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Beitrag  zur  Kenntniss  der  Crinoiden 

des  Muschelkalks. 


Von 

Ä.  von  Koenen. 

Hierzu  eine  Tafel. 


Vorgelegt  in  der  Sitsong  der  König!  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  am  6.  Februar  1887. 


In  seiner  Monographie  der  Crinoiden  des  Muschelkalks  (Abhandl. 
d.  Kgl.  Akademie  d.  Wissensch.  zu  Berlin  1857)  hatte  Beyrich  den 
Bau  und  die  Unterschiede  der  Crinoiden  des  Muschelkalkes  so  genau 
auseinandergesetzt,  dass  seitdem  nur  sehr  wenige  Bemerkungen  wieder 
über  diesen  Gegenstand  gemacht  worden  sind  und  auch  diese  grössten- 
theils  nur  über  neue  Funde  und  Fundorte  derselben  Arten. 

Erheblicher  wich  von  Beyrich's  Auffassung  in  der  Abgrenzung  der 
Arten  nur  Quenstedt  in  seiner  Petrefaktenkunde  Deutschlands  ab,  und 
zwar  auf  Grund  des  ihm  vorliegenden  Materials  zum  Theil  mit  einiger 
Berechtigung.  Wenn  ihm  aber  einerseits  in  mancher  Beziehung  bes- 
seres Material,  namentlich  an  ganz  kleinen  Individuen  von  Crailsheim, 
vorlag,  so  hat  er  doch  die  selteneren  Arten  des  unteren  Muschelkalks 
wohl  nicht  selbst  genügend  untersuchen  können,  und  es  ist  somit  nicht 
auffallend,  wenn  er  die  Bedeutung  der  von  Beyrich  an  diesen  hervor- 
gehobenen Eigenthümlichkeiten  nicht  genugsam  würdigte. 

Sonst  wurde  noch  von  Benecke  (über  einige  Muschelkalkabi.  d. 
Alpen,  München  1868)  Encrinus  gracilis  und  einige  Becken  von  En- 
crinus  abgebildet  und  kurz  beschrieben ;  Eck  (über  einige  Trias- Verstei- 
nerungen, Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Ges.  1865  XVII  S.  9  und  1879 
XXVI  S.  254)  theilte  eine  Reihe  wichtiger  Bemerkungen  über  die 
einzelnen  Encrinus- Arten  mit  und  gruppirte  dieselben  in  zwei  Reihen. 
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4  A.  V.  KOENEN, 

In  neuester  Zeit  wurde  endlieh,  um  andere  Arbeiten  zunächst  zu 
tibergehen,  von  Ch.  Wachsmuth  und  Springer  in  ihrer  verdienstlichen 
und  umfassenden  Ajrbeit  (Revision  of  the  Palaeocrinoldea  Part.  III.  2, 
März  1886  Proceed.  Philadelphia  Academy  of  Natural  Science)  die 
Gattung  Encrinus  mit  Poteriocrinus  verglichen  (Pg.  192),  und  weiter 
(S.  230)  auf  Grund  von  Anschauungen,  welche  in  der  Descendenztheorie 
wurzeln,  Encrinus  für  eher  zu  den  Palaeocriniden  als  zu  den  Neocri- 
niden  gehörig  erklärt,  endlich  aber  (S.  250)  wurden  die  »Encrinidae« 
mit  den  Gattungen  Encrinus  und  Dadocrinus  eingehender  besprochen. 

Es  wird  angeführt,  bei  einem  kleinen  Exemplare  von  Encrinus 
liliiformis  hätten  sie  geglaubt,  einige  Tafeln  eines  Analschlauchs  (ven- 
tral tube)  zu  sehen;  hierauf  werde  ich  bei  der  Besprechung  von  E.  li- 
liiformis zurückkommen. 

Unter  den  angeführten  Encrinus- Arten  fehlen  aber  ganz  die  Arten 
von  St.  Cassian:  E.  varians  Münst.,  E.  granulosus  Münst.,  E.  Cassianus 
Laube  und  E.  tettarakontadactylus  Laube. 

Ich  möchte  aber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  Herr  Ehlers  hierselbst  bei  der  Diskussion  der  Organisation  der 
Palaeocrinolden  sich  bestimmt  und  wiederholt  dahin  aussprach,  dass  es 
ihm  vom  Standpunkte  des  vergleichenden  Anatomen  aus  völlig  un- 
denkbar sei,  dass  bei  irgend  welchen  Crinolden  der  Mund  im  Inneren 
des  Kelches,  unter  der  festen  Bauchdecke,  gesessen  haben  sollte;  wenn 
nur  eine  einzige,  einfache  Öffnung  in  der  Mitte  oder  an  der  Seite  der 
festen  Bauchdecke  vorhanden  wäre,  so  müsse  er  weit  eher  annehmen, 
dass  dieselbe  sowohl  für  die  After  -  Öffnung  als  auch  für  die  Mund- 
ÖfFnung  gedient  hätte.  Wenn  von  der  Basis  der  Arme  nach  dieser 
Öffnung  führende  Ambulacralfurchen  auf  der  festen  Bauchdecke  der 
alten  CrinoTden  nicht  zu  finden  wären,  so  sei  dies  kein  Beweis  für  das 
Gegentheil,  denn  es  reichten  bei  vielen  Gattungen  von  Echinodermen, 
besonders  von  Seeigeln,  die  Ambulacralfurchen  keineswegs  bis  zum 
Munde,  und  es  sei  auch  denkbar,  dass  die  Epidermis  auf  den  festen 
Bauchdecken  -  Tafeln  zwischen  dem  sogenannten  After  und  den  Armen 
Keihen  von  Wimpern  trüge.     (Auffallig  wäre  dann  freilich,  dass  so  gar* 
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keine  Eindrücke  auf  der  Bauchdecke  die  Richtung  dieser  Wimperreihen 
bezeichnen  sollten). 

Wenn  man  diesen  Einwand  in  Betracht  zieht,  so  würden  die  Lö- 
cher in  der  Bauchdecke  an  der  Basis  der  Arme  der  alten  Crinolden 
jedenfalls  nur  dieselbe  Bedeutung  haben  können,  wie  die  ganz  ähnlich 
liegenden  Ausgänge  zu  den  Armfurchen  in  der  häutigen  Bauchdecke 
der  jüngeren  Crinolden,  also  wesentlich  für  das  Wassergefasssystem,  die 
Fortsetzung  der  Leibeshöhle  und  des  Genital  -  Apparates  dienen.  Für 
diesen  könnten  auch  die  von  den  Armen  im  Inneren  konvergirenden 
verkalkten  Stränge  gedient  haben,  welche  Wachsmutli  und  Springer 
beobachtet  und  als  Leitungen  der  Nahrung  von  der  Basis  der  Arme 
nach  dem  Munde  gedeutet  haben  (Rev.  Palaeocrinoidea  I,  S.  5). 

Ich  werde  nun  im  Folgenden  die  von  Beyrich  bereits  citirten  und 
besprochenen  Arbeiten  nicht  nochmals  anfahren,  da  Beyrich's  Arbeit 
über  die  Crinolden  des  Muschelkalks  doch  stets  benutzt  werden  muss, 
wenn  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  vorgenommen  werden 
sollen.  Ich  beschränke  mich  aber  auf  Besprechung  der  Arten,  von  wel- 
chen ich  Kelche  untersuchen  kann,  weil  mir  an  blossen  Stengelgliedem 
wenig  Material  vorliegt. 

1)  Dadocriuns  gracilis  y.  Bnch.  sp.  —  Figur  6,  7,  8. 

Encrinus  gracilis  Beyr.  Crin.  d.  Muschelkalks  S.  42,  Taf.  I,  Fig.  15 
und  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  IX,  S.  377;  X,  S.  91. 

Kunisch  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXV,  S.  195,  Taf.  VIII. 

Wagner,  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturwissensch.  XX,  1886,  S.  6  ff . 
Taf.  I  und  Taf.  II,  Fig.   1  —  13. 

Benecke,  Über  Muschelkalkabi.  d.  Alpen  S.  31  ff.  Taf.  II,  Fig.  1  ab. 

Quenstedt,  Petrefaktenkunde,  Ast.  undEncr.S.  473,  Taf.  107,  Fig.  10. 

Dadocrinus  gracilis  v.  Buch.  Wachsmuth  und  Springer ,  Revision 
of  the  Palaeocrinoidea  III,  2.  S.    261. 

D.  Kunischi  W.  und  Spr.   ebenda  S.  261,  262. 

Römer,  Geologie  von  Oberschlesien  S.  133  ff.,  Taf.   11,  Fig.  13. 
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Von  Dadocrinus  gracilis  v.  Buch  wurde  der  D.  gracilis  Kunisch 
aus  Oberschlesien  durch  Wachsmuth  und  Springer  1.  c.  als  D.  Ku- 
nischi  abgetrennt,  und  der  E.  Beyrichi  Picard  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  1883  XXXV  S.  199  Taf.  IX)  aus  dem  Schaumkalk  von 
Sondershausen  wurde  (1.  c.  S.  215)  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  ? 
Holocrinus  gemacht,  welche  zu  den  Belemnocriniden  gerechnet  wurde. 
Der  oben  angeführte  Aufsatz  von  Eck  wurde  gar  nicht  erwähnt,  so 
dass  er  den  Verfassern  vermuthlich  unbekannt  geblieben  ist. 

Es  wurde  aber  bei  Aufstellung  jener  Gattung  Holocrinus  die  Be- 
schreibung Picard's  zu  wenig  berücksichtigt,  indem  das  auf  der  Abbil- 
dung als  ein  kugeliger  Körper  erscheinende  Becken  kurzweg  für  die 
Basis  erklärt  wurde,  während  Picard  in  der  Beschreibung  betonte,  dass 
die  »Basis  durch  die  Cirrhentrümmer -  Anhäufung  so  verdeckt  sei,  dass 
die  Auffassung  der  Zusammensetzung  der  Krone  sehr  erschwert  sei« ; 
die  »birnenförmige  Anschwellung«  wird  aber  aufgefasst  als  untere  Ra- 
dialia  wegen  »einer  schwachen,  senkrechten  Einschnürung  und  eines  in 
wagerechter  Richtung  auf  dieselbe  stossenden  Einschnittes«. 

Mit  Recht  hat  dann  R.  Wagner  in  seinem  wichtigen  Aufsatze 
über  »die  Encriniten  des  unteren  Wellenkalkes  von  Jena  (Jenaische 
Zeitschr.  für  Naturwissensch.  XX  1886  S.  22)  hervorgehoben,  dass 
dieser  untere  Theil  der  Krone  von  E.  Beyrichi  manchen  Becken  von 
E.  gracilis  gleicht,  wie  sie  Wagner  auch  abbildet,  und  dass  ein  Unter- 
schied zwischen  beiden  Arten  wohl  nur  in  dem  von  unten  bis  oben 
fünfeckigen  Stengel  von  E.  Beyrichi  und  in  den  verschieden  langen 
Ranken  zu  finden  sei. 

Zu  einer  Abtrennung  einer  besonderen  Gattung  für  E.  Beyrichi 
berechtigt  dies  jedenfalls  um  so  weniger,  als  auch  bei  D.  gracilis  die 
oberen  Stengelglieder  fünfseitig  werden,  wie  dies,  für  die  oberschlesischen 
und  thüringer  Vorkommnisse  noch  in  neuester  Zeit  Wagner  (1.  c.  S.  6  ff.) 
und  Kunisch  a.  a.  O.  dargethan  haben.  Freilich  haben  Wachsmuth  und 
Springer  die  oberschlesischen  Formen  von  der  typischen  Art  von  Re- 
coaro  unter  dem  Namen  D.  Kunischi  abgetrennt,  weil  bei  dieser  1)  die 
Stengel   rund,    bei  jener   fünfeckig    seien,    und  2)  bei  dieser  die  Arme 
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flach,  mit  keilförmigen  Gliedern,  jedes  mit  einer  Pinnula,  bei  jener  die 
Arme  gerundet,  aussen  kantig,  nur  jedes  zweite  Glied  mit  einer  Pin- 
nula und  je  zwei  Glieder  durch  Syzygie  verbunden  seien ;  diese  Verschie- 
denheit der  Arme  sei  besonders  bedeutsam,  da  keilförmige  Armglieder 
bei  Crinolden  niemals  viereckig  würden  und  da  sonst  nie  einzelne 
Glieder  sich  theilten  und  dann  wieder  mit  einander  verwüchsen. 

Dass  dieses  Letztere  bei  den  oberschlesischen  Vorkommnissen  der 
Fall  wäre,  oder  dass  je  zwei  Arm -Glieder  bei  ihnen  durch  Nähte  ver- 
bunden seien,  ist  aber  weder  von  Kunisch  noch  von  Anderen  ange- 
geben worden,  vielmehr  sagt  Kunisch  (1.  c.  S.  196)  :  »nur  beobachtet 
man  oft  eine  paarweise  Anordnung  der  Glieder,  welche  bei  den  jungen 
Exemplaren  nicht  bemerkt  wird« ;  es  liege  hier  aber  ein  Missverständniss 
vor,  wie  wir  unten  sehen  werden.  Dass  ferner  ganz  gewöhnlich  bei 
Encrinus  keilförmige  Armglieder  sich  später  in  rechteckige  verwandeln, 
ergiebt  sich  unter  Anderen  aus  der  Bildung  der  Arme  bei  E.  Carnalli 
var.  monostichus. 

Dass  auch  bei  dem  echten  D.  gracilis  die  Arme  rundlich  sind, 
zeigen  schon  Beyrich's  und  Benecke's  Abbildungen  von  Exemplaren  von 
Recoaro  und  kantig  werden  die  Arme  aussen  ja  nur  bei  grossen  ober- 
schlesischen Individuen.  Auf  Beyrich's  Abbildung  von  v.  Buch's  Ori- 
ginal sieht  man  aber  auch,  dass  auf  einer  Armseite  nur  jedes  zweite 
Glied  eine  Pinnula  trägt  (die  anderen  vermuthlich  auf  der  anderen 
Armseite),  und  dasselbe  ist  bei  den  Armen  der  vorliegenden  oberschlesi- 
schen Exemplaren  der  Fall,  ebenso  wie  bei  allen  Encrinus  mit  unvoll- 
ständiger Distichie  (nicht  nebenzeiligen  Armgliedern). 

Diese  Unterschiede  sub  2  sind  somit  theils  nicht  begründet,  theils 
wohl  auf  Alters  -  Verschiedenheiten  zurückzuführen.  Was  nun  den 
Stengel  (sub  1)  betrifft,  so  ist  bei  den  schlesischen  und  thüringischen 
Exemplaren  stets  nur  dessen  oberster  Theil  fünfeckig,  der  untere  Theil 
aber  rund,  und  wie  mir  Herr  Geh.  Rath  Beyrich  noch  gütigst  mit- 
theilt, ist  an  den  Stücken  von  Recoaro  und  aus  dem  Tretto,  deren  6 
Stück  sich  im  Berliner  Museum  befinden,  »der  Stengel  gesetzmässig 
gegen  die  Kronen  hin  auf  7«  ^^oU  Länge  pentagonal  mit  kurzen,   auch 
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wohl  alternirenden  Gliedern«.  »Bei  Krappitz  kommen  ältere,  kräftiger 
entwickelte  Kronen  vor ,  bei  denen  die  pentagonale  Ausbildung  des 
oberen  Stengels  mehr  entwickelt  und  Pentacrinus  ähnlicher  wird,  als 
bei  denen  von  Recoaro.  Gleichalte  Kronen  aus  den  Alpen  kenne  ich 
nicht,  doch  sind  die  Kronen  und  oberen  Stengel  junger  oder  kleinerer 
Individuen,  wie  sie  anderwärts  im  Oberschlesischen  Chorzower  Kalk 
vorkommen,  denen  von  Recoaro  gleich«. 

Nach  allem  diesem  genttgen  die  von  Wachsmuth  und  Springer 
angeführten  Unterschiede  nicht  um  die  Abtrennung  des  D.  Kunischi 
als  besondere  Art  aufrecht  zu  erhalten.  Es  sei  bei  dieser  Gele- 
genheit auch  noch  an  das  von  Beyrich  bekannt  gemachte  Vorkommen 
von  D.  gracilis  im  unteren  Muschelkalk  bei  Sargstedt  bei  Aspenstedt 
am  Huy  bei  Halberstadt  erinnert.  Ich  selbst  habe  Stengel  davon,  oft 
in  Menge  beisammen,  in  der  Nähe  der  Oolithbänke  des  unteren  Wel- 
lenkalkes in  der  nördlichen  Rhön  und  in  der  Gegend  vom  Friedewald 
bei  Hersfeld  gefunden,  also  in  demselben  Horizont,  in  welchem  R. 
Wagner  sein  Material  bei  Jena  fand«. 

Wachsmuth  und  Springer  haben  aber  wohl  mit  Recht  die  Gat- 
tung Dadocrinus,  die  von  vielen  Autoren  mit  Encrinus  vereinigt  wurde, 
wieder  zur  Geltung  gebracht.  Dieselbe  würde  sich  von  Encrinus  zu- 
nächst dadurch  unterscheiden,  dass  die  Infrabasalia  zwar  auch  ganz  ver- 
steckt und  klein  sind,  die  Basalia  aber  verhältnissmässig  gross  und  aufge- 
richtet sind  und  mit  den  nur  wenig  grösseren,  also  verhältnissmässig  recht 
kleinen  ersten  Radialgliedern  eine  dicke,  solide,  birnformige  Patina  bil- 
den. Dazu  kommt  aber,  wie  ich  gleich  ausführen  werde,  die  abweichende 
Stellung  der  Pinnulae  und  das  Vorhandensein  von  Interradial-  oder  Pe- 
risom-Tafeln  mindestens  bei  grossen  Kelchen. 

Von  Herrn  Ferd.  Roemer  erhielt  ich  für  das  hiesige  Museum  kürz- 
lich eine  Platte  mit  16  vorzüglich  erhaltenen,  fast  unverdrückten  Kelchen 
von  D.  gracilis  aus  dem  unteren  Muschelkalk  von  Gogolin  in  Ober- 
schlesien. Dieselben  haben  etwa  die  gleiche  Grösse,  wie  der  von  Kunisch 
1.  c.  beschriebene  und  abgebildete  von  Krappitz,  sind  aber,  wie  gesagt, 
fast  gar  nicht  verdrückt.     Ich  lasse   einen  davon  Figur  6   in  dreifacher 
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Grösse  abbilden;  es  findet  sich,  wohl  nur  in  Folge  der  besseren  Er- 
haltung gut  erkennbar,  in  jedem  Interradius  über  den  ersten  Radial- 
gliedern zwischen  den  zweiten  und  dritten  Radialgliedem  bis  zu  den 
ersten ,  vermuthlich  aber  auch  noch  den  zweiten  Armgliedern  hinauf, 
eine  Insufficienz,  eine  sehr  auffallige  Lücke,  welche  auch  bei  ganz  ge- 
schlossenen Armen  noch  etwa  0,7  mm.  breit  klafft  und  nur  in  Folge 
von  Verdrückung  undeutlich  wird.  In  diesen  Lücken  habe  ich  nun  an 
mehreren  Kronen,  an  einer  Krone  aber  in  beiden  frei  liegenden  Inter- 
radien,  Reste  von  anscheinend  ziemlich  dünnen  Tafeln  beobachtet,  deren 
unterste  unten  eine  stumpfe  Spitze  hat  und  auf  je  einer  kurzen  etwas 
schrägen  Fläche  der  darunter  liegenden  ersten  Radialglieder  ruht.  Die 
ersten  Radialglieder  sind  somit  oben  etwas  breiter,  als  die  Unterseite 
der  zweiten  Radialglieder.  Da  diese  Tafeln  aber  ohne  Zweifel  in  allen 
Interradien  vorhanden  gewesen  sind,  so  sind  sie  als  Interradial  -  Tafeln 
oder,  da  sie  anscheinend  weit  dünner  als  die  Kelchtafeln  sind,  vielleicht 
noch  besser  als  Perisom-Tafeln  aufzufassen.  (Wachsmuth  theilte  mir  d.  d, 
7ten  Februar  d.  J.  mit,  er  habe  an  je  einer  Stelle  bei  zwei  Kelchen  von 
D.  gracilis  derartige  Tafeln  beobachtet,  und  hielt  sie  daher  für  Analtafeln). 
Die  Stellung  der  Pinnulae  zeigt  ebenfalls  einige  Eigenthümlich- 
keiten.  Das  zweite  Armglied  ist  breiter  als  das  dritte  und  trägt,  wie 
ich  an  Kelchen  von  Gogolin  und  von  Chorzow  beobachtete,  die  Pin- 
nula  auf  seiner  oberen  Fläche  von  aussen  ganz  sichtbar,  und  die  übri- 
gen Pinnulae  stehen  auf  schrägen  Insertionsflächen  der  oberen  Hälfte 
der  übrigen  Armglieder  ziemlich  steil  aufgerichtet  und  erst  im  oberen 
Theile  der  Arme  weniger  steil.  Das  unterste  Glied  der  Pinnulae  ist 
wenig  mehr  als  halb  so  lang  als  die  übrigen.  Besonders  wenn  die 
Arme  zurück,  nach  aussen,  gebogen  sind,  tritt  jedes  Armglied  an  seiner 
oberen  Grenze  da  etwas  heraus  (siehe  Figur  7  und  8),  wo  es  seine 
Pinnula  trägt,  so  dass  auf  jeder  Seite  des  Armes  je  das  zweite  Arm- 
glied von  dem  folgenden  Gliede  weit  schärfer  getrennt  ist,  als  von  dem 
vorhergehenden,  daher  also  die  von  Kunisch  beschriebene  »paarweise 
Anordnung«.  Die  beiden  Glieder  dieser  Paare  sind  aber  jedesmal  auf  der 
anderen  Armseite  schärfer  getrennt,   so  dass   dort  das  obere  Glied  der- 
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selben  mit  dem  unteren  Gliede  des  folgenden  Paares  enger  verbunden 
erscheint  und  so  fort.  Es  wird  somit  jedes  Armglied  bei  der  Biegung 
des  Armes  auf  der  einen  Armseite  etwas  gegen  das  darüber  folgende 
Glied  verschoben  und  zwar  auf  derjenigen  Seite,  auf  welcher  es  seine 
Pinnula  trägt.  Es  müssen  somit  die  Artikulationen  umschichtig  nach 
der  einen  und  nach  der  anderen  Seite  etwas  schief  stehen.  Leider  habe 
ich  nicht  genug  Material,  um  dies  genauer  festzustellen.  Ein  Längs- 
schnitt durch  einen  Kelch  zeigt  übrigens,  dass  die  Artikulationen  zwi- 
schen den  ersten  und  den  zweiten  Badialgliedern ,  sowie  die  zwischen 
den  dritten  Radialgliedern  und  den  Armen  von  recht  ausgedehnten  Mus- 
kelplatten begleitet  sind. 

Auf  der  Platte  von  Gogolin  liegt  aber  ebenfalls  eine  Wurzel  mit 
konischen  Vertiefungen  zur  Aufnahme  des  untersten  Stengelgliedes,  wie 
sie  schon  H.  v.  Meyer  für  D.  gracilis  beschrieb,  und  wie  ich  sie  auch 
für  Encrinus  Camalli  und  E.  Brahli  erwähnt  habe. 

Das  Vorhandensein  der  Interradial  ?-Tafeln  giebt  den  Kelchen  je- 
denfalls ein  für  einen  Encrinus  recht  eigenthümliches  Aussehen,  und 
wenn  Dadocrinus  hierdurch  einerseits  manchen  Palaeocrinolden  recht 
ähnlich  wird,  so  ist  doch  auch  der  Bau  des  Kelches  sehr  analog  dem 
mancher  noch  jüngeren  Crinolden,  wie  Guettardicrinus  dilatatus  d'Or- 
bigny  (Hist.  nat.  des  Crinoldes  vivants  et  fossiles  Taf.  I).  Da  es  zu- 
dem keineswegs  unwahrscheinlich  ist,  dass  Dadocrinus  und  Encrinus  ein 
Bindeglied  zwischen  den  älteren  und  den  jüngeren  Crinolden  bilden,  so 
möchte  ich  beide  Gattungen  nicht  ohne  Weiteres  den  Palaeocrinolden 
Wachsmuth's  und  Springer's  zurechnen. 

2)  E.  lilüformis  Lam.  —  Figur  9— U. 

E.  lilüformis  Lam.  Beyrich,  über  die  Crinolden  des  Muschel- 
kalks, Abhandl.  Kgl.  Akad.  d.  Wissensch.     Berlin  1857,  S.  1  S. 

Quenstedt,  Petrefaktenkunde,  IV.  Band,  S.  453,  Fig.  143 — 181. 

?  E.  sp.  (E.  tenuis  Münster  M.  S.)  und  ?  E.  sp.  Patina.  Benecke, 
über  einige  Muschelkalkabl.  d.  Alpen  S.  39  und  40,  Taf.  IV,  Fig.  4. 

Wachsmuth  u.  Springer,  Bevision  of  the  Palaeocrinoldea  III,  2,  S.  260, 
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Zu  Beyrich's  sehr  genauer  Beschreibung  des  Stengels  habe 
ich  zu  bemerken,  dass  mir  ein  vollständiger,  von  der  Wurzel  bis  zur 
Krone  reichender  Stengel  zwar  auch  nicht  bekannt  ist,  dass  aber  bei 
einem  Exemplare  der  Göttinger  Sammlung  von  Erkerode  doch  der  Sten- 
gel in  einer  Länge  von  35  cm.  unter  der  Krone  erhalten  ist.  Bei  die- 
sem sind  ebenso  wenig,  wie  nach  Beyrich's  Bemerkung  an  den  ihm 
vorliegenden  Stücken,  in  regelmässig  immer  grösser  werdenden  Ab- 
ständen noch  mehrere  verdickte  Glieder  vorhanden,  wie  dies  Gold- 
fuss  (Petref.  Germ.  I,  Taf.  LIV,  Fig.  A)  und  Miller  (Nat.  Hist.  Crin. 
Pg.  39,  PL  I)  darstellten;  dagegen  ist  bis  an's  untere  Ende  des  Stengels 
das  vierte  und  noch  mehr  das  achte  Glied  immer  von  den  dazwischen 
liegenden  Gliedern  durch  grössere  Höhe  ausgezeichnet,  und  selbst  die 
untersten  Glieder  sind  nur  etwa  3  mm.  hoch  und  noch  nicht  walzen- 
förmig, sondern  aussen  etwas  gewölbt,  so  dass  ihre  Grenzen  vertieft 
liegen  und  sehr  deutlich  hervortreten,  ähnlich  wie  bei  Quenstedt's  Ab- 
bildung Tab.  106,  Fig.  471.  Von  dem  unteren,  gleichgliedrigen  Theil 
des  Stengels  ist  also  in  jenen  35  cm.  noch  nichts  enthalten.  Ein  Unter- 
schied in  der  Dicke  ist  für  diese  höheren  Glieder  noch  bis  auf  20  cm. 
uilter  der  Krone  deutlich  erkennbar,  es  werden  aber  jedenfalls  die  Ver- 
schiedenheiten in  Dicke  und  Höhe  der  Glieder  von  oben  nach  unten 
auch  hier  immer  geringer,  so  dass,  wie  ja  schon  früher  von  Anderen 
hervorgehoben  wurde,  ein  Einschieben  von  neuen,  zuerst  also  ganz 
kleinen  Gliedern  nur  in  dem  obersten,  unregelmässigeren  Theile  des 
Stengels  denkbar  sein  würde. 

An  einer  anderen,  ein  wenig  kleineren  Krone,  welche  monströs 
einen  nochmals  getheilten  Arm  besitzt,  ist  der  Stengel  in  einer  Länge 
von  circa  28  cm.  erhalten  und  besteht  bis  auf  circa  13  cm.  unter  dem 
Kelche  aus  ziemlich  gleichen  und  ganz  walzenförmigen  Gliedern  von 
circa  5,5  mm.  Dicke  (unten  mehr,  oben  etwas  weniger)  und  circa  4  mm. 
Höhe.  Von  13  cm.  bis  4  cm.  unter  der  Krone  wird  die  Höhe  der 
Glieder  immer  verschiedener,  ohne  dass  sie  aber  aufhören,  walzenförmig 
und  gleich  dick  zu  sein.  Die  obersten  4  cm.  des  Stengels  sind  beim 
Herauspräpariren  aus  dem  Gestein  leider  beschädigt.     Dieses  Exemplar 
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würde  also  zu  den  »Cylindricis«  Quenstedts  gehören.  Wir  sehen  aber 
jedenfalls,  dass,  wie  bekannt,  der  Bau  des  Stengels  in  Bezug  auf  Ge- 
stalt, Grösse  und  Gleichheit,  ganz  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigt, 
und  dasselbe  gilt  wohl  auch  für  die  Gesammtlänge  des  Stengels,  da 
dessen  ungleichgliedriger  Theil  bei  dem  einen  Stück  gegen  35  cm.  lang 
war,  bei  dem  anderen  nur  13  cm.,  falls  anders  die  Länge  des  gleich- 
gliedrigen  Theiles  der  Stengel  irgendwie  ähnlich  und  nicht  ganz  um- 
gekehrt  verschieden  war. 

Dies  Letztere  ist  freilich  nicht  wohl  anzunehmen,  da  wohl  min- 
destens theilweise  der  gleichgliedrige  Theil  des  Stengels  von  Encrinus 
nach  Analogie  dessen,  was  man  von  lebenden  Crinolden  jetzt  weiss,  im 
ursprünglich  ganz  weichen  Stiele  des  noch  larvenförmigen  Thieres  bald 
nach  dessen  Anheftung  ausgeschieden  wurde,  wie  ich  dies  bei  E.  Car- 
nalli  ausgeführt  habe.  Im  larvenförmigen  Zustande  pflegen  aber  der- 
artige Unterschiede  nicht  entfernt  so  bedeutend  zu  sein,  als  später, 
wo  nicht  blos  individuelle  Anlage,  sondern  auch  das  verschiedene  Alter, 
der  Standort,  Nahrung  und  andere  Einflüsse  ev.  mit  eingewirkt  haben. 

Nun  hat  zwar  Qoldfuss  Taf.  LIII,  Fig.  8  h,  k,  n  und  u  Durch- 
schnitte von  Stengeln  mitgetheilt  mit  eigenthümlich  »kastenförmigem 
inneren  Bau«,  aus  welchem  Beyrich  folgerte,  »dass  die  betreffenden 
Glieder  ihr  relatives  Verhältniss  der  Ungleichheit  bei  ihrem  mehr  in 
die  Dicke  als  Länge  fortschreitenden  Wachsthum  nicht  veränderten«, 
und  »dass  die  Glieder  des  gleichgliedrigen  unteren  Stengels  in  jüngerem 
Zustande  nie  die  Form  der  ungleichen  oberen  Glieder  besassen,  und 
umgekehrt,  dass  die  Glieder  des  oberen  Stengels  nie  die  Struktur  der 
unteren  Glieder  erhalten  konnten«. 

Dies  würde  mit  dem  oben  von  mir  Angenommenen  vollständig 
übereinstimmen,  ich  möchte  aber  doch  darauf  hinweisen,  dass  auch  bei 
den  von  Beyrich  angeführten  Abbildungen  von  Goldfuss,  besonders  bei 
Figur  8h  der  »kastenförmige  Bau«  aufs  Bestimmteste  zeigt,  dass  das 
Glied,  welches  jetzt  noch  höher  als  breit  ist,  aus  einem  ganz  niedrigen, 
mindestens  6mal  so  breiten  Gliede  sich  entwickelt  hat.  Der  schichten- 
artige Bau  ist   femer   bei  Goldfuss'  sämmtlichen  Abbildungen  und  bei 
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meinen  Präparaten  stets  recht  deutlich  parallel  der  Aussenseite  und  viel 
weniger  deutlich  parallel  den  Gelenkflächen.  Wenn  daher  dickere 
Glieder  mit  »angeschwollenen  äusseren  Rändern«  aus  dem  oberen  Theil 
des  Stengels  (Goldf.  Fig.  8u)  an  Höhe  zunehmen,  so  dass  sie  in  der 
Mitte  so  hoch  sind,  wie  an  den  Rändern,  so  wird  man  nicht  deutlich 
erkennen  können,  dass  sie  früher  »angeschwollene  äussere  Ränder»  ge- 
habt haben.  Die  nach  der  Mitte  der  Stengelglieder  konvergirenden 
hellen  Bänder  entsprechen  aber  nicht  der  Wachsthumsrichtung  der  Glieder, 
sondern  durch  sie  sind  gerade  die  Ecken,  die  Verbindung  zwischen  den 
vertikalen  und  den  wenig  deutlichen  horizontalen  Schichten  durch- 
brochen. Dass  die  Glieder  im  ungleichgliedrigen  Theile  des  Stengels 
aus  zwei  Theilen  bestehen ,  wie  Goldfuss  (Fig.  8  u)  dies  abbildet ,  wie 
ich  es  aber  nicht  habe  sehen  können,  wäre  vielleicht  dadurch  zu  er- 
klären, dass  die  Glieder  von  der  Mittellinie  aus  nach  oben  und  unten 
fortgewachsen  sind,  dass  diese  Mittellinie  aber  später  verwuchs,  oder 
durch  die  Umwandlung  in  Kalkspath  undeutlich  wurde. 

Bei  dem  Anschleifen  des  obersten  Theiles  des  Stengels,  unmit- 
telbar unter  der  Krone,  fand  ich  nun,  dass  zwar,  ganz  wie  dies  von 
Beyrich  kurz  und  scharf  beschrieben  wurde,  die  grösseren  und  klei- 
neren Glieder  im  Allgemeinen  in  Systeme  von  je  4  Gliedern  derart 
gruppirt  sind,  dass  zwischen  zwei  stärker  hervorragenden  Gliedern  das 
mittlere  der  3  dazwischen  liegenden  wieder  über  die  2  anderen  etwas 
hervortritt,  zum  Theil  ist  aber  noch  ein  viertes  System  deutlich  ent- 
wickelt oder  beginnt  sich  zu  entwickeln  (siehe  Figur  10),  indem  an  5 
Stellen  sich  ganz  dünne,  noch  nicht  0,1  mm.  dicke  Glieder  einschieben, 
welche  zum  Theil  schon  bis  fast  an  die  Aussenseite  der  dünneren  Sten- 
gelglieder heranreichen  (bei  e,  f,  g,  h  und  i),  meist  aber  nur  die  Hälfte 
oder  noch  weniger  des  Stengeldurchmessers  erreichen  (bei  a,  b,  c  und 
d);  die  korrespondirenden  Gelenkflächen  desselben  System's,  wo  diese 
dünnen  Glieder  fehlen,  zeigen  aber  grossentheils  etwas  grössere,  dun- 
klere Zwischenräume  und  in  diesen  gelegentlich  noch  ein  äusserst  feines, 
selbst  unter  einer  sehr  scharfen  Loupe  nur  bei  besonders  günstiger  Be- 
leuchtung erkennbares  Blättchen. 
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Es  sind  auf  diesem  Präparat  daher  alle  Übergänge  von  etwas 
grösseren  Lücken  zwischen  den  Gliedern  und  allerfeinsten  Blättchen 
bis  zu  deutlich  ausgebildeten  Gliedern  vorhanden,  und  da  man  bei 
fossilen  Formen  ein  Entstehen  und  Fortwachsen  von  Gliedern  eben  nicht 
beobachten  kann,  so  wird  man  sich  mit  dem  hier  Gesehenen  begnügen 
müssen  um  zu  folgern,  dass  sich  hier  allerdings,  wie  dies  schon  Joh. 
Müller  annahm,  unter  der  Krone  —  bei  dem  einen  Exemplar  bis  auf 
mindestens  25  cm.  unter  der  Krone  —  die  Stengelglieder  durch  Ein- 
schiebung  neuer  Glieder  haben  vermehren  können.  Ich  halte  es  aber 
für  wahrscheinlich,  dass  der  Stengel  sich  jedenfalls  soweit  nach  unten, 
als  je  das  achte  Glied  höher  ist,  als  die  dazwischen  liegenden,  in  einem 
früheren  Wachsthums-Stadium  durch  Einschiebung  neuer  Glieder  ver- 
längert hat,  und  dass  die  jetzt  höheren  Glieder  ursprünglich  dicht  auf 
einander  folgten,  soweit  sie  nicht  selbst  schon  durch  Einschiebung  ent- 
standen sind. 

An  meiner  kleinsten  Krone  von  7,5  mm.  Beckendurchmesser  sind 
zwei  Doppelsysteme  von  je  8  Gliedern  unter  der  Krone  in  einer  Länge 
von  zusammen  8,5  mm.  erhalten;  die  beiden  dicksten  Stengelglieder 
haben  hier  schon  1,3  mm.  Höhe  und  nur  3  mm.  Dicke;  die  dünnsten 
Stengelglieder  sind  nur  unter  stärkerer  Vergrösserung  bei  guter  Be- 
leuchtung als  ganz  schmale,  zwischen  den  Kerben  der  Nachbarglieder 
gefaltete  Linien  sichtbar.  Nach  Allem,  was  ich  an  Stengeln  etwas 
grösserer  Exemplare  sehe,  nehmen  die  dicksten  primären  Stengelglieder 
für  längere  Zeit  nicht  an  Höhe  sondern  nur  an  Durchmesser  zu,  so 
dass  ich  es  doch  für  möglich  halte,  dass  das  von  Quenstedt  Taf.  106, 
Fig.  178  abgebildete  Exemplar  mit  nur  circa  4  mm.  Beckendurchmesser 
eine   noch   frühere  Jugendform   von  E.  liliiformis   wäre. 

Beim  Durchschneiden  einer  Wurzel  zeigte  sich,  dass  dieselbe  zwei 
untere  Stengelenden  enthielt,  von  welchen  jedoch  das  eine  später  von  dem 
anderen  mit  Wurzelmasse  überrindet  worden  ist.  Deutlich  getrennte  Sten- 
gelglieder reichen  bei  ihm  bis  auf  die  Unterlage  der  Wurzel,  aber  die  3 
untersten  zeigen  keinerlei  Struktur,  ganz  so  wie  die  Wurzelmasse.  Die 
folgenden  Glieder  bis   zum   neunten  hin   lassen    immer    deutlicher    er- 
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kennen,  dass  sie  sehr  erheblich  an  Durchmesser  aber  nur  wenig  an 
Höhe  zugenommen  haben.  Nur  das  vierte  Glied  hat  noch  deutlich 
sichtbare  Wurzelmasse  ausgeschieden  und  ist  mit  dieser  verwachsen. 
Die  folgenden  Glieder  lassen  dies  nicht  recht  erkennen  und  sind  min- 
destens erst  später  umhüllt.  Ich  muss  annehmen,  dass  der  untere  Stengel 
von  einem  noch  sehr  kleinen  Thier  ausgeschieden  wurde,  und  minde- 
stens die  3  unteren  Stengelglieder  erst  nach  der  Anheftung  und  dann 
bald  als  Wurzel.  Die  im  unteren  Muschelkalk  vorkommenden  Wur- 
zeln von  Crinolden  sind  von  dieser  Wurzel  jedenfalls  sehr  verschieden. 

Missbildungen  von  Stengelgliedem ,  wie  sie  Prof.  von  Graff  (Pa- 
laeontographica  XXXI,  S.  185  ff.,  Taf.  XVI)  als  durch  Myzostoma- 
Arten  hervorgebracht  an  verschiedenen  recenten  und  fossilen  Crinolden 
beschrieben  hat,  habe  ich  übrigens  auch  an  Stengelgliedem  von  En- 
crinus  liliiformis  mehrfach  beobachtet,  sowohl  an  Exemplaren  vom  Elm 
aus  der  Witte'schen  Sammlung  im  hiesigen  Museum,  als  auch  an  sol- 
chen, die  ich  zwischen  Gandersheim  und  Seesen  selbst  sammelte.  Zum 
grössten  Theile  sind  es  einfach  übermässig  (bis  24  mm.)  lange  Glieder, 
welche  an  den  Enden  nur  circa  10  mm.  dick,  in  der  Mitte  aber  unre- 
gelmässig aufgetrieben  und  bis  14  mm.  dick  sind,  und  nur  eine  mehr 
oder  minder  deutliche  Vertiefung,  vermuthlich  ein  in*s  Innere  führendes 
Loch,  zeigen,  ähnlich  also  etwa,  wie  von  Graff  (1.  c.  Fig.  2,  3)  dies  von 
Millericrinus  abbildet.  Ein  Exemplar  von  ähnlicher  Gestalt  und  bis 
zu  11  mm.  Dicke  erscheint  aber  wie  aus  4  Stengelgliedem  verwachsen, 
etwa  wie  von  Graffs  Figur  5 ,  6  dies  zeigt ,  von  einer  Seite  ist  aber 
eine  unregelmässige  Höhlung  von  9  mm.  Länge  und  4  mm.  Breite 
sichtbar,  welche  tief  hineinzugehen  scheint,  aber  einen  walzenförmigen, 
mittleren  Theil  des  Stengels  von  etwa  4  mm.  Dicke  unberührt  lässt. 
Ein  Stück  vom  Hainberg  bei  Göttingen  (coli.  Blumenbach)  ist  dagegen 
aus  5  niedrigen  Gliedern  verwachsen,  aussen  höckerig  und  zeigt  nur 
ein  kleines  Loch  zwischen  2  Gliedern. 

Was  nun  den  Bau  des  Kelches  betrifft,  so  habe  ich  die  inneren 
fransenförmigen  Fortsätze  des  zweiten  und  dritten  Radialgliedes  sowie 
der  ersten  Armglieder  an  einem  Exemplare  vom  Elm  frei  legen  können 
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(siehe  Figur  14),  und  diese  stimmen  ziemlich  gut  mit  den  von  Quen- 
stedt  beschriebenen  und  (Tab.  106,  Fig.  152 — 156)  abgebildeten  glei- 
chen Theilen  überein.  Beyrich's  Material  war  nach  seiner  Abbildung 
(Taf.  I,  Fig.  9)  zu  urtheilen  weniger  vollständig;  immerhin  lässt  es 
deutlich  die  Löcher  in  den  Radial-  und  ersten  Arm -Gliedern  für  die 
Fortsetzung  der  sogenannten  Ambulacralfurchen  der  Arme  nach  unten 
erkennen.  Diese  Löcher  sind  aber  keineswegs  alle  rund,  wie  dies  auf 
jenen  Figuren  der  Fall  zu  sein  scheint,  sondern  meistens  dreieckig,  wie 
nach  innen  weiter  geöffnete,  nach  aussen  (d.  i.  nach  der  Körperhöhle 
zu)  so  gut  wie  ganz  geschlossene  Schlitze  (Figur  13  und  14).  Vom 
dritten  Armglied  an  nach  oben  sind  diese  Schlitze  umgekehrt  nach 
aussen  (siehe  Figur  12)  geöffnet  und  enthalten  die  innere  Arm-  (sog. 
Ambulacral-)  Furche.  Durch  die  Schlitze  ging  aber  wohl  ein  durch 
eine  Membran  abgeschlossener  Hohlraum  bis  durch  die  ersten  Radialia, 
also  bis  in  den  inneren  und  unteren  Theil  des  Becken's ,  wo  dann  die  von 
Beyrich  (1.  c.  Fig.  16)  gut  abgebildeten  Furchen  oder  »Radialgrubena 
nach  der  centralen  fünfeckigen  Vertiefung  führen. 

Dass  nun  die  eigentliche,  von  der  Bauchdecke  überspannte  Kör- 
perhöhle des  Thieres  nur  auf  diesen  geringen  Raum  beschränkt  ge- 
wesen sein  sollte,  der  nur  etwa  die  Hälfte  des  Durchmessers  des  Be- 
ckens, der  Patina,  und  nach  unten  keine  nennenswerthe  Aushöhlung 
hat,  ist  mir  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  in  Kelchen  mit  ge- 
schlossenen Armen  ein  sehr  viel  grösserer,  leerer  Raum  sich  bis  zu  den 
zweiten  Armgliedern  und  den  untersten  Pinnulen  erstreckt.  Ich  möchte 
vielmehr  glauben,  dass,  ähnlich  wie  bei  den  lebenden  Pentacrinus  etc. 
die  Bauchdecke  sich  bis  in  die  Nähe  der  ersten  Pinnulae  erstreckt  hätte, 
also  bis  dahin,  wo  die  Armfurchen  offen  sind.  Die  Organe  in  den  soge- 
nannten Ambulacralfurchen  theilten  sich  dann  aber  und  verliefen  min- 
destens theilweise  durch  die  geschlossenen  Schlitze  oder  Löcher  in  den 
ersten  Armgliedem  und  Radialien  unter  die  Bauchdecke. 

Für  die  Bauchdecke  müssen  wir  freilich  annehmen,  dass  sie  sehr 
elastisch  war  und  somit  zusammenhängende  grössere  Kalktafeln  nicht 
enthielt,    da   sonst    die   recht  bedeutende  Beweglichkeit  zwischen   dem 
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ersten  Radiale  und  dem  oberen  Theile  der  Krone  ganz  gehemmt 
worden  wäre.  Ich  habe  auch  im  Innern  hohler  Kronen,  welche  also 
nicht  mit  Gestein  oder  nicht  dorthin  gehörigen  Resten  von  Crinolden 
erfüllt  waren,  keinerlei  Tafeln  finden  können,  welche  von  einer  Bauch- 
decke oder  einer  kalkigen  Röhre  herrühren  könnten,  sondern  höchstens 
einige  Glieder  zerfallener  Pinnulae,  wie  auch  sonst  dergleichen  noch 
nicht  beobachtet  worden  ist. 

Durch  die  weiche  Bauchdecke  würde  sich  Encrinus  nun  eher  an 
die  jüngeren,  beziehungsweise  recenten  Crinoiden  anschliessen ,  durch 
die  Fortsetzung  der  Armfurchen  nach  unten  dagegen  mehr  an  einzelne 
paläozoische  Formen,  welchen  ja  Encrinus,  wie  auch  von  Wachsmuth 
und  Springer  hervorgehoben  wurde,  zum  Theil  recht  ähnlich  ist.  Am 
nächsten  dürfte  wohl  die  Gattung  Lophocrinus  H.  v.  Meyer  aus  dem 
Kulm  kommen  und  auch  Ceriocrinus,  von  dem  ich  ein  Becken  Herrn 
Wachsmuth  verdanke.  Eine  Verlängerung  der  Armfurchen  nach  unten 
über  sämmtliche  Radialglieder  ohne  Verengung  ist  bei  Scaphiocrinus, 
Poteriocrinus  und  Anderen  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgeprägt; 
bei  Cupressocrinus  ist  sie  besonders  deutlich  durch  die  grossen,  radial 
liegenden  Löcher  in  den  Muskelplatten  an  der  oberen  Grenze  der 
Radialglieder  bezeichnet. 

Da  aber  bei  Encrinus  von  den  untersten  Armgliedem  an  nach 
unten  die  Armfurchen  da,  wo  sie  durch  die  fransenartigen  Fortsätze 
hindurchgehen,  ganz  eingeschlossen  und  erheblich  verengt  sind,  so  fragt 
es  sich,  ob  denn  durch  diese  wirklich  alle  in  den  eigentlichen  Arm- 
furchen liegenden  Organe  weiter  nach  unten  verlaufen;  dies  ist  mir  aber 
nicht  wahrscheinlich. 

Bei  dem  recenten  Rhizocrinus  lofotensis  liegen  in  den  Armfurchen 
zunächst  Stränge  der  Genital-Organe  und  Fortsätze  der  Leibeshöhle  mit 
Bindegewebe  etc.  und  darüber  ein  Kanal  des  Wassergefass-Systems,  auf 
welchem  die  Ambulacralreihe  liegt.  Von  diesen  müssen  jedenfalls  die 
Fortsätze  der  Leibeshöhle  mit  dieser  zusammenhängen  und  dürften 
weiter  nach  unten  verlaufen,  während  die  Ambulacra  doch  wohl  von 
da  an  fehlen,  wo  die  Armfurche  aufhört,  offen  zu  sein,  falls  anders  die 
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Kanäle  des  Wassergefass  -  System's  ebenfalls  durch  die  Schlitze  nach 
unten  führten  und  nicht  etwa  an  der  Bauchdecke  oder  dicht  unter  der- 
selben nach  der  Hauptkammer  des  Wassergefasssystems  zusammenliefen. 

Da  Wachsmuth  und  Springer,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung 
anführte,  glaubten,  drei  Tafeln  einer  Ventral-Röhre  (ventral  tube)  zwi- 
schen den  Armen  eines  jungen  Exemplares  zu  beobachten,  so  habe  ich 
das  mir  vorliegende  Material  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  genau  geprüft, 
aber  nur  nach  dem  Durchschneiden  eines  einzigen  kleinen  Kelches  von 
15  mm.  Durchmesser  und  34  mm.  Länge  gefunden,  dass  auf  einer  Seite 
eine  zusammenhängende,  gekrümmte  Fläche,  leider  mit  Kalkspath  über- 
rindet, sichtbar  war,  welche  man  für  einen  Theil  der  Wandung  einer 
Röhre  halten  könnte.  Auf  dem  Schnitt  sieht  man  aber  deutlich,  dass 
diese  Fläche  von  der  Grenze  zwischen  dem  dritten  Radialglied  und  dem 
ersten  Armglied  ausgeht  und  somit  aus  den  schon  oben  besprochenen 
fransen-artigen  Fortsätzen  besteht,  oder  mit  ihnen  in  Verbindung  steht, 
die  hier  freilich  länger  zu  sein  und  höher  hinauf  zu  reichen  scheinen, 
als  dies  sonst  beobachtet  worden  ist.  Schwerlich  ist  dies  aber  ein  Rest 
der  Bauchdecke  oder  der  Ventralröhre. 

Bezüglich  der  Arme  scheinen  sich  nun  ganz  kleine  Individuen 
von  den  grösseren  am  meisten  zu  unterscheiden.  Von  den  mir  vorlie- 
genden haben  die  kleinsten  7,5  und  9  mm.  Durchmesser  des  Beckens, 
und  von  diesen  hat  das  kleinste  Exemplar  mit  7,5  mm.  Beckendurch- 
messer einen  ganz  abweichenden  Armbau,  indem  die  7  bis  8  untersten 
Armglieder  aussen  noch  die  Gestalt  von  Faralleltrapezen  besitzen,  die 
folgenden  3  keilförmig  werden,  aber  beide  Seiten  des  Armes  berühren, 
die  übrigen  aber,  so  weit  dies  sicher  zu  erkennen  ist,  auch  keilförmig 
sind,  aber  nicht  ganz  die  Breite  der  Arme  haben.  Die  Kronen  von 
9  mm.  Beckendurchmesser  haben  6  bis  8  resp.  9  oder  10  einzeilige 
Armglieder  und  dann  keilförmige,  wechselzeilige ,  von  welchen  die  un- 
tersten beide  Seiten  der  Arme  berühren,  die  folgenden,  meisten,  nicht 
ganz,  die  obersten  wieder  ganz.  Nur  bei  einer  Krone  ist  im  oberen  Theil 
der  Arme  eine  Nebenzeiligkeit  vorhanden,  wie  auf  Quenstedt's  Figur  179x, 
aber  doch  mit  weit  spitzeren  Winkeln  der  Zickzacklinie,    höchstens  70 
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Grad  bildend.  Bei  einer  gleich  grossen,  oben  beschädigten  Krone  von 
Crailsheim  ist  ebenfalls  das  19te  Armglied  noch  keilförmig,  das  9te  noch 
trapezförmig.  Übrigens  führen  auch  Wachsmuth  und  Springer  (Revision 
of  the  Palaeocrinoidea  III,  2,  S.  230)  an,  dass  sie  einen  sehr  jungen 
E.  liliiformis  untersucht  hätten,  bei  welchem  die  Arme  bis  zu  zwei 
Dritteln  ihrer  Höhe  aus  einfachen  Gliedern  bestanden,  dann  würden 
diese  mehr  keilförmig  und  nahe  der  Spitze  wechselzeilig.  Leider 
geben  sie  die  Dimensionen  dieser  Krone  nicht  an,  sowie  ob  sie  wirk- 
lich aus  dem  oberen  Muschelkalk  stammt.  Die  von  Quenstedt  Tafel 
106,  Fig.  177  und  179  abgebildeten  Kronen  weichen  nach  verschiedenen 
Seiten  von  dem  von  mir  Beobachteten  ab;  Fig.  177  durch  fast  aus- 
schliesslich keilförmige  Armglieder,  so  dass  Beyrich  die  Zugehörigkeit 
dieser  Form  (nach  einer  früheren  Abbildung)  zu  E.  liliiformis  in  Ab- 
rede stellte.  Die  Abbildung  zeigt  aber  keine  so  grossen  Verschieden- 
heiten von  meinem  kleinsten  Exemplare  und  weicht  nur  noch  etwas 
weiter  als  dieses  von  den  grösseren  Stücken  ab,  so  dass  ich  es  doch 
auch  für  eine  frühe  Jugendform  von  E.  liliiformis  halten  möchte.  Die 
Fig.  179  abgebildete  Krone  schliesst  sich  in  dem  unteren  Theile  ihrer 
Arme  an  die  oben  erwähnte  von  Crailsheim  an,  bekommt  aber  früher, 
beziehungsweise  plötzlich  nebenzeilige  Armglieder,  ähnlich  weit  älteren 
und  grösseren  Exemplaren.  Jedenfalls  erhalten  die  untersten  Arm- 
glieder aber  sehr  früh  ihre  Tiapez-förmige  Gestalt. 

Bei  mittelgrossen  und  grossen  Kronen  von  E.  liliiformis  ist  nun, 
wie  ja  auch  schon  von  Beyrich  und  Quenstedt  angegeben,  die  Zahl  der 
unteren  »einfach  auf  einander  liegende  Armglieder«,  etwa  5,  schwankt 
aber  zwischen  4  und  7  und,  nach  Beyrich's  Angabe,  bei  einzelnen  Ar- 
men besonders  grosser  Kronen  bis  zu  10.  Dass  diese  grössere  Zahl 
dann  aber  aus  früher  dreieckigen  Gliedern  entstanden  ist,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  da  ein  Einschieben  von  neuen  Armgliedern  nir- 
gends Statt  findet;  die  Arme  wuchsen  vielmehr  nur  an  ihren  oberen 
Spitzen  durch  Ansetzen  neuer,  keilförmiger  Glieder.  Die  obersten  Arm- 
glieder allein  sind  aber  keilförmig,  darunter  folgen  fünfeckige  neben- 
zeilige Glieder,  gleichviel,  ob  die  Krone  sehr  gross,  oder  ziemlich  klein 
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ist,  gleichviel,  ob  sie  Arme  von  je  über  100  Gliedern  oder  nur  von 
einigen  30  Gliedern  enthält;  es  müssen  also  diese  oberen,  zahlreicheren, 
fünfeckigen,  nebenzeiligen  Glieder  beim  Wachsen  der  Krone  aus  ur- 
sprünglich keilförmigen  Gliedern  entstanden  sein,  und  dasselbe  nehme  ich 
auch  für  die  unteren  nebenzeiligen  Armglieder  an  auf  Grund  des  Baues 
der  oben  angeführten  kleinen  Individuen.  Die  ursprünglich  kurz-keilför- 
migen Glieder  werden  bei  Verbreiterung  der  Arme  länger  und  spitzer, 
erreichen  dann  mit  den  Spitzen  die  Seiten  der  Arme  nicht  mehr,  die 
Seiten  der  Dreiecke  neben  diesen  Spitzen  runden  sich,  bekommen  je 
einen  Knick  und  es  entstehen  somit  fünfseitige,  nebenzeilige  Glieder. 

Während  nun  bei  kleineren  Kronen  die  oberen  Armglieder  oft 
recht  hohe,  etwas  von  unten  abgeplattete  Spitzen  tragen,  werden  daraus 
im  Alter  mehr  oder  minder  rundliche,  auch  wohl  von  unten  eingedrückte 
Leisten,  und  bei  einem  recht  gedrungenen  Exemplar  sind  diese  Leisten 
oben  nur  etwa  ein  Drittel  so  dick  wie  ihre  Zwischenräume.  Die  Ver- 
hältnisse der  Arme  stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  denen  der 
Kronen  selbst,  wie  dies  sich  aus  folgenden  Zahlen  ergiebt,  die  wohl 
Beachtung  verdienen,  wenn  es  sich  darum  handelt  zu  entscheiden,  wie 
weit  bei  weniger  reichem  Material  anderer  Crinolden  die  Grenzen  der 
Species-Merkmale  gezogen  werden  sollen. 


Länge      D 

nrchmes- 

Gesammt- 

Breite  der 
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Zabl 
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dnrch- 
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Beckens 

messer 
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Mitte 

Armgliedes 

Glieder 

1) 

92     mm. 

.     25 

35 

10,5  mm. 

7 

je  ca.  2      mm. 

ca.  90 

2) 

115         .) 

25 

35 

10,5     » 

7,5 

»        2          » 

103 

3) 

100         » 

31 

ca.  46 

13,5     » 

9,5 

»        2          » 

108 

4) 

95-100» 

23 

33 

9,5     » 

7,2 

»        1,5       » 

ca.     96 

5) 

90          » 

25 

ca.  35 

10,7     » 

7,7 

»        1,7      » 

91 

Die  Spitzen  der  Arme  sind  oft  etwas  eingebogen  oder  nicht  gut 
erhalten,  der  untere  Theil  des  Kelches  ist  oft  etwas  verdrückt,  so  dass 
einzelne  Zahlen  und  Maasse  nicht  ganz  genau  gegeben  werden  konnten. 
Die  Krone  No.  1   stammt  von  Mainzholzen  (westl.  Kreiensen),  die  No.  4 
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vom  Elm,  die  No.  2  und  No.  5  rühren  aus  der  Witte'schen  Sammlung 
her,  also  wohl  auch  vom  Elm.  Die  ganz  ungewöhnlich  gedrungene 
Krone  No.  3  erhielt  ich  bei  Gandersheim. 

Über  den  Bau,  die  Lage  und  Gestalt  der  Pinnulae  sind  von  Quen- 
stedt  und  noch  vollständiger  von  Beyrich  genaue  Angaben  gemacht 
worden.  Über  ihre  Artikulation  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  auf 
der  Innenseite  der  Arme  die  obere  Fläche  aller  Armglieder,  beziehungs- 
weise die  Grenze  zwischen  ihnen  mit  den  beiderseitigen  Muskelfort- 
sätzen, sich  nach  der  Armfurche  zu  senkt,  und  zwar  auf  den  oberen 
Armgliedem  erheblich  stärker,  als  auf  den  unteren.  In  Folge  dessen 
hat  jedes  Armglied  innen  zwischen  den  Muskelfortsätzen  eine  nach  in- 
nen geneigte  Rinne,  (bei  den  untersten,  durchgehenden  Armgliedern  ist 
sie  fast  horizontal  und  bei  den  oberen  derselben  in  der  Mitte  durch- 
brochen) und  in  dieser  liegt,  noch  steiler  geneigt,  eine  stumpfe  Kante, 
welche  aussen  am  oberen  Muskelfortsatz  beginnt  und  am  unteren  Mus- 
kelfortsatz schon  etwas  vor  der  Armfurche  endigt  (siehe  Figur  9  und 
Figur  11).  Auf  dieser  Kante  artikuliren,  wie  Längsschnitte  der  Arme 
zeigen,  die  Pinnulae  mit  ihren  untersten,  nach  innen  zu  unten  abge- 
rundeten Gliedern.  In  Folge  davon,  dass  diese  Gelenkkante  schief  zur 
Axe  der  Arme  steht  und  gegen  die  Armfurche  mit  etwa  30  bis  40 
Grad  geneigt,  endigen  die  Pinnulae  unten  schief,  sind  nach  innen  län- 
ger als  nach  aussen  und  stehen  schief  und  müssen ,  während  sie  bei 
geschlossenen  Armen  mit  circa  4  5  Grad  aufgerichtet  dicht  aneinander  in 
Radialschnitten  des  Kelches  lagen,  beim  öffnen  der  Arme  und  wenn 
sie  sich  senkten,  sich  auch  stark  seitlich,  nach  den  benachbarten  Armen 
hin,  bewegt  haben.  Hierdurch  erfolgte  eben  das  vielfach  erwähnte  fa- 
cherartige Auseinanderfalten  der  Pinnulae. 

Ich  muss,  ebenso  wie  schon  Beyrich,  annehmen,  dass  die  Pin- 
nulae nicht  einzeln  bewegt  werden  konnten,  sondern  die  zu  einem  We- 
del oder  einem  Arm  gehörigen  stets  gemeinschaftlich,  vielleicht  auch 
nur  in  Verbindung  mit  dem  Öffnen  und  Schliessen  der  Arme. 

Über  eine  Verbindung  der  Rinnen  der  Pinnulae  mit  den 
beiden   Centralkanälen    der   Armglieder    konnten    weder    Beyrich    noch 
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Quenstedt  genügende  Beobachtungen  machen.  Ich  habe  eine  solche 
auch  nicht  finden  können  und  möchte  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  eine 
solche  Verbindung  nicht  vorhanden  ist.  Dass  sie  existiren  müsse, 
musste  man  wohl  früher  erwarten,  so  lange  die  Anschauung  herrschte, 
dass  die  durch  die  Kalktafeln  des  Kelches  und  der  Arme  selbst  ver- 
laufenden Kanäle  die  Funktion  von  Nahrungskanälen  hätten  und  des- 
halb durch  alle  Glieder  hindurchgehen  müssten. 

Wenn  aber  bei  den  recenten  Crinolden  in  diesen  Kanälen  sich 
im  Wesentlichen  nur  Bindegewebe  findet,  und  nach  Carpenter  die  Ner- 
venstränge darin  verlaufen,  die  Ernährung  der  Glieder  jedoch  durch  diese 
hindurch  oder  etwa  durch  die  in  der  Armfurche  befindlichen  Organe  er- 
folgt, so  ist  eine  Verbindung  jener  Kanäle  mit  den  Pinnulen  in  keiner 
Weise  vorauszusetzen,  vielmehr  hat  ohne  Zweifel  die  enge  tiefe  Rinne 
in  den  Pinnulen  an  deren  untersten  Gliedern  mit  Organen  in  der  Arm- 
furche in  Verbindung  gestanden,  wie  ja  auch  die  Öffnung  der  Rinne 
nach  der  Armfurche  zugekehrt  ist.  Die  untersten  Pinnulae,  die  an  den 
einzeiligen  Gliedern,  sind  nun,  wie  schon  Quenstedt  anführte,  im  All- 
gemeinen kleiner ;  sie  sind  aber  auch  oft  auch  dicker ,  unregelmässig 
gebogen  (siehe  Figur  9)  und  besitzen  eine  weitere  Höhlung  im  Inneren, 
als  die  oberen  Pinnulae.  Vielleicht  ist  dies  dadurch  zu  erklären,  dass 
ähnlich,  wie  bei  lebenden  Crinol'den  die  Geschlechtsorgane  sich  in  den 
Pinnulen  befanden  und  in  den  unteren  Pinnulen  fruchtbar  waren. 

In  Beziehung  auf  die  Basis  möchte  ich  hervorheben ,  dass  die- 
selbe wenig  oder  nicht  vertieft  liegt,  oder  sogar  ein  wenig  unter  den 
ersten  Radialgliedem  hervorragt,  wenn  diese  recht  gleichmässig  flach 
gewölbt  sind,  dass  sie  aber  stark  vertieft  ist,  sobald  die  ersten  Radial- 
glieder stark  aufgetrieben  sind,  wie  bei  Beyrich's  Abbildung  Tafel  I, 
Fig.  1  a.  Besonders  in  diesem  Falle ,  aber  auch  in  ersterem ,  sind  die 
beiden  übrigen  Radialglieder  und  auch  die  beiden  ersten  Armglieder 
oft  stark  aufgetrieben,  und  dann  ist  die  Naht  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  Radialglied  in  der  Regel  durch  eine  tiefe  Furche  ange- 
deutet, weit  weniger  die  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Armgliede. 

In  der  Jugend,  also  bei  kleineren  Exemplaren,  ist  im  Allgemeinen 
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die  Basis  verhältnissmässig  breit,  so  dass  die  ersten  Radialia  später 
mehr  an  Grösse  zuzunehmen  scheinen,  als  die  Basis,  doch  schwanken 
die  einzelnen  Individuen  in  diesen  Proportionen  nicht  unerheblich. 

Am  grössten  und  auch  ein  wenig  hervorragend  ist  die  Basis  an 
einem  Exemplare  von  Coburg  (aus  der  Berger'schen  Sammlung  herrüh- 
rend). Von  diesem  und  einigen  Anderen  folgen  die  Messungen  in  Mil- 
limetern und  zwar  bedeutet  A.  die  innere,  B.  die  äussere  Breite  des 
ersten  Radialgliedes,  C.  den  Durchmesser  der  Basis,  D.  den  des  Bek- 
kens,  (beides  von  einer  Ecke  nach  der  Mitte  der  gegenüberliegenden 
Seite  gemessen). 


Fundort 


A. 


B. 


C. 


D. 


1)  Coburg 

4,8 

8 

6,8 

11,3 

2)  Haverlah 

4 

8,5 

6,5 

13,5 

3)  Weimar 

7,7 

15,8 

11 

26 

4)  Hainberg  (coli.  Blumenbach) 

4 

9,5 

6,8 

16 

5)  Erkerode 

5 

11 

7 

17,5 

6)  Mainzholzen 

5,8 

12,3 

8.8 

20,8 

7)  Elm? 

5 

13 

7 

21,5 

8)  Elm 

6,5 

13 

10 

22,5 

9)  Liebenburg 

7 

16 

10,5 

26,5 

10)  Gandersheim 

8 

19     circa 

13 

30 

Dieses  letztere  Stück  ist  das  schon  oben  erwähnte  sehr  grosse  und 
gedrungene.  No.  7  ist  ein  Stück  mit  kleiner  Basis  und  grossen  ersten 
Radialgliedem ,  wie  solche  recht  häufig  sind,  aber  meist  die  Basis  gar 
nicht  erkennen  lassen.  Der  Vei^leich  seiner  Proportionen  mit  denen 
von  No.  5  und  No.  8  zeigt  recht  erhebliche  Unterschiede,  und  doch 
sind  dies  keineswsgs  extreme  Varietäten. 

An  Missbildungen  und  Abnormitäten,  die  mir  vorliegen,  möchte  ich 
ausser  zwei  Kronen  mit  nur  je  4  Radien  vom  Elm  solche  mit  verstüm- 
melten Armen  und  eine  mit  einem  eigenthümlich  gegabeltem  Arm  er- 
wähnen.    Es  ist  bei    derselben    nämlich   das   unterste   Armglied  etwas 
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breiter  und  zugleich  Axillarglied ,  dann  folgen  je  2  einfache  Glieder, 
dann  ein  Paar  wechselzeilige  und  dann  die  gewöhnlichen  zweizeiligen 
Glieder.  Beide  sekundären  Arme  sind  zuerst  schmaler  als  die  übrigen, 
divergiren  aber  von  unten  an  unter  einem  Winkel  von  circa  15  Grad, 
so  dass  sie  erst  12  mm.  über  ihrem  Anfang  den  übrigen  Armen  gleich 
werden,  von  hier  an  aber  sich  so  trennen,  dass  immer  eine  Lücke  zwischen 
ihnen  bleiben  musste,  die  weiter  oben  mindestens  5  mm.  weit  ist. 

Die  verkrüppelten ,  zum  Theil  wohl  wiedergewachsenen  Arme 
zeigen  an  der  beschädigten  Stelle  meist  zwei  (selten  ein,  wie  bei  Quen- 
stedt  Taf.  106,  Fig.  175)  dickere,  bis  zur  doppelten  Höhe  aufgetriebene 
Glieder,  und  dann  etwas  kleinere  als  vorher;  vor  diesen  schalten  sich 
auch  wohl  mehrere  kleine ,  nebeneinanderliegende  Glieder  ein ,  und 
später  einmal  ein  Glied,  welches  die  ganze  Breite  des  Armes  einnimmt. 
Diese  Krone  zeigt  freilich  auf  einer  Seite  eine  Anzahl  von  Löchern  in 
den  Radial-  und  Armgliedern,  so  dass  die  Verkrüppelung  hier  wohl 
nicht  durch  eine  einfache  Verletzung,  sondern  durch  Schmarotzer,  wie 
die  erwähnten  Myzostoma  hervorgebracht  worden  ist. 

3)  Encrinns  acnleatus  H.  y.  M. 

Leonh.  Bronn.  Jahrb.  1 847,  S.  57  6,  Palaeontogr.  I,  S.  262,  Taf.  32,  Fig.  1 . 
Beyrich,  Crinolden  des  Muschelkalks,  S.  38,  Taf.   i,  Fig.  16  ab. 
Griepenkerl,  Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Ges.   1860,  S.  162. 
Eck,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.   1879,  XXXI,  S.  257  ff. 
Quenstedt,  Petrefaktenkunde,  IV,  S.  471,  Taf.   107,  Fig.  7. 

Ausser  den  oberschlesischen ,  von  H.  v.  Meyer,  Beyrich  und  Eck 
beschriebenen  Exemplaren  sind  noch  solche  aus  dem  Eisenbahnein- 
schnitte nördlich  von  Lutter  am  Barenberge  (Griepenkerl)  und  aus  der 
Nähe  von  Jena  (R.  Wagner)  aus  dem  unteren  Wellenkalk  resp.  dem 
Terebratelkalk  bekannt  geworden.  Die  letzteren  Stücke  gehören  wohl 
zu  E.  Brahli,  das  kleinste,  von  Wagner  abgebildete  Exemplar  ähnelt  da- 
freilich  D.  gracilis.  Dazu  schickte  mir  noch  Herr  E.  Picard  eine  Patina 
von   der  »Hainleithe«  bei    Sondershausen    von    10,5    mm.    Durchmesser, 
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welche  mit  der  Unterseite  frei  liegt  und  Beyrich's  Abbildung  (Tafel  I, 
Fig.  16)  bis  auf  den  unwesentlichen  Umstand  gleicht,  dass  die  ersten 
Radialglieder  etwas  mehr  nach  aussen  verdickt  sind,  und  dass  somit  die 
Peripherie  der  Patina  mehr  abgerundet  ist.  Der  Durchmesser  der  Basis 
beträgt  reichlich  4  mm.,  die  Höhe  der  ersten  Radialglieder  3  mm. 

Das  von  Wagner  1.  c.  abgebildete  Exemplar  von  Jena,  welches  er 
mir  gütigst  zur  Untersuchung  anvertraute,  weicht  durch  dünne,  schmale, 
flache  erste  Radialglieder  erheblich  von  jener  Patina  und  dem  echten 
£.  aculeatus  ab  und  schliesst  sich  eng  an  die  Stücke  von  E.  Brahli 
vom  Grossen  Todtenberge  bei  Sondershausen  an. 

Aus  der  Muschelkalkbreccie  an  der  Grenze  des  Roth  am  Nord- 
abhang des  Frauenberges  bei  Sondershausen  übersendete  mir  Herr  Picard 
gütigst  einige  leider  sehr  defekte  und  schlecht  erhaltene  Crinoldenreste. 
Darunter  ist  ein  drittes  und  damit  verwachsenes  zweites  Radialglied 
von  17  mm.  Breite  mit  leidlich  erhaltener  unterer  Gelenkfläche,  oben 
aber  stark  angewittert.  Das  zweite  Radialglied  enthält  eine  flache  Ein- 
Senkung,  das  dritte  ist  aber  fast  halbkugelig  aufgetrieben.  Bruchstücke 
des  oberen  Theiles  einer  Krone  lassen  erkennen,  dass  die  Armglieder 
niedrig  imd  keilförmig  sind,  aber  mit  ihren  Spitzen  im  Haupttheil  der 
3,5  mm.  breiten  Arme  nicht  deren  Seiten  erreichen.  Der  Haupttheil 
der  Arme  ist  aussen  abgerundet  und  glatt. 

Die  starke  Auftreibung  des  dritten  Radialgliedes  lässt  es  nicht 
unwahrscheinlich  erscheinen,  dass  diese  Form  etwa  zu  E.  aculeatus 
gehört,  welchem  ja  solche  sackförmige  Auftreibungen  zukommen.  Die- 
ser ist  nach  Eck's  Auffassung  identisch  mit  E.  liliiformis ;  dazu  passt 
freilich  der  Armbau  dieser  Stücke  nicht. 

4)  Encrinns  Schlotheimi  Qnenst  —  Figur  4  nnd  5. 

E.  Schlotheimi  Quenst.  Petrefaktenkunde ,  IV.  Band,  (Ästenden 
und  Encriniden)  S.  470,  Taf.  107,  Fig.  3. 

Beyrich,  Crinoiden  des  Muschelkalks  S.  34,  Taf.  I,  Fig.   13. 
V.  Seebach,  Zeitschr.  d.  deutsch  geol.  Ges.  XX,  S.  746. 
Physikalische  Glosse.  XXXIIIL    1.  D 
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Beyrich  kannte  den  £.  Schlotheimi  aus  dem  oberen  Muschelkalk 
vom  Hainberg  (Heimberg)  bei  Göttingen  (Schlotheim'sche  Sammlung), 
aus  der  Nähe  von  Detmold  (Bronn's  Original  von  E.  pentactinus)  und 
von  Gebhardshagen  bei  Wolfenbüttel  (v.  Strombeck). 

Mir  liegt  ferner  das  von  v.  Seebach  1.  c.  erw&hnte  Exemplar  von 
Imshausen  nördlich  Northeim  vor,  ein  zweites,  von  Mainzholzen  (west- 
lich von  Kreiensen)  und  ein  drittes,  welches  ich  vor  längeren  Jahren 
mit  dem  Fundort  »Fuss  des  Tönsberges  bei  örlinghausen  (Lippe)«  von 
Herrn  Wagner  erhielt.  An  allen  drei  Exemplaren  sind  je  20  Arme 
zu  zählen,  und  die  Theilung  der  Radien  in  je  4  Arme  ist  ganz  über- 
einstimmend wie  bei  dem  von  Beyrich  beschriebenen  und  abgebildeten 
Exemplare,  abgesehen  natürlich  von  den  abnormen  tertiären  Radial- 
gliedem,  nur  sind  bei  den  Kronen  von  Imshausen  und  Örlinghausen  je 
einmal  statt  zweier  sekundärer  Radialglieder  deren  drei  vorhanden. 
Auch  die  abgerundeten  Arme  sind  ähnlich  gebaut,  indem  über  4  ein- 
fachen Gliedern  (seltener  5  oder  6)  schon  nebenzeilige  Glieder  auftreten, 
von  welchen  die  ersten  4  oder  5  noch  länger  und  spitzer  sind,  als  alle 
folgenden.  Einzelne  Arme  der  Kronen  sind  bis  zur  Spitze  erhalten 
und  bekommen  dort  eine  grössere  Anzahl  keilförmige  Glieder,  etwa  17, 
welche  ^  nach  unten  in  die  fünfseitigen  Armglieder  ebenso  übergehen, 
wie  bei  E.  liliiformis. 

Die  Krone  von  Örlinghausen  ist  verdrückt,  entspricht  aber  in  der 
Grösse  etwa  der  von  Beyrich  abgebildeten,  indem  die  obersten  sekun- 
dären Radialglieder  circa  4,5  mm.  breit  sind.  Ein  Arm  ist  39  mm. 
lang  und  2,5  mm.  dick.  Erheblich  grösser,  aber  von  ähnlichen  Ver- 
hältnissen ist  die  Krone  von  Imshausen,  bei  welcher  die  obersten  sekun- 
dären Radialglieder  7,5  mm.  breit  sind,  und  ein  Arm  60  mm.  lang  und 
3,3  mm.  dick  ist  und  über  120  Glieder  enthält.  Diese  erhalten  erst 
zuletzt  deutliche  Höcker  aussen,  auf  den  Seiten  haben  sie,  besonders 
die  unteren,  deutliche  Anschwellungen,  die  oft  dadurch  noch  deutlicher 
hervortreten,  dass  unter  jeder  derselben  noch  eine  schmale  wagerechte 
Furche  liegt. 

Am  gedrungensten  ist  die  sehr  schön  erhaltene,   wenn  auch  etwas 


BEITRAG  ZUR  KENNTNISS  DER  CRINOIDEN  DES  MUSCHELKALKS.     27 

verdrückte  Krone  von  Mainzholzen,  welche  erst  über  den  primären  Ra- 
dialgliedem  recht  an  Dicke  zunimmt,  so  dass  die  obersten  sekundären 
Radialglieder  bis  zu  9  mm.  Breite  haben,  ziemlich  ebensoviel,  wie  jene, 
während  die  Patina  13  mm.  Durchmesser  hat,  die  ganz  vom  obersten 
Stengelglied  verdeckte  Basis  dagegen  circa  5  mm.  Ein  Arm  ist  55  mm. 
lang  und  3,5  bis  3,8  mm.  dick  und  besteht  aus  etwa  100  Gliedern. 
Diese  Krone  lasse  ich  Figur  4  und  5  abbilden. 

Bei  allen  drei  Kronen  sind  die  Pinnulae  ziemlich  gedrängt,  aber 
nicht  scharfeckig,  und  ihre  ersten  Glieder  sind  nicht  viel  kürzer,  als 
die  Folgenden,  sind  aber  in  der  Mitte  dünner  als  an  beiden  Enden,  an 
den  Gelenkflächen. 

An  der  Krone  von  Imbshausen  sind  die  oben  schnell  verjüngten 
Arme  zuletzt  stark  nach  innen  umgebogen.  Das  Becken,  an  welchem 
noch  ein  4  —  5  mm.  langes  Stengelstück  sitzt,  ist  ebenso  wie  dieses 
grossentheils  mit  Gestein  bedeckt,  welches  eine  Anzahl  Ranken  trägt. 
Dieselben  sind  reichlich  1  mm.  dick  und  in  den  Ecken  der  rundlich 
fünfeckigen  Stengelglieder  inserirt,  welche  deutlich  eingesenkte  Seiten 
haben.  Die  ersten  3  Rankenglieder  sind  sehr  bauchig  und  knapp  1 
mm.  lang.  Die  folgenden  Glieder  sind  fast  walzenförmig  und  werden 
schnell  circa  1,5  mm.  lang.  Rankenstücke,  welche  etwa  20  mm.  vom 
Stengel  entfernt  liegen,  haben  aber  nur  noch  1  mm.  lange  und  circa 
0,8  mm.  dicke  Glieder,  und  ein  Rankenstück  von  8  mm.  Länge,  wel- 
ches 40  mm.  über  der  Basis  zwischen  den  Armen  liegt,  besteht  aus  6 
in  der  Mitte  verdünnten,  an  den  deutlich  gezähnelten  Gelenkflächen 
dagegen  verdickten  Gliedern  von  circa  1   mm.  Dicke. 

Diese  Krone  schliesst  sich  somit  durch  die  Gestalt  der  Stengel- 
glieder und  durch  das  Vorhandensein  von  Girren  eng  an  Bronn's  Ori- 
ginal seines  Encrinus  pentactinus  an.  An  den  Kjonen  von  Örling- 
hausen  und  Mainzholzen  ist  weder  vom  Stengel  noch  von  den  Ranken 
etwas  erhalten. 

5)  E.  BrahU  Oyerw.  —  Figur  1  bis  8. 

E.  Brahli  Overweg,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  II,  1850,  S.  6. 
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Beyrich,   über  die  Crinotden  des  Muschelkalks,  Abh.  Berl.  Akad. 
d.  Wissensch.   1857,  S.  39,  Taf.  2. 

Quenstedt,  Petrefaktenkunde  IV,  S.  471,  Taf.  107,  Fig.  6. 

Ph.  Platz,  die  Triasbildungen  des  Tauberthals  S.  76. 

Eck,  Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XVII,  1 865,  S.  9  u.  XXXI,  S.  260  ff. 

E.  terebratuloram  E.  Schmidt  und  C.  Dalmer,  die  ost  -  thüringi- 
sehen  Encriniten,  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  IX,  S.  384,  387,  396, 
97,  Taf.  XXm,  Fig.  1—3. 

E.  aculeatus  Wagner,  Encriniten  d.  unteren  Muschelkalks  von 
Jena  (Jenaer  Zeitschr.  f.  Naturwiss.  XX,  S.  27,  Taf.  II,  Fig.   14). 

Nachdem  Beyrich  das  von  Overweg  benannte  Exemplar  beschrieben 
und  abgebildet  hatte,  erwähnte  er  ausdrücklich  1860  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XII,   S.  363),    E.  Brahli   sei  nicht  wieder  gefanden  worden. 
1  865  (ebenda  XVII  S.  9)  theilte  aber  Eck  mit,  die  Kgl.  Bergakademie 
in  Berlin  sei  jetzt  im  Besitze   von   7  Kronen  von   E.  Brahli  von  Rü- 
dersdorf,  und  zwei  Kronen  seien  an  einem  neuen  Fundorte,  am  grossen 
Totenberge   bei  Sondershausen  unmittelbar  über  dem  unteren  Schaum- 
kalk gefunden  worden,  ohne  indessen  zunächst  speciellere  Bemerkungen 
daran    zu    knüpfen;    erst    1879    beschrieb    er  dieselben    1.  c.    genauer. 
Endlich  führte  Picard  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1883,  S.  199 
an,  dass  er  an  derselben  Stelle  noch  mehr  als  1 0  Kronen  von  E.  Brahli 
gefunden  habe. 

Was  E.  E.  Schmidt  dann  als  E.  Brahli  aus  dem  Schaumkalk  von 
Gutendorf  bei  Jena  anführte ,  gehörte ,  wie  er  selbst  später  angab ,  zu 
E.  Carnalli. 

Zu  Beyrich's  trefflicher  Beschreibung  bin  ich  nun  in  der  Lage 
ein  Paar  Ergänzungen  zu  liefern,  da  vor  2  Jahren  Herr  von  der  Dek- 
ken  die  grosse  Güte  hatte,  mir  für  das  Göttinger  Museum  ein  in 
neuerer  Zeit  bei  Rüdersdorf  gefundenes  Exemplar  zu  übergeben.  Das- 
selbe enthält  die  Wurzel,  den  ganzen  Stengel  und  den,  ebenso  wie  an 
Beyrich's  Exemplaren  ziemlich  stark  verdrückten  Kelch.  Von  den  Ar- 
men sind  sieben  sichtbar  und  weit  vollständiger  vorhanden;  nur  die 
Spitzen    derselben   fehlen,    doch  ist  ihr  Abdruck  sichtbar.     Die  Grösse 
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ist  etwa  dieselbe,  auch  in  Bezug  auf  die  Länge  des  Stengels,  wie  bei 
dem  von  Beyrich  vorn  rechts  abgebildeten  grösseren  Exemplare.  Lei- 
der ist  die  Oberfläche ,  besonders  des  Stengels ,  zum  Theil  etwas 
angewittert. 

Der  Stengel  ist  150  mm.  lang  und  besteht  aus  circa  115  Gliedern, 
von  welchen  die  unteren  70  zusammen  116  mm.  Länge  haben  und 
etwa  gleich  hoch  sind,  aber  doch  nach  oben  an  Durchmesser  abnehmen ; 
aber  auch  eine  geringe  Ungleichheit  in  der  Höhe  derselben  ist  nach 
oben  hin  bemerkbar.  Sie  wird  aber  schnell  weit  deutlicher  über  dem 
obersten  dieser  70  Glieder.  Es  folgen  hier  zunächst  3  ein  wenig  nie- 
drigere Glieder  und  dann  ein  etwas  höheres  und  zugleich  etwas  dickeres, 
dann  5  wenig  mehr  als  halb  so  hohe,  dann  ein  höheres  und  dickeres 
Glied,  hierauf  8  alternirend  mehr  und  weniger  niedrige  Glieder,  dann 
ein  hohes  und  dickes,  und  endlich  auf  7  mm.  Länge  bis  zum  Kelch 
noch  in  der  Mitte  ein  letztes,  dickeres  und  höheres  Glied,  und  über  und 
unter  diesem  je  etwa  7  in  etwa  3  Serien  altemirende  dickere  und  dün- 
nere und  zugleich  höhere  und  niedrigere  Glieder.  Die  Zahl  dieser 
letzteren  ist  nicht  ohne  Weiteres  genau  festzustellen,  da  vermuthlich 
ebenso  wie  bei  E.  liliiformis,  eine  Anzahl  kleiner  Glieder  von  aussen 
gar  nicht  sichtbar  ist. 

Je  ungleicher  die  Stengelglieder  werden,  desto  deutlicher  werden 
sie  —  besonders  die  dickeren  — ,  rundlich  fünfseitig,  und  die  letzten 
dickeren  Glieder  zeigen  knotig  angeschwollene  Ecken  mit  Abplattungen, 
die  wohl  als  Ansatzstellen  für  Ranken  anzusprechen  sind,  da  an  zwei 
derselben  an  dem  letzten,  dickeren  und  höheren  Gliede  die  Anfänge 
von  Ranken  vorhanden  sind  als  kugelige,  knapp  1  mm.  dicke  Glieder. 
Leider  sind  die  Banken  selbst  nur  in  Bruchstücken  vorhanden;  sie  wer- 
den aber  nach  oben,  wie  ich  dies  bei  E.  Schlotheimi  besser  verfolgen 
konnte,  walzenförmig  und  bestehen  aus  1  mm.  langen  und  knapp  1  mm. 
dicken  Gliedern,  von  welchen  mehrere  zusammenhängende  Stücke  er- 
halten sind,  so  zwischen  den  Armen  über  deren  Basis  ein  Stück  von 
10  mm.  Länge.  Dieselben  sind  ziemlich  ähnlich  Stielgliedem  von  E. 
gracilis    von    Buch,    und    ich   würde    nicht    wagen   können,    diese   cy- 
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lindrischen  StQcke  mit  Bestimmtheit  für  Ranken  anzusehen,  wenn  ich 
nicht  ganz  Ähnliches  bei  E.  Schlotheimi  etc.  mit  Sicherheit  beobachtet 
hätte.  An  den  von  Beyrich  und  Eck  beschriebenen  Stücken  ist  freilich 
nichts  derartiges  erhalten. 

Die  eigentlichen  Kelchtafeln  sind,  wie  ich  dies  bei  E.  Carnalli 
besser  begründen  konnte,  anscheinend  ziemlich  dünn,  jedenfalls  erheb- 
lich dünner  als  bei  E.  liliiformis;  in  Folge  dessen  ist  durch  Verdrückung 
der  Kelch,  zumal  in  seinem  unteren  Theile,  stärker  deformirt  worden, 
als  dies  bei  den  Crinolden  des  oberen  Muschelkalks  gewöhnlich  der 
Fall  |ist.  Diese  geringe  Dicke  der  Tafeln  ist  keineswegs  dadurch  zu 
erklären,  dass  die  aus  dem  unteren  Muschelkalk  vorliegenden  Stücke 
fast  ausschliesslich  noch  recht  jung  sind,  oder  dadurch,  dass  sie  dort 
überhaupt  nur  kleinere  Dimensionen  erreichten,  als  im  oberen  Muschel- 
kalk, etwa  in  ähnlicher  Weise,  wie  Gervillia  socialis  und  andere  Arten. 

In  Folge  dieser  Verdrückung  sind  aber  die  einzelnen  Tafeln  öfters 
gegen  einander  verschoben  resp.  durch  Zwischenräume  von  einander 
getrennt,  und  die  Basis  ragt  bei  jmeinem  Exemplar  und  bei  den  von 
Beyrich  1.  c.  abgebildeten  weit  stärker  hervor,  als  dies  sonst  der  Fall 
sein  würde ;  ich  möchte  annehmen,  dass  die  Profil-Ansicht  der  Basis  bei 
der  von  Beyrich  rechts  oben  abgebildeten  Krone  ein  annähernd  rich- 
tiges Bild  davon  giebt,  wie  weit  die  Basis  von  der  Seite  sichtbar  war, 
nämlich  höchstens  etwa  in  der  Höhe  von  1  —  2  mm. ,  während  das 
erste  und  zweite  Radiale  zusammen  nur  in  einer  Höhe  von  circa  3  mm. 
sichtbar  waren.  Die  ersten  Radialia  meines  Stückes  zeigen  aber  unten 
mehr  oder  weniger  deutlich  eine  Depression,  so  dass  die  Nähte  zwi- 
schen ihnen  und  der  Basis  wohl  ein  wenig  vertieft  lagen. 

Beyrich  giebt  zwar  an,  die  ersten  Radialglieder  seien  durch  deut- 
lichere Nähte  von  den  zweiten,  als  diese  von  den  dritten  geschieden; 
auffälliger  Weise  sind  aber  an  meinem  Stücke  an  2  von  3  sichtbaren 
Radien  die  dritten  Radialglieder  gegen  die  zweiten,  nirgends  diese  ge- 
gen die  ersten  verschoben,  und  das  gleiche  ist  bei  der  von  Beyrich  1.  c. 
zu  oberst  abgebildeten  Krone  zu  sehen.  Diese  hier  also  häufige  Ver- 
schiebung habe  ich  bei  den  zahlreichen  vorliegenden  E.  liliiformis  nur 
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zwei  Mal  beobachtet  und  möchte  sie  jedenfalls  hervorheben.  Wie  Bey- 
rich  betonte,  erscheinen  die  Arme  verhältnissmässig  schwach,  und  sie 
sind  stark  aussen  gewölbt,  abgesehen  indessen  von  den  untersten  Glie- 
dern. Diese  stehen  nämlich  in  Folge  der  starken  Wölbung  der  dritten 
Radial  -  (Axillar)  Glieder  recht  schief  zur  Peripherie  der  Krone.  Zu 
dieser  stellen  sich  die  Arme  aber  recht  schnell  gerade ,  und  ebenso 
schnell  werden  dieselben  auch  entsprechend  schmaler.  Die  Arme  er- 
scheinen aber  auch  zum  Theil  nur  so  schmal,  weil  die  Krone  selbst 
verdrückt  ist  und  daher  zu  breit  erscheint,  und  weil  die  Arme  schneller 
als  die  von  E.  liliiformis  ihre  starke  Wölbung  aussen  erhalten  und  so- 
wohl deshalb  schmaler  aussehen,  als  auch  weil  sie  oft  von  der  Seite 
sichtbar  sind,  statt  von  aussen.  Die  Seitenkanten  und  Seitenflächen  sind 
nur  an  den  untersten  Armgliedem  vorhanden,  während  sie  bei  E.  lilii- 
formis etwa  bis  zur  Hälfte  der  Länge  der  Arme  reichen,  nur  in  der 
Jugend  noch  erheblich  weiter,  im  Alter  oft  viel  weniger  weit.  Trotz- 
dem liegen  bei  dieser  Art  oft  die  Arme  in  ihrer  ganzen  Länge  dicht 
an  einander. 

Ich  glaube  daher,  dass  auch  bei  E.  Brahli  sich  die  Arme  dicht 
an  einander  legen  konnten,  und  wenn  auch  dann  der  Raum  zwischen 
ihnen  kleiner  war,  als  bei  gleich  grossen  StQcken  von  E.  liliiformis,  so 
genügte  er  doch  zur  Aufnahme  der  Pinnulae,  da  diese  weit  dünner  sind, 
als  bei  dieser  Art  und  E.  Schlotheimi. 

Die  Arme  sind  femer  verhältnissmässig  länger,  als  bei  E.  lilii- 
formis, wie  sich  aus  folgenden  Messungen  ergiebt.  Die  dritten  Ra- 
dialia  meines  Stückes  von  Rüdersdorf  sind  6,5  mm.  breit,  (auf  Bey- 
rieh's  Abbildung  meist  ebensoviel,  an  einer  Stelle  7  mm.),  die  Arme 
sind  aber  mindestens  45  mm.  lang.  Bei  zwei  E.  liliiformis,  deren  dritte 
Radialia  8  mm.  breit  sind,  haben  die  Arme  dagegen  noch  nicht  40  mm. 
Länge,  und  das  ziemlich  gedrungene,  von  Blumenbach  schon  1802  (Ab- 
bild, naturwissenschaftlicher  Gegenstände,  Tafel  60)  als  Encrinites  fos- 
silis  ziemlich  genau  abgebildete  Exemplar  hat  bei  einer  Länge  der 
Arme  von  45  mm.  (also  gleich  dem  E.  Brahli)  bauchige  dritte  Radialia 
von    11,5  mm.   Breite,    während   eine    recht   schlanke  Krone  bei  einer 
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Armlänge  von  50  mm.  doch  auch  dritte  Radialia  von  reichlich  11  mm. 
Breite  hat.  Ähnliche  Verhältnisse  zeigt  übrigens  auch  das  eine  von 
Quenstedt  (Atlas  z.  d.  Ästenden  und  Encriniden,  Taf.  106,  Fig.  143) 
abgebildete  Exemplar. 

In  Bezug  auf  den  Bau  der  Arme  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Zahl 
der  unteren,  von  einer  Seite  des  Arms  bis  zur  anderen  reichenden  Glie- 
der etwa  eben  so  gross  ist,  als  bei  gleich  grossen  Exemplaren  von  E, 
liliiformis,  so  bei  dem  oben  erwähnten,  von  Blumenbach  abgebildeten, 
und  dass,  wenn  weiter  hinauf,  wo  die  Glieder  wechselzeilig  sind,  diese 
ziemlich  weit  von  der  anderen  Seite  des  Armes  entfernt  zu  bleiben 
scheinen,  dies  darin  seinen  Grund  hat,  dass  man  sie  so  oft  nicht  von 
aussen,  sondern  von  der  Seite  sieht,  ohne  dass  dies  jedoch  in  Folge  der 
Abrundung  der  Arme  ohne  Weiteres  auffallt.  Bei  meinem  Exemplare 
erscheinen  die  höheren  Armglieder,  wenn  man  sie  wirklich  von  aussen 
betrachtet,  ziemlich  gleichmässig  keilförmig,  zumal  in  der  oberen  Hälfte 
der  Arme;  diese  sind  jedenfalls  in  keiner  Weise  nebenzeilig  zu  nennen. 

Die  Pinnulae  sind  an  meinem  Stück  und  auch  auf  Beyrich's  Ab- 
bildung an  ihrer  Basis  nur  etwa  halb  so  dick,  als  die  Armglieder  hoch, 
während  sie  bei  E.  liliiformis  nur  an  den  untersten  Armgliedem  erheb- 
lich schmaler  sind,  als  diese  hoch  sind,  höher  hinauf  aber  sich  fast 
berühren,  wenn  sie  mit  circa  45  Grad  (wie  gewöhnlich),  schräg  nach 
oben  gerichtet  sind. 

Vielleicht  ist  das  von  Wagner  1.  c.  Fig.  15  abgebildete,  mit  ei- 
nigem Zweifel  zu  E.  aculeatus  gezogene  Exemplar  von  nur  4,7  mm. 
Durchmesser  als  eine  Jugendform  von  E.  Brahli  anzusehen.  Dasselbe 
ist  auch  ein  wenig  verdrückt ,  und  auf  der  Abbildung  erscheinen  die  Ba- 
salia  und  besonders  die  ersten  Radialia  auch  deshalb  viel  zu  hoch,  weil 
sie  etwas  schräg  von  unten  gezeichnet  sind.  Die  auf  einzelnen  Gliedern 
vorhandenen  Höcker  muss  ich  für  zufallige  Unebenheiten  halten.  Die 
Zusammensetzung  des  Stengels  würde  nicht  gegen  eine  solche  Deutung 
sprechen,  und  die  Gestalt  des  Beckens  von  E.  aculeatus  ist  so  abwei- 
chend, so  viel  flacher,  dass  die  Basis  von  der  Seite  her  gar  nicht  sichtbar 
ist,   so  dass  das  kleine  Stück  von  Jena  jedenfalls  besser   zu  E.  gracilis 


BEITRAG  ZUR  KENNTNISS  DER  ORINOIDEN  DES  MUSCHELKALKS.     33 

oder  zu  E.  Brahli  passt;  die  .Verwandschaft  und  Verschiedenheit 
von  D.  gracilis  hat  Wagner  1.  c.  zutreffend  aus  einander  gesetzt ,  doch 
ist  die  flachere  Form  des  Kelches  zum  Theil  durch  Verdrückung 
bedingt. 

Die  grössere,  von  Wagner  zu  E.  aculeatus  gestellte,  verdrückte  und 
defekte  Krone  stimmt  gut  überein  mit  einzelnen  von  den  Kronen  aus 
dem  Schaumkalk  y  (gleich  den  Terebratula-Bänken  oder  Werksteinbänken 
Thüringens)  vom  Grossen  Todtenberge  bei  Sondershausen.  Von  diesen 
Kronen  hatten  die  Herren  C.  und  E.  Picard  die  grosse  Güte,  mir  über 
20  Exemplare  zuzusenden,  theils  zur  Benutzung,  theils  für  das  hiesige 
geologische  Museum.  Dieselben  sind  zwar  sämmtlich  mehr  oder  min- 
der von  Gestein  eingeschlossen,  das  sich  nicht  leicht  ablösen  lässt,  sind 
auch  meist  defekt  oder  —  besonders  die  grösseren  —  verdrückt,  er- 
gänzen sich  aber  gegenseitig.  Da  sie  nun  alle  mehr  oder  weniger  nach 
Eck's  Beschreibung  von  dem  E.  Brahli  von  demselben  Fundorte  im 
Königsberger  Museum  abzuweichen  schienen,  so  war  es  mir  sehr  er- 
wünscht, dass  ich  diese  Exemplare  Dank  dem  freundlichen  Entgegen- 
kommen des  Herrn  Liebisch  vergleichen  konnte. 

Dabei  ergab  sich,  dass  die  besusere  der  beiden  Kronen  etwas  ver- 
drückt ist,  so  dass  die  Basis  starker  hervortritt,  als  dies  sonst  der  Fall 
sein  würde.  Sie  ist  ziemlich  dick  und  solide,  ganz  wie  bei  sämmtlichen 
anderen  Stücken  von  demselben  Fundorte ,  bei  diesen  ragt  sie  aber 
meistens  weniger  hervor;  sie  nimmt  aber  nie  an  der  Wölbung  des  Bek- 
kens  Theil,  sondern  ragt  aus  diesem,  durch  eine  Depression  abgegrenzt 
und  meist  noch  einen  Theil  derselben  tragend,  nach  dem  Stengel  hin 
mehr  oder  weniger  vor. 

Die  ersten  Radialglieder  sind  wenig  gewölbt  und  stehen  ziemlich 
wagerecht.  Die  beiden  anderen  Radialglieder  stehen  dagegen  mit  ihren 
Seitenflächen  fast  senkrecht,  so  dass  der  Kelch,  besonders  bei  jungen 
Exemplaren,  oft  fast  cylindrisch  aussieht  (siehe  Figur  1).  Nur  wenn  das 
zweite  Radialglied  bauchig  und  nach  oben  hin  stumpf-kantig  wird,  erscheint 
die  Peripherie  des  Kelches,  von  unten  gesehen,  wie  das  um  die  Patina 
umschriebene  Fünfeck. 

Physikalische  Classe  XXXIIII.    1.  E 


34  A.  V.  KOENEN, 

Bei  einzelnen  Exemplaren  tragen  die  ersten  Radialglieder  nahe 
ihrem  inneren  Rande  je  eine  flache,  längliche  Furche  (siehe  Figur  3). 

Die  Arme  sind  in  ihrem  unteren  Theile  ähnlich  gebaut,  wie  bei 
E.  liliiformis;  das  unterste  Glied  ist  hoch  und  wohl  mit  dem  zweiten 
verwachsen.  Die  folgenden  Glieder  werden  bei  grösseren  Kelchen  im- 
mer deutlicher  wechselzeilig ,  und  das  neunte,  seltener  das  achte  oder 
zehnte  bis  elfte  erreicht  mit  seiner  Spitze  nicht  mehr  den  gegenüber- 
liegenden Rand  des  Armes.  Schon  die  untersten  Armglieder  bekommen 
in  der  Mitte  eine  Wölbung  und  beiderseits  daneben  eine  Depression, 
und  die  Wölbung  wird  nach  oben  schnell  erheblich  stärker,  so  dass 
die  x\rme  aussen  an  beiden  Seiten  scharfe  Kanten  haben.  Weiter 
oben  sind  die  Arme  aussen  stark  gewölbt  oder  wohl  gar  kantig.  Die 
höheren  Armglieder  bleiben  auch  bei  den  grössten  vorliegenden  Kronen, 
bei  welchen  die  Radialglieder  bis  über  8  mm.  Breite  erhalten,  doch 
immer  einigermaasen  keilförmig,  indem  der  Winkel  der  Zickzacklinien 
auf  der  Aussenseite  der  Arme  nicht  leicht  45  Grad  übersteigt.  Später 
wird  dieser  Winkel  wieder  spitzer,  die  Armglieder  werden  wieder  län- 
ger, und  etwa  die  1 5  obersten  reichen  wieder  von  einer  Seite  des  Armes 
zur  andern.  Bei  kleinen  Individuen  ist  dies  übrigens,  ganz  wie  bei  E. 
liliiformis  bei  allen  Armgliedem  der  Fall,  und  bei  den  kleinsten  Kel- 
chen werden  die  Armglieder  nicht  einmal  keilförmig,  sondern  bleiben 
trapezförmig.  Bei  grösseren  Exemplaren  findet  sich  meist  auf  den  mitt- 
leren und  oberen  Armgliedem  je  ein  spitzer  Höcker. 

Die  schlanken  Arme  nehmen  zuerst  ziemlich  schnell,  später  aber 
sehr  langsam  und  gleichmässig  an  Dicke  ab. 

Die  Pinnulae  stehen  nicht  dicht  über  einander  bei  einem  An- 
steigen von  circa  45  Grad,  sondern  konnten  sich  erheblich  steiler  stellen. 
Das  unterste  Glied  ist  etwa  ebenso  lang,  wie  die  folgenden. 

Der  obere  Theil  des  Stengels  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  E. 
liliiformis  in  Serien  von  je  circa  8  alternirend  dickeren  und  dünneren 
Gliedern  getheilt,  es  sind  aber  die  dickeren  Glieder  verhältnissmässig 
breiter,  als  bei  dieser  Art,  sehr  deutlich  fünfseitig  mit  eingebogenen 
Seiten,  und  die  oberen  solcher  Glieder  tragen  auf  den  rundlichen  Ecken 
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schlanke,  runde,  nach  oben  verjüngte  Ranken,  oder  zeigen  doch  die  In- 
sertionsstellen  von  solchen.  Die  untersten  3  Glieder  der  Ranken  sind 
kürzer  (knapp  1  mm.  dick)  und  bauchiger,  als  die  folgenden. 

Bei  einer  Krone,  deren  drittes  Radialglied  5,6  mm.  breit  ist,  hat 
eine  solche  Ranke  18  mm.  Länge  und  unten  1  mm.  Durchmesser  (siehe 
Figur  2);  die  dickeren  Stengelglieder  haben  hier  circa  7  mm.  Durch- 
messer. 

Mit  den  Kronen  zusammen  finden  sich  auch  Wurzeln,  welche,  so- 
weit sie  mir  vorliegen,  sämmtlich  ziemlich  klein  sind  und  weniger  als 
20  mm.  Durchmesser  besitzen,  aber  alle  eine  konische  Vertiefung  zur 
Aufnahme  des  Stengelendes  haben,  wie  ich  solche  bei  E.  Carnalli  be- 
schrieben habe. 

Eine  Übersicht  über  die  Proportionen  geben  folgende  Messungen, 
wobei  I  die  innere,  II  die  äussere  Breite  des  ersten  Radialgliedes,  III 
die  Breite  des  dritten  Radialgliedes  in  Millimetern  bedeutet  und  TV  die 
Länge  der  Arme : 


II 


III 


IV 


1) 

circa  2 

3,3 

3,3 

18 

2) 

2,7 

4 

4.2 

über  30    (sichtbar  20) 

3) 

— 

5 

5,5 

38 

4) 

3,2 

5,3 

6 

38 

5) 

circa  4 

6,3 

6,6 

circa  45 

Mit  diesen  letzteren  Maassen  stimmt  die  vorliegende  Krone  von 
Rüdersdorf  gut  überein  bis  auf  den  Umstand,  dass  das  dritte  Radial- 
glied bei  derselben  breiter  ist  (7,3  mm.),  und  dass  dieselbe  dement- 
sprechend weniger  cylindrisch  aussieht,  auch  nicht  eine  so  deutliche 
Kante  an  dem  Gelenk  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Radial- 
gliede  zeigt. 

Ausserdem  ist  aber  bei  den  Stücken  von  Sondershausen  die  Basis 
fast  durchweg  mehr  oder  minder  erheblich  schmaler  und  niedriger,  als 
bei  dem  ächten  E.  Brahli,  so  dass  dieselben  immerhin   einen  Übergang 

E2 
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zu  £.  liliiformis  bilden,  bei  dem  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Basalia 
sehr  erheblich  in  der  Grösse  schwanken;  die  weit  grössere  Länge  der 
Arme  und  ihr  abweichender  Bau  würden  aber  schon  zu  einer  Unterschei- 
dung genügen.  Trotzdem  muss  ich  Eck  beipflichten  und  die  Stücke  von 
Sondershausen  zu  £•  Brahli  stellen. 

Eck  ist  zwar  geneigt,  den  £.  liliiformis  mit  dem  E.  aculeatus  zu 
vereinigen,  und  zu  letzterem  stellte  ja  auch  Wagner  seinen  Kelch  von 
Jena.  E.  aculeatus  hat  aber  nach  Allem,  was  ich  davon  weiss  und 
kenne,  verhältnissmässig  weit  grössere  und  höhere  erste  Radialglieder 
und  kleinere  Basalia,  als  irgend  einer  der  vorliegenden  Kelche  von  E. 
Brahli  von  Sondershausen.  Die  Länge  der  Arme  von  E.  aculeatus 
dürfte  nicht  bekannt  sein,  da  auch  Eck  angiebt,  die  Spitze  seines 
Exemplares  sei  abgebrochen. 

Ich  muss  daher  daran  festhalten,  dass  E.  Brahli  und  E.  aculeatus 
des  unteren  Muschelkalks  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  und  dass 
die  Identität  von  E.  aculeatus  und  E.  liliiformis  noch  nicht  sicher  nach- 
gewiesen ist. 

Von  beiden  Arten  sind,  wie  mir  scheint,  nur  junge  oder  doch  un- 
ausgewachsene Individuen  bisher  beobachtet  worden;  ich  halte  aber 
die  Möglichkeit  keineswegs  für  ausgeschlossen  nach  Allem,  was  sich 
oben  für  die  Entwicklung  von  E.  liliiformis  ergeben  hat,  dass  E.  Grep- 
pini  Loriol,  welchen  Loriol  (Abhandl.  der  schweizer  paläont.  Ges.  1877, 
IV,  S.  12,  Taf.  I,  Fig.  2,  3)  ja  auch  mit  E.  Brahli  vergleicht,  nur  der 
Alterszustand  von  E.  Brahli  wäre. 

6)  Encrinns  Carnalli  Beyr.  —  Figur  15. 

E.  Carnalli  Beyrich,  über  die  Crinolden  des  Muschelkalks  S.  32, 
Taf.  1,  Fig.  14,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1856,  S.  10,  XII,  S. 
363,  XXXV,  S.   872. 

V.  Seebach  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XX,  S.  746. 

Quenstedt,  Petrefaktenkunde  Iv^,  S.  470,  Taf.   107,  Fig.  4. 

Eck  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXI,  S.  259,  260,  261. 
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Dalmer,  ost-thüring.  Encriniten,  Jen.  Ztschr.  f.  Naturw.  IX,  S.  392. 

Benecke,  einige  MuschelkalkabL  d.  Alpen  S.  38,  Taf.  IV,  Fig.  1. 

Von  den  Crinolden  des  unteren  Muschelkalks  ist  E.  Carnalli,  ab- 
abgesehen etwa  von  D.  gracilis,  die  verbreitetste  Art,  da  sie  jetzt  be- 
kannt ist  von  Rüdersdorf,  Suiza  (v.  Seebach),  Kosen  (Beyrich),  Arnstadt 
(Eck),  Gandersheim  und  Gutendorf  bei  Berka  a.  Jim  (Schmid-Dalmer). 
An  allen  diesen  deutschen  Lokalitäten  scheint  unsere  Art  im  eigentlichen 
Schaumkalk  gefunden  zu  sein ;  nur  bei  Gandersheim  findet  sie  sich  un- 
mittelbar darüber  und  zwar  in  der  ungewöhnlichen  Erhaltung  als  Stein- 
kern und  Abdruck  in  Kalken,  die  wohl  schon  zu  den  Platten  mit 
Myophoria  orbicularis  gehören. 

Freilich  sind  an  allen  diesen  Fundorten  ausser  Rüdersdorf  und 
Gutendorf  nur  je  ein  oder  zwei  Exemplare  gefunden,  und  die  meisten 
derselben  haben  nur  eine  massige  Grösse,  so  dass  sie  kaum  als  ganz 
ausgewachsen  gelten  können.  Ausser  den  Stücken  von  Suiza  und  Gan- 
dersheim liegen  mir  nun  4  sich  vollständig  ergänzende  Kronen  von 
Gutendorf  vor,  welche  Herr  Wagner  mir  gütigst  zur  Untersuchung  zu- 
gesendet und  zum  Theil  dem  hiesigen  Museum  überlassen  hat. 

Neben  einer  derselben  liegt  ein  Wurzelstück  mit  zwei  Stengel- 
Ansätzen,  welche  deutlich  erkennen  lassen,  dass  das  unterste  Stengel- 
glied umgekehrt  kegelförmig  ist  beziehungsweise  in  einer  kegelför- 
migen Vertiefung  der  Wurzel  steckt.  Eine  Wurzel  mit  einer  derartigen 
Vertiefung  fand  ich  vor  Jahren  auch  im  Schaumkalk  bei  Rüdersdorf 
und  eine  andere  im  Schaumkalk  am  Schneckenberge  bei  Jena,  und  es 
liegt  somit  einige  Wahrscheinlichkeit  vor.  dass  diese  in  gleichem  Hori- 
zont gefundenen  Wurzeln  derselben  Art  angehören.  Eine  andere 
Wurzel  aus  dem  Jenaer  Schaumkalk,  welcher  diese  kegelförmige  Ver- 
tiefung fehlte,  schnitt  ich  durch,  und  da  zeigte  sich  (siehe  Figur  15), 
dass  diese  Vertiefung  nur  durch  2  an  den  Seiten  nach  unten  konische 
Stengelglieder  verdeckt  und  grossentheils  ausgefüllt  ist;  das  untere 
derselben  hat  17  mm.  grössten  Durchmesser,  verjüngt  sich  aber  nach 
oben  ebenso,  wie  das  obere,  so  dass  dieses  oben  nur  noch  etwa  10  mm. 
Durchmesser  gehabt  hat ;    leider  ist  es  oben  etwas  abgerieben.     An  der 
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Peripherie  sind  beide  Glieder  mit  einander  und  mit  der  Wurzel  ver- 
wachsen. AuflEallender  Weise  ist  aber  zwischen  beiden  Gliedern  ein 
linsenförmiger  Hohlraum  von  1  mm.  Höhe,  und  der  unterste  Theil  der 
Vertiefung  in  einer  Höhe  von  über  3  mm.  ist  ebenfalls  nicht  ausge- 
füllt. Von  der  Unterseite  der  Wurzel  ist  er  nur  1,5  mm.  entfernt,  mit 
dieser  aber  durch  einen  circa  0,4  mm.  weiten  Kanal  verbunden,  in  wel- 
chem unten  etwas  Kalkstein  und  darüber  etwas  durchsichtiger  Kalk- 
spath  steckt,  wie  solcher  auch  die  beiden  grösseren  Hohlräume  auskleidet. 

Die  Wurzel  zeigt  nun,  wie  gewöhnlich  derartigen  Wurzeln,  einen 
mantelförmigen  Bau,  indem  sich  erkennen  lässt,  dass  sich  immer  aussen 
koncentrische  Schichten  auflegten,  und  dass  der  unterste  und  mittlere,  den 
engen  Canal  umgebende  Theil  der  Wurzel  der  älteste,  zuerst  gebildete  ist. 

Ein  derartiges  Vorkommen  eines  konischen  Hohlraumes  in  der 
Wurzel  von  Crinolden  ist  mir  sonst  nicht  bekannt,  und  der  Hohlraum 
zwischen  den  beiden  unteren  Stengelgliedern,  sowie  dass  diese  so  wenig 
fest  mit  der  Wurzel  zusammenhingen  und  sich  bei  den  anderen,  etwas 
kleineren  Wurzeln,  ganz  herauslösen  könnten,  ist  mindestens  bei  Encrinus 
ganz  ungewöhnlich.  Dass  aber  ein  grosser  Theil  der  Wurzel  sich  unab- 
hängig und  nicht  im  Zusammenhange  mit  dem  untersten  Stengelgliede, 
sondern  um  einen  jetzt  hohlen  Raum  gebildet  hat,  lässt  mit  genügender 
Sicherheit  darauf  schliessen,  dass  l)  die  Anheftung  des  Thieres  nicht  mit 
einem  kalkigen  Stengel,  sondern  mit  weichen,  jetzt  vollständig  verschwun- 
denen Theilen  erfolgt  ist,  2)  dass  der  Stengel  selbst  schwerlich  früher 
oder  doch  nur  wenig  früher  angefangen  hat  zu  verkalken,  als  die  Wurzel 
(auch  der  Zwischenraum  zwischen  den  2  Stengelgliedern  scheint  darauf 
hinzudeuten,  3)  dass  unser  Encrinus  sich  schon  im  Larven-Stadium  an- 
geheftet hat,  ehe  eine  Verbindung  der  einzelnen  Kalk -Glieder  er- 
folgt war. 

Freilich  ist  dies  nach  Allem,  was  durch  Wyville  Thomson,  Carpenter 
und  Andere  über  die  Entwicklung  der  recenten  Crinolden  bekannt 
geworden  ist,  in  keiner  Weise  auffallig,  und  ich  halte  daher  eine  gleiche 
Entwicklung  auch  bei  den  übrigen  Encrinus -Arten  für  mehr  als  wahr- 
scheinlich,   [n  Folge  dessen  würde  für  die  »kuppelformigen  Stengelenden« 
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eine  Deutung,  wie  sie  manche  Autoren  versuchten,  nicht  genügen. 
Vielleicht  trifft  die  Vermuthung  von  Goldfuss  zu,  dass  es  Vernarhungen 
abgerissener  Stengel  seien,  die  das  frei  fortlebende  Thier  hervorgebracht 
hat;  dass  die  Vemarbung  von  dem  angewachsenen  Stengelfragment 
hätte  ausgehen  können,  ist  nicht  wohl  denkbar,  da  dieses  nicht  Nah- 
rung aufriehmen  und  assimiliren  konnte  und  vermuthlich  sofort  abstarb. 
Eine  so  weit  gehende  Ergänzung  fehlender  Theile,  wie  bei  den  Aste- 
riden,  ist  wenigstens  bei  den  Crinolden  noch  nicht  nachgewiesen.  Bei 
D.  gracilis  kommen  ebenfalls  konische  Stengelenden  vor,  wie  auch 
Beyrich  bemerkt;  die  Wurzel  ist  auch  ähnlich  gestaltet,  wie  bei 
£.  Carnalli. 

Wenn  übrigens  Durchschnitte  anderer  Crinolden- Wurzeln,  wie  der 
von  Goldfuss  Taf.  LVI  Fig.  1  u  und  v  abgebildeten  Wurzeln  von  Apio- 
crinus,  wie  auch  mir  solche  vorliegen,  und  wie  ich  sie  bei  E.  liliiformis 
beschrieben  habe,  von  derartigen  Hohlräumen  nichts  zeigen,  so  lassen 
sie  doch  erkennen,  dass,  wenn  der  in  der  Wurzel  verwachsene  Stengel- 
theil die  Unterseite  der  Wurzel  wirklich  erreichte,  er  mindestens  hier 
sehr  dünn  oder  ursprünglich  so  war,  und  es  wird  auch  für  diese  durchaus 
wahrscheinlich,  dass  das  Thier  ebenfalls  schon  in  sehr  früher  Jugend 
sich  anheftete. 

Die  oben  beschriebene  Wurzel  von  Jena  hat  unten  fast  60  mm. 
Durchmesser;  trotzdem  gehört  sie  schwerlich  einem  älteren  Exemplare 
an,  als  die  erwähnte  Wurzel  von  Gutendorf,  welche  unten  nur  bis  zu 
etwa  30  mm.  Durchmesser  hat,  aber  fast  noch  einmal  so  hoch  ist;  ein 
auf  derselben  noch  aufsitzendes  Stengelglied  hat  über  10  mm.  Durch- 
messer, also  mindestens  ebenso  viel,  wie  das  auf  jener  Wurzel.  Die 
dicksten,  vorliegenden,  gleichgliedrigen  Stengelstücke  von  Gutendorf 
haben  etwa  7,5  mm.  Durchmesser,  die  dickeren  Stengelglieder  unter 
den  vorliegenden  Kronen  von  Gutendorf  aber  kaum  5  mm.,  die  dickeren 
Glieder  unter  dem  Kelch  von  Suiza  haben  dagegen  7  mm.  Durchmesser, 
und  dessen  Arme  haben  eine  Länge  von  mindestens  90  mm.,  die  Arme 
der  Kelche  von  Gutendorf  nur  eine  solche  von  ziemlich  60  mm.  bei 
einer  Breite  der  dritten  Radialia  erster  Ordnung  von  reichlich  11  mm.. 
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also  etwa  ebenso  viel,  wie  bei  Beyrich's  Original  von  Rüdersdorf.  Das 
erwähnte,  als  Steinkern  erhaltene  Exemplar  von  Grandersheim  hat  Arme 
von  ca.  45  mm.  Länge  und  dritte  Radialia  von  höchstens  9  mm.  Breite 
und  ist  somit  noch  jugendlicher  als  die  übrigen,  erwähnten,  von  denen 
die  von  Rüdersdorf  wohl  dem  grössten  von  allen,  dem  von  Suiza,  in 
der  Grösse  am  nächsten  kommen.  Bei  diesem  haben  die  schlecht  er- 
haltenen Arme  in  ihrem  unterem  Theile  über  4  mm.  Breite,  ähn- 
lich wie  auf  Beyrich's  Abbildung  Taf.  I  Fig.  14.  Ich  kann  an  dem- 
selben aber  nur  die  12  untersten  Glieder  eines  Armes  deutlich  erkennen; 
davon  sind  die  8  oberen  zusammen  8  mm.  hoch,  die  beiden  darunter 
2,5  mm.,  die  beiden  untersten  an  der  hohen  Aussenseite  4,5  mm.,  also 
ganz  wie  auf  Beyrich's  Abbildung,  aber  auch  das  oberste  dieser  Arm- 
glieder hat  noch  parallele  Gelenkflächen.  Eine  Wechselzeiligkeit  der 
Armglieder  bildet  sich  hier  somit  allermindestens  später  aus,  als  an 
Beyrich's  Original,  und  dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Kronen  von 
Gutendorf,  an  welchen  die  Gelenkflächen  etwa  bis  zum  1 5ten  oder  1 6ten 
Armgliede  parallel  bleiben,  während  die  Arme  aussen  noch  ziemlich 
flach  sind;  dann  konvergiren  dieselben  auf  etwa  6  Gliedern  altemirend 
immer  mehr,  und  es  folgen  endlich  noch  über  60  keilförmige,  wechsel- 
zeilige  Glieder  (die  Spitzen  der  Arme  sind  nirgends  erhalten).  Die 
Arme  werden  in  diesem  Theile  nach  oben  immer  rundlicher  aussen 
und  zwar  am  stärksten  in  der  Mitte,  weit  weniger  nach  den  Seiten  zu. 
Die  Pinnulae  stehen  hier  dicht  gedrängt  und  erreichen  eine  Länge  von 
fast  20  mm.  Die  Zahl  der  Arme  beträgt  auf  jedem  sichtbaren  Radius 
bei  allen  Exemplaren  regelmässig  4,  an  einer  Krone  deren  also  ohne 
Zweifel  im  Ganzen  stets  20,  falls  nicht  eine  Abnormität  auftreten  sollte. 
In  Folge  von  Verdrückung  ist  an  keinen  der  Kelche  von  Guten- 
dorf die  Gestalt  des  unteren  Theiles  sicher  zu  erkennen,  jedoch  lässt 
sich  soviel  bestimmt  sagen,  dass  die  recht  dicken  Basalia  nicht  ganz 
horizontal  standen,  über  3  mm.  neben  dem  Stengel  hervorragten  und 
von  der  Seite  sichtbar  waren,  dass  die  ersten  Radialia  deutlich  anstie- 
gen, die  zweiten  etwas  mehr,  und  die  dritten  nach  oben  wieder  etwas 
weniger,    durchschnittlich  wohl    mit  mindestens  50  Grad.     Noch  steiler 
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standen  die  Radialglieder  zweiter  Ordnung,  und  die  Arme  standen  in 
geschlossenem  Zustande  unten  senkrecht. 

Die  zweiten  und  dritten  Radialglieder  sind  verwachsen  und  aussen 
etwas  sattelförmig  gebogen.  Im  Übrigen  sind  nirgends  Auftreibungen 
oder  Knoten  vorhanden;  auf  Querbrüchen  sieht  man  aber,  dass  alle 
Radialglieder  recht  dünn  sind  und  nach  den  Seiten  hin,  wo  sie  an 
einanderstossen,  fast  schneidenartig  sich  verdünnen.  Dies  ist  jedenfalls 
auch  der  Grund,  weshalb,  im  Gegensatz  zu  E.  liliiformis,  der  untere 
Theil  der  Krone  bei  unserer  Art  stets  verdrückt  ist. 

Die  Beschreibung  Dalmer's  seiner  kleinen,  defekten  Exemplare 
von  Gutendorf  wird  durch  das  eben  Angeführte  wesentlich  ergänzt. 
Wenn  er  aber  sagt  (S.  393),  dass  an  der  Krone  von  Suiza  zwei  erste 
Radialglieder  senkrecht  zur  Axe  des  Stengels  ständen,  so  kann  ich  mir 
dies  nicht  anders  erklären,  als  dass  Dalmer  die  grossen,  defekten,  frei- 
liegenden Basalglieder  als  Radialglieder  gedeutet  hat.  Diese  Krone 
ist  sehr  defekt,  aber  zudem  stark  verdrückt,  und  zeigte  freiliegend  nur 
Fragmente  der  Basalglieder.  Die  Radialia  sind  erst  von  mir  auf  einer 
Seite  freigelegt  worden  und  stehen  nicht  senkrecht  zur  Axe  des 
Stengels,  sondern  sind  geneigt  und  zwar  das  erste  weniger,  die  fol- 
genden mehr  und  haben  auf  dem  Bruch  nur  circa  1  mm.  Dicke. 
Die  Basalglieder  sind  dagegen  circa  3  mm.  dick,  nach  aussen  aufge- 
trieben, von  der  Seite  in  2  bis  3  mm.  Höhe  sichtbar  und  umhüllen  den 
obersten  Theil  des  Stengels. 

Dieses  abweichende  Verhalten  der  Basalglieder  kann  aber  mit 
Rücksicht  auf  das,  was  bei  E.  liliiformis  so  gewöhnlich  vorkommt,  nicht 
als  wesentlich  angesehen  werden ;  da  aber  die  Verschiedenheiten  in  der 
Stellung  der  Basalia  und  ersten  Radialglieder,  welche  Eck  1.  c.  S.  259 
auf  Grund  der  irrigen  Angabe  Dalmer's  hervorhob,  nicht  zutreflFen,  und 
ich  ebenso  wie  Eck  die  »einzeilige,  wechselzeilige  oder  vollkommen 
distiche  Gliederung  der  Arme  für  ein  Merkmal  von  viel  geringerem 
Gewicht  halte  als  den  Kelchbau  und  die  Zahl  der  Arme«,  so  möchte 
ich  weder  die  mir  vorliegenden  Kelche  von  Gutendorf  noch  den  von 
Suiza  von  E.  Carnalli  anders  trennen,  als  als  Varietät,  für  die  wohl  der 

Physikalische  Glosse.  XXXIIII.    1.  F 


42  A.  y.  EOEM£N, 

Dalmer'sche  Name  rar.  monostichus  anzunehmen  ist,  da  ich  ^ube, 
dass  seine  Exemplare  als  Jugendfarmen  der  oben  beschriebenen  anzu- 
sehen sind. 

Der  Steinkem  und  Abdruck  von  Oandersheim  sdieint  sich  von 
den  Kelchen  ron  Qutendorf  nur  durch  geringere  Grösse  zu  unter- 
scheiden, namentlich  im  Annbau  schliesst  er  sich   eng  an   sie  an. 

Die  Innenseite  der  Patina  ist  auf  dem  Steinkem  zum  Theil  gut 
erkennbar;  sie  gleicht  ziemlich  der  von  £.  liliiformis,  doch  ist  die 
runde  Vertiefung  innerhalb  der  Muskel  -  Ansätze  stärker  rertieft,  und 
die  Muskelfoirtsätze  sind  etwas  geschwungen,  wenn  auch  anscheinend 
nicht  so  stark,  wie  bei  der  von  Benecke  1.  c  abgebildete»  Patina  von 
Recoaro,  die  sonst  etwa  gleiche  Dimensionen  hat. 

Vielleicht  gehOrt  hierher  auch  das  von  Oeinitz  (Leonh.  u.  Bronn. 
Jahib.  1838,  S.  530)  als  £.  pentactinus  angeführte  Exemplar  vom 
Kemberge  bei  Jena  »aus  der  Nähe  der  Tearebratel-SchichteDo. 
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Figur     1)  Encrinus  Brahli  Overweg.  vax.  aus  dem  unteren  Muschelkalk 

von  Sondershausen.     Seite  27,  33). 

»         2)  desgleichen,  mit  einer  vollständigen  Ranke.     Seite  35). 

»         3)  desgleichen,  von  unten  gesehen.     Seite  33). 

B  4)  und  5)  Encrinus  Schlotheimi  Quenst.  aus  dem  Trochitenkalk 
bei  Mainzholzen.     Seite  25). 

»  6)  Dadocrinus  gracilis  v.  Buch  aus  dem  unteren  Muschelkalk 
von  Gogolin,  in  dreifacher  Grösse.     Seite  5. 

»  7)  desgleichen ,  Armstück  von  der  Seite  'gesehen ,  vergrössert. 
Seite  9). 

»         8)  dasselbe,  von  aussen  gesehen,  vergrössert.     Seite  9. 

»  9 — 14)  Encrinus  liliiformis  aus  dem  oberen  Muschelkalk  vom 
Elm  (Braunschweig).     Seite  tO. 

»         9)  Längsschnitt  durch  einen  Arm  und   die  Finnulae.     Seite  22. 

»  10)  Längsschnitt  durch  den  obersten  Theil  des  Stengels  in  vier- 
facher Vergrösserung ,  bei  a — i  eben  eingeschobene  kleine 
neue  Glieder.     Seite  13. 

»  11)  Unterster  Theil  eines  Armes  von  innen,  ohne  Finnulae,  deren 
Gelenk-Kanten  zeigend.     Seite  21. 

»       12)  Fünftes  Armglied,  mit  Armfurche,  von  oben  gesehen.     S.  16. 

»       13)  Erstes  Armglied  von  unten  gesehen.     Seite  16). 

»  14)  Zweites  und  drittes  Radialglied  und  die  fünf  untersten  Arm- 
glieder, von  innen  gesehen.     Seite  16. 

»  15)  Wurzel  von  Encrinus  Camalli  Beyr.?  Durchschnitt,  aus  dem 
Schaumkalk  von  Jena.     Seite  36. 
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Theoretische  Studien  über  die  Elasticilätsyerhältiiisse 

der  Krystalle. 

Von 

W.    Voigt 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Königl.  Ges.  d.  Wiss.  am  2  Juli  1887. 

I.     Ableitung   der   Grundgleichungen   aus   der   Annahme 

mit  Polarität  begabter  Moleküle. 

Bekanntlich  ist  schon  für  die  erstmalige  Aufstellung  der  elastischen 
Differentialgleichungen  durch  Navier*),  Poisson*)  und  C a u c h y  •) 
die  Hypothese  wechselwirkender  discreter  Moleküle  der  Ausgangspunkt 
gewesen,  aber  diese  Art  der  Ableitung  hat  späterhin  an  Ansehen  ver- 
loren durch  die  Thatsache ,  dass  ein  wichtiges  durch  diese  Theorie  ge-* 
liefertes  Resultat  —  das  nummerische  Verhältniss  der  beiden  Elastici- 
tätsconstanten  für  isotrope  Medien  —  durch  die  Beobachtung  nicht  be- 
stätigt worden  ist.  Man  hat  daher  seit  Cauchy*)  und  Lam^*)  mit 
Vorliebe  Wege  zur  Gewinnung  der  Grundgleichungen  benutzt,  welche 
die  molekulare  Vorstellung  nicht  nothwendig  voraussetzen,  sondern  eben- 
80  gut  mit  der  dynamischen  Hypothese  über  das  Wesen  der  Materie 
vereinbar  sind. 

So  wichtig  nun   ohne  allen  Zweifel   dieses   neuere  Verfahren  auch 
ist,  so  bietet  doch   auch    die   Verfolgung   und   Ausbildung   des   älteren 


1)  Nävi  er,  M6m.  de  l'Acad.  T.  7,  p.  375,  1824. 

2)  Poisson,  M6m.  de  l'Acad.  T.  8,  p.  357,  1828. 

3)  Cauchy,  Exerc.  de  Math.  T.  3,  p.  188,  1828;  T.  4,  p.  129,  1829. 

4)  Cauchy,  ib.  T.  4,  p.  293. 

5)  Lama,  Lefons  sar  la  Theorie  de  V  ^llasticitä,  Paris  1852  und  1866. 
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ein  grosses  Interesse.  Denn  nicht  die  molekulare  Vorstellung  selbst  ist 
durch  die  erwähnten  Beobachtungsresultate  widerlegt,  sondern  nur  eine 
willkürlich  specielle  Annahme  über  die  Wirkungsweise  der  Moleküle, 
die  schon  an  sich  unwahrscheinlich  ist.  Die  genannten  Arbeiten  von 
Navier,  Poisson  und  Cauchy  setzen  nämlich, voraus,  dass  die  Mo- 
leküle nach  allen  Richtungen  hin  mit  gleicher  Stärke  wirken,  und  dies 
ist  eine  willkürliche  Specialisirung  des  allgemeinst  Denkbaren ,  die  auch 
durch  die  Annahme ,  dass  die  Abstände  der  Moleküle  von  einander  gross 
gegen  ihre  Dimensionen  sind,  nicht  sonderlich  begründet  wird.  Denn 
wenn  jenes  richtig  ist,  so  bleibt  das  Entstehen  des  regelmässigen  Auf- 
baus der  Krystalle  ein  vollständiges  Räthsel. 

Poisson  selbst  hat  in  seiner  letzten,  unvollendeten  Arbeit^)  die 
Beseitigung  jener  willkürlichen  Beschränkung  und  die  Berechnung  der 
elastischen  Kräfte  aus  der  Annahme  von  mit  der  Richtung  variirenden 
Molekularwirkungen  in  Angriff  genommen.  Aber  wenn  die  von  ihm 
erhaltenen  Resultate  wirklich  die  allgemeinsten  wären,  würde  auch 
diese  Theorie  bereits  durch  die  Beobachtungen  widerlegt  sein,  denn 
die  neuen  Formeln  Poisson' s  führen  im  allgemeinsten  Falle  auf  eine 
Symmetrie  nach  drei  zu  einander  normalen  Ebenen,  die  im  Wider*- 
spruche  steht  mit  den  Beobachtungen   am  Kalkspath   und  Bergkrystall. 

Aber  bei  genauerer  Prüfung  erkennt  man,  dass  nur  durch  einen 
Trugschluss  Poisson  für  die  Elementarwirkung  zweier,  mit  ihren  Axen 
parallel  liegenden  Moleküle  diese  dreifache  Symmetrie  erhält  *)  und 
dass  auch  jenes  Resultat  nur  aus  diesem  Trugschluss  hervorgeht. 

Es  ist  also  schon  aus  diesem  Grunde  eine  Wiederholung  jener  Ent- 
wickelung  auf  allgemeinerer  Grundlage  geboten.  Für  sie  sprechen  auch 
noch  andere  Umstände. 

Poisson  lässt  zwischen  den  einzelnen  Molekülen  zwar  mit  der 
Richtung  wechselnde,  —  sagen  wir  kurz:  polare  —  Kräfte  wirken,  er 
untersucht  aber  nicht,  ob  neben  solchen  nicht  auch  noch  Drehungsmomente 


1)  Poisson,  Mim.  de  TAcad.  T.  18,  p.  3,  1842. 

2)  Poisson,  ib.  p.  41  n.  f. 
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auftreten  können  oder  müssen.  Und  doch  sind  solche  nicht  minder 
wahrscheinlich,  als  die  polaren  Kräfte;  denn  erst  durch  ihre  Mitwir- 
kung kann  es  geschehen,  dass  beim  Wachsen  eines  Krystalles  eine  Mo- 
lekularschicht nach  der  andern  sich  in  genau  derselben  Weise  an  ein- 
ander lagert. 

Femer  ist  die  Foisson  sehe  Darstellung,  meines  Erachtens,  wie  im 
Ganzen  sehr  umständlich,  so  besonders  dadurch  wenig  übersichtlich, 
dass  sie  die  Elementarwirkung  zwischen  zwei  parallelen  Molekülen,  ob 
sie  gleich  nur  von  drei  Argumenten  abhängt,  als  Function  von  vier 
nicht  von  einander  unabhängigen  behandelt;  die  Endresultate  lassen 
sich  in  dieser  Form  nur  schwer  discutiren.  Hier  dürfte  auch  ein  for- 
maler Fortschritt  möglich  sein. 

Im  Folgenden  gebe  ich  1)  die  Ableitung  einiger  fundamentaler  Ei- 
genschaften der  Elementarwirkungen  aus  dem  Princip  der  Energie, 
2)  einige  Sätze  über  die  auf  eine  Fläche  wirkenden  elastischen  Drucke 
und  Drehungsmomente,  3)  die  Berechnung  dieser  Grössen  aus  den  Ele- 
mentarwirkungen,  4)  die  Specialisirung  der  Resultate  für  die  einzelnen 
Krystallsysteme ,  5)  ihre  Discussion,  6)  Folgerungen  daraus  für  iso- 
trope Medien. 

] .  Wir  denken  uns  das  homogene  krystallinische  Medium  bestehend 
aus  einem  System  von  Molekülen,  welche  durch  ihre  Wechselwirkun- 
gen einander  im  Gleichgewicht  halten  ^).  Diese  Wechselwirkungen  sind 
JBjrafte  und  Drehungsmomente,  deren  Componenten  in  unbekannt« 
Weise  mit  der  relativen  Lage  der  Moleküle  varüren.  Die  Anordnung 
der  Moleküle  sei  in  der  Art  regelmässig,  dass  ein  jedes  von  ihnen  in 
derselben  Weise  von  Nachbarmolekülen  umgeben  ist.  Für  den  Fall, 
dass  dies  der  Wirklichkeit  nicht  entspräche,  sondern  mehrere  Arten 
immer  wiederkehrender  Gruppirungen  von  Molekülen  vorhanden  wären, 
bedürfte  unsere  Theorie  einer  Erweiterung.  Da  die  Moleküle  nach  un- 
serer Annahme  eine  Polarität  besitzen,   so   muss  man  sie  wie  endliche 


1)  Wollte  man  die  kinetische  Voretelinng  benatzen,  so  hätte  man  mit  den  mitt- 
leren Loigen  der  Molektlle  zu  rechnen. 
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starre  Körper  behandeln  und  ihre  Lage  ausser  durch  die  Coordinaten 
ihres  Schwerpunktes  noch  durch  die  Richtung  eines  fest  mit  ihnen  ver- 
bundenen Axensystemes  bestimmen. 

Die  Coordinaten  der  Schwerpunkte  in  Bezug  auf  das  absolut  feste 
Axensystem  bezeichnen  wir  mit  <r,  ^,  z,  die  Richtungscosinus  der  mit 
ihnen  beweglichen  Axen  gegen  die  festen  mit  a,  ß,  7,  a,  ß',  y'  o",  ß",  y", — 
die  Verschiebungen  parallel  den  festen  Axen  mit  u,  v,  w,  die  Drehun- 
gen um  dieselben  mit  /,  m,  n. 

Aufschluss  über  die  anzunehmenden  Eigenschaften  der  wechselwir- 
kenden Kräfte  entnehmen  wir  dem  Princip  der  Energie,  welches  ver- 
langt, dass  die  von  jenen  Kräften  bei  einer  beliebigen  Veränderung 
des  Systems  geleistete  Arbeit  die  vollständige  Variation  einer  Function 
sein  muss,  welche  nur  von  der  Configuration  des  Systemes,  d.  h.  der  re- 
lativen Lage  seiner  Theile,  abhängig  ist. 

Bezeichnen  wir  also  mit  X^j,  F^j,  Zu^  die  Componenten,  mit 
-^tt»  -Miufc,  Nfj^  die  Momente  der  Einwirkung  eines  Moleküles  mj^  auf  ein 
anderes  j»^  und  benutzen  Xj^,  Y^^,  Zj^,  L^^  M^,  Nj^  in  demselben 
Sinne,  so  muss  das  durch 

—  dF^  =  X^dx,  +  Y^dy,  +  Z^dg,  +  L^dl,  +  M^dm,  +  N^dn, 
^  ^  +X^dx,+  Y,,dy,  +  Z,,dsf,  +  L^dl,  +  M^dm,  +  N^dn, 

gegebene  Elementar -Potential  Fjj^  nur  von  der  relativen  Lage  der  bei- 
den Moleküle  abhängen.  Da  in  dieser  Formel  rechts  die  vollstän- 
dige Variation  der  Function  jP^j  stehen  soll,  so  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  dieselbe  von  12  Argumenten  abhinge;  da  jedoch  die  relative 
Lage  zweier  Körper  durch  6  Elemente  bestimmt  ist,  so  muss  durch 
Umformung  eine  Gestalt  zu  gewinnen  sein,  in  welcher  nur  6  Differen- 
tiale auf  der  rechten  Seite  übrig  bleiben. 

Die  relative  Lage  des  Systems  {m^,  m^)  ändert  sich  nicht  bei  einer» 
gemeinsamen  Verschiebung  ohne  Drehung,  es  muss  also  für 

dXj^  =  dx^^  dy^  =  dy^ ,  dzj^  =  djs^^  und  dl^^  =  dlj^  =  dm^  =  dw^  =  dn^  =  dn^  =  0 

gelten: 

dF^  =  0 
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woraus  folgt: 

^u  +  ^i»  =  ^u+y»  =  ^u  +  ^«  =  0.  (2) 

Sie  ändert  sich  femer  nicht  bei  einer  gemeinsamen  Drehung,  es 
muss  also  auch  fflr 

dl^  =dl^  =  dl  ,    dm^  =  dm^  =  dt»,    dn^  =  dn,,  =  dn    und 
dXj,  =  yj,dn—ß^dm,    dy^  =  B^dl—Xj^dn,    d£f^  =  x^dm  —  y^dl, 
dXj,  =  y^dn—ßj^dm,    dy^  =  jer^di— ar^d»,    da^  — x^dm—y^dl 
gelten : 

dF^  =  0, 

woraus  unter  Rücksicht  auf  (2),  falls  man  noch  setzt: 

folgt  : 

L^+  L^  +  Z^y^—Y^B^  =  0 
M^  +  M^  +  X^e^—Z^x^  =  0  (3) 

Dieses  System  zeigt,  dass  wenn  die  Richtung  der  Wechselwirkung 
in  die  Verbindungslinie  der  beiden  Moleküle  fllllt,  d.  h«: 

ist,  jederzeit  gilt: 

L^  +  L^  =  M^  +  M^  =  N^  +  N^  -  0,  (4) 

d.  h.  die  Drehungsmomente  entgegengesetzt  gleich  oder  Null  sind,  und 
umgekehrt. 

In  diesem  Falle  gilt  einfacher,  wenn  man  auch  einführt: 

die  Relation: 

— dF^  =  X^dx^+T^dy^  +  Z^dsf^  +  L^dl^  +  Mf^dm^  +  N^dn^^^ 

=  Hi^r^dr  +  L^dl^  +  M^^dm^  +  N^dn^.  ^  ^ 

Da  der  Ausdruck  rechts  die  vollständige  Variation  von  JP^j  sein 
sdil,  so  kann  dieses  in  dem  betrachteten  Falle  nur  von  den  vier  Argu- 
menten abhängen,  welche  die  gegenseitige  Entfernung  r^j^  und  die  re- 
lativen Drehungen  bestimmen.  Sind  die  Drehungsmomente  gleich  Null, 
so  bleibt  nur: 
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also  ein  von  r^  allein  abhängiges  Potential. 

Im  allgemeinsten  Falle  kann  man  durch  Einführung  von 

L^A+L^A  =  iL^  +  I'Jd(^-!^)  +  (L^-LJd(^^)  n.  s.  f. 
und  unter  Benutzung  von  (3)  leicht  die  Form  gewinnen: 

(6)  +r„(rfy„  +  *u«i^^-x„d.^^) 

+  iL^-LJd^-^  +  {M^-MJd^!^-^  +  iNl  -NJd"^^- 

Denkt  man  mit  m^  ein  Axensystem  A^,^  Bj^,  C^  fest  verbunden,  das 
vor  der  Verschiebung  mit  X,  F,  Z  parallel  war  und  sind  «jy^,  6«?  c«  die 
Coordinaten  von  m»  in  Bezug  auf  m^^  so  wird  durch  eine  Drehung  die- 
ses Systems  oder  also  des  Moleküles  m^  selbst  um  dt^,^  dm^^  dn^,  ein  Sy- 
stem Aenderungen  hervorgebracht: 

Ebenso  findet  sich  für  ein  mit  m^  fest  verbundenes  Axensystem 

Da  die  Axen  A,  B.  C  ursprünglich  den  X,  F,  Z  parallel  waren, 
kann  man  auch  schreiben: 

,      d'^fljub  —  d^'aj^       ,      d"b^ — d"bj^       ,      d"c^ — d"Cy^ 

unter  d*  die  Aenderung   der   relativen   Coordinaten   bei  einer  Verschie- 
bung ohne  Drehung  verstanden,  und  erhält  so  schliesslich: 

(7)  J  2  £ 

wenn  die  «ia^  u.  s.  f.  die  ganzen  A enderungen  der  relativen  Coordinaten 
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gegen  die  beweglichen  Systeme  bedeuten,  welche  durch  die  Verschie- 
bung und  Drehung  der  Moleküle  hervorgebracht  wird.  Hiermit  ist 
eine  Form  erhalten,  welche  zeigt,  wie  die  Function  Fut  wirklich  nur 
von  den  sechs  Argumenten  abhängt,  welche  die  gegenseitige  Lage  der 
beiden  Moleküle  bestimmen. 

Sind  die  beiden,  gleichartig  gedachten  Moleküle  mit  ihren  homo- 
logen Richtungen  einander  parallel,  so  ist  ihre  gegenseitige  Lage  durch 
drei  Argumente,  die  drei  relativen  Coordinaten,  bestimmt,  welche  sind 
ajki  =  —  fljk^ ,  bfj^  =  —  b^ot^  <^hk  =  —  <^kk'  l^s  muss  also  für  diesen  Fall 
gelten : 

L^  =  X,,,    M^  =  M^,    N^=-N^    und 
-  dF^  =  X^  da^  +  Y^db^  +  Z^dc^.  ^^^ 

Soll  demnach  rechts  ein  vollständiges  Differential  stehen,  so  muss  sein: 

dF  dF  öF 


'A*  ^^kk  ^^kk 


während  daneben  nach  (3)  gilt: 

2L^  =  T^ß^  —  Z^y,,,    2M^  =  Z^x^  —  X^e^,    2N^  =  ^kkVkt—Y^^^.    (9b) 

2.  Im  Innern  des  betrachteten  elastischen  Körpers  sei  an  einer 
Stelle  Ä?,  y,  z  ein  Flächenelement  co,.  normal  zur  X-Axe  und  über  demsel- 
ben parallel  der  -f- X-Axe  ein  gerader  Cylinder  construirt.  Die  Summe 
der  Componenten,  welche  alle  Moleküle  auf  der  negativen  Seite  der 
Ebene  des  Flächenelements  co^^  auf  die  Moleküle  im  Cylinder  aus- 
üben, können  wir,  wenn  co,  zwar  klein ,  aber  gross  gegen  die  Wirkungs- 
sphäre der  Molekularkräfte  ist,  als  mit  cd,  proportional  ansehen  und 
durch  Division  mit  co,.  auf  die  Einheit  der  Fläche  reduciren.  Den  so 
gewonnenen  sogenannten  elastischen  Druckcomponenten  X^.,  I^,  ^»  oid- 
nen  wir  analoge  für  die  ausgeübten  Drehungsmomente  gebildete  Sum- 
men zu,  die  wir  mit  i,,  -M^.,  iV^.  bezeichnen.  Wie  eben  ein  Flächen- 
element 0)^.  normal  zur  X-Axe  betrachtet  wurde,  können  solche  auch 
normal  zur  Y-  und  Z-Axe  oder  zu  einer  beliebigen  Richtung  n  gelegt  wer- 
den, und  führen  dann  zur  Definition  analoger  Componenten  Xy,  X«,  X^ — 
und  analoger  Momente  i^,  jL„  L^  .  .  .  . 

Maihem.  Glosse.    XXXIIII.  1.  B 
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Eigenschaften  dieser  Componenten-  und  Momenten- Summen  erhal- 
ten wir  durch  die  Betrachtung  der  Gleichgewichtsbedingungen  von  Vo- 
lumenelementen im  Innern  oder  an  der  Oberfläche  des  elastischen  Kör- 
pers.    Wir  schreiben  dieselben  in  folgender  Form: 

0  =  fedrX+fdoX 

0  =fedrT+fdoY 

(10)  0  =  fedrZ  +fdo  Z 

0  =  ßdr{L  +yZ—sT)+fdo{L+yZ—iY) 
0  =  fedr{M+sX-'xZ)+fdo{M+'iX—xZ) 
0  =  ßdr{N+xY—yX)+fdo{N+xY—yX)' 
JiienJi  bezeichnet  e  die  Dichte ,  dr  das  Raum-,  do  das  Oberflächen- 
element des  betrachteten  Körpers  oder  Körpertheiles ;  X,  Y,  Z  sind  von 
aussen  auf  innere  Punkte  ausgeübte  Kraftcomponenten ,    i,  M,  N  ana- 
loge Momente,  beide  bezogen  auf  die  Masseneinheit;  X,   Y^  Z  sind  von 
aussen  auf  die  Oberflächenelemente  ausgeübte  Druckcomponenten,  L,  3f,  N 
analoge  Drehungsmomente,  beide  bezogen  auf  die  Flächeneinheit. 

Wir  wenden  diese  Formeln  an  auf  Raumelemente,  deren  Dimen- 
sionen im  oben  besprochenen  Sinne  unendlich  klein  sein  mögen  und 
berücksichtigen  in  ihnen  nur  die  Glieder  niedrigster  Ordnung. 

Ist  das  Volumenelement  ein  ganz  im  Innern  des  Systems  gelege- 
ner Cylinder,  dessen  Höhe  wir  entweder  von  höherer  Ordnung  unend- 
lich klein  annehmen  als  die  Querdimensionen ,  oder  doch  als  von  jenen 
unabhängig ,  so  erhalten  wir ,  indem  wir  entweder  Glieder  höherer  Ord- 
nung vernachlässigen,  oder  aber  die  von  der  Höhe  des  Cy linders  unab- 
hängigen Glieder  allein  gleich  Null  setzen,  falls  wir  die  Richtung  der 
innem  Normalen  auf  den  beiden  Grundflächen  mit  -f-w  ^^d  — n  be- 
zeichnen : 

X.  +  X_  =   Yn+Y^  =  Z.  +  Z^  =  0, 
^^^^  L,  +  L^  =  M^  +  M^=  N^  +  N^  =  0. 

Ist  die  eine  Grundfläche  des  Cylinders  ein  Element  der  freien  Ober- 
fläche ,  auf  welche  die  Componenten  X,  F.  Z  und  die  Momente  L,  M,  N 
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wirken  mögen  ( —  wir  behalten  in  diesem  Sinne  die  Bezeichnung  aus 
(10)  bei  — )  so  gilt: 

i:+X=    r-+^=  £.  +  ^=0  (12) 

L^  +  L  =  Jf.  +  Jf  =  JV,  +  JV=  0, 

unter  n  die  äussere  Normale  auf  dem  Körper  verstanden.  Da  wir, 
wie  es  scheint,  keine  Mittel  haben,  praktisch  auf  die  Moleküle  der 
Oberflächenelemente  Drehungsmomente  auszuüben ,  sondern  nur  mit  ver- 
schieden gerichteten  Drucken  operiren  können,  so  ist  in  praxi 

Ä.  =  itf.  =  ^.  =  0  (12a) 

zu  setzen. 

Nehmen  wir  ferner  ein  Raumelement ,  welches  durch  drei  Flächen- 
elemente normal  zur  X,  Y  und  Z-Axe  und  eines  normal  zu  einer  Rich- 
tung n  (welche  positiv  vom  Coordinatenanfang  hinweg  gerechnet  und 
durch  die  Winkel  (n,  a?),  (n,  y),  («,  ä)  definirt  sei)  begrenzt  ist,  so  giebt 
sich  bei  Beschränkung  auf  die  niedrigste  Ordnung: 

—  X^  =  Z,  =    X.co8(w,a:)  +  XyC08(n,y)+ X,co8(n,^), 

—  r^  =  r.   =    Y^co8{n,x)+  r,co8(w,y)+ r,  C0B(n,£r), 

—  Z^  =  Z^  =   Z.  cos  (n,a;)  +  Z,  cos  (ti,y)  + -Z^ cos (n,£r),  ^jgv 

—  L^  :=  L^  ^^  L^ cos  (n,  x)  +  L^  cos  (»,  y)  +  L,  cos  (n,  ^), 

—  Jf_  =  Jlf,  =  Jf,  cos  («,  a;)  +  Jlf,  CQS  (w,  y)  +  Jf,  cos  (»,  £f) , 

—  N^  =  N^  =  N^  cos  (n,  x)  +  N^  cos  (n,  y)  +  N^  cös  (n,  ß). 

Endlich  erhält  man  durch  Betrachtung  eines  unendlich  kleinen 
Prismas  parallel  den  Coordinatenebenen : 

öX.      öX,      öX. 


dx        dy         de 

dx        dy        du  ^j^. 

dx         dy         OS  '        ' 

dx        dy        dg  * 

B2 
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Hierin  bezeichnen  X,  F,  Z,  i,  Jf,  iV,  wie  gesagt,  etwa  von 
aussen  auf  die  Stelle  a:,  y,  z  ausgeübte  Componenten  und  Drehungsmo- 
mente, beide  bezogen  auf  die  Masseneinheit,  i,  M^  N  sind,  wie 
i,  M,  JV,  in  praxi  der  Regel  nach  gleich  Null. 

Die  Gleichungen  (11)  bis  (14)  sind  das  allgemeinste  über  die  X^. .  . . 
und  ijj  .  .  .  aus  den  fundamentalen  Gleichgewichtsbedingungen  (10)  Ab- 
leitbare; denn  von  ihnen  kann  man  zu  jenen  zurückgelangen. 

Die  erste  Gleichung  (14)  liefert  nämlich  über  ein  beliebiges  Stück 
des  elastischen  Körpers  integrirt: 

0  =  feXdr  — fdo  [X.  cos  (w,  x)  +  X^  cos  (n,  y )  +  X,  cos  (n,  z)]  , 

woraus  nach  (12)  und  (13)  folgt: 

0  =  feXdr+fdoX; 

ebenso  das  Analoge  für  die   Y-  und  Z-Componente. 

Aus  der  vierten  Gleichung  (14)  folgt  durch  dieselbe  Operation: 

0  =  fzLdr  —fdo  [L.  cos  (n,  x)  +  L^  cos  (n,  y)  +  A  cos  (n,  ff)]  —fdr  (Z,  —  T, ) ; 
hierin  kann  man  schreiben: 

-/(fr(Z,-r,)  =  -ffdxdB[yZ;[+{dry^+ffdxdy[zT.]^fdrz^ 
oder  nach  (14) 

=  — /do  { y  [Z,  cos  (»,  x)  +  Z,  cos  (n,  y)  +  Z,  cos  (w,  jer)] 

—  B  [r.  cos  (n,  a?)  +  r,  cos  (fi,y)  +  Y,  cos  («,  £r)]  j  +/e{?r  (yZ—  jerF) 

und  wenn  man  dies    einsetzt    und   zweimal   die   Formeln   (12)   und  .(13) 
benutzt ,  ergiebt  sich  : 

0  =  feLdr+fEdr(yZ—£fY)+fdoL+fdo(yZ—BY); 

ähnlich  die  beiden  andern  Formeln. 

Damit  sind  aber  die  allgemeinen  Gleichgewichtsbedingungen  (10) 
in  der  der  Betrachtung  zu  Grunde  gelegten  erweiterten  Form  zurück- 
gewonnen. 
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3.  Es  sollen  nunmehr  die  allgemeinsten  Werthe  der  elastischen 
Drucke  und  Momente  an  einer  beliebigen  Stelle  berechnet  werden. 
Wir  construiren  an  jener  Stelle  ein  sehr  kleines  Flächenelement  co^ 
senkrecht  zur  X-Axe  und  über  demselben  parallel  mit  der  positiven 
X-Axe  einen  geraden  Cylinder.  Die  Summe  der  Wirkungen  aller  Mo- 
leküle auf  der  negativen  Seite  von  co^.  auf  die  Moleküle  in  jenem  Cy- 
linder liefert  uns  nach  der  Definition  die  Componenten  X^,  K^,  Z^  und 
die  Momente  i^»  Jtf^,  N^.  Dabei  soll,  wie  gesagt,  das  Flächenelement 
ü)^  zwar  klein  gegen  die  Dimensionen  des  ganzen  elastischen  Körpers 
sein,  aber  gross  gegen  die  Wirkungssphäre  der  Molekularkräfte,  und 
letztere  mögen  wiederum  gross  gegen  die  Abstände  der  benachbarten 
Moleküle  von  einander  sein.  Hiernach  würde  eine  über  co^  in  der  Höhe 
der  Wirkungssphäre  liegende  Schicht  von  Molekülen  zwar  im  gewöhn- 
lichen Sinne  nur  verschwindende  Dicke  besitzen,  aber  doch  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  Einzelschichten  enthalten. 

Die  Moleküle  beziehen  wir  zunächst  auf  das  absolut  feste  Coordi- 
natensystem  X,  K,  Z  und  nennen  x^  y^  z^  die  Coordinaten  der  anzie- 
henden, x^  y^  z^  die  der  angezogenen  Moleküle.  Diese  Coordinaten  be- 
stimmen indess  ihre  Lagen  noch  nicht  vollkommen,  da.  wie  wir  gese- 
hen haben,  nicht  nur  Verschiebungen  sondern  auch  Drehungen 
in  Betracht  kommen.  Letztere  auszudrücken  denken  wir  noch  je  ein 
Axensystem  -4^,  B^,  C^  mit  jedem  Molekül  in  derselben  Weise  fest  ver- 
bunden und  mit  ihm  beweglich;  wir  nehmen  an,  dass  alle  diese  Sy- 
steme für  den  natürlichen  Zustand  des  Krystalles  unter  sich  und  mit 
dem  festen  X-,  K-,  Z^System  parallel  sind. 

Sind  die  Verschiebungscomponenten  der  Punkte  x^^  y^^  z^  und 
^»»  y*?  ^»  resp.  IIa,  Va,  i£?;k  und  w^,  Vj,  w^,  so  ist  die  relative  Verschie- 
bung beider  Punkte  gegeben  durch; 

Diese  relative  Verschiebung  lässt  sich,  da  die  ii,  t%  w  sich  stetig  mit 
dem  Orte  ändern,  nach  Potenzen  der  relativen  Coordinaten  der  beiden 
Punkte  entwickeln  und  wir  nehmen  an,  dass  die  in  Betracht  kommen- 
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den  Deformationen  derart  sind,  dass  man  diese  Entwickelung  für  Mo- 
leküle, die  noch  merklich  auf  einander  wirken,  mit  den  Gliedern  er- 
ster Ordnung  abbrechen,  also  die  Dilatationen  im  Bereich  der 
Molekularwirkungssphäre  als  constant  ansehen  kann. 

Hiernach    wird,    wenn    man    wieder    o?* — «Tj  =  a?jy|,    y^ — y*  =y«? 
Ä^ — Zit  =  Ä«    setzt: 


(16) 


«»» 

= 

35». 

du 

dx 

+y^ 

öy 

+  'u 

dz* 

«»* 

= 

«« 

dv 
dx 

+y« 

dv 

öy 

+  *tt 

dv 
dz  ' 

w« 

= 

»»» 

du) 
dx 

+y»* 

dw 
dv 

+  «». 

dw 
dz 

Wie  die  Verschiebungen,  so  sind  auch  die  Drehungen  für  die  ver- 
schiedenen Moleküle  verschieden ,  ändern  sich  aber  längs  unendlich  klei- 
ner Längen  unendlich  wenig.  Wir  werden  demnach  auch  für  sie  uns 
mit  dem  niedrigsten  Grad  der  Annährung  begnügen  und,  wie  die 
Dilatationen,  auch  die  Drehungen  innerhalb  des  Bereiches  der  Moleku- 
larwirkung als  constant  ansehen.  Demgemäss  sind  für  das  Bereich ,  auf 
welches  sich  unsere  Betrachtungen  zur  Bestimmung  der  elastischen 
Drucke  und  Momente  beziehen,  die  sämmtlichen  Moleküle  als  mit  ih- 
ren Axen  parallel  liegend  zu  betrachten  und  wir  legen  ein  einziges 
System  A^  B,  C  durch  den  Coordinatenanfang  von  X,  Y,  Z,  um  die 
Richtung  von  jenen  allen  anzudeuten.  Auf  dieses  System  A^  B,  C  be- 
zogen mögen  die  oben  erwähnten  zwei  Moleküle  (A)  und  {k)  die  Coor- 
dinaten  aj^,  b^^  Cj^,  a^^,  b^,  c^  haben,  welche  mit  oTj^,  yj^,  Zj^  und  Xj^,  y^,  Zj^ 
verbunden  sind  durch  lineare  Relationen,  die  wir  sogleich  auf  die  rela- 
tiven Coordinaten  a^ — aj^r=^a^,  b^ — 6^  z=  6^,  c^ — Ct  =  c^uk  anwenden 
und  demgemäss  schreiben: 

(17)  6^  =  ^iX^  +  ß,yu  +  ß,  e^ ,        y«  =  «.«**  +  ß,6u  +  T,  c»* 

Ca»  =  Ti^M  +  Tfy»*  +  T.^iu»         ^u   =  a«OAi  +  ßs*A»  +  T.Cu- 

Da    wir   nur   unendlich   kleine  Deformationen   in  Betracht  ziehen, 
so   haben   wir    auch    nur    unendlich    kleine    Drehungen   der    Moleküle 
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zu  erwarten,  d.  h. ,  da    das  System   il,  jB,   C  im  natürlichen  Zustande 
mit  dem    System  X,   y,  Z   zusammenfiel,    also    Oj  =  ßj  =  -jg  =  i    und 

Og  =  Os  =  ßi  =  ßs  =  Ti  =  72  =  ö    war ,    werden  wir  für  den  deformir- 
ten  Zustand  schreiben  können: 


ö«  =  ^kk  +  tfkk^  —^kt^ 
ft«  =  VkM  +  ^kJ  —^K^n 


'hh 


(18) 


^kk  =  «*»  —  a*»w  +  6.  J . 


Hierin  bezeichnen  /,  w,  n  die  unendlich  kleinen  Drehungen  um 
die  X-,  y-  und  Z-Axe,  durch  welche  dies  System  -4,  -B,  C  aus  der 
ursprünglichen  Lage  parallel  dem  X-,  F-,  Z- System  in  die  verschobene 
gebracht  ist. 

Wir  wollen  nun  zunächst  den  Druck  gegen  das  Flächenelement 
0)^  normal  zur  X-Axe  an  der  Stelle  xyz  bestimmen,  d.  h.  summiren 
die  X-,  F-  und  Z-Componenten  der  Wirkung  aller  Moleküle,  welche 
auf  der  negativen  Seite  der  Ebene  von  co^  liegen  auf  diejenigen ,  welche 
sich  in  dem  über  o)^  construirten  Cylinder  befinden.  Diese  Summen 
durch  iOgg  dividirt  geben  dann  die  auf  die  Flächeneinheit  bezogenen 
Componenten  X^,  F^,  Z^.  Wir  denken  uns  dabei  den  Krystall  bereits 
im  deformirten  Zustande  befindlich. 

Hiemach  können  wir  schreiben: 


1 


x.  =  -2lz. 


•    Ih)     w 


r.  =  ^  S  I  r. 


(19) 


»    00      (k) 


^.  =  -  2  I^u 

o).  tTT  ^ 


•    W     (ft). 


Dabei  bezeichnet  X**,  F^j,  Zj^  die  Componenten  der  Wirkung  des 
Moleküls  (Ar)  auf  (A) ;  die  Summen  sind  zwar  über  alle  [k) ,  d.  h.  alle  Mo- 
leküle auf  der  negativen  Seite  des  Elementes  o)^,  und  alle  {h),  d.  h. 
alle  Moleküle  des  Cylinders  über  oi^  auszudehnen;  wegen  der  unend- 
lich kleinen  Wirkungssphäre  der  Molekularkräfte  geben  aber  nur 
die  beiderseits  unmerklich  von  lo^  entfernten  Moleküle  etwas  zur 
Summe  hinzu. 
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Die  sechsfache  Summe  lässt  sich  auf  eine  dreifache  reduciren. 

Da  nach  unserer  Annahme  in  einem  homogenen  Krystall  die  Mo- 
leküle in  der  Weise  regelmässig  angeordnet  sind,  dass  ein  jedes  in  der- 
selben Weise  von  NachbarmolekOlen  umgeben  ist,  und  diese  regel- 
mässige Anordnung  nach  unserer  Annahme  in  dem  in  Betracht  kom- 
menden unendlich  kleinen  Bereich  um  io^  auch  durch  die  Deformation 
nicht  aufgehoben  wird,  so  werden  in  der  obigen  Summe  Molekül- 
Paare  mit  den  gleichen  relativen  Coordinaten  a:^^,  y^^^  ä^u^  so  oft  vor- 
kommen, als  der  Abschnitt  des  Cylinders  von  der  Höhe  x^^  überhaupt 
Moleküle  enthält,  d.  h.  wenn  man  die  Anzahl  in  der  Volumeneinheit 
liegender  v  nennt,  die  Zahl  vj7^a),.  Berücksichtigt  man  dies  und  be- 
denkt, dass  die  Componenten  Xjy^,  I^,  Z^j^  nach  dem  oben  Gesagten 
ausser  von  den  Winkeln  zwischen  den  Axen  A,  B^  C  und  X,  K,  Z, 
die  für  das  ganze  Bereich  constant  sind,  nur  von  den  relativen  Coor- 
dinaten a?A^,  yi^^  z^  abhängen,  so  kann  man  die  Summen  schreiben: 

+  00      +QD      +00 

X.  =  V  Z-'  2>'  S''  x'  X' 

0  -OO       -OD 

+  00       +00       +00 

(18)  r.  =  V  l-'  Z''  Z-'  *'  r 

0  -OD       -OD 

+  00       +00      +00 

Z.   -vi.'  Sr'  Z-'x'Z'; 

0  -00       -00 

wodurch  ausgedrückt  werden  soll ,  dass  für  ein  bestimmtes  aber  beliebi- 
ges Molekül  der  Fläche  o)^  genommen  werden  soll  die  Summe  der  von 
allen  auf  der  negativen  Seite  von  «o^  liegenden  Moleküle  ausgeübten 
Componenten,  eine  jede  mit  der  bezüglichen  relativen  Coordinate  der 
auf  (Ojp  gelegenen  multiplicirt.  Dabei  ist  specieller  x\  y\  z  an  Stelle 
der  a?^,  yjyk,  Zj^i^  getreten  und  die  Bezeichnung  X',  Y\  Z  soll  andeuten, 
dass  in  die  Werthe  der  Componenten  X«,  F«,  Z«  ebenfalls  die  spe- 
ciellen  relativen  Coordinaten  x  y  i  eingesetzt  sind. 

Da  der  Krystall  sich  im  deformirten  Zustande  befindet,  so  sind 
die  Axen  der  Moleküle  Ä,  B,  C  den  festen  Axen  X,  F,  Z  nicht  pa- 
rallel. Nennen  wir  die  Componenten  der  Elementarwirkungen,  den  er- 
steren  parallel  gerechnet,  A\  B\   C\  so  erhalten  wir  nach  (18): 
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X'  =  A:—  nB'+  mC\     r  =  B—  IC'+  nA\    Z'  =  C—  mÄ'+  IB.        (19) 

Die  Componenten  Ä^  B\  C  beziehen  sich  auf  den  deformirten  Zu- 
stand, d.  h.  auf  relative  Coordinaten  a'.  b\  c  der  wechselwirkenden 
Moleküle,  wie  sie  durch  Zuwachse  Sa',  86',  8c'  aus  den  ursprünglichen 
(a),  (6'),  (c')  entstanden  sind.  Da  Ä^  B\  C  nur  von  diesen  a\  h\  c' 
abhängen,  so  können  wir  ihre  Werthe  durch  Glieder  ausdrücken,  die 
sich  auf  den  ursprünglichen  Zustand  beziehen  und  durch  Einklam- 
mem als  solche  bezeichnet  werden  mögen,  indem  wir  entwickeln: 

Hierin  ist  unter  Vernachlässigung  der  Glieder  zweiter  Ordnung 
ti'.n  u.  dergl.  nach  (18),  da  die  Verschiebungen  aus  dem  natürlichen 
Zustand  stattfinden: 

8a' =  u'+{V)n  —  (c')m,  86'=  i;'+ (c') Z  —  (a') n ,  8c' =  fi;'+(a')m  — (6')l, 
oder  unter  Rücksicht  auf  (16)  auch 

Endlich  ist  noch 

Setzt  man  dies  ein,    so   ergiebt  sich  unter   abermaliger  Beschrän- 
kung auf  die  Glieder  erster  Ordnung: 


1)  Obgleich  für  den  ursprÜDglichen  Zustand  (a')  =  (a:'),  (6')  =  (jf'),  {c')  =  {ßf) 
isty  habe  ich  vorgezogen  a\  6',  c'  als  Sammationsvariable  za  wählen,  nm  herrortre- 
ten  zu  lassen,  dass  sie  parallel  den  Axen  der  Moleküle  gerechnet  werden. 
Mathem.  Glosse  XXXIIII.  1.  C 
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+00     +00     +00     .  /  fiiÄ\  üu  r5#x 

+  :^.  =  vX-'l''  S-'iM'a')(l  +  g)  +  (A'6')^  +  (AV)^-(B'a')n  +  (Cra') 


m 


(^»■)h(S-)-(»')(^-')-w£]i. 


+00       +00      +00       /  /  A4j\  /»•/  i^tä 

?-')[«(S^")«»-)(^-')+(«')S]|. 


-(f^- 


+  z.  - 


-•'?-'|"|i(««')('+s)+«''»')f+(C'0S-('f»')-+(»'»T 

^(^•■)[c')(Ä-«)+('')|mo(^+0] 

-(f»')[c-)(£-)-«(|-OH-(o^]i- 

Hierzu  ist  noch  zu  erinnern,  dass  v  als  die  Anzahl  der  in  der 
Volumeneinheit  befindlichen  Moleküle  nach  der  Deformation  einen  an- 
deren Werth  besitzt  als  vor  derselben;  es  ist  nämlich 

der  Factor  von  (v)   würde   aber   nur  in   den  ersten  Gliedern  der  obigen 
Formeln  zu  berücksichtigen  sein. 

Die  Summen,  welche  in  ihnen  vorkommen,  haben,  da  sie  nur  die 
Variablen  a ,  b\  c  enthalten ,  den  Sinn ,  dass  für  den  Punkt  .r,  y,  z  sum- 
mirt  werden  sollen  alle  Componenten  der  Wirkungen  (oder  ihre  DiflFe- 
rentialquotienten) ,  welche  von  allen  auf  der  negativen  Seite  einer  durch 
diesen  Punkt  und  normal  zur  X-Axe  gelegten  Ebene  liegenden  Mole- 
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külen  ausgehen,  eine  jede  multiplicirt  mit  einer  oder  mehreren  relati- 
Yen  Coordinaten  des  Punkts  «r,  y^  z  gegen  das  betreffende  Molekül. 

Diese  Summen  lassen  sich  noch  anders  ausdrücken. 

Nach  den  Gleichungen  (2)  ist: 

C\a\  6',  c')  =  —  C'(-  a',  —  i',  —  c')  ^^*^ 

und  da  die  Anordnung  der  Moleküle    durch   die  wirkenden   Kräfte  be- 
stimmt ist,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  dieselbe  um  entgegengesetzte 
Richtungen  in  gleicher  Weise  geschieht. 
Daraus  folgt  aber,  dass: 

+00       +00       +00  •♦•OD 

I-'  r*'  !<'  Ä'a   =  i  S-'  I»'  S-'  A'a' 


0         -CO      -GD  .00 

00       +00      +00  +® 


!•'  2''  S*'  Ä'b'  =  i  2-'  2*'  2*'  ^'*'  (25) 


0         -00      -00 


-00 
00        +00       +00  +00 

2-'  2*'  !•'  4'c'  =  i  I-'  Z»'  !•'  4V 

0         —00       -00  — 


-00 


und  Analoges  für  S  und  C  gilt.  Es  sind  demgemäss  die  Coefficienten 
der  ersten  fünf  Glieder  der  obigen  Formeln  zu  verwandeln. 

Die  ersten  Differentialquotienten  werden  nach  (24)  ihr  Vorzeichen 
behalten,  wenn  man  die  Vorzeichen  aller  drei  Argumente  umkehrt; 
da  sie  aber  in  allen  Summen  mit  zwei  Coordinaten  multiplicirt  auftre- 
ten, wird  auch  für  die  Summen,  die  sie  enthalten,  die  Vertauschung 
der  Summation  in  Bezug  auf  a  von  0  bis  oo  mit  einer  von  — oo  bis 
+  00  gestattet  sein,  wenn  man  den  Summen  den  Factor  4-  vorstellt. 

Wendet  man  diese  Formeln  auf  den  natürlichen  Zustand  an  und 
bedenkt,  dass  für  denselben  alle  elastischen  Drucke  verschwinden,  so 
erhält  man,  wenn  man  die  dreifache  von  — cx)  bis  -|-cx>  zunehmende 
Summe  in  eine  abkürzt: 

Die  Betrachtung  eines  Flächenelementes  senkrecht  zur  Y-  und  zur 
Z'Axe  würde  analog  ergeben: 

C2 
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0  =  Zi^'b')  =  Z(B'b')  =  "ZiC'b') 
0  =  Ti^'C)  =  2(^0  =  I(C'c'). 
Hierdurch  tritt  eine  bedeutende  Vereinfachung  der  obigen  Formeln 
ein  und  es  wird,  wenn  man  noch  berücksichtigt,  dass 

ist: 

Die  in  diesen  Ausdrücken  und  den  entsprechenden  für  X^,  I^,  Z^ 
X,,  Yg,  Zg  auftretenden  Summen,  welche  nur  noch  von  der  Natur  der 
krystallinischen  Substanz  abhängen  und  daher  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhang mit  ihren  Elasticitätsconstanten  stehen  müssen ,  wollen  wir 
nun  in  den  Buchstaben  DJS^  abkürzen  und  durch  die  oberen  Indices  die 
Factoren,  durch  die  unteren  die  Nenner  der  in  den  Summen  vorkom- 
menden Differentialquotienten  andeuten,  so  dass  also 

(^)  ¥|(-'^^)  -  ^" 

gesetzt  werden  würde  und  ähnlich  die  anderen. 
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Dann  erhalten  wir  in  den  neun  in  der  ersten  Colonne  untereinander 
stehenden  Componenten  für  die  neun  in  der  obern  Reihe  stehenden 
Argumente  das  folgende  System  Coefficienten : 


Lx  ") 

-0^ 

-X. 

Dil        Dil        D|f 
Dil        Dil        D» 
Dil        JDH        i)|f 

i>li 

7)91 

7J1»             7)18 

-*^^ll            -*^12 
7J8t             7)88 

-*^18 
7)81 

AI 

7)11         7)11         7)1» 
■*'n          ■*'m          ■^'ii 

d:i    a*!    i>:f 

DjI     2);;     Dj; 

7)19            Jf)18 
2)99             7)98 

-*^99            -^99 

•^98 
-^98 
-*-'98 

•*-'98 

-*^88 
7)89 

-*-'98 
-^98 

-z. 

-z. 
-z. 

2>ji    Di?    i>j; 
2>;i    DS    ^ 
Dil    K    m". 

■*^89            -'-'89 

-^88 

i>i: 

(29) 


Da  D^  =  JD)S^  =  Dtt  =  -DJT  ist,  so  sind  unter  diesen  81  Coefd- 
cienten  36  von  einander  verschieden. 

Um  nun  auch  die  Drehungsmomente  L^^  Af^,  iV^  zu  bestimmen 
imd  ihre  Constanten  in  analoger  Form  zu  erhalten ,  wie  die  in  X^  .  .  . 
vorkommenden,  wollen  wir  benutzen,  dass  nach  den  Gleichungen  (9b) 
die  Drehungsmomente  um  die  Coordinatenaxen  L^t^  -M«,  N^^^  welche 
von  dem  Moleküle  {k)  auf  das  parallele  (A)  ausgeübt  werden,  mit 
den  entsprechenden  Componenten  Xjy^,  I^«,  Z^  und  den  relativen  Coor- 
dinaten  w^ — j?^  =1  j?^,  yj^ — ^j  =  yut^  «* — ^k  =  ^ut  durch  die  Relationen 
verbunden  sind: 

Wir  können  daher  sogleich  im  Anschluss  an  die  für  die  Bestim- 
mung der  Xjp,  Fjp,  Z^  angestellten  Betrachtungen  schreiben: 

00       +00      -1-00 

0         -00       -00 
+00     +CD      +00 

M,  =  V  S-'  S»'  !•'  x' {Z'x'—  X'e") ,  (90) 

0        -00      -OD 
+00      +00      +00 

N,  =  V  S''  Z''  £•'  «'(xy-  ^'«'). 

0        -00      -00 


22  W.   VOIGT, 

Hierin  gehen  wir  wiederum  zu  den  auf  die  beweglichen  Axen 
-4,  B,  C  bezüglichen  Grössen  über,  indem  wir  setzen: 

Z'x'—  XV  =  Ca'—  Aid  -  l  (^'6'-  JBV)  +  n  (B'c'—  C'6') ,  (31) 

Xy'—Yx  =  Ä'b'—B'a'—m{BY—C'V)  +  l{C'a'—Ac'), 

Da  wir  aber  den  Krystall  im  deformirten  Zustand  betrachten,  so 
sind  die  relativen  Coordinaten: 

o'  =  (a')  +  8a',        V  =  (6')  +  86',        </  =  (c')  +  8c', 

die  Componenten: 

worin  wiederum  die  Klammem  bedeuten,  dass  die  bezüglichen  Werthe 
für  den  ursprünglichen  Zustand  zu  nehmen  sind. 
Durch  das  Einsetzen  erhält  man  z.  B. : 

OD        +00       +00       p 

i.  =  vS.'  Z»'  Y.''  |[(B'c')  — (C'y)][(o')  +  ttT  +  (^a')6<!'-(C'a')86' 

w-c^)ti(f«0-(l^:'')]--4(f'')-(l^0h4(l?^)-(lr'')h 

-n[(C'a')-(^'c')]  +m[(il'6')-(B'a')]  j] 

und  ähnlich  die  übrigen. 

Eine  weitere  Entwickelung  der  Werthe  ist  nicht  erforderlich ,  denn 
man  erkennt,  dass  als  Coefficienten  der  Argumente  ^  •  •  •  ^i^d  2,  m,  n 
hier  Summen  von  der  Form  auftreten: 


CO      +00    +00  +00     +00     +00     /•  ;j  Ty  x 

S«'  I»'  S-' (B'aV)    und     Z-' !♦' !•' ( -J^  a'.ftV Y 

0  —OD       — GD  0  —OD       —OD       ^  Öfl  / 


die  man  als  von  gleicher  Grössenordnung  ansehen  kann,  in  denen  näm- 
lich die  Componenten  selbst  in  ein  Product  von  zwei,  und  ihre  Diffe- 
rentialquotienten in  ein  Product   von   drei  Coordinaten   multiplicirt  er- 
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scheinen.      Da  aber   die   Elemente   der  Summen   nur  in  80  weit  merk- 
liche Werthe  geben,    als  die  Variabein   a\  b\  c    unmerklich  klein  sind 
so  sind  die  in  den  Ausdrücken  für   die  Drehungsmomente  vorkommen- 
den Coefficienten  als  unendlich    klein   gegen    die   in  den  Componenten 
Xjp  .  .  .  auftretenden  anzusehen. 

Dies  hat  den  Effect,  dass  in  dem  zweiten  Tripel  der  Gleichge- 
wichtsbedingungen (14)  in  allen  den  Fällen,  wo  sich  die  Drehungsmo- 
mente i^  .  .  .  nicht  ausserordentlich  schnell  mit  den  Coordinaten  j?,  y,  z 
ändern,  ihre  Differentialquotienten  neben  den  übrigen-Gliedem  zu  ver- 
nachlässigen sind,  —  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Umstände,  dass 
bei  allen  bekannten  Problemen  an  der  Oberfläche  der  elastischen  Kör- 
per Ii^,  Jf^,  N^  gleich  Null  zu  setzen  ist  —  und  dass  sonach  jene 
Gleichungen  lauten: 

A  eY  ^^>  ^^9  ^^' 

®  =  '^ ä^ d^ W 

dz  dy  de   '  ^33) 

r,      dZ         dZ         dZ 

0  «  tZ — -5- — ^ — ^, 

ox  oy  OS 

MultipUcirt  man  diese  Gleichungen  resp.  mit  ^,  *!^.  £!^,  ^   ^    *! 
^  ^  *^  dt'  dt'  dt'  dt'  dt'  dt 

nnd  integrirt  über  den  ganzen  elastischen  Körper,  so  resultirt: 

Das  letzte  Integral  ist  die  Arbeit  der  inneren  Kräfte,  welche  nach 
unserer  Grundannahme  von  der  Gültigkeit  des  Energieprincips  ein  Po- 
tential haben  muss.     Man  muss  also  setzen  können: 


+ 
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(84)  X ^,       X, ^^-^a.,.l. 


<S)       '       Kr,-') 


oder  es  muss  gelten: 


=     7^  T—    U.  8.   f. 


<!-")      Ka^ 


öw\ 


.dy       J  \dx/ 

Die  UebereinstimiDung  unserer  Resultate  mit  dieser  Forderung  be- 
weist die  in  Bezug  auf  die  Diagonale  symmetrische  Gestalt  des  Syste- 
mes  der  Coefficienten  (29). 

Für  die  weiteren  Entwickelungen  ist  es  nützlich,  wenigstens  das 
zweite  Tripel  der  Gleichungen  (33)  ausführlich  hinzuschreiben. 

0  =  eL  +  ^(2);i-D;;)  +  (-^  +  n)(DS-i)n)  +  (-^— «)(2>S--D^) 

+  (5— »)(^«— ^i)  +  ^(^«— ö»  +  (-^+0(^--DS) 
+  (Ä+-)(^S-^i)  +  (^-0(^S-2>S)  +  |^(i>S-2>S). 

0  =  eJI£+-g(2);i-i)i;)  +  (^  +  n)(Dn-Di;)  +  (^-m)(i)JJ-D2) 
0  =  8jy  +  g-(D;}-2):i)  +  (-g-  +  n)(DiJ-i)JI)  +  (^-m)(DiJ-Z)^) 

+  (S~")  (^Ji— P") + :^  w.— ^) + (S- + 0  (^"— »S) 

Diese    Formeln    gestatten    relativ    sehr    einfache    und    ganz    allgemeine 
Werthe  der  Z,  m,  n  abzuleiten. 

Fasst  man  hierzu  die  von  2,  m,  n  freien  Glieder  in  jeder  Gleichung 
in  den  Buchstaben  f  zusammen  und  nennt  die  Factoren  von  l^  m,  n 
kurz  X,  m  V,  so  gewinnen  diese  Gleichungen  die  Form: 
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Hierin  ist: 


(350 


X,  =  22)s-(2)S+-DS),   j^.  =  22);;-(D»+d;!),  v,  =  2D|;-(DL"  +  DiJ), 

^  =  H,  =  (l>S  +  A*l)-(Di!  +  DJi),    A.  =  V,  =  (DJJ  +  DID-CDn  +  Dil),  (35") 

j.,  =  X.  =  (D-  +  2)JJ)  -  (DJi  +  d;j). 

Setzt  man  die  Determinante 

^1    Hl   Vx 

X,  [1,  V,    =  n , 

^1     ^    ^3 

80  erhält  man  die  Formeln: 

—  in  =  ACfijV,— |i,v,)+/;([X3v,— [i,v3)+/;(p.,v,— ji,vj, 

~mn  =  /;  (V,  x,  -  V,  X.)  +  /;  (v,  x,  -  v  A)  +  /;  (vx  ^.  -  v.  K\  (36) 

— »n  =  f^{K\^s—K\ht)  +  fsiKp-i—Kv-i,)  +  fÄK\^—K\^i) 

zur  Bestimmung  der  Drehungen  /,  m,  n,  wenn  die  Dilatationen  dujdx .  .  . 
bestimmt  sind,  durch  diese  und  die  gegebenen  Momente  i,  JÜ ,  N. 

Wichtiger  als  die  Bestimmung  dieser  Grössen  ist  aber  ihre  Eli- 
mination aus  den  in  den  Gleichgewichtsgleichungen  (33)  vorkommenden 

Zu  diesem  Zwecke  fügen  wir  zu  den  obigen  drei  Gleichungen  (35') 
noch  die  aus  (29)  sich  ergebende  für  den  Werth  einer  beliebigen  der 
Druckcomponenten,  die  mit  K  bezeichnet  werden  mag,  in  der  (3  5')  ana- 
logen Form,  und  erhalten  so  das  System: 

—  K  =  X  1  +  \t.  m  +  v  n+fj 
0  =  Xji+p.,w  +  v,»+/;, 
0  =  X,Z  +  fi,m  +  v,n+/;, 
0  =  X3?  +  p.3f»  +  v,n+/;. 
Nun  kann  man ,    indem    man    die  f  mit  einer  beliebigen  Grösse  p 
multiplicirt   und    dividirt ,    die    vier  Gleichungen  nach  p   auflösen    und 
erhält  dann,  da  p  wieder  herausfällt: 


(37) 


—  K 


^1  I*.  ^»1 


=  —KU  = 


fi  K  v-i  ^i 
/■.  K  1*.  ^. 
/.  K  I*.  ^. 


(38) 


Mathem.  Glosse.    XXXJIII.  1. 


D 


(38')  +*n  = 
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und  damit  die  von  Z,  «•,  n  freie  Form  von  —  K.  Die  f  sind  lineare  Func- 
tionen von  dujdx  .  .  . ;  nennt  man  die  Coefficienten  eines  beliebigen  dieser 
Argumente  in  den  /*,  /i,  ^,  /i  resp.  x,  Xj,  X2,  X3,  so  wird  der  Coefficient 
k  dieses  selben  Argumentes  in  der  definitiven  Form  von  —  K  gegeben 
sein  durch: 

X   X    (ji   V 

*i  ^1  H-i  ^1 
X,  X,  ji,  V, 

^    ^t    \h     >'8 

Die  Anzahl  der  so  erhaltenen  Coefficienten  der  Differentialausdrücke 
du\dx^  ...  ist  zunächst  wieder  81 ,  da  neun  Componenten  mit  je  neun 
Gliedern  vorhanden  sind.  Aber  diese  sind  bei  weitem  nicht  alle  ver- 
schieden. 

Zunächst  müssen,  da  Y^  und  Z^,  Z^  und  X^,  Xy  und  Y^  nur  um 
resp.  eL,  eJlf,  eJV  von  einander  verschieden  sind,  die  in  diesen  Compo- 
nentenpaaren  auftretenden  je  zweimal  neun  Coefficienten  der  dujdx  .  .  . 
einander  gleich  sein;  hierdurch  reducirt  sich  die  gesammte  Anzahl  der- 
selben auf  54. 

Ferner  dürfen  die  Glieder 

dv      dto      dw      du      du       dv 
~de'    ~dy'    öx'     d7'     öy'    äx 

nur  in  den  Combinationen 


dv       dw 

dw       du 

du       dv 

de'^  dy' 

dx"^  de' 

dy        dx 

vorkommen,  da  die  elastischen  Componenten  nur  von  den  Deformationen 
und  nicht  etwa  auch  von  den  Drehungen  der  Volumenelemente  abhän- 
gen können. 

Wir  wollen  beweisen,  dass  unsere  Theorie  dies  Resultat  wirklich 
ergiebt  und  haben  dadurch  dann  die  Anzahl  der  Factoren  der  Dilata- 
tionen du\dx  .  .  .  weiter  auf  36  reducirt. 

Seien  xj,  x^,  x^  und  xj',  Xg,  x^'  die  Factoren  von  zwei  Gliedern  obiger 

Paare  von  Differentialausdrücken  in  den  Eliminationsgleichungen,  x'  und 
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x"  in  dem  Werth  einer  beliebigen  der  Componenten  Xj.  .  .  .,  k'  und  k" 
die  nach  der  Elimination  von  /,  m,  n  in  derselben  Formel  auftretenden, 
so  erfordert  das  oben  Gesagte,  dass : 

h'  =  h" 
ist.     Diese  Bedingung  reducirt  sich  auf: 


(x'  — x")  X    |j.    V 

(xj— x;')  X,  (i,  V, 

(K—K)  K  !*.  V, 
(x;— x;')  X,  1*.  V, 


=  0. 


Nun  sind  aber  die  X,  |i,  v  die  Coefficienten  von  l,  m,  n  in  denselben 
vier  erwähnten  Gleichungen;  beachtet  man,  dass  dieselben  in  (29)  nur 
in  den  Combinationen 


dw 


du 


0»+"*'     äJ-'"' 


Ott  dv 

dy         '     dx 


vorkommen,  so  erkennt  man,  dass,  welche  Verfügung  man  auch  trifft, 
in  der  fraglichen  Determinante  stets  eine  der  drei  letzten  Verticalreihen 
der  ersten  Verticalreihe  gleich,  das  Ganze  also  gleich  Null  sein  muss. 
Hiemach  werden  also  die  durch  Elimination  von  l^  m,  n  erhalte* 
nen  Werthe  der  elastischen  Drucke  in  der  That  nur  von  den  sechs 
Argumenten 


du    017 


=  yi 


dw 
"de 


=  e. 


dv 
'da 


dw      du ^  i__ 

+-^  —  y->  -^  +-^  —  ^.>  dy  ■*■  ^-  ~  ^' 


dw 
dy 


dx 


ahhängig. 

Endlich  gelten  aber  noch  die  Relationen  für  die  von  /,  m,  n  freien 
Componenten  X^ dass: 


355    •     •     •     •  1 


dx_ 


dx.  ' 


dX 


dx. 


U.  8.  f. 


Hierzu  ist  erforderlich,  dass  dieselben  in  der  Reihenfolge  X^^,  X^,  X,, 
y^  Fy,  y,,  Z„  Zy,  Zg  geschrieben  nach  den  Argumenten  in  der  Reihen- 
-  ,         du     dh     du     dv     dv     dv     dw    dw    dw  j     i.       •       •      n  «„i? 

^°^g«  äF'  w  äF'  ä^'  w  ÄF'  ä^'  V 17  g««'-^^«^  ^^"  ^^  ^^'^'^  ^'^^ 

die  Diagonale  symmetrisches  System  von  Coefficienten  zeigen. 

D* 
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Dies  weist  sich  leicht  nach   durch  Rücksicht  auf  das  System  (29) 

und  (35). 

Denn  nimmt  man  in  zwei  beliebigen  Componenten  (etwa  der  h.  und  k.) 
zwei  entsprechende  Glieder  (also  das  Ar.  und  Ä.),  so  werden  die  Coeffi- 
cienten  nach  (38')  sich  so  bestimmen: 


Äjn  = 


x:  k 


k 

k    "A 

I 


f**    V, 


x:  X,  JA, 


xj  X,  p^  V, 


i  k 


P* 


Hierin  ist  aber  nach  (29): 


tjn  = 


X 
X 

x! 

X 


K  Hifc  V» 

^1  \^i  \ 

K  H-i  ^ 

^1  V-s  ^t 


und  nach  (29)  und  (35): 

—  K  =  *i> 

Da  ferner  nach  (35'): 


—  P«* 

—  IS 


=    ^,7       — V»    = 


v*  =  *, 


xj. 


=    JH»         ^S   ==    V, 


ist,  so  können  die  beiden  obigen  Determinanten  durch  Umkehren  des 
Vorzeichens  der  ersten  Reihe  und  der  ersten  Colonne  in  einer  von  ihnen 
auf  eine  Form  gebracht  werden,  in  welcher  die  Reihen  der  einen  mit 
den  Colonnen  der  andern  übereinstimmen:  sie  sind  also  gleich. 

Hierdurch  reducirt  sich  schliesslich  die  Anzahl  der  von  einander 
verschiedenen  Coefficienten  der  duldx  ...  im  allgemeinsten  Falle  auf  2 1 , 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Resultat  der  nicht  auf  die  molekulare 
Hypothese  basirten  Theorien. 

Was  die  Drehungsmomente  i,  jSf,  N^  anbetrifft,  so  haben  sie  in 
der  ersten  der  Gleichungen  (37)  stets  den  Factor  Null,  in  den  folgenden 
tritt  nur  je  eine  mit  dem  Factor  e  auf.  Man  kann  also  die  Coefficien- 
ten Ä',  Ä",  A:'",  mit  welchen  behaftet  sie  in  den  Werth  von  — K  ein- 
gehen, sogleich  hinschreiben;  es  ist  nämlich: 


(38")  k'n  =  —E 


X    p.    V 

K  I*.  ^. 
K  r^.  ^8 


rn  = 


X    (1   V 

^s  fti  V, 
^1    f^i    V| 


r'n  =  — e 


X    (X   V 
K  H-t  Vx 
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Es  treten  also  im  Allgemeinen  alle  drei  Momente  X/,  3f,  iV  in 
jeder  der  Druckcomponenten  auf. 

Das  Resultat  dieser  allgemeinen  Untersuchungen  ist  also,  dass  die 
durch  Elimination  von  2,  m,  n  erhaltenen  Werthe  der  elastischen  Com- 
ponenten  ein  System  von  Constanten  enthalten,  welches  folgende  Ge- 
mässigkeit  zeigt: 


X 

y. 

«. 

9. 

«. 

», 

—  eX 

—  eJlf 

eJV 

-K 

J>n 

A. 

A. 

A. 

l>u 

A. 

-E?„ 

A. 

A. 

-^. 

1>« 

l>» 

l>„ 

A, 

1>„ 

I>« 

-B.. 

ß« 

A. 

-z. 

A. 

i>« 

l>« 

i>« 

A, 

2>M 

-B« 

-E« 

■B« 

-Y. 

A. 

-D« 

2>« 

A* 

i>« 

A. 

JS« 

JS« 

^« 

-z. 

A. 

A. 

A. 

^« 

i>„ 

l>« 

IH-E« 

A. 

E^ 

-z. 

A. 

A. 

l>„ 

D^ 

2>„ 

Du 

^« 

A. 

E„ 

-X, 

A. 

A. 

l>„ 

J>^ 

i>» 

A. 

^« 

l+^M 

E„ 

-X, 

A. 

A. 

2>» 

-D« 

2>„ 

A. 

^.. 

-B« 

^« 

-Y. 

A. 

A. 

i>« 

^« 

I>« 

-D- 

A. 

A.     l+^M 

(39) 


Hierin  ist  D^,  gleich  D^  »her  nicht  Ejj^  gleich  Ejo,. 

So  lange  L^  M^  N  von  Null  verschieden  sind,  ist  Y,  und  Z^  Z^ 
und  X,,  Xy  und  Y^  nicht  gleich,  und  es  sind  daher  diese  Werthe 
beim  Einsetzen  in  die  Gleichgewichtsgleichungen  sorgfaltig  auseinander 
zu  halten. 

Wir  behalten  die  Drehungsmomente  i,  Jtf,  N  in  den  Formeln  bei, 
obgleich  bisher  noch  keine  Mittel  in  Anwendung  sind,  dergleichen  auf 
die  Moleküle  direct  auszuüben,  weil  es  nach  der  neuerdings  von  Herrn 
Prof.  Riecke*)  vertretenen  Annahme  einer  permanenten  electrischen 
Polarität  der  Moleküle  nicht  undenkbar  scheint,  solche  Momente  durch 
electrische  Einwirkungen  zu  erhalten;  überdies  geben  sie  zu  interes- 
santen  theoretischen   Folgerungen   Veranlassung. 

4.  Wir  haben  im  Vorstehenden  den  Nachweis  ganz  allgemein 
durchgeführt,  dass  die  auf  Wechselwirkung  polarisirter  Moleküle  ge- 
gründete Elasticitätstheorie  für  die  gewöhnlichen  Anwendungen  auf  die- 
selbe Form  der  Differentialgleichungen   und   dieselben  Werthe  der  ela- 


1)  E.  Riecke,  Oött.  Nachrichten,  1887,  No.  7,  p.  194. 
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stischen  Druckcomponenten  fuhrt,  als  diejenigen  Theorieen ,  welche  über 
die  Ursache  der  Elasticitätserscheinungen  keine  Annahme  machen;  aber 
wir  haben  nicht  die  allgemeinen  Endformeln  zum  Vergleich  mit  den 
älteren  zusammengestellt.  Die  nach  Elimination  der  Molekulardrehun- 
gen /,  m,  n  erhaltenen  Werthe  der  elastischen  Componenten  sind  in  der 
nur  die  Summen  D^  enthaltenden  Form  sehr  complicirt  und  vorläufig 
noch  ohne  practische  Wichtigkeit. 

Dagegen  sollen  nunmehr  für  die  durch  Symmetrieen  ausgezeichne- 
ten Krystallsysteme  diese,  wie  auch  die  Werthe  der  Molekulardrehun- 
gen selbst  abgeleitet  und  mitgetheilt  werden.  Indessen  soll  die  Zusam- 
menstellung nur  das  Wichtigste  geben;  die  wenigen  hemiedrischen 
und  hemimorphen  Gebilde,  die  nach  der  krystallographischen  Symme- 
trie zu  urtheilen ,  sich  von  dem  elastischen  Verhalten  der  holoedrischen 
Formen  entfernen,  sollen  nur  erwähnt,  nicht  behandelt  werden. 

Wir  betrachten,  wie  in  der  früheren  Theorie  für  das  elastische 
Potential,  so  hier  für  das  Verhalten  des  Potentiales  F  der  Elementar- 
wirkung zwischen  den  Molekülen,  welches  in  den  die  Coefticienten 
JDJJ*  definirenden  Summen  auftritt ,  die  Symmetrie  verhältnisse  der 
Krystallform  als  massgebend,  weil  die  Beobachtungen  gezeigt  haben, 
dass  die  Krystalle  in  allen  bekannten  physikalischen  Eigenschaften  (z.  B. 
gegenüber  Licht  und  Wärme)  mindestens  die  Symmetrien  der  Form, 
zumeist  sogar  noch  höhere  Symmetrien  besitzen.  Darum  scheint  es  an- 
gemessen aus  der  Krystallform  das  allgemeinste  Symmetriegesetz  der 
krystallinischen  Substanz  abzulesen  und  vorauszusetzen,  dass  es  für  alle 
physikalischen  Eigenschaften  derselben  das  sie  umfassende  Gesetz  dar- 
stellt. Aus  demselben  Grunde  erscheint  es  aber  nicht  zulässig,  an- 
dere physikalische  Eigenschaften  der  Krystalle,  welche  speciel- 
lere  Gesetze  befolgen,  als  die  Krystallform  allein  darbietet,  zur  Spe- 
cialisirung   der   elastischen  Potentiale  zu  benutzen  ^),    abgesehen  davon. 


1)  Ich  kann  mich  deshalb  mit  dem  Verfahren  Herra  Minnigerode's  (Göt- 
ting.  Nachr.  1884,  Nr.  6,  p.  219),  in  gewissen  Fällen  das  optische  Verhalten  der 
Krystalle  heranzuziehen,  nicht  einverstanden  erklären. 
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dass  die  wenig  zahlreichen  vorliegenden  Beobachtungen  über  die  Elasti- 
citätserscheinungen  der  Krystalle  bereits  gezeigt  haben,  dass  dieselben 
allgemeinere  und  complicirtere  Symmetrieverhältnisse  darbieten,  als  die 
optischen  und  thermischen  Erscheinungen.  So  vorsichtig  indess  auch 
die  Beschränkung  uuf  dieses  eine  Mittel  der  Specialisirung  erscheint, 
so  bleibt  es  doch  hypothetisch  und  der  Bestätigung  durch  die  Beobach- 
tung bedürftig. 

Die  Elemente  der  Symmetrie,  welche  die  Krystallform  bestimmen, 
sind  Symmetriecentrum,  Symmetrieaxe  und  Symmetrieebene;  ihre  Defi- 
nitionen sind  bekanntlich  folgende^). 

Ein  Symmetriecentrum  ist  ein  Punkt  der  alle  durch  ihn  gezoge- 
nen und  beiderseitig  von  dem  Krystallpolygder  begrenzten  Geraden  halbirt. 

Eine  Symmetrieaxe  ist  jede  Gerade,  um  welche  man  das  Po- 
lySder  um  einen  aliquoten  Theil  einer  ganzen  Umdrehung  derart  dre- 
hen kann,  dass  es  in  allen  seinen  Punkten  mit  Punkten  seiner  ersten 
Lage  zusammenfallt.  Ist  2ic/n  der  kleinste  zur  Axe  gehörige  Drehungs- 
winkel ,  so  heisst  die  Symmetrieaxe  n  z  ä  h  1  i  g.  Krystallographisch  mög- 
lich sind  nur  die  Fälle  n  =  2 ,  3 ,  4 ,  6.  Zwei  Symmetrieaxen  heissen 
gleich,  wenn  die  Anordnung  der  Flächen  und  Kanten  um  die  eine 
dieselbe  ist,  wie  um  die  andere.  Sind  hiernach  die  beiden  Seiten  ei- 
ner und  derselben  Axe  gleich,  so  nennt  man  die  Symmetrieaxe  zwei- 
seitig. 

Eine  Symmetrieebene  ist  jede  Ebene,  welche  das  Krystallpo- 
lySder  so  theilt,  dass  die  eine  Hälfte  das  Spiegelbild  der  andern  in 
Bezug  auf  die  Symmetrieebene  bildet.  Zwei  Symmetrieebenen  heissen 
gleich,  wenn  die  Anordnung  der  Flächen  und  Kanten  in  Bezug  auf 
beide  identisch  ist. 

Für  unsern  speciellen  Zweck  der  Anwendung  auf  die  Specialisirung 
der  Werthe  der  elastischen  Potentiale  und  Druckkräfte  ist  von  beson- 
derer Wichtigkeit  die  Frage :  welche  von  gleichzeitig  auftretenden  gleich- 


1)  Vergl.  Liebiscby  Krystallographie ,  Leipzig  1881,  p.  191  q.  f. 
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oder  verschiedenartigen  Symmetrieelementen  von  einander  unabhängig, 
also  speciell  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

In  Bezug  hierauf  existirt   eine  Anzahl  leicht  zu  beweisender  Sätze. 

Für  Symmetrieaxen  allein  die  Folgenden: 

Sind  zwei  gleiche  zweizählige  Symmetrieaxen  vorhanden  so  müssen 
sie  mit  einander  den  Winkel  211/3 ,  2tc/4  oder  2tc/6  einschliessen  und  es 
existiren  gleichzeitig  mit  ihnen  noch  1 ,  2  oder  4  gleiche  Axen  ^) ,  die 
in  derselben  Ebene  liegen  und  die  gleichen  Winkel  mit  den  Nachbar- 
axen  einschliessen.  Die  Halbirungslinien  dieser  Winkel  sind  gleich- 
falls unter  sich  gleiche,  von  den  ersteren  verschiedene  zweizählige  Sym- 
metrieaxen, die  Richtung  normal  zu  ihrer  Ebene  ist  eine  zweiseitige 
resp.  3,  4  oder  6zählige  Symmetrieaxe.  Dieser  Satz  lässt  sich  auch  so 
umkehren,  dass  die  Existenz  der  zweiseitigen  3,  4  oder  6zähligen  Sym- 
metrieaxe die  der  zweizähligen  Nebenaxen  zur  Folge  hat. 

Mehrere  gleiche  dreizählige  Symmetrieaxen  sind  nur  in  dem  Falle 
möglich,  dass  sie  in  die  vier  Eckdiagonalen  des  regulären  HexaSders 
fallen;  mit  ihnen  gleichzeitig  treten  dann  drei  vierzählige  gleiche  pa- 
rallel den  Kanten  und  sechs  zweizählige  gleiche  parallel  den  Flächen- 
diagonalen des  HexaSders  auf. 

Mehrere  gleiche  vierzählige  Symmetrieaxen  treten  nur  zu  drei  auf 
einander  normal  stehend  auf,  mit  ihnen  gleichzeitig  die  eben  genann- 
ten drei-  und  zweizähligen. 

Für  Symmetrieebenen  gilt  ferner: 

Schneiden  sich  mehrere  Symmetrieebenen  in  einer  Geraden,  so  sind 
sie  entweder  alle  gleich  oder  ordnen  sich  in  zwei  Gruppen  untereinan- 
der gleicher,  welche  abwechselnd  auftreten.  Benachbarte  Symmetrie- 
ebenen schliessen  dabei  mit  einander  gleiche  Winkel  ein  und  die  Ebe- 
nen der  einen  Gruppe  halbiren  die  von  denjenigen  der  andern  Gruppe 
gebildeten  Winkel.  Die  Schnittlinie  ist  nzählige  Symmetrieaxe,  wenn 
n  Symmetrieebenen  sich  in  ihr  schneiden. 

Ist  ein  Centrum  der  Symmetrie  vorhanden,   so  folgt  aus  dem  Vor- 

1)  In  den  beiden  letzten  Fällen  fallen  je  zwei  Axen  in  entgegengesetzte  Bich- 
tangen  und  bilden  zosammen  eine  zweiseitige  Symmetrieaxe. 
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handensein   zwei   normaler  Symmetrieebenen   die   Existenz  einer  dritten 
ZU  den  beiden  ersten  normalen. 

Alle  drei  Symmetrieelemente  verbindet  der  Satz:  dass  ein  Centrum 
der  Symmetrie,  eine  geradzahlige  Symmetrieaxe  und  eine  zu  ihr  nor- 
male Symmetrieebene  drei  Stücke  sind,  von  denen  das  Vorhandensein 
zweier  dasjenige  des  dritten  noth wendig  nach  sich  zieht. 

Hiernach  lässt  sich*  in  jedem  Falle  aus  der  Zahl  der  an  einer  Kry- 
stallform  wahrgenommenen  Symmetrieelemente  das  Unabhängige  und 
daher  für  die  Anwendung  einzig  Wesentliche  aussondern. 

Eine  noch  weitere  Vereinfachung  liefert  die  Ausnutzung  des  aus 
der  Gleichung  (2)  oder  dem  Princip  der  Gleichheit  von  actio  und  re- 
actio  hervorgehenden  Resultates,  dass  ganz  allgemein  für  beliebige 
homogene  elastische  Medien  entgegengesetzte  Richtungen  in  elastischer 
Hinsicht  gleichwerthig  sind,  in  dieser  also  stets  ein  Centrum  der 
Symmetrie  existirt.  Hieraus  folgt,  dass  die  obigen  Sätze,  welche  an 
die  Existenz  eines  Symmetriecentrums  anknüpfen,  iii  Rücksicht  auf  das 
elastische  Verhalten  der  Krystalle  immer  erfüllt  sind.  In  diesem  Sinne 
steht  also  auf  jeder  geradzahligen  Symmetrieaxe  eine  Symmetrieebene 
senkrecht  und  umgekehrt,  u.  dergl.  Allgemein  kann  man  die  Regel 
aussprechen,  dass  die  für  das  elastische  Verhalten  massgebenden  Sym- 
metrieverhältnisse nicht  diejenigen  der  Krystallform  selbst  sind,  son- 
dern die  einer  Umbildung  oder  Vervollständigung,  welche  man  aus  der- 
selben erhält,  indem  man  zu  jeder  Fläche  der  Form  die  gegenüberlie- 
gende hinzufügt,  falls  dieselbe  fehlt.  Hieraus  folgt  sogleich,  dass  alle 
diejenigen  hemiedrischen  und  hemimorphen  Formen,  welche  man  aus 
hologdrischen  dadurch  erhalten  kann,  dass  man  in  letzteren  von  Paa- 
ren gegenüberliegender  Flächen  eine  verschwinden  lässt,  sich  in  elasti- 
scher Hinsicht  den  holoedrischen  Krystallen  gleich  verhalten  müssen. 

Von  den  Symmetrieelementen  kommen  als  massgebend  für  die  Spe- 
cialisirung  des  elastischen  Potentiales  oder  des  Potentiales  der  Elemen- 
tarwirkung nach  dem  Vorstehenden  im  Grunde  nur  noch  Symmetrie- 
axe n  in  Betracht.  Denn  alle  Symmetrieebenen  sind  hier  nothwendig 
mit  gewissen  Symmetrieaxen  verbunden  und  erscheinen  als  deren  Folge 
Mathcm,  Classe  XXXIIIL  1.  E 
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was  umgekehrt  nicht  gilt.  Die  oben  schon  allgemein  ausgesprochene 
Hypothese,  dass  jeder  Symmetrie  der  Form  die  gleiche  Symmetrie  des 
elastischen  Verhaltens  entspricht,  wird  demnach  die  folgende  specielle 
Form  annehmen: 

Besitzt  die  (wie  oben  gesagt  »vervollständigte«)  Krystallform  eine 
Symmetrieaxe ,  d.  h.  giebt  es  eine  Richtung,  um  welche  als  Drehungs- 
axe  um  einen  aliquoten  Theil  von  2^  gedreht  die  Krystallform  (also 
auch  das  Punktsystem,  welches  die  Oerter  der  Moleküle  giebt)  mit 
ihrer  ursprünglichen  Lage  in  allen  Punkten  zur  Deckung  kommt,  so 
muss  das  Potential  auf  ein  dementsprechend  gedrehtes  Coordinatensystem 
transformirt  die  ursprüngliche  Form  vollständig  wieder  annehmen. 

Indessen  ist  es  für  unsere  Anwendungen  häufig  bequemer,  statt 
der  Eigenschaft  einer  vorhandenen  geradzahligen  Symmetrieaxe  die  der 
damit  verbundenen  normalen  Symmetrieebene  zu  benutzen;  denn  letz- 
tere ergiebt  ohne  alle  Rechnung  für  alle  die  Summen  IJJJ*,  deren  Ar- 
gumente auf  den  beiden  Seiten  der  Symmetrieebene  entgegengesetzte 
Werthe  besitzen,  den  Werth  Null. 

Das  monokline  System  ist  charakterisirt  ^)  durch  die  Existenz 
einer  zweizähligen  krystallographischen  Symmetrieaxe,  auf  welcher  nach 
dem  Vorstehenden  stets  eine  elastische  Symmetrieebene  normal  steht. 

Wählt  man  die  YZ-  zur  Svmmetrieebene ,  so  müssen  alle  die  Coef- 
ficienten  DJJ*  verschwinden,  in  welchen  der  Index  1  ein  oder  drei  Mal 
auftritt;  demgemäss  werden  im  System  (29)  X,,  I^,  Z,,  I^,  -Z^  frei  von 

(^+")'  (£-")'  (£+»")'  (S— *») 

und   Xy^   F,,  X,,  Z^   frei  von 


du    dv      dw      (^^   xi\      (^^      7^ 


Demgemäss  wird: 


1)  Liebiscb,  1.  c.  p.  212  und  380;  Minnigerode,  1.  c.  p.  216. 
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X.  =22>J:-(2)J5+DU),    ^  =  2D:i-(i)JJ  +  DJJ),    v,  =.  2D1J  -  (DU  +  DJl) , 
v.  =  p.  =  (2)U+Dli)-(2)»  +  i>S),    A,  =  v,=0,    ^.  =  A.  =  0; 

/;  =  eJI£  +  g(i)U-D;;)  +  g(DS-D;!)  +  g(DI5-DU)  +  g(2)JJ-i)U), 
/;  =  ei^  +  g(D;|-DJJ)  +  g(2)f;-DJJ)  +  g(I>iJ-D;;)  +  g(2)»-2)JJ); 


(40) 


es  gilt  also: 

und  daher  nach  (36): 


n   =  ^i(lS^8— v.ji-a) 


-ZX,  =      A 


—  tn  (p^  V,  —V,  |i,)  =      /;  V,  — /;  V, , 
Ebenso  giebt  einfacher  (38'): 


(41) 


*^i(P'.V,  — V.fi.)    = 


X 

X 

|1        V 

»1 

^. 

0     0 

", 

0 

1«»      V, 

". 

0 

JH    V, 

(42) 


und  (38"): 


fX,  =s— eX,     *"(^v,  — V,  }*,)  =  — e  ((IV,— v|*,),     *'"((i,v,— v,|*,)  =  —  8(mv— v,|j.). 

Hiemach  berechnen  sich    leicht  die   von  /,  w,  n  befreiten  Werthe  der 
Gomponenten: 


— r.  = 


■D««.  +  JD«y,  +  D„^.  +  i)«y, 


-  ^«  ei , 


-(l+JS?..)elf 


(43) 

-E„tN, 
-E„zN, 


Darin 


—E„eM—{l+EJeN. 
bezeichnen  die  D„  und  Eu,  folgende  Aggregate  der  D^: 

x.D„  =  x.di;-(2);;-d;;)',  x.i)„  =  x.jds-(I>U-2>S)\  ^.i>«  =  x.D2-(DS-dS)N 

E2 
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X.D,. 

KDu 
KI>» 


X.  D„  = 

K  A.  = 
K  l>u  = 

X.  D„  = 

K  A,  = 


1  7)»» 


t3 

SS 


x,i)n-(Z)n-Ai)(AJ- 

x.z)jj-(i):j-i>S)iA'.- 
(i)|j-/>;',)(i);f- 

-a")+ai(a; 

-Djj)+AI(AJ 

d»(a;-aj)  = 


t2 

88 


i>:;(2> 


DlUD" 


88 
88 


— D") 

—  D") 

—  D") 


7)88  nii 


(j*«^S  —  >'8  1^8)^5     = 


(44) 


(H-j^b  — ^J*8)-Defl   == 


(P'8>'8— ^11^8)^6     = 


^!j(^;;-i);7)(2):f-2)!;) 

(i);i-i>;f)   j.,      V3 
(2>!!-z)i;)   |x.      V. 


^1-^11 


(J5;j-2);i), 

-E?58(P'8V8- 


■^«f^8) 

•v.fi.,) 


88 
88 


[(AI 
[(AI 
[(Ai 


-Di:)v,-(2)ij-i)j;)}..], 
-D;;)!*.-(AJ-Af)v.], 

-A'?)v.-(Z)rf^Ai)i^]. 
-Dji)i*.-(Ai-Af)v.]. 


x.i;„  =  (DS-DS)r 


Für  die  Discussion  sind  diese  Formeln  immer  noch  reichlich  com- 
plicirt  5  sie  sollen  hier  auch  nur  als  Ausgangpunkt  für  einfachere  Ge- 
stalten stehen. 

In  Krystallen  des  rhombischen  Systemes  (mit  Ausnahme  der 
seltenen  »hemimorphen  Formen  zweiter  Art«)  giebt  es  dem  elastischen 
Verhalten  nach  drei  zu  einander  normale  Symmetrieebenen  *) ,  es  ver- 
schwinden also  alle  diejenigen  DJi%  in  deren  Indices  irgend  eine  der 
Zahlen  1,  2,  3  nur  einmal  vorkömmt. 

Dadurch  wird: 


A, 


(45) 


X.  = 

X.  = 


2Z)i:-(Dr.+Dj:),  i*.  =o,  v,  =  o, 

0,    ^  =  2DiJ-(i)ll  +  A?),    V.  =  0, 
0,    H-,  =  0,    V,  =  2i)Jl-(Dn+J5;i), 


Liebiscb,  I.  c.  p.  212  nnd  365;  MiDigerode,  I.  c.  p.  215. 
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und  alle  Resultate  vereinfachen  sich  in  hohem  Grade. 
Zunächst  ist: 

—  ZX,  =  /;,    — rnji,  =  /;,    — nvg  =  Z",; 

dafür  kann  man  auch  schreiben: 


=i( 


-^+<g^'f)(^'^-^) 


öto      öt;\      "^•^na^'^ay;^^"    •^^_  8L  +  Vy.(-Pn--Pft) 


■dw     du 


m 


~^\de      dxJ  2Dl*  —  (D"+m)  ~ '^        2i)lf— (Dil  +  D?!) 


»•f  -  (D»  +  DJ?)  -f        2DJf  -  (D^  +  D??) 


(46) 


*Vax    ay^         2Dn-(Dn  +  D;i)       ~^     2Df;-(Z)!;+-D;j)   ' 

falls  man  mit  cp,  «p,  j^  die  Drehungswinkel  des  ganzen  Volumenelementes 
an  der  Stelle  x,  y,  z  bezeichnet. 
Femer  wird: 


-Y,  =  D,,x.  +  D„y,  +  I)„z.  =  i)5;  X.  +  D;J  y,  +  Dr.  ^. , 
-Z,   =  D.,a!.  +  D„y,  +  2>„^.  =  DJ>.  +  ^»  y,  + -»S  ^. . 

—  ^.  —  ^uV.        —  A.  8-^ 2JDn  — (DJJ+DS) 

(j;;  d;;  -  Jtl  ■&:; )  y.  -  ( JS  -  Jl'.)  ^^ 

(DJI  Dj;  -  DU  D?n  ^.  -  (DiJ-^l)e^ 


(47) 


^,  =D^y-(l+^JeL  = 


-Z.^B^e,        -E„tM  = 


2D||  -  (DU  +  D») 

(d;;  d;;  -  Dj',  Dff ) ...  -  (  d;;  -  d;?)  ej/ 

2DJJ-(DU  +  Dn) 

_  (d;,'  d;^  -  D!!  DU)  X, — (D??  -  d;;)  ey 

',  —  -^6.*,  ^«  "'   —  2DU  — (Dj;  +  DU) 

{D\\  D\l  -  DJ!  DU)  T,  -  (D\\  -  DU)  sN 


-X.  =  D„;s.-(l+£JeM  = 


— X.  =  D^x.        —E^sN  = 


-Y.  =  D„x,-il+EJzN  = 


2d;;-(Dj;+du) 
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Die  Krystalle  des  quadratischen  Systems  besitzen  mit  Ausnahme 
der  pyramidal  -  hemiSdrischen ,  der  rhombotyp-  und  sphenoidisch  -  tetar- 
toSdrischen  Formen  nach  ihrem  elastischen  Verhalten  zwei  normale 
gleichwerthige  Symmetrieebenen  ^) ;  daraus  resultirt,  falls  man  die  Z-Axe 
als  ausgezeichnete  wählt  und  also  die  X-  und  F-Richtung  als  unter- 
schiedslos ansieht,  folgende  Reihe  von  Werthen: 

zN *) 

-X.  =  D\\x.+  D]iy,  +  D\\s„       -T,  1  D>.  +  Djj  y,  +  D> , 

(D^,I>l\-I>\*D]i,)  y.  -(D?;-.D;;)e£ 
22)11 -(i)if+DJJ) 

(d;;  2);;  -  i);?  j^)  y,  -  (j;;  -  jü)  el 

22>:i  -  (Dii  +  Z)~) 


(48)  -  r. 


-^, 


— z.  = 


— z.  = 


-X. 


2-d;i  -  (2)ij + 2?;?) 

(2);;D;;-D^2)u)^.-(z^;-2)?»je3f 

2DJt-(2)U+2)n) 
_   (■Pi;  +  .P?;)a;,+  s.V        _       _   (2).';  +  2);?)a;,-e2y 

Während  sich  also  bei  dem  rhombischen  und  den  niedriger  symme- 
trischen Systemen,  auch  wenn  keine  äussern  Drehungsmomente  L,  M,  N 
wirken,  eine  selbstständige  Drehung  der  Moleküle  ergiebt,  nämlich  die 
l,  m,  n  von  <p,  ^,  y^,  den  Drehungen  des  Volumenelementes,  verschieden 
sind,  so  zeigt  sich  beim  quadratischen  System,  dass  um  die  ausgezeich- 
nete (Z-)Axe  diese  selbstständige  Drehung  verschwindet. 

Für  das  reguläre  System"),  wo  alle  drei  normalen  Symmetrieebe- 

1)  Liebiscb,  1.  c.  p.  212  und  339.    Minnigerode,  I.  c.  p.  213. 

2)  Diese  Unterschiedslosigkeit  hat  zwar  znr  Folge,  dass  D"  =  2)**  and 
DS  =  A"  =  wird ,  nicht  aber  gilt  deswegen  auch  D\\  =  2)JJ ,  wie  leicht  des 
Genaneren  zu  zeigen  ist 

3)  Liebisch,  1.  c.  p.  211  und  223;  Minnigerode,  1.  c.  p.  209. 
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neu  unterschiedslos  sind,  führt  man  am  besten  abgekürzte  Bezeichnungen 
ein.     Setzt  man : 

m  =  B»  =  m  =  D]^  =  D\\  =  Dj;  =  C, 
so  gilt  hier  für  alle  Formen  des  Systems: 


2(B— C)'        "•  —  Y      2{B—C)'  '^      2{B—G)' 

—  Z.  =  Ax.+  By^+Bg.,  -T,=  Bx.  +  Ay,+ Bz.,  —Z.=  Bx,+  By,  +  Aj}„ 

^        B  +  C         eL  „         B  +  C  &L 

—  y.  =  —^y.  +  -2"»        -  ^»  =  —2—y' 2"'  (^^> 

_   .B+C  eM  „    _   .B  +  C  eJlf 

—  •  —       2      *'"^ — 2~'  —       2      *• 2~' 

X   -   Jg  +  C  ejy  _   B  +  C  eJT 

Hier  findet  also  bei  alleiniger  Einwirkung  von  Druckkräften  und 
bei  verschwindenden  Momenten  i,  Jf,  iNT  niemals  eine  selbstständige 
Drehung  der  Moleküle  in  den  Volumenelementen  statt,  denn  es  ist 
stets  /  =  (p,  m  =  (p,  n  =  j^. 

Die  Formeln  für  die  Krystalle  des  hexagonalen  Systems  —  ausser 
den  rhomboedrischen  Formen,  die  wir  für  sich  behandeln  —  erhält 
man  am  leichtesten,  wenn  man  benutzt,  dass  die  an  ihnen  vorhandenen 
Symmetrieelemente  in  der  oben  (p.  33)  angeführten  Weise  vervollstän- 
digt, ihnen  sämmtlich  eine  sechszählige  Symmetrieaxe  und  damit  noth- 
wendig  verbunden  zweimal  sechs  zu  ihr  normale  gleichwerthige  zwei- 
zählige  Symmetrieaxen  oder  zweimal  drei  ihr  parallele  gleichwerthige 
Symmetrieebenen  geben,  welche  untereinander  gleiche  Winkel  ein- 
schliessen^).  Legt  man  die  sechszählige  (Haupt-) Axe  in  die  Z^Axe,  so 
muss  das  Elementarpotential  bei  Drehung  des  Coordinatensystems  um 
diese  in  sechs  um  60*^  gegeneinander  geneigten  Lagen  desselben  die 
Eigenschaft  der  dreifachen  Symmetrie  in  Bezug  auf  die  Coordinaten- 
ebenen  und  dabei  die  identische  Form  annehmen. 

Eine   derartige   Lage   sei    als    Anfangslage    des   Coordinatensystems 


1)  Liebisch,  1.  c.  p.  211  und  279;  Minnigerode,  1.  c.  p.  379  u.  f. 
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gewählt,   80   gilt  für  dieselbe  das  System  (46)  und  (47);    eine  Drehung 
der  X"  und   F-  um  die  Z-Axe  giebt  die  Substitution: 

y  =  b  =  —l^  +  Tflj        7]  =  «3  + 6a; 

sie  ist  nun  in  die  D^  definirenden  Summen  einzuführen. 
So  ergiebt  sich  z.  B. 

oder  indem  man  für  das  neue  System  die  Abkürzung  A^*  in  demselben 
Sinne,  wie  DJJ*  für  das  alte  einführt: 

D\\  =  a*  Aj;  +  P*  AS  +  a»  ß*  (AJ?  +  A^  +  4A;;)  +  a»ß  (A»  +  2A|J)  +  aß»  (AJJ  +  2  AU). 

Soll  das  neue  System  dem  alten  gleichwerthig  sein,  so  müssen  die 
Au"  den  D^  gleich  sein,  also  muss  gelten,  da  die  Coordinatenebenen 
Symmetrieebenen  sein  sollen : 

D\\  =  a*  D\\  +  ^D»  +  a'  ß«  (D^  +  D',\  +  4D\l). 

Ebenso  findet  sich: 

^  ^  i)ij  =  a«  ?'  (d;;  +  i)^;  -  4i)\i)  +  ?•  z>n  +  «*!);;, 

D\\  =  a»  ß«  (d;;  +  i)n  -  Dn  -  -DJ!)  +  («•  -  ß*)'  2>;: , 

Dil  =  «•  2);;  +  ß'  Dil ,  Dil  =  ß'  DIJ  +  a'  2)n , 
DJJ  =  a'D-  +  ß'DJI,  2)ü  =  ß*I>a  +  «'^S, 
DJ?  =  a»DJJ  +  ß'D;;,        DH  =  ß'DS  +  «*l^. 

Hieraus  folgt  für  jedes  a  und  ß,  das  von  1  und  0  abweicht: 

(51)  Di;  =  D»,  D«  =  d;;,  2d\\  =  dh-d;;,  m  =  djj,  d»  =  2^„',  d^j  =  ds- 

Diese  Relationen  müssen  denn  auch  für  das  hexagonale  System 
gelten  und  ergeben  zusammen  mit  (46)  und  (47)  folgende  Werthe: 

■?      2i>;;  -  (i>-  +  Dil)  '  *      iJDjf-  (Djj^^ir ' 

&N 

"-'^     2v3d;j-D|;)' 
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_       _  (D\lD\l-mDll)y-(D\\-D\l)  eL 

'''  -  2D[l-{Dll  +  Dll) 

_  (Dil  D\l  -  D;;  Dil)  y^  -  {D\l  ^  J^l)  s£        . 

^'-  2I)\l-^Dll  +  Dll)  »  ^""^^ 


—  Z.  = 


— X  = 


22)i;-(i)-+i)ij) 


^-  —  2         ^»■*'~2~'      — -'^.  —  2         ^'~    2  ' 

Dies  System  stimmt  bis  auf  die  Werthe  der  /,  m,  n,  welche  die 
ältere  Theorie  nicht  giebt,  und  die  Coefficienten  der  L,  3f ,  iV,  welche 
jene  nicht  berücksichtigt,  genau  mit  den  längst  bekannten  Formeln 
überein. 

Die  Anzahl  der  von  einander  unabhängigen  DJT  darinnen  ist  sechs. 

Um  endlich  noch  die  rhomboedrischen  Formen  zu  erledigen, 
benutzen  wir,  dass  sie,  wiederum  unter  Rücksicht  auf  die  früheren 
allgemeinen  Bemerkungen  angesehen,  in  elastischer  Hinsicht  eine  drei- 
zählige  Hauptaxe  und  daher  zweimal  drei  zu  jener  normale  gleichwerthige 
Nebensymmetrieaxen ,  oder  drei  gleichwerthige  jener  parallele  Symme- 
trieebenen besitzen,  die  untereinander  gleiche  Winkel  einschliessen*). 
Ausgeschlossen  sind  nur  die  Formen  der  rhomboedrischen  Tetarto6drie 
und  der  vierten  Hemimorphie.  Legt  man  wieder  die  Hauptaxe  in  die 
^-Richtung,  so  muss  das  Elementarpotential  beim  Drehen  der  X-  und 
y-Richtung  um  dieselbe  bei  drei  gegeneinander  um  120^  geneigten 
Lagen  die  Eigenschaft  der  Symmetrie  in  Bezug  auf  eine  durch  die 
Z-Axe  gehende  Ebene,  etwa  die  KZ- Ebene  und  dabei  die  identische 
Form  zeigen. 

Eine  derartige  Lage  sei  zur  Ausgangslage  gewählt,  so  gilt  für 
dieselbe  das  System  (43).  Eine  Drehung  der  X-  und  K-Axe  um  die 
Z-  nach  der  Substitution: 

a:  =  a  =       Ea  +  Tjß,         £  =k  aa  —  6ß 
y  =  6  =  —  ?ß  +  7]a,        7)  =  aß  +  6a 


1)  LiebiBch,  I.  c.  p.  211  und  299;  Minnigerode,  1.  c.  p.  379  a.  f. 
Moihein.  Glosse  XXXIIII.  1.  F 
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giebt,  für  die  Summen  D\\,  D»  D»,  I>?f,  D\l,  D}|,  Dg,  DJJ,  D?f,  Z^,  2^ 

die  im  System  (50)  zusammengestellten  Werthe  und  daher  zwischen 
diesen  dieselben  Relationen  (51)  für  das  rhomboSdrische ,  wie  für  das 
hexagonale  System.  Die  ausser  diesen  noch  in  (43)  vorkommenden 
Summen  finden  sich  in  Rücksicht  darauf,  dass  die  HZ-  mit  YZ-  gleich- 
werthige  Symmetrieebene  ist,  folgendermassen  bestimmt: 


(53) 


m  =  B^y  +  D^a^*-  D\\  2aß»,        2)J1  =  D»  a»  +  DH  aß«  -  D;j  2aß', 

■DS  =  I>u  «ß*  +  -DS  «*  +  ^i;  2aß*,        DZ  =  D'^a^'  +  ma»  +  D^  2aß», 

D\\  =  D;;a(a'-ß«)  +  «ß»(DS-i>!;\    D\',  =  i)i;«(<x'-ß')  +  aß'(2);j-i)ii), 


Die  vorstehenden  Formeln  führen  zu  folgenden  Resultaten  : 

Also  sind  nur  zwei  dieser  Relationen  vom  Drehungswinkel  abhängig; 
da  letzterer  hier  120*^  beträgt,  so  ist  a  =  — 1/2,  ß  =  —  ^/2  und  die 
bezüglichen  Werthe  lauten  daher  vollständig: 

^  ^         D» DS  =  i>;;,  d;;  = -d;;  =  d;:,  dj;  =  d;;  =  o. 

Hierdurch  erhält  man  schliesslich  folgendes  für  die  rhombogdrischen 
Krystalle  gültiges  System: 

'''     2i);;-(Z>»  +  D;j)  ' 

«  =  X— 5 


2(3I>;j-d;;)' 
-X.  =  2)„*.  +  A.y,  +  A.'S'.  +  A.y.      --E?.,  ei, 

(55)  -  ^.  =  A.  «.  +  !>..»,  +  A. «. , 

-  r.  =  I),,x-D,,y,  +  A.»,        ~  A.  si , 
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-  Z.  =       D^B- D„ X,        - E„  zM, 
-X.  =      D„B,-D,,x-il+E„)zM, 

-X, D^^s,  +  ^-^x,-i:„eM  +  itN, 

Darin  haben  die  Coefticienten  folgende  Werthe: 

2>    —  7)" Sil» ±li^ n    =  Jy^     D    =  D^*     D    ^=z  B 

7)" 7)"  D" — D" 


18 
18  ) 


(56) 


22);i-(i)jj+2)ji)'        "      22);;-(Dj;+Dji)' 

^"  -  2D;J-(2)»  +  Z)ü)  '         "  ~  2i)j;-(2)n  +  Da)" 

Die  Werthe  weichen  in  mehrfacher  Hinsicht  erheblich  von  den 
für  die  hexagonalen  Krystalle  gültigen  ab. 

5)  Die  vorstehenden  Formeln  für  die  verschiedenen  Krystallsysteme 
unterscheiden  sich  äusserlich  von  den  gewöhnlich  benutzten  nur  durch 
das  Auftreten  der  Drehungsmomente  i,  M^  N  und  der  Drehungswinkel 
l^  nij  n,  die  sich  nicht  auf  die  Volumelemente  des  Krystalles,  sondern 
auf  die  einzelnen  Moleküle  beziehen.  Wir  wollen  die  bezüglichen  Glie- 
der daher  zuerst  der  Discussion  unterwerfen. 

Drehungen  / ,  m ,  n  der  Moleküle ,  die  selbstständig  nicht  mit 
dem  ganzen  Volumenelement  stattfinden,  treten  in  Folge  der  gewöhn- 
lichen mechanischen  Einwirkungen  *)  im  regulären  System  überhaupt  nicht, 
im  quadratischen  und  hexagonalen  nur  um  die  Nebenaxen  auf;  wir 
wollen  daher  die  Formeln  des  rhombischen  Systemes  (46)  und  (47) 
als  des  niedrigsten,  welches  überhaupt  die  allgemeine  Erscheinung  zeigt, 
darauf  hin  befragen,    ob  sie  gestatten,    die  bei  einer  beliebigen  Defor- 


1)  Unter  rein  „mechaDiscben^  EinwirkuDgen  verstehen  wir  solche,  die  L,  üf,  N 
gleich  Nnll  werden  lassen  ,  also  ausschliesslich  fernwirkende  Zagkräfte  und  Ober- 
flächendrucke,  —  im  Gegensatz  zu  Kräften  electrischen  oder  magnetischen  Ursprungs» 
welche  den  L,  üf,  N  endliche  Werthe  geben  können. 
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mation  eintretenden  Molekulardrehungen  wirklich  zu  berechnen;  spe- 
cieller,  ob  die  Constanten,  die  ihre  Grösse  bestimmen,  aus  den  Beob- 
achtungen mit  mechanischen  Einwirkungen  abzuleiten  sind. 

Diese  Beobachtungsmethoden   führen   nach   (47)    zur  Kenntniss   der 

neun  Constanten: 

7)"    D»"    D"    D"    7)»*    D" 

^5^)      i?;;^!;-i>S^S        Dl\D\\-DllD^r         Daj;;-j)?;2?;; 

während  in  den  Gleichungen  (46)  für  /,  m,  w  die  folgenden  drei  vor- 
kommen : 

-^^Ba  -*^M     -*-'ll  -^88 -*-'«  ■'-'ll 


22)S  -  (DS  +  DS)  '        2i)Jl  -  (Dil  +  ^n)  '        2D};  -  (DU  +  Dj;) ' 

Man  erkennt  ohne  alle  Rechnung,  dass  die  letzteren  Aggregate 
von  den  ersteren  unabhängig  sind  und  kann  sonach  für  das  rhombische 
und  um  so  mehr  für  die  niedriger  symmetrischen  Krystallsysteme  —  aber, 
wie  leicht  zu  sehen,  auch  für  die  höher  symmetrischen  —  die  folgende 
Behauptung  aussprechen : 

»Beobachtungen  der  Deformationen,  welche  durch  rein  mechanische 
Kräfte  hervorgebracht  werden,  führen  nicht  zur  Kenntniss  derjenigen 
Constanten,  von  welchen  die  selbstständigen  Molekulardrehungen  ab- 
hängen«. 

Diese  Constanten  würden  sich  aber  bestimmen  lassen,  wenn  es 
gelänge,  Deformationen  der  Messung  zu  unterwerfen,  welche  durch  auf 
die  Moleküle  ausgeübte  Drehungsmomente  i,  3f,  TV  hervorgebracht 
werden.  Solche  Drehungsmomente  sind  vielleicht  ausser  durch  elec- 
trostatische  Kräfte  in  Krystallen  auch  durch  die  Einwirkung  eines 
galvanischen  Stromes  in  permanent  magnetisirtem  Stahl  zu  erhalten,  falls 
man  dessen  Moleküle  ähnlich  wie  die  eines  Krystalles  als  dauernd 
polarisirt   ansehen  darf. 

Da  das  Problem  noch  keine  unmittelbare  practische  Bedeutung 
hat,  so  will  ich  nur  an  einem  speciellen  Falle  darthun,  wie  eine  der 
angeführten  Einwirkungen  in  der  That  zur  Bestimmung  eines  neuen 
Aggregates  der  DJJ*  führt  und  dadurch  die  Mittel  zur  Erledigung  der 
Frage  bietet. 
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Sei  gegeben  ein  rechteckiges  Prisma  aus  einem  rhombischen  Kry- 
stall,  die  Begrenzungen  parallel  den  krystallographischen  Hauptebenen; 
auf  dasselbe  wirke  ein  constantes  Moment  L  um  die  X-Axe,  dazu 
tangentiale  Kräfte  auf  die  Flächen  parallel  der  X-Axe;  die  Befesti- 
gung sei  so  gewählt,  dass  die  Drehung  des  ganzen  Prismas  <p  gleich 
Null  ist.  Dann  gilt,  falls  die  Kräfte  P  parallel  der  +  F-Axe  auf  die 
Flächen  normal  zur  +  ^- Axe  wirken :  —  Y,=^P^  ^y  =  ^ 
und  daher  nach  (33): 

P  =  eL 

und  nach  (47): 

_     eL{D\1  —  D'^) 

dagegen  wenn  die  Kräfte  Q  parallel  der  +  Z-Axe  auf  die  Flächen  nor- 
mal der  +  F-Axe  wirken,  analog  — F,  =  0,  Z^  =  Q  und  daher: 


y.  = 


Ist  es  also  möglich  die  Winkeländerung  yj2  zwischen  den  Flächen 
normal  zur  F-  und  Z-Axe  zu  messen,  so  ist  dadurch  eine  neue  Con- 
stantenbestimmung  gewonnen. 

Beobachtungen  ähnlicher  Art  mit  Momenten  M  und  N  gestatten 
drei  Beziehungen  aufzustellen,  welche  mit  den  bekannten  Constanten 
(56)  vereint  alle  zwölf  D^  berechnen  lassen;  durch  sie  ist  dann  auch 
die  Molekulardrehung  vollständig  bestimmt.  — 

Für  die  weiteren  Betrachtungen  wollen  wir  nun  rein  mechanische 
Einwirkungen  voraussetzen,  also  i,  M,  N  in  den  Werthen  der  X^  .  .  . 
gleich  Null  setzen,  wodurch  dann  zugleich  Yg=r  Z^^  Z,  =  X, ,  X^  =  Y^, 
wird. 

Wir  erhalten  so  die  Gestalt  der  elastischen  Druckcomponenten,  wie 
sie  den  bisherigen  Beobachtungen  über  Krystallelasticität  zum  Grunde 
gelegt  ist  und  es  bietet  sich  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  durch 
die  Messungen  erhaltenen  Zahlenwerthe  der  darin  auftretenden  Constan- 
ten theoretisch  zu  verwerthen  sind. 


öo'          r'   dr' 

^1  dF                          A^   ^^ 
^  r'  dr'       d*F        a'V    r'  dr' 
dr'     '  da'db'  ~    r'           dr'  * 

d*F 

da'dc' 
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Zunächst  bemerkt  man,  dass  für  den  Fall  nicht  polarer  Elemen- 
tarwirkung, d.  h.  für  allein  von  den  relativen  Entfernungen  abhängige 
Wechselwirkung  zwischen  den  Molekülen  auch  das  Potential  derselben 
F  nur  eine  Function  der  relativen  Entfernung  r  sein  kann,  die  gege- 
ben ist  durch: 

r"  =  a''  +  b''  +  c'\ 
hier  ist  dann  z.  B.  : 

dF         o!  dF 

also 

1  aF 

a'F  _\  dF      a'^^  y  dr'       d'F  _  a'V^  r'  dr'       d'F   __  a'e'    r'  dr' 
da"  ~  r'  dr'  "^  r'       dr'      '  da'db'  ~    r'  dr'  '  da'dc'         r'        dr'      ' 

da  nun  nach  (26)  die  neun  Summen  von  der  Form 

verschwinden,  so  sind  für  nicht  polare  Kräfte  auch  die  mit  ihnen  iden- 
tischen sechs  Summen  von  der  Form 

^  a^dF[     ^  a'b'  dF 
^  /    dr"    -  r'     dr' 

gleich  Null  und  wir  erhalten  aus  Obigem  : 

,J_dF  aL^^ 

^ /  „ d*F\       ^  a'*  °  r'  dr'        ^ (..  ,d*F\       ^  a'*b'c'  ^  r'  är' 

u.  s.  f.     Hieraus  folgt  für  nicht  polare  Kräfte  die  characteristische  Be- 
dingung : 

jy::  =  jyL  =  m^jyz  etc., 

oder  die  Regel ,  dass  sich  die  vier  Indices  eines  DJJ*  beliebig  mit  einan- 
der vertauschen  lassen. 

Ihre  Berücksichtigung  lässt  erkennen,  dass  aus  dem  allgemeinen 
System  (29)  die  Molekulardrehungen  vollständig  verschwinden  und  das  Sy- 
stem Coefficienten  für  trikline  Krystalle  gegeben  ist  durch  das  Schema: 
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X 

y. 

^. 

y. 

e. 

a:. 

-X- 

A. 

A. 

A. 

A. 

A. 

A. 

-Y. 

A. 

A, 

^« 

A. 

i>„ 

A. 

-z. 

A. 

A. 

A, 

-D« 

A. 

i>« 

-r. 

J)u 

A. 

i>^ 

!>.. 

A. 

A» 

-z. 

!>.. 

A. 

-D,, 

-D« 

A. 

A. 

-^ 

A. 

A. 

l>M 

A. 

A. 

!>.. 

(57) 


welches  15  verschiedene  Constanten  enthält.  Es  unterscheidet  sich  von 
System  (39)  ausser  durch  die  Abwesenheit  der  Glieder  mit  i,  M^  N 
durch  die  Gültigkeit  der  sechs  Bedingungen  : 


D^  =  !)•..  D^  =  D 


'18  f 


.„,  D„  =  D,„  D«  =  Ao  i>«  =  I> 


15» 


B^^D 


(57') 

Man  kann  also  schliessen,  dass  in  Krystallen,  für  welche  die  Be- 
obachtung diese  Bedingungen  als  erfüllt  zeigt,  die  Molekularwirkungen 
nahe  gleichmässig  nach  allen  Richtungen  stattfinden,  die  Moleküle  also 
nur  sehr  geringe  Polarität  besitzen. 

Stimmen  die  Beobachtungen  mit  diesen  Relationen  nicht  überein, 
so  kann  man  unter  Umständen  aus  dem  Sinne  der  Abweichungen  einen 
Schluss  über  das  Verhalten  der  Elementarwirkung  ziehen. 

Sei  Beispiels  halber  das  Elementarpotential  F  rings  um  die  Z-Axe 
constant  also  nur  eine  Function  von  e^^=i  a^-^-V^  und  c,  so  kann  man 
in  allen  denjenigen  JDJJ*  welche  nur  die  Indices  1  und  2  enthalten, 
diese  beliebig  vertauschen ,  also  setzen  Dff  =  DJJ  =  D}! ,  D}?  =  ^iJ» 
Dy  =  D^,  ebenso  wenn  der  eine  der  oberen  oder  unteren  Indices  3 
ist,  also  setzen  D??  =  jD?J,  DfJ  =  i)?|,  2>JS  =  DJ?,  D|?  =  DJi, 
Dg  z=  DU ;  die  übrigen  Relationen  sind  aber  nicht  gültig. 

Für  einen  hexagonalen  Krystall  mit  der  Z-Axe  als  Hauptaxe  würde 
dies  nach  (51)  ergeben  3D}|  =  D}},  also  D^,  den  Factor  von  x^  in  der 
Gleichung  für  —X^  in  (52)  gleich  D}|. 

6.  Nachdem  Vorgang  von  Navier,  Poisson,  Cauchy  hat  man 
bisher ,  soweit  mir  bekannt ,  stets  um  die  durch  Berechnung  der  Moleku- 
larwirkungen erhaltenen  allgemeinen  elastischen  Gleichungen  für  isotrope 
Medien  zu    specialisiren ,    in    dieselben   die   Annahme    eingeführt,    dass 
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jene  Medien  Moleküle  besitzen,  welche  keine  Polarität  zeigen  und  in 
allen  Richtungen  hin  im  Mittel  gleichmässig  angeordnet  sind.  So  ist 
man  zu  der  Relation  zwischen  den  beiden  Elasticitätsconstanten  für  iso- 
trope Medien  gelangt,  welche  als  im  Widerspruch  mit  der  Beobachtung, 
so  vielfach  Anstoss  erregt  hat. 

Aber  jene  eingeführte  Hypothese  ist  im  Grunde  ausserordentlich 
willkürlich,  denn  einer  Substanz,  die  in  krystallisirter  Modification  po- 
larisirte  Moleküle  besitzt,  kann  man  wohl  kaum  in  amorpher  Modifi- 
cation unpolarisirte  Moleküle  zuschreiben,  und  wenn,  wie  wir  wissen, 
die  rein  mechanischen  Einwirkungen  zu  grob  sind,  um  auf  die  einzelnen 
Moleküle  zu  wirken,  so  ist  es  doch  überaus  plausibel,  anzunehmen,  dass 
auch  bei  der  Bildung  amorpher  Körper  stets  zunächst  kleinere  oder 
grössere  Krystallfragmente  entstehen  uijd  erst  diese  durch  die  mecha- 
nischen Kräfte  durcheinander  gerührt  werden.  Die  Thatsache,  dass  wir 
für  jede  Art  von  Gesteinen  —  von  den  mit  blossem  Auge  bis  zu  den  nur 
mit  starken  Vergrösserungen  in  Aggregate  von  Krystallfragmenten  auf- 
lösbaren —  Beispiele  in  Menge  kennen,  bestätigt  diese  Anschauung. 

Ihre  theoretische  Verfolgung  liefert  aber  hinsichtlich  der  Elastici- 
tätsverhältnisse  ganz  andere  Resultate  als  die  Annahme  unpolarisirter 
Moleküle. 

Einem  sehr  kleinen  Flächenelemnt  lagern  nach  ihr  in  einer  homo- 
genen Substanz  Krystallfragmente  in  allen  möglichen  Orientirungen  an 
und  die  resultirenden  Werthe  der  Druckcomponenten  werden  demge- 
mäss  als  die  Mittelwerthe  erhalten  von  denjenigen,  die  sich  für  die 
regelmässig  krystallisirte  Substanz  bei  allen  möglichen  Orientirungen 
des  Flächenelementes  gegen  den  Krystall  ergeben. 

Diese  Mittelwerthe  sind  nun  zu  berechnen.  Man  benutzt  hierzu 
am  besten  das  Potential  der  elastischen  Kräfte,  welches  definirt  ist  durch  : 

und    im   allgemeinsten  Falle   eines   triklinen  Krystalles    eine   Function 
zweiten  Grades  der  J?«  .  .  .  mit  21  Constanten  ist. 
Setzen  wir  zur  Abkürzung: 
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*.  =  «D  y,  =  «.)  «.  =  «»»  y.  —  ««.  *.  =  *»i  «»  =  *«» 

80  kann  man  kurz  schreiben: 

2F  =  l.I.D^x^x„  (58) 

die  Summe  von  1  bis  6  genommen. 

Nun   sei  ein   zweites   Coordinatensystem    E,  H,  Z   in   seiner  Lage 
gegen  X,    F,  Z  gegeben  durch: 

y  =  5«. + >iß,  +  Ct,  ,        r^  =  ^ßx  +  !/ß,  +  ^ßa ,  (59) 

und  die  Deformationsgrössen ,  auf  dieses  bezogen,  ähnlich  abgekürzt: 

so  muss  sich  in  denselben  ausdrücken: 

2F  =  5;sv^«^  (60) 

die  Summen  ebenfalls  von  1  bis  6  ausgedehnt.  Darin  sind  die  A^^  die 
»abgeleiteten  Elasticitätsconstanten«  der  Substanz  für  das  System  E,  H,  Z. 
Die  letztere  Form  des  Potentiales  muss  mittelst  der  Gleichungen 
(59)  aus  der  ersten  folgen.  Aus  denselben  schliessen  wir  zunächst  die 
Relationen : 

«.=  «:£.    +ßJ«,     +i'X     +ß.7.«4  +Tr,a.?.  +a.ß,«.  =  Sc^5„ 

».  =  «;  5.    +  ßj  ?,     +  tJ  5.     +  ß.  T.  5«  +  T. «.  5.  +  a.  ^.  5.  =  ^üc^e,,  .gj  j 

«« =  2a,a,|,+ 2?,ß,S,+  2t,  7,$.+  (ß.T.+  Y,ß,)5«+  (t.«,+  aj,)5.+(a.ß.+ß,a.)5.  =  Ic^E,, 

«.  =  2a,o,5.+  2ß.ß,«,+  2-r.7,5,+(ßj,+  Tfaß.)?.+(T,a.+  a.T.)5.+(«,ß.+ß.a05.  =  Ic,,5„ 
«.  =  2a.o,?.+  2ß.p.5.+  2YJ.?,+  (ß,T,+Ttß.)5.+(Txa,+  aiT.)6.+(«.ß.+ß.a,)«.  =  Zc,,?,, 
die  kurz  in: 

zusammengefasst  werden  können. 
Ihre  Einführung  in  (58)  giebt 
Mathem.  Glosse.    XXXIIII.  1.  G 
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ft        V  MM 

woraus  durch  Vergleichung  mit  (60)  folgt: 

m    n 

Die  A^y  sind  von  der  Lage  des  Coordinatensystems  abhängig;  bil- 
den wir  ihren  Mittelwerth  (A^^)  für  alle  möglichen  Lagen  desselben, 
so  erhalten  wir  nach  dem  Obengesagten  denjenigen  Coefficienten ,  mit 
welchem  das  Product  o?^  a?^  oder  S^  5^  in  der  Form  des  Potentiales  auf- 
tritt, die  nach  der  entwickelten  Vorstellung  einer  isotropen  Substanz 
entspricht,  falls  sie  als  ein  Aggregat  sehr  vieler  verschieden  orientirter 
Krystallfragmente  angesehen  werden  kann. 

Da  wir  nach  den  Symmetrieverhältnissen  wissen,  dass  nur  die 
Coefficienten 

i^^)  =  (AJ  =  (A„)  =  Ä,     {^J  =  (A.J  =  (AJ  =  Ä, 

(62)  A  —  B 

(AJ  =  (AJ=(A,)=  0=  ^^ 

von  Null    verschieden  sein    können,    so   reducirt   sich   die  Aufgabe  auf 
die  Berechnung  von  nur  dreien  resp.  nur  zweien  von  ihnen. 
£s  ist  zunächst 

^1  =  Ai  <  +  2A.  <  <  +  21>i,  aj  aj  +  22),,  a\  a.  a,  +  22),,  aj  a,  a,  +  22),.  aj  a,  a, 

+   2),,  aj     +  22),3  aj  aj  +  22)„  a|  a,  a,  +  22),,  a\  a,  a,  +  22),.  aj  a,  a, 

+   D,,<     +22)3,aJa.a3-f-22)„a;a,a,  +  22),.a;a,o, 

+  42),,  aJ  aJ      +  SD^^a^a^a^a^+  SD^^a^a^a^a^ 

+  42),,  aJ  aJ      +  82)„a,a,a,a, 

+  42)„a;aJ. 

Es  ist  klar,  dass  bei  der  Bildung  des  Mittelwerthes  hierin  alle 
Glieder  verschwinden  müssen ,  die  eine  ungerade  Potenz  eines  der  Rich- 
tungscosinus Ol ,  tta ,  ttg  enthalten ;  schreiben  wir  diese  Glieder  nicht  aus, 
so  ist  kürzer: 

A,,  =  (2)„at  +  2)„a5  +  Aa«;)+4(2)„a;a;  +  2)„aJaJ  +  2)e,a;a;) 
^      ^  +  2(2),3 aJ  a;  +  2)„  aJ  aJ  +  2),,  aja^)  +  .  .  .  . 
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Lässt  man  in  den  andern  A^^  ebenfalls  diejenigen  Glieder  hinweg, 
die  nach  Symmetrierücksichten  aus  dem  Endresultat  herausfallen,  so 
erhält  man: 

+  [D..«Pl  +  <r.)+DsÄ<^\  +  ^]?l)  +  A.  WßJ  +  <m  +  ••••,     (63") 
A.,  =  (J9„  ^\fr+I>..r.ll+Dss^lf.)M.D^^^^^ 

+  2(A8ß.T.ß,T3+Ai?3T3ßiT,  + A.?iTx?2L)  + 

Die   Bestimmung    der    Mittelwerthe   dieser   A^,^  kommt  heraus   auf 

die  Berechnung  der  fünf  durch   die  Klammern   als    solche   bezeichneten 

Mittelwerthe :  * 

«),     (ajaj),     (aJK),     (aj^),     (aj,a,ßj, 

denn  nach  Symmetrieen  fallen  alle  vorhandenen  Glieder  beim  Nehmen 
des  arithmetischen  Mittels  mit  einem  dieser  fünf  zusammen. 

Zur  Berechnung  dieser  Grössen  wollen  wir  specieller  die  Fälle; 

(«D,     {«).     («!K),     KK),     (a.ß.a.P.) 

in  Betracht  ziehen.  Wir  können  dann  setzen,  wenn  der  Winkel  der 
Richtung  S  mit  der  Z-Axe  9,  der  Winkel  zwischen  der  Ebene  XZ 
und  SZ  aber  -^  genannt  wird: 

a,  =  coscp,        ttj  =  sincpcosX)        «,  =  siiKpsinx. 

Setzt  man  femer  den  Winkel  zwischen  den  Ebenen  SX  und  S  V  gleich  ^> 
den  zwischen  SX  und  SH  gleich  co  so  ist: 

ß,  =  COScoV'l  — aj,         ß,  =  C08(<j>  —  a))^l  — aj. 

Die  ersten  beiden  Mittelwerthe  sind  von  den  Richtungscosinussen  nur 
einer  der  Axen  S,  H,  Z  zu  nehmen,  sie  erhalten  sich  also  durch  ein- 
fache Integration  über  eine  Kugelfläche  und  Division  durch  4ic. 

1     /•2«       /^  i 

' ,        '  (64') 

i  r  r^  1 

Die  letzteren  beziehen  sich  auf  die  Richtungscosinus  zweier  Axen; 
um  für  diese  alle  möglichen  Lagen  zu  erhalten  drehen  wir  zunächst 
die  H-Axe  um  die  S    durch  Integration  über  w  und  bewegen  dann  die 

G* 
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S-Axe  indem  wir  über  eine  Kugelfläche  integriren;  der  Nenner  ist  hier 
also  Sic'.     So  erhält  man: 

(ajpj)  =  -^  I      j   d<pdx8in'<pco8*x(l  — Bin*<pco8"x)  1     dioCOB'co  =  -jg- 

2        /•21t    AK  r^K  2 

(64")  *^  •'o     *'o  •'o  ^° 

(«.ßi«.ß.)  = 

J      /•21C    Alt /»Sit 

ö-j  f      1    (i<pdx8in*?co8x8inxVl — sin'^pcos'xVl — ßiii*?8in"x  1     dci)C08(oco8(4> — co) 

1^ 

—       30' 
Setzt  man  kurz : 

Ai  +  ^«  +  -Dm  =  3A,      2)„  +  Ax  + A.  =  3B,      D^  +  D^+D^  =  SF, 

so  ergiebt  sich  hiernach  aus  (63): 

^  =  (A  J  =  H3A  +  2B  +  40, 
(65)  B  =  (A..)  =  i (  A  +  4B-2r), 

C  =(AJ  =  i(  A-  B  +  sr). 
Hieraus  folgt: 

in  Uebereinstimmung  mit  dem  Resultate   aller  anderen  Theorien;   aber 
die  anstössige  Relation 

Ä  =  3B 

ergiebt  sich  nur  für  den  speciellen  Werth  B  =  F,  der  zwar,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  noth wendig  auftritt,  wenn  man  Moleküle  ohne  Polarität 
voraussetzt,  der  aber  durch  die  allgemeine  Theorie  nicht  geliefert  wird. 
Durch  die  Annahme  polarisirter  Moleküle,  welche  aus  vielen 
andern  Gründen  geboten  erscheint,  wird  also  der  Widerspruch  zwischen 
der  molekularen  Elasticitätstheorie  und  der  Beobachtung  vollständig 
gehoben. 


Theoretische  Studien  über  die  Elasticitätsverhältnisse 

der  Krystalle. 

Von 

W.  Voigt 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Eönigl.  Ges.  d.  Wiss.  am  2.  Juli  1887. 

n.     Untersuchung    des    elastischen    Verhaltens    eines    Cy- 
linders  aus  krystallinischer  Substanz,  auf  dessen  Mantel- 
fläche  keine  Kräfte   wirken,    wenn   die   in    seinem  Innern 
wirkenden  Spannungen  längs  der  Cylinderaxe 

constant  sind. 

Von  dem  in  der  Ueberschrift  genannten  Problem,  welches  nicht 
nur  theoretisches  Interesse  sondern  auch  practische  Wichtigkeit  besitzt, 
insofern  seine  Lösung  die  Theorie  gewisser  Beobachtungsmethoden  über 
Krystallelasticität  liefert,  habe  ich  schon  wiederholt  specielle  Fälle 
durchgeführt*);  hier  beabsichtige  ich  dasselbe  in  grösster  Allgemeinheit 
zu  behandeln  und  eine  Anzahl  Sätze  abzuleiten ,  die  jene  früheren 
Resultate  umfassen  und  ihnen  die  richtige  Stelle  in  der  gesammten 
Theorie  anweisen. 

Ich  werde  im  Folgenden  geben:  1)  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften der  elastischen  Kräfte  und  Verschiebungen  in  einem  cylindri- 
schen  Körper,  der  den  oben  gestellten  Bedingungen  genügt,  2)  die 
speciellen  Gesetze  der  Deformationen,  welche  der  Längsdehnung  und 
gleichförmigen  Biegung,  3)  diejenigen,  welche  der  gleichförmigen  Dril- 
lung entsprechen. 

1)  Damit  in  einem  prismatischen  oder  cylindrischen  Körper,  dessen 


1)  W.  V  0  i  g  t,  Wied.  Ann.  Bd.  16  p.  273, 398  a.  416, 1882  und  Bd.  19  p.  604, 1886. 
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Längsaxe  wir  zur  Z-Axe  wählen,  die  inneren  Spannkräfte  von  z  unab- 
hängig sind,  müssen  die  auf  die  Grundflächen  wirkenden  äussern 
Kräfte  gewisse  Eigenschaften  haben,  welche  abzuleiten  die  erste  Auf- 
gabe dieses  Abschnittes  ist. 

Die  Hauptgleichungen  werden,  wenn  X^  F^  .  .  .  sämmtlich  von  z 
unabhängig  sind: 

^^^  ^  dx   ^    dy   '       ^  dx    ^    dy   '        ^  dx    ^    dy  ' 

die  Bedingungen  für  die  freien  Seitenflächen: 

^2)         0  =  X.  cos  (w,  x)  +  X^  cos  (w,  y) ,        0  =  :^  cos  {n,x)  +  T,  cos  (n,  y) , 

0  =  Z,co8(w,Ä?)  +  ZyC08(w,y); 

für  die  Grundflächen  gilt: 

A^=       fX^dq,  B°=       fYJq,  r=       Jz^dq, 

A  =  -fXJq,  B    =  -fYJq,  F  =  -fz^dq, 

A'=      fyZJq,  i\P=      fxZJq,  N«  =       f{xY-yX,)dq, 

A  =  —fyZ,dq  —  Bl,  M  =  —fxZJq  —  Al,  N   =  —f(xY^  —  yX^)dq, 

und  ausserdem  aus  allgemein  statischen  Gründen: 

AHA  =  B'^  +  B  =  P+r  =  AHA  =  MHM  =  NH  N  =  0. 

Hierin  bedeuten  A^  B^  P,  A^  M^  N^  die  Componenten  und  Mo- 
mente der  äussern  Kräfte  für  die  Grundfläche  z  =  0,  A.B,  F,  A,  M,  N 
für  die  Fläche  z  =  L  Die  Drehungsmomente  um  die  X-  und  K-Axe 
sind  hier  und  im  Folgenden  der  Symmetrie  .halber  übereinstimmend 
positiv  gerechnet ,  wenn  sie  von  der  -f-  Y-  resp.  -|-  X-Axe  her  nach 
der  -[-  Z-Axe  drehend  wirken. 

Da  nun  aber  X^  .  .  .  von  z  unabhängig  sein  soll,  so  folgt  nothwendig : 

A«  =  A  =  B^  =  B  =  0, 

also  kann  der  verlangte  Zustand  nur  eintreten,  wenn  auf  die  Grund- 
flächen ausschliesslich  Druckkräfte  parallel  der  Längsaxe 
oder  beliebige  Drehungsmomente  ausgeübt  werden.  Dies 
wollen  wir  voraussetzen.  Die  Bedingungen  für  die  Grundflächen  schrei- 
ben sich  nun  einfacher  als  für  jedes  ä  gültig: 
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/X.d3  =  0,       fY,dq  =  0,        -fz.dq  =  V,  ^^^ 

—fyZ,dq  =  A,        —fxZ.dq  =  U,        —f{xY—yX,)dq==K 
Für    unsern  Fall   gelten   noch    einige  bemerkenswerthe  Sätze  über 
die  elastischen  Kräfte. 
Man  hat  identisch: 


fxjg  =  Jdy(\xX.[-fx^dx) 


»1 
»9 


oder  nach   der   ersten   Hauptgleichung 

=  jäy\xX,\\jxdxjdy^  =  j dy\xx!\^y  j x  dx\x^ 

=  ßds  ("X.  cos  (n,  x)  +  X,  cos  (w,  y)) , 
also  nach  der  ersten  Randbedingung: 

JX^dgt  =  0  ebenso  [X^dq  =  fY^dq  =  0, 
aber  auch 

fxX^dq  =fxX,dq  =  fxY^dq  =  0  (*) 

fyX.dq  =  fyX^dq  =  fyY,dq  =  0. 

Dass  fZ^dq  =fZ^dq  =  0  ist,  ist  bereits  in  (3)  ausgesprochen. 

Man  findet  weiter  auch: 

fxZ^dq  =       fyZ^dq  =  0, 

aber  abweichend: 

fyZ.dq  =  -fxZ,dq  (4") 

Tind  also  nach  (3)  beide 

_  _N_ 

Die   Druckkräfte  X,  .  .  .    sind    lineare   Functionen   der   sechs   Ar- 

gumente 

du  dv  dw  dv   ,dto     ,  _  ^,^    x  ^  ^4.^ 

*•  =  ä^.   y.=  ö7'   *'  =   d^'  J''  =  "äJ"^  ö^'     •  ~   ÖÄ  "^  ö«'     '        dx  ^  dy 

deren  Coefficienten  Functionen  der  Elasticitätsconstanten  sind.  Damit 
ganz  allgemein  die  Druckkräfte  von  a  unabhängig  sind,  muss  das- 
selbe für  diese  sechs  Argumente,  welche  die  Dilatationen  und  Schiebungen 
im  Innern  des  cylindrischen  Körpers  darstellen,  stattfinden.  Dies  erfor- 
dert   für    w  jedenfalls    einen  Ausdruck,    der    in  z  linear   ist,    und  für 
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w  und  V,   wie   man  leicht  erkennt,    dergleichen   zweiten  Grades.     Wir 
setzen  demgemäss : 


n'  ^       ^  .  e" 


und  bestimmen  nun  die   CT,  F,  W^  welche  nur  Functionen  von  j?  und  y 
sind  so,  dass  die  o?^  .  .  .  sämmtlich  von  z  frei  werden.     Wir  haben: 

da;  öa?        2    öa:  '    ^'  öy  öy        2    öy   '      '  * 

Es  muss  daher  sein: 

dx         "'       dy  "'       dy   ^   a«  "' 

Öd?  äy  ^       dy         dx  dy  *        dx 

Aus  dem  letzten  Gleichungspaar  folgt: 

öy  dx 

und  dies  giebt  mit   dem  vorhergehenden  Tripel,    dass   Ü2  und  Fg  Con- 
stanten sein  müssen;  wir  setzen: 

(7)  ?7.  =  -g,  F.  =  -y,. 
Das  letzte  Paar  ergiebt  hiemach: 

(8)  W,  =  9^x+g,y+g,. 

Die    drei    ersten   Gleichungen    lassen    für    Ui  und  F^    nur    lineare 
Functionen  von  y  resp.  o;  zu;  wir  setzen 

(9)  U,  =  f,-hy  r,=f,+  hx. 

Weiteres  ergeben  die  Bedingungen  der  Befestigung,  welche  die  Lage 
des  Coordinatensystems  gegen  den  Cylinder  fixiren. 

Es  sei  der  Coordinatenanfang  festgehalten,  also  gelte  für 
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femer    werde   das    ihm    anliegende  Raumelement  nicht    um  die  Z-Axe 
gedreht,  also  sei  daselbst  femer: 

dv   du 

dx         "öy ' 

Endlich  sei  der  Punkt  des  letzten  Querschnittes,  welcher  anfanglich 
in  die  Z-Axe  fiel,  gezwungen  auf  der  Z-Axe  zu  bleiben,  d.  h.  es  gelte  für 

a?  =  y  =  0,    £  =  l    :    u  =  v  =  0. 

Diese  Bedingungen   ergeben,   wenn  man  mit  dem  Index  *  den    auf 
a?  =  y  =  0  bezogenen  Werth  bezeichnet : 

^'y-w  =  o.  (f)-=(|^)-,  (10) 

ausserdem 

Hiemach  werden  unsere  Resultate  (5): 

v=  r  +  j,(9,^  +  hx)  (11) 

worin  Z7,  F,  W  nur  x  und  y  enthalten  und  den  Bedingungen  (10)  ent- 
sprechen. 

Dies  ist  das  allgemeinste  System  Verrückungen,  welches  längs  der 
Z-Axe  constante  Deformationen  und  Druckcomponenten  ergiebt;  fftr 
einen  Cy linder,  der  so  lang  gegen  seine  Querdimensionen  ist,  dass  im 
grössten  Theil  seiner  Länge  die  Art  der  Vertheilung  der  von  aussen 
auf  die  Grundflächen  ausgeübten  Kräfte  ohne  Einfluss  ist,  stellen  sie 
dann  zugleich  die  allgemeinsten  Vorrückungen  dar,  welche  unter  aus- 
schliesslicher Einwirkung  von  Kräften  parallel  der  Längsaxe  und  von 
Drehungsmomenten  auf  die  Grundflächen  zu  Stande  kommen. 

Die  durch  (11)  dargestellten  Verschiebungen  u^v^w  zerfallen  nach 
den  Formeln  in  zwei  Theile:   U,  F,  TF,  als  von  z  unabhängig,    geben 
Verrückungen,    die    allen   Querschnitten    in   gleicher  Weise   zu   Theil 
Mathem.  Glosse  XXXIIII.  L  H 
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werden,  die  folgenden  Glieder  solche,  die  mit  dem  Querschnitt  wechseln. 

ü  und  V  bestimmen  die  Verschiebung  der  Theilchen  in  der  Ebene  der 
Querschnitte  und  daher  auch  die  Deformation  ihrer  Grenzcurve,  W  giebt 
die  Faltung  oder  Krümmung  des  zuvor  ebenen  Querschnittes;  beide 
finden  also  für  alle  Querschnitte  desselben  Prismas  nach  demselben 
Gesetz  statt. 

Die  zu  IT",  F,  W  hinzutretenden  Aggregate  bedeuten  Verschiebungen 
der  Querschnitte,  welche  nicht  von  Deformationen  derselben  begleitet 
sind.  Die  in  g^  und  g^  multiplicirten  Glieder  ergeben,  dass  die  Quer- 
schnitte nach  der  Deformation  normal  zu  einem  Kreisbogen  stehen,  in 
welchem  die  Theile  angeordnet  sind,  die  sich  anfangs  in  der  Z-Axe 
befanden;  die  Projectionen  desselben  auf  die  XZ-  und  FZ-Ebene  haben 
die  Gleichungen 

(12)  u  =  ^,Ä— 2~'    ^  ^  ^«^"2™ 

und  besitzen  also  Radien  pi  und  pg,  die  bestimmt  sind  durch 

(12')  1/p,  ^9,,        1/p.  =  i^.; 

gi  und  g^  messen  hiemach  die  Biegung  in  der  XZ-  und  FZ-Ebene. 

Das  in  w  auftretende  Glied  g^s  giebt  eine  Verschiebung  aller  Quer- 
schnitte parallel  mit  sich  längs  der  Z-Axe ,  und  bleibt  für  o?  =  y  =  0 
allein  übrig;  g^  misst  also  die  Längsdilatation  in  der  Z-Axe. 

Die  in  h  multiplicirten  Glieder  endlich  bedeuten  eine  Drehung  der 
einzelnen  Querschnitte  um  die  Z-Axe;  denn  der  bezügliche  Drehungs- 
winkel ist  an  der  Stelle  a?,  y,  z 

die  Drehung  t  gegen  die  Stelle  ^,  y,  0  des  ersten  Querschnitts  ist  also 

constant  für  jeden  Querschnitt: 

(13')  T  =  Aät  ; 

h  als  die  gegenseitige  Drehung  (xi)  zweier  um  die  Länge  1  parallel  d^r 
Z-Axe  von  einander  abstehender  Querschnitte  misst  die  Grösse  der 
Drillung. 
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Die  vier  hierdurch  definirten  Constanten  g^,  g^^  g^  und  h  lassen 
sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  völlig  allgemein  bestimmen. 

Nach  der  Grunddefinition  der  elastischen  Druckkräfte  gilt  für  jedes 
krystallinische  Medium  und  eine  beliebige  Orientirung  der  Coordinaten- 
gegen  die  Krystallaxen : 

-X.  =  B,,x,  +  D,,y^  +  D,,z,  +  D,,y,  +  D,,z,  +  D,.x^  (14) 

u.  s.  f. ,  worin  die  Constanten  Djj^  Functionen  der  Hauptelasticitätscon- 
stanten  und  der  Lage  des  Coordinatensystems  gegen  den  Krystall  sind. 
Die  Auflösung  dieser  Gleichungen  nach  «2?^^  .  .  .  giebt,  falls  man  S  die 
Determinante  des  Systems  und  5*^  den  Coefficienten  des  Aten  Elemen- 
tes der  Arten  Reihe  nennt  und  kurz 

SJS  =  s^ 
setzt: 

-X,  =  5nX.  +  s„r,  +  5„Z,  +  5,,F,  +  5,,Z.  +  s,,Z,  (15) 

u.  s.  f. 

Das  Einsetzen  der  gefundenen  Werthe  (11)  lässt  dies  werden  zu: 

fxTJ 
—Q^    =    «U  ^.  +  «.•  ^,  +  «.. -Z^  +  »1.  y.  +  ».. -^-i  +  «U  3;  , 

dV 


(16) 


Multiplicirt  man   diese  Gleichungen  mit  dq  und   integrirt  sie  über  den 
ganzen  Querschnitt  Q,  so  erhält  man  in  Rücksicht  auf  (3)  und  (4): 

Hierin  bezeichnet  £  und  yj  die  X-  und  F-Coordinate  des  Schwerpunktes 
des  Querschnitts  Q. 

H* 
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Multiplicirt  man  die  Gleichungen  (16)  mit  xdq  und  ydq  und  inte- 
grirt,  so  erhält  man  ähnliche  Resultate: 

i9t*\  +  9^*  +  9t^)Q  =  Su^  +  SuY' 

N 

(18)  G.T  +  *''0^  +  /-^*'^  •=  ««M  +  »«|-' 

(9n^-J^^l)Q  +  J^ydq  =  »«A-*„-|, 
Hierin  ist  gesetzt: 

f^dq  =  Qnl       ffdq  =  Qx],       fxydq  =  «X«. 
Die    vorstehenden  Gleichungen   bieten   die    allgemeinsten    Relatio- 
nen, welche   die   Functionen    U^  V^  W  mit   den    ausgeübten   Kräften 
r,  A,  M,  N  verbinden.  Sie  zeigen  zunächst,  dass  ^i,  ^2«  ffn  ^^^  ^^er  Strenge 
und  ganz  allgemein  für  jeden  Querschnitt  angebbar  ist,  denn  aus  : 

(9t^)+9t^*+9^)Q  =  ««M  +  ««Y, 

N 
(3t^*+9**l+9,-n)Q  =  ««A— «„-g-, 

folgt: 

i,.2g-r«„(7iX«  -|x:)  +  (««M+«„|-)(x:-V)  +(««A-«„y)(i,?-X«), 

(19)  i^.2«  =  r»„(?X'  ->ixJ)  +  («„M+«^|-)(57,-X»)  +(äJV-«^|-)(xJ-5»), 

g,iQ  =  r»„(x;x;-x*)  +  (s^u  +«^-|)  (t,x*-?x;) + («„A-s^y)  (ex«-7,xj); 
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hierin  bedeutet 

=  W  -  -n')  K'  -  £•)  -  (X*-  i-ny.  (19') 


1  = 


6  xj  X» 

Da  das  Coordinatensystem  X,  ¥,  Z  in  seiner  Lage  gegen  den 
Krystall  ganz  beliebig  gelassen  worden  ist,  so  ist  es  keine  Beschrän- 
kung, die  X-  und  F-Axe  den  Hauptträgheitsaxen  des  Querschnitts  in 
Bezug  auf  dessen  Schwerpunkt  parallel  zu  legen.  Die  Lage  des  Coor- 
dinatenanfangs ,  der  als  Befestigungspunkt  eine  physikalische  Bedeutung 
besitzt,  bleibt  dabei  völlig  willkürlich. 

Führt  man  das  System  der  Hauptträgheitsaxen  durch  den  Schwer- 
punkt als  X^   Y^  ein,  so  ist: 

X  =  i  +  of,     y  =  73+y> 

xj  =  5"  +  x,-,     xI  =  V  +  xr,     X«  =  ?7j  +  X-«,  (20') 

worin  IP  nach  der  Annahme  gleich  Null  ist. 

Hiemach  werden  die  Gleichungen  (19)  sehr  einfach: 

N 

g^Qr:       =— rijS„  +  Aj^,.  — yÄ„,  (20) 

^,ex:*x;«  =  r(x:»x;+?xr +v<K8-(M«sa+ Y06xr-(AÄ«--2  o<. 

In  dem  speciellen  Falle,  dass  der  Coordinatenanfang  im  Schwer- 
punkt des  Querschnittes  liegt,  ist  5  =  tj  =  0    und  man  hat  noch  ein- 

iacher : 

N 

n  O»*»   —  8    A—8    —  ^^^^ 

9.Q     =  s„r. 

Die  Constante  h  ist  nicht  allgemein  vollständig  bestimmt,  sie  steht 
vielmehr  in  sechs  Gleichungen  mit  der  Function  W  in  Verbindung, 
welche  die  Faltung  des  Querschnitts  des  Cylinders  angiebt  und  von  der 
Gestalt  des  Querschnitts  abhängig  ist.  Für  |  =  tj  =  X  =  0  erhält  man 
sie  nur  in  den  beiden  Gleichungen: 
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Sie,  wie  auch  die  allgemeinen  zeigen  deutlich,  dass  die  Constante 
Ä ,  welche  die  eintretende  Torsion  misst ,  keineswegs  mit  dem  Drehungs- 
moment um  die  Längsaxe  N  verschwindet ,  dass  also  eine  solche  Dril- 
lung, sowohl  bei  einer  Längsdilatation  durch  Zugkräfte,  als  bei  einer 
Biegung  durch  Drehungsmomente  um  Axen,  welche  in  den  Endquer- 
schnitten liegen,   bei  krystallinischen  Medien  der  Regel  nach  eintritt. 

Umgekehrt  zeigen  die  Formeln  (19)  und  (20),  dass  im  Allgemei- 
nen die  Biegungen  in  der  XZ-  und  FZ- Ebene  keineswegs  mit  den 
biegenden  Momenten  M  und  A  verschwinden,  sondern  sowohl  ein  Mo- 
ment um  die  Längsaxe  N,  als  auch  eine  Zugkraft  parallel  derselben 
r  eine  Biegung  verursachen  können. 

Die  Formeln  (17)  und  (18)  bringen  die  Deformationen  in  Verbin- 
dung mit  den  auf  die  Grundflächen  ausgeübten  Kräften  und  Momenten 
ausschliesslich  mittelst  derjenigen  Aggregate  der  Elasticitätsconstanten, 
welche  wir  mit  s,jt  bezeichnet  haben :  nämlich  den  Partialdeterminanten 
Sjjt  der  Coefficienten  des  Systemes  (14)  dividirt  durch  deren  Gesammt- 
determinante  S^. 

Diese  Grössen  «^  in  den  eigentlichen  oder  Hauptelasticitätsconstan- 
ten  A;yfc  der  Substanz,  welche  in  dem  System  (14)  auftreten  würden,  wenn 
man  die  Coordinatenaxen  in  die  krystallographischen  Hauptaxen  S,  H,  Z 
legte ,  auszudrücken  habe  ich  früher  bereits  das  Mittel  angegeben  ^). 

Es  sei  das  System  der  oben  benutzten  Coordinatenaxen  X,  F,  Z 
in  seiner  Lage  gegen  das  Hauptaxensystem  S,  H,  Z  definirt  durch: 

y  =  |a,  +  T^ß,  +  CT,, 

dann  gelten  zwischen  den  Deformationsgrössen  o?,,  y^,  a,,  y,,  z^^  x^  be- 
zogen auf  "K^   Yy  Z    und  S^,    tj^,   Cj?    tQjj  Cg,  \^  bezogen  auf  £,  H,  Z 

1)  W.  Voigt,  Wied.  Ann.  Bd.  16,  p.  398.  1882. 
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sechs  lineare   Gleichungen;    die   Coefficienten   von   Se,  r in  den 

Formeln  für  x,,  y^ sind  gegeben  durch  das  Schema : 


\ 


\ 


C, 


\ 


c 


« 


E 


y, 
y. 


X. 


a 
a 
a 


P.Y, 
ßiT, 
ß.T. 


''In 


CA 

C- 


(22) 


Za^a,  2ß,ß3  2y,T3  (ß.Ta  +  T.ßa)  (T^as  +  a^Ys)  KPs  +  ß,«») 
2a3a,  2?3p,  2tsTi  (PsTi  +  TsPi)  (Tsai  +  asTi)  KPi  +  ßs«!) 
2a,  o,     2ß,ß,    2t,  T.     (ß,T.  +  TiP.)     (Titta  +  aiTj     («iß. +  ?!«.). 

Nennt  man  hierin  das  nie  Glied  der  witen  Reihe  c^ ,  so  drückt  sich 
das  Determinantenverhältniss  Sj^^  das  sich  auf  ein  beliebiges  Coordina- 
tensystem  bezieht,  durch  die  entsprechenden  auf  die  Hauptaxen  bezo- 
genen Grössen  <s^  durch  die  Beziehung  aus: 


«u  = 


a    h 


c».c^o^; 


(23) 


die  Summen  sind  über  a  und  6  auf  die  Zahlen  1,  ...  6  auszudehnen. 

Hiernach  giebt  sich  im  Allgemeinen  jedes  Sjj^  als  eine  lineare 
Function  aller  21  o^.  Von  letzteren  verschwindet  eine  Anzahl,  wenn 
der  bezügliche  Krystall  Symmetrieen  besitzt,  und  tritt  eine  andere  in 
nummerische  Relation,  wenn  mehrere  gleichwerthige  Symmetrieelemente 
vorhanden  sind;  denn  die  Anzahl  der  von  einander  unabhängigen  o^  ist 
nur  so  gross,  als  die  Anzahl  der  unabhängigen  Hauptelasticitätscon- 
stanten  ^^. 

So  ist  für  das  monokline  System  mit  der  HZ-  als  Symmetrieebene : 

«15    =    «16    =    «.B    =     «ta    =    «85    =     «M    =    «45    =    ««•    =    0 }  (24a) 

für  das  rhombische  noch  ausserdem: 


«16    =     «26    =     «36    =     «*5    =    0; 

für  das  quadratische,  die  Z-  als  Hauptaxe  genommen: 


«11     =     «21  >        «81    =     «8»>        «44    =     «50? 


far  das  hexagonale  kömmt  hierzu: 

«••  =  2((3„  — a„): 
für  das  reguläre  statt  dessen: 


'83 


«11  >        «U 


«811        «66     =     «44  1 


(24b) 
(24c) 
(24d) 


(24e) 
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das  rhomboSdrische  giebt,  falls  die  Z-  zur  Haupt-,  die  H-  zur  Neben- 
axe  gewählt  wird,  zu  den  für  das  monokline  System  geltenden  Bedin- 
gungen noch  hinzu: 

Zwischen  den  Haupt-Elasticitätsconstanten  Aju^  und  den  Verhältnis- 
sen Ojuk  bestehen  die  21   Gleichungen: 

SA^^o^,  =  0  ftlr    A  =  1,  2,  3,  4,  5,  6 

^^^  VA  n  /h.  JA  =  li  2,  3,  4,  5,  6     „„j  i  >  r. 

aus  ihnen  lassen  sich  bei  gegebenen  Oj^^  die  A^  berechnen. 

Auch  über  die  Werthe  der  Sjj^  lässt  sich  bei  sonst  beliebiger  Lage 
des  Coordinatensystems  X ,  Y^  Z  Einiges  sagen.  Ist  die  X  -  Axe  eine 
geradzahlige  krystallographische  Symmetrieaxe ,  also  (s.  p.  33)  die  FZ- 
Ebene  in  elastischer  Hinsicht  Symmetrieebene,  so  ist: 

*15    ^    ^16    *^    ^15    ^    ^ü    ^    ^M    ^^    ^8«    ^^    ^i»    ^^    ^M    ™*    ^1 

gilt  dasselbe  für  die   F- Achse,  so 

(26)  «,e  =  Ä„  =  8^  =  «„  =  *M  =  «M  =  «»•  =  «5«  =  0, 
für  die  ^T- Achse,  so 

«14    =    «15    =    «14    =    «»    =«    «B4     =    «85    =    «64    =    «65     =    0. 

Diese  Resultate  sind  für  die  folgenden  Anwendungen  von  Wich- 
tigkeit. 

2.  Den  Hauptgleichungen  (l)  und  den  Bedingungen  für  die  Cy- 
linderfläche  (2)  ist  stets  genügt,  wenn  alle  Componenten  X^  .  .  .  mit 
Ausnahme  von  Z,  verschwinden.  Nehmen  wir  dies  an,  so  schliessen 
wir  nach  (3)   die  Einwirkung  eines  Momentes  N  um  die  Längsaxe  aus. 

Das  System  (16)  zeigt,  dass  die  gemachte  Annahme  die  andere 
nothwendig  nach  sich  zieht,  dass  Z,  eine  lineare  Function  der  Coordi- 
naten  of  und  y  ist,  denn  sie  lautet: 

(27)  —^,«38  =  9i^+92y+9B'i 

^1,  ^2  ^^^  ffs  haben  dabei  die  Werthe  (20),  hierin  N  =  0  gesetzt. 

Aus  diesem  Z,  folgen  dann  für  C7,  F  und  W  Functionen  zweiten 
Grades. 
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Wir  setzen,  da  nach  (10)  iür  a  =  y  .-=  0  U=  V=  W=  0 
und  dUföy  =  dVjdx  sein  soll: 

^  =»  «.-2-+6,«y  +  c,^  +  e,a;  +  c,y,  (28) 

Dann  bestimmen  die  Gleichungen  (17)  und  (18)  die  Constanten  wie 
folgt.  Wir  setzen  die  auf  die  Flächeneinheit  bezogenen  Kräfte  und 
Momente : 

vnd  haben  dann: 

«J+M+«i.  =«,.r„  6,5+M  +  «.  =»Mri,  (&,+a,)6+(c,+6jTj+2e,  =«„r„ 
aix;+6,X'+di5  =  «„M„  6,xJ+  c,X»+  c.5  =  8„  M„  (6^+  a.)xj+(c,+ 6,)X»+ 2c,  6  =  «„  M„ 
«i^'+^\'+<?.>!=»iA.  &i^'+Vl+e,T(  =  «t.A.,  (6,+o,)^*+(c.+6,)x!+2c.T]  =  ««A„ 
(6,  +  Ä)£+c,i)  +  (p,2-  +  e,)    =5„r,,   a,5+(6,— A)Ti+(y,-^  +  d,)   =«„r,, 

(6,+*)S*  +  c,^*  +  (i^.^  +  «,)5  =  s«M,,  a,xl  +  (b,—h)k*  +  {g,j  +  d,)i  =  s„M„ 
(6,  +  A)X'  +  c,x;  +  (^,^  +  e,)ij  =  «„A.,  o,X'  +  (6,— A)x»  +  (^,-^  +  rf,)7)  =  s„A,. 

Die  ersten  neun  Gleichungen  gestatten  die  Constanten  in  ü  und  F, 
die  letzten  sechs  die  in  W  und  ausserdem  noch  h  zu  berechnen. 

Um  die  Betrachtung  zu  vereinfachen  nehmen  wir  zunächst  A  und 
M  gleich  Null,  später  F  gleich  Null.  Es  wirkt  also  zunächst  nur  eine 
Längsdehnung  gemessen  durch  die  auf  die  Einheit  des  Querschnitts 
ausgeübte  Zugkraft  P,. 

Dann  ist  nach  (20): 

9x*?  =  — r,Ss„,  jT.x^  =  — r,Tj«„,  g,  =  r,x, 

femer  nach  (29)  unter  Rücksicht  auf  (20*): 

o,x;'  =  —  r,  5s..,         b,x'^  =  —  r.rjs,,,  d,  ==  r,x«„, 

(6,  +  a,)xp=— rjs„,    (c.  +  6.)x7  =  -r,Yi«„.  2e,  =r,x«„,         ^^^ 

o,x,«  =  — r,5s„,    (6,— A)x:'  =  — r.r)S„,    (y.^  +  d,)  =  r,xs„. 

Maihm.  Glosse  XXXJIIL  1.  I 
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Hierin  ist  kurz  gesetzt  : 

Die  Grösse  der  Torsion  bestimmt  sich  hiemach: 

Dies  Resultat  zeigt,  dass  ein  unter  einseitigem  Zug  stehender  Stab 
im  Allgemeinen  sich  nicht  nur  dehnt  —  was  durch  ^,  gegeben  ist  — , 
sondern  sich  biegt  und  drillt,  da  yi,  y^  und  h  von  Null  verschieden 
sind.  Diese  Nebendeformationen  verschwinden  stets,  wenn  der  Cylin- 
der  an  einem  Ende  im  Schwerpunkt  des  Querschnitts  befestigt,  also 
5  =:  7]  =  0  ist.   In  diesem  Falle  hat  man  sehr  einfach  nach  (11)  und  (28) : 

(31)  u  =  r,(8,,x  +  s^^y    t'  =  r,(Ä«-|-  +  5„y),    i€=r,{8„x  +  8^y  +  8^si). 

Hier  bleiben  alle  ursprünglich  ebenen  Querschnitte  eben;  der  Fall 
lässt  sich  daher  practisch  realisiren,  indem  man  den  durch  die  Ebenen 
«  =  0  und  ss  =  l  begrenzten  Cylinder  zwischen  zwei  ebenen  Platten  ei* 
nes  nahezu  starren  Körpers  comprimirt. 

Es  wird  nach  (31): 

(32)  a:.  =  r,5«,  y,  =  r,«„,  s,^r,8^,  y,  =  r,i?i,  ß,  =  r,8„,  x,^r,8^, 

und  hierdurch  bestimmen  sich  einfach  die  Werthe  der  linearen  Dilata- 
tion in  beliebiger  Richtung  sowie  der  Winkeländerung  zwischen  belle« 
big  in  dem  Cylinder  gegebenen  Ebenen. 

Die  lineare  Dilatation  X  parallel  einer  durch  die  Kichtungscosinus 
a,  ß,  -^  gegen  das  Coordinatensystem  X,  Y,  Z  bestimmten  Richtung  ist 
gegeben  durch: 

(33)  X  =  a'x:+  ß"y,  +  t*^.  +  pTy,  +  T«^.  +  «ß^,- 

Der  einseitige  Zug  F,  parallel  der  Z-Achse  ergiebt  also  den  Werth : 

(34)  X  ==  r,(a«Ä,,  +  p«*„  +  T'5„  +  PY«^  +  Ta5„  +  aßOi 
für  die  Längsrichtung  ist  7=1,  a  =  ß  =  0,  also : 

(340  ^i  =  r,^„, 

normal  dazu  7  =  0,  o*  +  ß*  =  1 ,  also 

(34")  X.  =  r,(a'/?,  +  p-*.,  +  aßO. 
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Damit  der  Werth  der  Quercontraction  X^  rings  um  die  Z-Axe  con- 
stant  sei ,  ist  erforderlich  die  Bedingung  Si^  =  s^,  s^  =z  0;  im  Allge- 
meinen wird  durch  einseitigen  Zug  ein  kreisförmiger  Querschnitt  zur 
Ellipse  deformirt. 

Für  den  Factor  %  von  X,  habe  ich  den  Namen  »Coefficient  der 
Längsdilatation«  vorgeschlagen  und  den  Buchstaben  £  benutzt;  er 
stellt  das  Reciproke  dar  von  demjenigen  Zahlenwerth,  den  man  ge- 
wöhnlich als  Elasticitätscoefficienten  bezeichnet.  Es  dürfte  vortheü- 
haft  sein,  diese  Bezeichnung  in  der  Weise  auszubilden,  dass  man 
durch  einen  untern  Index  die  Coordinatenaxe  andeutet ,  parallel  welcher 
der  Druck  wirkt,  durch  einen  obern  diejenige,  parallel  welcher  die  Di- 
latation gemessen  wird.  Wir  hätten  dann  folgendes  System  von  »Di- 
latationscoefficienten  bei  einseitigem  Druck«: 

e;=*„,  e;'=^..,  e;"=5,.,  e;=«.„  e;'=«„,  e;"=^„,  e;=^„,  e;'=^..,  e;"=ä^,  (35) 

zwischen  denen  die  Relation  gilt: 

EU  _^  TCi        V^iii  fit        p/  _  r//r 
1    —  ^t}      '^i     —  '^B  1      '^a  —  '^i   • 

Was'  die  Aenderung  d  anbetrifft,  welche  der  Winkel  u>  zwischen  zwei 
durch  die  Richtungscosinus  a ,  ß',  7',  a",  ß",  -f  ihrer  Normalen  gegen  die 
X,  F,  Z-Axen  definirten  Ebenen  durch  die  Deformationen  erleidet,  so 
gilt  dafür  das  allgemeine  Gesetz: 

»  sin  CO  =  2[aV'a:.+  ß'ß"y,+  t't"^J  +  (ßY'+  T  ?'>,+  (tV'+  aY'K+  («'?"+  ß'«")«,  (36) 

wobei  cos  CO  =  aa'-f- ß'ß"+ tY  ^s^- 
Ist  specieller  to  =  tc/2  so  folgt : 

»  =  2[aV'a:.+  p'ß"y,+  tY'^J  +  (ßY'+  tT  )»,+  (T  «"+  «YX+  («'ß"+  ?'«>,  >    (3^) 

dabei  ist     0  =  aV-f  ß'  ß^-f  ff- 

In  unserm  Falle  des  einseitigen  Zuges  Fj  oder  Druckes  —Fi  pa- 
rallel der  Z-Axe  sind  beobachtbar  nur  die  Winkel  zwischen  zwei  Säu- 
lenflächen und  zwischen  einer  Grund-  und  einer  Säulenfläche.  Ist  der 
Cylinder  ein  rechteckiges  Prisma,    die  Flächen   normal   zu  den  Coordi- 

12 
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natenaxen  X,   F,  Z,   so  sind  die  drei  mit  d^,,  d„,  d^  zu  bezeichnenden 

Winkeländerungen  gegeben  durch: 

(88)  &„  =  y,  -  r,8^,    &„  =  ^.  =  r,Ä„,    »^  =  a;,  =  F, ^ 

Wenn   man   dasselbe   Prisma   Zugkräften   Aj   und   Bi   parallel   der 
X-  oder  K-Axe  aussetzte,   würde   man  analoge   Winkeländerungen  er- 
halten : 
(38)  *i,  =  Aj«,,,    »«  =»  A,5,,,    Ol,  =  A,«„,    and 

An  demselben  Prisma  würde  man  also  im  Allgemeinen  neun  ver- 
schiedene Aggregate  Su^  bestimmen  können ,  wenn  sich  ein  Mittel  fände, 
diese  allerdings  sehr  kleinen  Aenderungen  der  Messung  zu  unterwer- 
fen. Wir  wollen  dieselben  als  »Coefficienten  der  Winkelände- 
rungen bei  einseitigem  Druck«  mit  einem  besondern  Buchstaben 
bezeichnen  und  setzen: 

wo  nun  der  untere  Index  auf  die  Richtung  der  Druckkraft,  der  obere 
auf  die  Lage  der  Geraden  hinweist,  in  welcher  die  beiden  zueinander 
normalen  Ebenen,  zwischen  denen  die  Winkeländerung  statt  hat,  sich 
schneiden.  Von  diesen  Coefficienten  verschwinden  jedesmal  sechs,  wenn 
eine  der  Coordinatenebenen  elastische  Symmetrieebene  ist  (vergl.  p.  64). 
Wirkt  keine  Längsdehnung  F,  sondern  nur  ein  Drehungsmoment 
um  die  X-  und   F-Axe  A  und  M,  so  folgt  aus  (20): 

während  (29)  führt  auf  : 

(40)  (6,  +  A)^r  =  ^Ji^s*,    (fr3-A)x:'  =  A,5.., 

woraus  folgt: 

(400  Ä  =  i(M,^-A.-^-)- 

Hieraus  folgt,  dass  durch  Momente  um  beliebige  in  den  Endquer- 
schnitten liegende  Axen  nicht  nur  Biegungen,  sondern  auch  eine  Längs- 
dehnung der  Faser  a?=:y^=  0  und  eine  Drillung  um  dieselbe  erzeugt  wird» 
Die   erstere    verschwindet,    wenn   der    festgehaltene  Coordinatenanfang 
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der  Schwerpunkt  des  Querschnitts   ist,  die  letztere  bleibt  im  Allgemei- 
nen bestehen. 

Ein  Moment  um  eine  Parallele  zu  einer  Hauptträgheitsaxe  durch 
den  Schwerpunkt  bringt  stets  nur  eine  Biegung  der  Faser  o?  =  y  =  0 
in  der  zu  jener  normalen  Ebene  hervor;  diese,  sowie  die  begleitend 
auftretende  Drillung  sind  den  bezüglichen  Hauptträgheitsmomenten  in- 
direct  proportional.  Dies  Resultat  gilt  nicht  mehr,  wenn  die  Momente 
um  andere  Axen  wirken. 

Wir  führen  das  Problem  nun  auch  hinsichtlich  der  Bestimmung 
der  übrigen  Constanten  zu  Ende.  Die  Auflösung  der  Gleichungen  (29) 
f ür  r  ^  0  ergiebt : 

a,x;«  =  M,«,„         bX  =  A,5„,  dXK"  =  -(M,5xr +  A,73x;»)5„, 

6,xp  =  M,«„,  cX*  =  A,s,3,  c,x.-x;*  =  _(M,5x:'  + A,73x;«)/r,3, 

(»1+  o.)  ^-  =  M,««,  {€,+  6,)xr  =  A,s„,  2e,  x.^x;«  =  -(M.E  x^  +  A, 7)x;*)  8„ ,  (41) 

(fta+  *)  <  =  Ml«« ,  V:«  =  A A„  (9,  ^  +  €,y^  x;*  =  -(M,  ix^  +  A,  r^x;«)  s,, , 

a.x;«  =  M,5„,  (6,-»)xr  =  AA3,(9,-^+(?,)xrx;'  =  -(M,U:'  +  A,r,x;»)v 

Man  bemerkt ,  dass  die  Lage  des  Coordinatenanfangs  nur  auf  die 
linearen  Glieder  in  (28)  Einfluss  hat.  Wählen  wir  den  Schwerpunkt 
des  ersten  Querschnitts  zum  Anfangspunkt,  so  finden  sich  durch  Ein- 
führung der  betreffenden  Constantenwerthe  in  (28)  die  folgenden  Resul- 
tate, die  wir  ohne  Indices  ^  schreiben: 

«  =  2?  i^'^i»— y'^"— ^[y*"— (^— ^)^»ji  +  2;^[2ay«„  +  y'5„  +  ^y5j, 

^  =  ^[^^•.  +  2ay5..+««J  +  -^{y"^«-^«i»— ^[^*M-(2-^)«s.]|i      (42) 

In  diesen  Formeln  wie  in  (41)  kommen  nur  diejenigen  Aggregate 
Sf^  vor,  die  oben  (35)  und  (39)  als  »Coefficienten  der  linearen  Dilata- 
tion E  und  der  Winkeländerung  6  bei  einseitigem  Druck  "  bezeichnet 
worden  sind;  dieser  Umstand  weist  auf  die  Verwandtschaft  der  gleich- 
förmigen Biegung  mit  jenen  Erscheinungen  hin. 

Für  unkrystallinische  Medien  ist  s^=  s^  =  s^  =  0;  demnach  un- 
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terscheidet  sich  unter  den  vorstehenden  Werthen  von  u,  v^  w  besonders 
der  für  w  von  demjenigen,  der  für  jene  gilt.  Der  zuvor  ebene  Querschnitt 
wird  nämlich  bei  krystallinischen  Prismen  durch  diese  gleichförmige 
Biegung  gekrümmt  und  zwar  nach  einer  Oberfläche  zweiten  Grades. 
Ihre  Gleichung  ist  nach  dem  früher   (p.  58)  Erörterten  gegeben  durch: 

darin  hat  W  den  Sinn  der  Z-Coordinate  eines  Punktes  o?,  y  der  ge- 
krümmten Fläche. 

Wirkt  das  ausgeübte  Moment  um  die  X-Axe  so  gilt: 

wirkt  es  um  die   F-Axe: 

Die  nicht  verschobenen  Theile  liegen  also  resp.  auf  der  X-  oder 
F-Axe  und  auf  der  Geraden  a7«68+y*48  =  0;  die  Niveau -Linien  sind 
Hyperbeln,  die  jene  Geraden  zu  Asymptoten  haben. 

Die  Krümmung  verschwindet  nur  für  ä^s  =  ^m  =  0 ,  d.  h.  im  All- 
gemeinen nur,  wenn  die  Axe  des  Cylinders  normal  zu  einer  elastischen 
Symmetrieebene  steht. 

Die  lineare  Dilatation  wird  für  eine  durch  die  Cosinus  o,  ß,  y  de- 
finirte  Richtung  in  unserm  Falle  nach  (33): 

Sie  ist  also  in  der  Schwerpunktslinie  x  =y  =  0  selbst  gleich  Null 
und  wächst  linear  mit  x  und  y.  Ihr  grösster  Werth  findet  an  der  Ober- 
fläche des  Prismas  statt,  aber  keineswegs  allgemein  parallel  der  Mittel- 
linie, sondern  in  einer  andern  Richtung.  Das  Zerspringen  eines  Pris- 
mas bei  wachsender  Biegung  würde  daher  auch  bei  gleicher  Cohäsion 
im  Allgemeinen  nicht  mit  Sprüngen  parallel  der  XF-Ebene  eintreten. 

Für  den  Drehungswinkel  um  die  Z-Axe  erhält  man: 
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derselbe  besteht  also  aus  einem  allen  Querschnitten  gemeinsamen  in  cc 
und  y  Hneären  und  einem  mit  s  proportional  wachsenden  Theil.  Der 
ganze  Querschnitt  z  erscheint  hiernach  gegen  den  ersten  gedreht  um 
die  Grösse: 

2  V  xj  7lI  J 

in  Uebereinstimmung  mit  dem  früheren  Resultat  (21'). 

Die  Grösse  von  x  hängt  von  denselben  Coefficienten  ab,  wie  die  Krüm- 
mung der  Querschnitte,  und  verschwindet  nur  mit  dieser.  Da  wir  ganz 
allgemein  die  Grössen  Sf^  durch  die  Elasticitatsconstanten  ausdrücken 
können,  so  ist  es  auch  möglich,  diejenigen  Orientirungen  des  Prismas 
zu  finden,  welche  Biegung  ohne  Drillung  ergeben.  Allgemein  ver- 
schwindet ^43  und  ^58  nach  p.  64,  wenn  die  Längsaxe  des  Prismas  nor- 
mal zu  einer  elastischen  Symmetrieebene  steht. 

3)  Den  Hauptgleichungen  (1)  wird  ferner  genügt  durch  Nullsetzen 
der  Componenten  X„   Fy,  X^  und  durch  die  Verfügung 

bei  beliebigem  Z,.  Hierdurch  sind  zugleich  auch  die  ersten  beiden  Rand- 
bedingungen (2)  erfüllt,  die  dritte  nimmt  eine  integrable  Form  an  und 
giebt  durch 

Q  =  0 

eine  Bedingung,  welche  die  Coordinaten  der  Randpunkte  zu  erfüllen 
haben:  die  Gleichung  des  Querschnitts. 

Wir  wollen  diese  Verfügung  näher  untersuchen.  Das  System  (16) 
legt  durch  die  dritte  Gleichung 

—  (?i«  +  9.y  +  9s)  =  5,.Z,+  5„r,+  5„Z.  (46) 

nahe,  für  Y^  und  Z,  zunächst  lineare  Functionen  einzuführen;  dabei 
kann  Z,  ==  0  genommen  werden,  da  bereits  oben  erörtert  ist,  was  daraus 
resultirt,  wenn  Z,  ebenfalls  zur  linearen  Function  gemacht  wird,  und 
die   Gleichungen   in   den   Componenten    linear   sind.     Diese  Verfügung 
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lässt  r,  A  und  M  verschwinden   und  nur  N,    das  Drehungsmoment  um 
die  Längsaxe,  übrig. 

Da  für  unser  Problem  nur  geschlossene  Querschnittscurven  einen 
Sinn  geben  und  bereits  in  unsern  Grundformeln  (20)  verfügt  ist,  dass 
die  Coordinatenaxen  X  und  Y  den  Hauptträgheitsaxen  des  Quer- 
schnitts durch  dessen  Schwerpunkt  parallel  sein  sollen,  so  können  wir 
ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit  setzen  um  für 

lineare  Functionen  zu  erhalten: 

hieraus  folgt: 

worin  wegen 

—fr.xdq  =fZ,ydq  =  JN,        Jk  =  N    ist. 

Das  System  (20)  ergiebt  dann  zunächst,  da  r  =  A  =  M  =  0  und 
N/Q  =  Ni  ist,  die  noch  für  jeden  Querschnitt  gültigen  Formeln: 

Das  Moment  um  die  Längsaxe  bringt  also  im  Allgemeinen  eine 
Biegung  und  Verlängerung  der  in  jene  fallenden  Faser  hervor. 

Die  Gleichungen  (17)  und  (18)  verlangen  für  17,  F,  W  Functionen 
zweiten  Grades.     Wir  setzen  wie  in  (28): 

(50)  F=  a.y  +  6.ay  +  c,^  +  e,a:  +  6,y, 

W=  a.'^  +  b.xy  +  c.^  +  d.x  +  e.y, 

und  erhalten  zur  Bestimmung  der  Constanten  das  System: 
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«i5  +ötT  +<*!   •*  0,  bji  +e^r,  +e,  =  0,  (6»+«»,)?  +(c.+ft,>i  +2«,  =  0, 


(.x;+6.^»+d,5  -  +  ^«u,  6.x;+c.X»+c,5  =  +  %„  (6^+a>;+(c,+6.)X'+2e.6  =  +  ^s 


2    f«  VI  '  ■"«/  f  '  VI  >  "ly"   I  "■•'i>  I    Q 


M> 


NN  N 

<6.+A)e+c,T,+(i;.|  +  e.)   =0,  o,5+(6.-Ä)>,+(j,,i+rf.)    =0,  ^^^^ 

(6.+A)x;+c.X'+(^.|  +  05  =  +-|^*.«    «.*;+(6-A)^'+a?4+d.)5  =  +^s„, 

<6.+Ä)X'+c.x:+(sr.|  +e.)i, ^«„,    a,X'+(6,-Ä)x:+0,.|  +rf,)Ti  =-^V 

Hieraus  folgt  speciell  als  wichtigstes  Resultat  : 

(6.  +  A)x,-  =  :^*,,        (6.-Ä)x-  =  -:^«« 
also 

oder,  da  für  die  Ellipse  (47)  43^  =  a\  43(f  =  6^  ist,  auch: 


h 


=  N.(^+^)-  (52) 


Dieser  Werth  für  die  Grösse  der  Drillung  gilt  ganz  allgemein  für  jede 
Drehungsaxe ;  dasselbe  Moment  N  giebt  also  für  den  Querschnitt  z  um 
jede  Axe  den  gleichen  Torsionswinkel  t  =  hz^  —  ein  Satz  der  auch 
für  unkrystallinische  Medien  noch  nicht  bekannt  sein  dürfte. 

Die  Aggregate  s^  und  s^  und  das  bei  Drillungen  um  die  2-  oder 
F-Axe  analog  auftretende  s^  nennen  wir  die  »Coefficienten  der 
Drillungtt  und  setzen 

Dass  die  Grösse  der  die  Drillung  begleitenden  Biegung  ebenfalls 
von  der  Lage  der  Drehungsaxe  unabhängig  ist,  zeigen  die  Formeln  (49). 
Diese  zeigen  auch,  dass  die  Längsdilatation,  welche  durch  ^3  gemessen  ist 
verschwindet,  wenn  man  die  Drehungsaxe  durch  das  Centrum  der  Ellipse 
gehen  lässt,  die  Biegungen  aber  im  Allgemeinen  bestehen  bleiben. 

Alle  drei  Grössen  verschwinden  stets,  wenn  dieselben  Determinan- 
Maihem.  Glosse.    XXXIIII.  1.  K 
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tenverhältnisse ,    welche    auch    die    eine    Biegung    begleitende    Drillung 

messen,  nämlich 

«M  =  «15  =  0 

sind.  Dies  findet,  wie  schon  früher  benutzt,  statt,  wenn  die  Z-Axe 
krystallographische  Symmetrieaxe ,  die  XF- Ebene  also  elastische  Sym- 
metrieebene ist.  s^  oder  %  allein  ist  Null,  wenn  die  XZ-  oder  FZ- 
Ebene  elastische  Symmetrieebene  ist. 

Wir  führen  die  Discussion  des  Resultates  der  Gleichungen  (51)  und 
(51)  zu  Ende  unter  der  vereinfachenden  Voraussetzung,  dass  die  Dre- 
hungsaxe  Z  durch  das  Centrum  der  Querschnittsellipse  geht,  also 

6  =  >j  =  X  =  0,    x;  =  xr,    xj  =  x; 

ist.  Dann  erhält  man  die  Constanten  a^,  ^j^  •  -  •  durch  (51)  sogleich 
gesondert  bestimmt  : 

d,  =  6,  =  c,  =  flf,^  +  6,  =  9,j  +  d,  =«=  0, 

N  NN 

NN                                        N 
c,xl  =  — -2^«45i       «.*;  =  -2^««»       (&•  — A)>^!  = 2^V 

Hiemach  wird,  da  4xJ  =  fc^,  4xJ  =  a*  ist : 

(64)  .  =  N,t^..-£..  +  ^(^  +  ^)-.[<i=£l..-,(^  +  .^)]i 

Diese  vollständigen  Werthe,  welche  mehrere  Aggregate  s^^  enthalten^ 
die  in  den  Formeln  für  Biegung  und  Dehnung  nicht  vorkamen,  ergeben 
u.  A.  das  Resultat,  dass  ursprünglich  ebene  Querschnitte  des  ellipti- 
schen Cylinders  bei  der  Torsion  durch  ein  Moment  N  in  Oberflächen 
zweiten  Grades  gekrümmt  werden,  welche  für  alle  Querschnitte  iden- 
tische Gestalt  haben.  Ihre  Gleichung  ist  in  der  Form,  wie  sie  dem 
mittelsten  Querschnitt  z  =  Iji  entspricht : 


DIE  ELASTICITATSVERHALTNISSE  DER  KRYSTALLE.  76 


to 


= ^m-^yM"^-^)]- 


Die  Niveaulinien  sind  mit  der  Querschnittsellipse  concentrische 
Hyperbeln,  welche  für  den  Fall  die  Ellipse  zum  Kreis  wird  [a  =  b) 
gleichseitig  werden.,  und  ihre  Hauptaxen  parallel  der  X-  und  Y-Axe 
haben ,  wenn  s^a^  =  s^^b^  ist.  Ist  hingegen  5^5  =  0  aber  a  ^  6,  so 
haben  die  Hyperbeln  allgemein  die  Axen  der  Ellipse  Q  =  0  zu  Asymp- 
toten. Letzteres  findet  immer  dann  statt,  wenn  die  XZ-  oder  FZ- 
Ebene  eine  krystallographische  Symmetrieebene  ist.  Geben  wir  dem 
Aggregat  s^  und  den  bei  Drillungen  um  die  X-  und  Y-Axe  auftre- 
tenden %  und  s^  ebenfalls  noch  besondere  Zeichen 

^M  =  T',     ^,  =  r,     5„  =  r',  (55) 

und  etwa  den  Namen  der  »Krümmungscoefficienten« ,  da  sie  die  Ej'üm- 
mung  der  Hauptaxen  bei  der  Torsion  bestimmen  und  mit  ihr  verschwinden, 
so  wären  alle  die  2 1  Aggregate  s^j^  nach  ihren  physikalischen  Bedeutungen 
in  anschaulicher  Weise  characterisirt. 

Ausser  obiger  Deformation  parallel  der  Z-Axe  erleidet  jeder  Quer- 
schnitt auch  noch  eine  Verzerrung  in  seiner  Ebene;  die  begrenzende 
Ellipse  wird  zu  einer  Curve  vierten  Grades. 

Da  die  Gleichungen  der  Elasticität  homogen  linear  in  den  «,  v,  w 
sind,  so  kann  man  sogleich  die  Verschiebungscomponenten  für  den  Fall, 
dass  Drehungsmomente  A,  M,  N  gleichzeitig  auf  die  Grundflächen 
des  elliptischen  Cy linders  wirken  durch  Summation  derjenigen  Werthe 
bilden,  welche  eintreten,  wenn  sie  einzeln  ausgeübt  werden.  So 
erhält  man  aus  (42)  und  (54): 


+  H^^-^)(^-  +  ¥*)-4^-^^  +  N.(^^^)]j, 

K2 


(56) 
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Hieraus  folgt  der  reciproke  Krümmungsradius  der  Schwerpunkts- 
linie l/pi  =^1  und  ]/p2  =^9  in  der  XZ-  und  KZ- Ebene  fibereinstim- 
mend  mit  den  allgemeinen  Formeln  (21): 

— ^  —  fi'i  =  ^(2M,«„+N,Oi 
(^''^  a«r  2 

dazu  die  Grösse  der  Torsion: 

<«•)     kU%-%)  - » -  ^-%^+''.(^+^> 

Zunächst  bemerkt  man,  dass  es  jederzeit  gelingt,  durch  eine 
Vereinigung  von  drei  Drehungsmomenten  A,  M,  N  eine  Biegung  in 
einer  beliebigen  Ebene  ohne  Torsion,  —  also  eine  reine  Biegung 
—  hervorzubringen.     Die  Gesetze  hierffir  sind  leicht  angebbar. 

Wichtiger  ist  der  Fall,  der  bei  der  Beobachtung  der  Biegungen 
leicht  eintreten  kann,  dass  nur  ein  Drehungsmoment  um  die  X-  oder 
F-Axe  absichtlich  ausgeübt  wird,  die  Befestigung  aber  die  im  Allge- 
meinen eintretende  Torsion  verhindert,  also  ihrerseits  ein  Moment  um 
die  liängsaxe  N  erzeugt. 

Sei  z.  B.  A  =  0  und  wegen  A  =  0 : 

SO  entsteht  eine  reine  Biegung,  die  im  Allgemeinen  nicht  in  der  XZ- 
Ebene  stattfindet  und  ffir  welche  gilt : 

freie   Biegung,    durch  ein  allein  wirkendes  Moment  M  erzeugt,  hätte 
ergeben : 

m')  -  =  ^^  • 

^  Pf  o 
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Ebenso  folgt  für  die  reine  Biegung  durch  ein  Moment  A: 


für  die  freie  Biegung: 


1^  _  2A,s,, 
9^~      b^     ' 


(60') 


Da  nun  s^  und  ^55  nach  ihrer  Eigenschaft  als  Coefficienten  der 
Torsion  stets  positiv  sein  müssen,  so  ergiebt  sich  der  Satz: 

dass  die  Biegung  bei  behinderter  Torsion  (reine  Biegung\ 
stets  kleiner  ausfällt  als  die  bei  unbehinderter  (freie  Biegung). 

Da  man  bei  Biegungen  in  der  XZ-Ebene  die  a- Achse,  bei  Bie- 
gungen in  der  FZ-Ebene  die  b-Axe  als  die  kleinere  wählen  wird,  so 
ist  die  Abweichung  mitunter  sehr  merklich. 

Ist  hingegen,  was  ebenfalls  gewissen  Beobachtungsmethoden  ent- 
spricht, bei  der  Torsion  des  Prismas  die  Biegung  durch  die  Befesti- 
gung verhindert,  so  wird  durch  dieselbe  ein  Drehungsmoment  A  und 
M  hervorgebracht,  welches  yj  und  ^j  gleich  Null  giebt,  d.  h.  bestimmt 
ist  durch: 

2M,8,,  +  N,8^  =  0, 
2A,5„  — N,5„  =  0, 

demgemäss  findet  sich  für  die  reine  Torsion: 

(*)  =  N.[^  +  ^-^(^  +  ^)]  (61) 

während  für  die  freie  Torsion  galt: 

A  =  N.(^+^),  (61') 

und  dies  ergiebt,  da  auch  s^s  als  Coefficient  der  Längsdilatation  (s.  Glei- 
chung (28))  stets  positiv  ist,  den  entsprechenden  Satz: 

dass  die  Torsion  bei  verhinderter  Biegung  (reine  Torsion) 
stets  kleiner  ausfällt  als  die  bei  unbehinderter  (freie Torsion). 

Dass    mit   der    Verfügung    X,  =  Y^  =  X^  =  Z,  =  0   und    Y, ,  Z. 


\ 
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gleich  linearen  Functionen  von  x  und  y  den  Hauptgleichungen  nur  allein 
für  den  elliptischen  Cylinder  genügt  werden  kann,  ist  im  Vorstehen- 
den gezeigt  worden ;  es  bietet  sich  die  Frage,  ob  durch  eine  einfache  Er- 
weiterung des  Verfahrens ,  bei  welchem  für  Y,  und  Z^  beliebige  andere 
Functionen  von  x  und  y  gesetzt  werden,  die  Lösung  des  Torsionsprob- 
lems für  noch  andere  Querschnitte  als  den  elliptischen  erhalten  werden 
kann.  Ich  will  die  Beantwortung  sogleich  für  den  noch  allgemeineren 
Fall  geben,  dass  Z,  nicht  Null,  sondern  beliebig  ist,  da  hierdurch  die 
Hauptgleichungen  nicht  berührt  werden,  aber  eine  grössere  Anzahl  von 
Möglichkeiten  gewonnen  wird. 

Das  System  Formeln  (16)  giebt  in  seiner  dritten  die  Bestimmung 
von  von  Z,  durch  Y,  und  Z. ;  setzt  man  den  bezüglichen  Werth  in  die 
übrigen  fünf  ein ,  so  wird  in  ihnen  die  rechte  Seite  linear  in  P^  =  dQjdx^ 
Z^  =  —  dQjdy  und  ausserdem  in  x  und  y.  Die  so  erhaltenen  Gleichun- 
gen führen  auf  zwei  zur  Bestimmung  von  Q,  wenn  man  den  zweiten 
DifFerentialquotienten  der  ersten  Formel  nach  y  plus  dem  der  ersten 
nach  X  von  dem  der  letzten  nach  x  und  y ,  und  ebenso  den  ersten  Dif- 
ferentialquotienten der  vierten  Gleichung  nach  x  abzieht  von  dem  der 
fünften  nach  y.  Die  erste  so  erhaltene  Formel  ist  linear  in  ö'Q/öa?^, 
S^lda?dy,  d^\dxdy\  d^jd/,  die  zweitein  d'Qjdx^  dHijdxdy,  ö«Q/ö/; 
letztere  enthält  ausserdem  ein  constantes  Glied.  Differentiirt  man  die- 
selbe einmal  nach  x  und  einmal  nach  y,  so  gelangt  man  zu  drei  ho- 
mogenen Gleichungen  in  den  vier  dritten  DifFerentialquotienten.  Dar- 
aus folgt,  dass  d^Qjda^,  d^jda^dy,  d^jdxdy^  und  ö'Q/öy^  mit  derselben 
Function  proportional  sein  müssen;  die  Factoren  sind  Aggregate  der 
Sfjt^  also  Functionen  der  Elasticitätsconstanten.  Wir  setzen  d^jda^  =  a^, 
d^^Qjdx'dy  =  6y,  S^jdxdy^  =  cy,  d»Q/öy  =  rfcp. 

Diese  Proportionalität  ist  aber  nur  möglich,  wenn  ^  constant  ist; 
es  bestimmt  sich  also: 

Q  =  ^(ax"  +3bx*y  +  3cxf  +  6dy'  +  ex*  +fxy  +gy*  +  hx  +  iy  +  k). 

Da  Q  =  0  die  Gleichung  der  Querschnittscurve  darstellt,  so  er- 
kennt  man,    dass  die   allgemeinste    Form,    zu    welcher    man  gelangen 
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kann  so  lange  Xg=  y^=  X^  =  0  ist ,  eine  Curve  dritten  Grades 
giebt,  deren  Parameter  jedoch  nicht  willkürlich,  sondern  in  den  höch- 
sten Gliedern  Functionen  der  Elasticitätsconstanten  sind. 

Man  kann  daher  den  Satz  aussprechen,  dass  nur  bei  der  Drillung 
eines  Cylinders  von  elliptischem  Querschnitt  stets  die  Componenten 
X^  =  Fy  =  Xy  =  0  sind ,  d.  h.  nur  bei  diesem  die  Längsfasem  dea 
Cylinders  auf  einander  keine  Wirkung  parallel  X  und  Y  ausüben. 

Für  jeden  andern  Querschnitt  ist  es  also  nöthig,  alle  drei  Haupt- 
gleichungen (1)  und  alle  drei  Randbedingungen  (2)  in  Anwendung  zu 
bringen;  dies  macht  die  Lösung  des  Torsionsproblemes  für  krystallini- 
sche  Medien  ausserordentlich  schwierig.  Wie  man  für  rechteckige  Pris- 
men wenigstens  einen  Satz  ableiten  kann,  der  die  Anwendung  auf  die 
Bestimmung  der  Torsionscoefficienten  aus  der  Beobachtung  gestattet  habe 
ich  an  einer  anderen  Stelle  gezeigt*). 

Die  Bedingungen  des  Problems  vereinfachen  sich  sehr,  wenn  die 
Längsaxe  Z  normal  zu  einer  elastischen  Symmetrieebene  steht,  also 
nach  (26)  ^14  ==  ^15  =  s^  =  82^  =^  s^^  =  s^^  =  s^  =  s^  =  0  ist.  Dann 
kann  man  in  den  Gleichungen  (16)  X^  =  Y^  =  X^  =  Z,  =  0  setzen 
und  erhält  dadurch: 

[at^^'^^  dy)       dx^*^     öy^"'       V'2      ^^^dxJ~dx^''      öy^"' 

die  letzten  beiden  geben  durch  Elimination  von  W  die  Hauptgleichung 
fiir  2: 

0  =  ö^^. -2ä^^.  +  -ä^^«  +  2A;  (63) 

während  Q  =  0  die  Gleichung  der  Querschnittscurve  giebt. 

Unter  Rücksicht  auf  die  Befestigungsbedingungen  (10)  giebt  (62) 
ferner :     ü"  =  0 ,     F  =  0 

1)  W.  Voigt,  Wied.  Ann.  Bd.  29,  p.  604,  1886. 


III.  Untersuchung  des  elastischen  Verhaltens  eines  Cy- 
linders  aus  krystallinischer  Substanz,  auf  dessen  Mantel- 
fläche keine  äussern  Drucke  wirken,  wenn  die  in  seinem 
Innern    wirkenden    Spannungen    lineare    Functionen    der 

Axenrichtung    sind. 

Die  in  dem  vorstehenden  Aufsatz  angewandte  Methode  der  Behand- 
lung der  elastischen  Differentialgleichungen  gestattet  eine  Erweiterung 
auf  den  Fall ,  dass  die  elastischen  Kräfte  im  Innern  des  krystallinischen 
Cylinders  lineare  Functionen  der  Längsrichtung  sind  und  führt  auch 
hier  zu  einer  Reihe  interessanter  allgemeiner  Gesetze  und  zur  Lösung 
einer  Reihe  von  auch  für  die  Beobachtung  wichtigen  speciellen  Fällen. 

Ich  gebe  im  Nachstehenden  1)  die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  elastischen  Kräfte  und  Verschiebungen  in  einem  cylindrischen  Kör- 
per, welcher  den  oben  gestellten  Bedingungen  genügt,  2]  Anwendun- 
gen der  gefundnen  Resultate  auf  die  Behandlung  des  Froblemes  der 
Biegung  eines  Cylinders  durch  eine  an  einem  Ende  senkrecht  zur  Axe 
wirkende  Zugkraft,  sowie  der  Deformation  eines  vertikalen  Cylinders 
durch  sein  eignes  Gewicht. 

1)  Um  auszudrücken,  dass  X^  .  .  .  lineare  Functionen  der  Längs- 
richtung z  des  Cylinders  sind,  setzen  wir: 

(1)  X.  =  z:+^x:,   r,  =  rj+^r,, 

worin  nun  XI  und  XI  von  z  unsbhängig  sind. 

Die  Hauptgleichungen  zerfallen  hiemach,  da  mit  der  gemachten 
Annahme  constante  äussere  Kräfte  X,   F,  Z  vereinbar  sind,  in 
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^        dX'      dX*      ^.         ^        dX'       dX'. 
dx        dy  ''  d»        dy  ' 

die  Bedingungen  für  die  Mantelfläche  in 

0  =  X'co8(n,a;)  +  X;co8(w,y),      0  =  Z;co8(»,a;)  +  X^co8(»,y), 

0  =  r;co8  (n,  x)  +  Yl  cos  (ti,y) ,      0=1^  cos  (n,rr)  +  F;  cos  (n,  y) ,  (3) 

0  =  Z*co8(w,a;)  +  Z;co8(n,y),      0  =  Z;[co8(n,a;)  +  ZJco8(n,y). 

Für  die  Grundflächen  z  =  0  und  z  =  l  gilt ,  falls  die  daselbst  von 
Aussen  wirkenden  Componenten  und  Momente  wieder  mit  A%  A  u.  s.  f. 
bezeichnet  werden: 

k=:^-fX:dq-lfx:dq,        B fYldq-lfJldq,         V  =  -fzidq-lfz^dq-,  (4) 

A-=     fz:ydq,  M-=     /^;rrdg,  N-=      f(T:x-X:y)dq, 

A=-fZ:ydq-lfZjydq-Bl,M  ^—fz:^-lfz,xdq-Al,^  =  -f{J>~X:y)dq-lf{Tj!^X^ji)äq. 

Da  nun  aus  allgemeinen  statischen  Gründen  gilt: 

A'  +  A  +  rf^X  =W+B  +  dQY  =  r'+ r  +  el^Z  =  0, 

A*+A+d«(z7i-r-|-)  =  M'+M+eie(^-X^)  =  N'+N+d^rS— Xijy-O, 

worin   6  und   t]  die   Coordinaten   des  Schwerpunkts    des    Cylinderquer- 
gchnitts  bezeichnen,  so  folgt  : 

eÖZ=    fx:dq,    tQY^fYldq,    ^QZ  =  fz'.dq, 

e«(^,,-ri-)  =/z:yds  +  B,    zq(zI-x1)  =  fZ',xdq  +  A,  (6) 

Die  Gleichungen   (2)    und  (3)   für   die  Componenten  X^  .  .  .  haben 
genau  die  Form  wie  (1)  und  '(2)    des   vorigen   Theiles,    es  gelten  daher 
sogleich  für  jene  die  dort  mit  (4)  bezeichneten  Sätze: 
Mathem.  Glosse  XXXIIII.  1.  L 
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(7)  fxXldq  -  fxT^dq  =  fxT,dq  ^/xX^dq^O 
fyX,dq  =  fyX'^dq  =  fyT,dq  =  fyT.dq  =  0 

/yX;dg fxT.dq. 

Vergleicht  man  hieraus  den  vierten  und  fünften  Werth  mit  dem 
ersten  und  zweiten  in  (6)  so  ergiebt  sich: 

(8)  Z=  7  =  0; 

mit  Druckkräfiten ,  welche  lineare  Functionen  von  z  sind,  sind  also  nur 
äussere  Kräfte  parallel  der  Z-Axe  vereinbar.  Aus  (5)  und  (6)  kömmt 
demgemäss  zu  (7)  noch  hinzu: 

A'+  A  =  B*  +  B  =  P  +  r  +  dQZ  =  0, 

A'+A  +  dQZri  =  W+U  +  dQZi  =  N'+N  =  0, 

letzteres  giebt  mit  der  letzten  Gleichung  (7): 

fyX'.dq^  -fxY'.dq  =  0. 

Gemäss  (8)  sind  nun  die  Gleichungen  (2)  für  die  X*  ..  zu  verein- 
fachen; sie  weichen  nichtsdestoweniger  von  den  fdr  X^  .  .  .  gültigen 
erheblich  ab  und  liefern  für  die  Integrale  über  2^  .  .  .  .ganz  andere 
Werthe. 

So  ist  unter  Rücksicht  auf  (7)  und  unter  Einführung  der  Bezeich- 
nungen 

f^di  =fx;dq  ^fT;dq  =  0 
fxX:dq  =  fjXldq,  jxTM  =  /Jr.dg,  fxZ-.dq  =  fjZ'jäq-'^, 

^^^  fyX;dq  =  /^X:d2,  /yr^dg  =  J^r,dq,  fyZ;dq  «  jt^M-^. 
fxZ'^äq-{-fyZ\aq  ^fxyZldq—tZQk*. 
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Dagegen  bleibt  aus  (4)  und  (9): 

fX:di^A'  =  -A,fY:dq  =  B» B./^Jdg  =  P  =  -V-dQZ,  (11) 

JyZ;dq=^A'==—A—dQZTi,fxZ:dq  =  M'=  -U—dQZl,  f{xT,—yX:)dq=ü'=  -N. 
Letzteres  giebt  mit  der  letzten  Formel  (10)  auch: 

2fxZ;dq  =  —N+fxyZ^dq—zZQk*, 
2fyZ:dq  =  +N+fxyZ:dq—tZQk'. 

Für  Behandlung  specieller  Probleme  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Gleichungen  (7)  und  (10)  aus  den  Hauptgleichungen  (2)  und  den  Band- 
bedingungen  (3)  folgen,  die  Gleichungen  (9)  und  (11)  aber  die  Bedin- 
gungen für  die  Grundflächen  darstellen. 

Sind  die  Druckkräfte  lineare  Functionen  von  «,  so  muss  dasselbe 
für  die  Deformationen  Xg  .  .  .  gelten,  z.  B.  sein: 

X,  =  «:  +  «ri,        y,  =  y'.  +  ey'^     "  - 
Aus  diesen  Gleichungen  folgt  für  u,  v,  w  die  Form: 

e=  7  +  *F.  +  ^F.  +  ^F.,  (12) 


w  =  W+gW,+-YW„ 


worin  nun  wegen: 


X  «=  3r  •\-  ex  =s V  z — =■  -I =•  A ==■. 

•«^.1-**.         d«  ^     ä«  ^  2    a«  ^  6    ä«  ' 

*.  «=<  +  ««:=  TF,  +  irTF„ 

,.-^+^-(r.^^H..(r..?S)+^(r.+f), 

•■-<*"■•- (^.^S^'('^.+^)^?(^.^m 

'.  -  ":-«i  -  (f +4^)-'(f -^)+^(f +^)+?(f  *^') 

gelten  muss: 

L2 
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dx~  dy  ~  dy     dx        '     »^  dy  ~    *^  dx  ~   '  dx  ~~  dy  ~  dy '*' dx  ~ 

Diese  Gleichungen  fordern  für  U^  und  F,  Constanten,  fttr  17„  V^  W^ 
lineare  Functionen  in  x  und  y;  wir  setzen 

U,^—g^j    F.  =  — ff„    U^=fy—hy,    F,  =  ^,  +  Äa?,     TF,  =  ^»Ä+^.y +ff,. 

Die  Befestigung  sei  hier  so  gewählt,  dass  für  x  =  y  z=  z  =^  0: 

^         ,     d«  dv  dv       du         ^ 

u  =  t?  =s  w  =  0    und    —-  =  —-  = ■—-  =  0 

ojs         dßf         dx       dy 

ist;  d.  h.  es  soll  der  Coordinatenanfangspunkt  in  seiner  Lage  und  das 
erste  Element  der  Z-Axe  in  seiner  Richtung  festgehalten  werden,  ausser- 
dem die  Umgebung  desselben  keine  Drehung  um  die  Z- Richtung 
erleiden. 

Dann  ist  also: 


u=    ü  +  gU,  +  ^(f-hy)—^g 


i> 


(13)  «=    r+»V,  +  ^(f,  +  hx)-^g„ 

und  zugleich  fOr  x  :=y  =  0: 

ü-  =  F-  -  TP  =  0,  (0  -  (^y  und  ür  =  f;  -  0. 

Hiemach  haben  wir  auch  die  Gleichungen  der  Druckcomponenten 

in  einen  mit  z  proportionalen   und  einen  von  z  unabhängigen  Theil  zu 
zerlegen.     Z.  B. 

....  -x:  =  AX+ A.y;+^i.<+ A4»:+ A.<+ A.^, 

Letzteres  System  Gleichungen  denken  wir  nach  — xl, .  .  .  aufgelöst  und 
erhalten  durch  Einsetzen  der  bezüglichen  Werthe  aus  (14): 
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(15) 


Multiplicirt  man  diese  Gleichungen  mit  dq  und  integrirt  über  den 
ganzen  Querschnitt,  so  erhält  man  bei  Einführung  der  Coordinaten  6 
und  >j  des  Schwerpunktes  des  Querschnittes  in  Rücksicht  auf  (7)  und  (9) 

{if.+m+f-^y^QZs^  -(if.-hri)+p-^,y.QZs„,  -f(^+'-L)^^,QZs„ , 

also  alle  diese  Grössen  ausgedrückt  durch  die  von  aussen  wirkende  Z- 
Componente. 

Integrirt  man  hingegen  nach  vorhergegangener  Multiplication  mit 
X  und  y  und  benutzt  die  früheren  Abkürzungen  )^,  x^  und  X^  so  erhält 
man  ähnlich  nach  (7)  und  (9): 

-(StK  +  9»^'+9^)Q  =  (tQZi-A)s^    -{g^>^*  +  9»*l+9,■n)Q  =  (e^^i-B)««  (17) 
-(a;e+Äx;)(2+/^xdg)=(e«Z5-A)«„,     -((f^-hk*)Q+f^xdq)^izQZi-A)8„, 

Hierdurch  ist  eine  Beihe  von  Constanten  ganz  allgemein  vollständig 
bestimmt,  im  üebrigen  geben  die  vorstehenden  Gleichungen  den  allge- 
meinsten Zusammenhang  zwischen  den  Functionen  J7i,  Fj,  Wi  und 
A,  B,  ^  an;  die  ersteren  hängen  ausschliesslich  von  den  letzteren  ab. 
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Wir  erhalten  aus  (16)  und  (17)  durch  Einfahrung  der  auf  die 
Flächeneinheit  bezogenen  Druckkräfte  Aj  =  A/Q,  Bi  =  B/Q : 

und  falls  wir  wiederum,  wie  im  vorigen  Theil,  die  Coordinatenaxen 
X,  Y  parallel  den  durch  den  Schwerpunkt  des  Querschnitts  gehenden 
Hauptträgheitsaxen  X^  I^  legen,  was  ohne  Beeinträchtigung  der  All- 
gemeinheit zulässig  ist,  hieraus: 

(18)  (/,x;»  =  A,«^  i/.xr  -  B,Ä,„  i7.xrx;'  =  -(eZxrx;'  +  A,£xr  +  B,7,x;)5„; 
hierin  sind  xf ,  )^  die  auf  den  Schwerpunkt  des  Querschnitts  bezogenen 
Hauptträgheitsradien. 

Diese  Formeln  bestimmen,  wie  der  Vergleich  mit  (13)  zeigt,  in 
tt,  t?,  w  die  höchsten  Glieder  allgemein  und  vollständig ;  ist  der  Cylinder 
im  Schwerpunkt  des  ersten  Querschnittes  befestigt,  so  wird  noch  ein- 
facher wegen  J  =  tq  =  0  : 

(19)  ^l^•'  =  A,5„,        gX'  =  B,j?„,        g^  =  — eZv 

Den  Gleichungen  (15)  und  (17)  ordnen  sich  ganz  ähnliche  zu  für 
die  Theile  der  Componenten  X*,  .  .  .,  für  welche  die  Sätze  (10)  und  (U) 
gelten;  wir  wollen  dieselben  aber,  da  sie  zu  keinen  allgemein  interes- 
santen Bestimmungen  führen,  hier  nicht  ausführlich  mittheilen,  sondern 
nur  das  System  Formeln  aufstellen,  welches  (1 5)  für  die  X*  .  . .  entspricht. 

Wir  erhalten  nämlich: 

dV 

-w,  =  xx  +  rx  +  zx  +  rx  +  zx  +  x;5„ 

(20)  /^      dW\ 

-V^+'-d^J  =  ^Xi  +  ^^^.  +  ^^u  +  i'x.  +  zx  +  x;.^ 

(dW\ 
fdü      dV\         _ 
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2)  Die  Integration  unserer  Differentialgleichungen  zerfallt  in  zwei 
Theile;  zuerst  sind  die  Antheile  der  Kräfte  X^,  .  .  .  resp.  der  Defor- 
mationen ^^,  .  .  .,  welche  in  z  multiplicirt  sind,  zu  bestimmen;  durch 
sie  gelangt  man  dann  zu  den  von  z  unabhängigen  Theilen  X^,  .  .  . 
und  «p^,  .... 

Die  für  X^,  .  .  .  geltenden  Formeln  (2),  (3)  und  (9)  stimmen  genau 
mit  denen  überein,  die  im  vorigen  Theile  die  gesammten  X^,  .  .  . 
durch  die  ausgeübten  Componenten  und  Momente  bestimmen,  nämlich 
mit  (1),  (2)  und  (3)  ebenda;  nur  steht  an  Stelle  von  — V  hier  eQZ, 
von  — A  hier  eQZTj — B,  von  — M  hier  eQZ6  —  A,  an  Stelle  von  N 
aber  hier  Null*).  Da  nun  für  ein  verschwindendes  Moment  N  die  frühere 
Aufgabe  ganz  allgemein  für  alle  Querschnitte  lösbar  war,  so  gilt  das- 
selbe hier  von  dem  ersten  Theile  des  neuen  Problemes,  —  die  dortigen 
Integrale  sind  auf  dasselbe  einfach  zu  übertragen.  Nur  allein  die  Be- 
dingungen der  Befestigung,  welche  im  früheren  Problem  sechs  Constanten 
bestimmten,  kommen  hier  in  anderer  Weise  und  nur  unvollständig  zur 
Anwendung;  dies  thut  aber  der  Allgemeingültigkeit  unserer  Lösung 
keinen  Eintrag,  denn  diese  Bedingungen  bestimmen  nicht  die  Art  der 
Deformation,  sondern  nur  die  definitive  Lage  des  deformirten  Körpers. 

Nach  dem  Gesagten  genügen  wir  also  den  Bedingungen  für  die 
Xi,  .  .  .  indem  wir  diese  Grössen  alle  ausser  Z\  gleich  Null  setzen;  für 
letzteres  folgt  dann  aus  (15): 

—  ^,«8*  =  9i^  +  9ty  +  ffB 
oder  unter  Rücksicht  auf  (18): 

(21)  --z;  =  4(^-6) +  ^(y—»])-eZ 


V  * 


Femer  setzen  wir,  wie  früher  für  U,  F.   TF,  jetzt  für  Di,  Fj,  TFi, 


1)  Dies  hatte  den  Grund,  dass,  wenn  anch  in  nnserm  Falle  Deformationen 
und  Kräfte  mit  z  variiren,  sie  doch  längs  anendlich  kleiner  Stttcke  dz  als  constant 
angesehen  werden  können,  also  ein  zwischen  zwei  Querschnitten  liegendes  Element 
als  ein  Cylinder  der  im  vorigen  Theil  behandelten  Art. 
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Fanctioiien  zweiten  Grades,  und  zwar  da  für  d;=y  =  0,  {7j=F,  =  0 
sein  soll: 

f^.  =  «i-|-  +  ^ay  +  c.|-  +  <*,»  +  «»y» 
(22)  T'.  =  «.-J  +  6.ay  +  c.-|-  +  <i.«  +  «.y. 

dann  gelten  für  die  Constanten  nach  (16)  und  (17)  folgende  Gleichungen: 

Oi*J+^>-*  +«^.5  =  — (e-ZE  — AJ«,„  6,xJ+c,X»+c,?  =  — (a^  — A.)«,« 

a,X'+6,x:+(?.Yi  =  — (eZtj— B,)«.„         6.X»+c,x;+«,i)  =  -(eZij  -B^)«^ 

(6,+a,)S  +(c.+ft.)i)  +(e.+d,)    =  — eZ«„, 
(28)  (6,+aJx;+(c,+6,)X»+(c,+rf,)5  =— (eZ?— A,)«„, 

(6.+a,)X'+(c.+6,)x:+(e,+d,)i,  =  — (eZij-B,)»„, 
Qf,+h)l  +c,i]  +(/;+«,)  =  — sZ«^  o,5  +(6,-n&)Tj  +(/;+dJ  =  — eZa^ 

(6.+Ä)x;+c.A«+(/;+OI  ^ (eZ£-A>^  «,xJ+(6,-A)X*+(^.+(l.)e  = -(eZ| -A,)«„, 

{b,+h)k*+c,xl+{fn+eM  =  -(eZVi-B.)«^  a.A'+(6.-A)x;+(/;+d.)i)  =  -(eZ>j-B>„. 

Hieraus  folgt: 

a.x,-  =  A,».„  6.X.-  =  B.».^  d.xrx-  =  -(eZxX+A.exr+B.ijx;)» 

ft.<  ==  A.»«  «.x:«  =  B.«„,  c.xX (eZx:V,-+A.&t.-+B.i)x> 

(24)  (6.+a.)x;»  =  A,«„,  (c.+6,)xr  =  B.»„,  («,+<?.)«  =  -(eZxX+A>r+B.>ix>, 

(5.+Ä)  X,- = aa„      c,x:' = B.«^  (/;+c.)x:*xr  — (s^«:v+a.£x:«+b,i)x>, 

«.»r  *  A.«,„  (6 -A)x.-  =  B,*„,  (^.+i.)x*x,-  =  -(8Zx-x;+A.5xr+B,ijx> 

Diese  Gleichungen  bestimmen  CT,,  F,  vollständig  bis  auf  die  eine  der 
beiden  Constanten  «^  und  d^,  für  die  sich  hier  nur  die  Summe  gegeben 
findet.     Man  kann 

_  (g.  +  d.)       (d,— e.)      ,   _  (e.  +  d.)   ,   (d.— e.)       ,   (d,-e,) 
«i 2 IT''    **•  ~  — 2 "^  — 2 "       — 2 * 

setzen,  dann  ist  in  {7,  und  F,  einzig  dieses  A'  unbestimmt;  aber  da  es 
das  Maass  einer  gleichförmigen  Drillung  ist,  wie  h  dasjenige  der 
ungleichförmigen,  so  kann  man  annehmen,  dass  es  verschwindet,  wenn 
r,  A,  M  und  N  gleich  Null  ist.  In  TF,  bleibt  f^,  e,  und  d^  unbestimmt, 
die  obigen  Formeln  bestimmen  nur  fa-[-e^  fi-^-dg. 


IM 
M 
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Einige  dieser  Grössen  lassen  sich  aber  noch  ganz  allgemein  finden. 
Die  dritte  der  Gleichungen  (20)  lautet: 

setzt  man  hier  den  Werth  von  Wi  ein  und  integrirt  die  Gleichung 
einmal  direct  und  dann ,  nachdem  man  sie  mit  «r  oder  y  multiplicirt 
hat,  über  den  Querschnitt,  so  erhält  man  drei  Gleichungen,  die  d^,  e^ 
und  f^  völlig  bestimmen.  Dabei  sind  die  in  (10)  zusammengestellten 
Werthe  unter  Rücksicht  auf  Y',=  Xg=0  zu  benutzen. 
Wir  führen  die  Abkürzungen  ein 

worin  die  mit  dem  Index  y  versehenen  Grössen  (i  und  v  verschwinden, 
wenn  der  Querschnitt  in  Bezug  auf  die  F-Axe  symmetrisch  ist,  ebenso 
die  mit  x  versehenen,  wenn  in  Bezug  auf  die  X-Axe. 
Dann  erhalten  wir  zunächst: 

ia,x;+6,X»  +  ic,xJ  +  d3E  +e,7i+f,  =  {r,  +  dZ)8^  +  B,8^  +  A,8„, 
la.[^l  +  b.<+^c,yl+d,x\+e,k'+f,l  (25) 

=  0A,+dZi)8^+l(}i,-^JxyZ',dq+eZk^^ 

dies  vereinfacht  sich,  wenn  auf  die  freie  Grundfläche  nur  die  Kräfte 
A  und  B  wirken,  was  ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit  angenom- 
men werden  kann,  da  die  Wirkung  einer  Componente  F  und  der  auf 
beiden  Grundflächen  in  gleicher  Stärke  ausgeübten  A,  M,  N  im  vorigen 
Theile  völlig  erledigt  ist.     Dann  ist  nämlich 

M,  =  — iA,,        A,  =  — ffi,,        N,  =  0,        r,  =  0 

zu  setzen  und  man  erhält,  da 

x;  =  x:»  +  t/,       xJ  =  x;»  +  5»,       X*  =  e7]    ist: 
Malhem.  Cla88e  XXXJIIL  1.  M 
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(26)  rf.  =  _A.(e,^  +  fej_  |.(^  +  ^), 

£s  sind  hiemacli  die  constanten  und  linearen  Glieder  in  Ui^  Vi  und  TT,, 
von  der  Lage  der  Befestigungsstelle  abhängig,  alle  übrigen  nach  (24) 
von  ihr  unabhängig.  Die  gefundenen  d^  und  e^  bestimmen  nun  mit  (24) 
auch  fi  und  f^  vollständig  und  allgemein. 

Wir  beschränken  uns  nun  auf  den  Fall,  dass  die  Befestigung  des 
Cylinders  im  Schwerpunkt  des  ersten  Querschnittes  angreife.    Dann  ist 

6  «:  Tj  =  0,       x:  =  X.,       x;  =  X^ 

und  man  erhält  aus  (26): 

(27)  f/;  =  rfZ«„+  ^B,a«+  i-A,««,      d,%\  =  — A,fo,.,      e,x:  =  -B,fe.. 

Um  das  Gesammtresultat  deutlich  zu  übersehen,  empfiehlt  es  sich, 
die  Werthe  von  ii,  t?,  10  für  die  speciellen  Fälle  aufzustellen,  dass  ent- 
weder nur  A  oder  nur  B  oder  nur  Z  von  Null  verschieden  ist;  die 
Summation  derselben  giebt  den  Werth  für  die  gleichzeitige  Einwir- 
kung mehrerer. 

Sei  zunächst  nur  eine  Kraft  A  parallel  der  X-Axe  wirksam,  so  gilt 
unter  Benutzung  der  früheren  Abkürzung  A/Q  =  Ai : 

(28)  t;,  =    y.  +  -2^[e{^s^  +  2xy8,,)  +  ^ifxs^] 

W^  =  W^  +  ^[ß{ilf8„+     XyS^  —  2lX8„  +  %)8j+t^X8„]] 

wirkt  nur  eine  Kraft  B  parallel  der  F-Axe  und  ist  wieder  B/Q  =  B], 
so  gilt  analog: 
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B  1 

""'  ^  '''  +  #|^(»*««-^«t.)-^[^^««-0--j)^J  I  ,  (29) 

Diese  Gleichungen  lösen  das  Problem  der  Biegung  durch  ein  an- 
gehangenes Oewicht  —  der  sogenannten  ungleichförmigen  Biegung  — 
fOr  einen  Cylinder  von  beliebigem  Querschnitt  und  aus  einem  beliebi- 
gen Krystall  geschnitten  bis  auf  drei  für  alle  Querschnitte  desselben 
Cylinders  constante  Glieder,  welche  in  der  Axe  verschwinden.  Diese 
sind  für  die  Beobachtungen  an  rechteckigen  oder  irgendwie  doppeltsym- 
metrischen Prismen  streng  ohne  Einfluss  und  demnach  enthalten  die  obigen 
Formeln  die  strenge  Theorie  der  Bestimmung  von  Elasticitätsconstanten 
durch  die  Messung  von  Biegungen.  Da  das  erste  Element  der  Z-Axe 
seine  Richtung  bei  der  Biegung  beibehält,  so  kann  man  die  Formeln 
auch  auf  den  Fall  anwenden,  dass  ein  Stab  von  der  Länge  2/=  £  in 
der  Mitte  belastet  und  an  beiden  Enden  unterstützt  ist. 

Die  Gleichungen  für  die  Curve,  in  welche  die  Schwerpunktslinie 
(jp  =  y  =  0)  deformirt  ist ,  lauten  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von 
A  und  B: 

u  =  ^i^(i-i^)^„,      t;  =  ^^(i_j^)^^.  (30) 

die  grösste  Abweichung  von  der  Geraden  f ür  2;  =  /  giebt  sich  durch 

Ist  der  Querschnitt  ein  Rechteck  von  den  Seiten  a  und  b  parallel 
der  X-  und  F-Axe,  so  giebt  dies: 


a»6     '  ab*     ' 

oder  wenn  man  den  Stab  an  beiden  Enden  unterstützt  und  in  der  Mitte 
mit  n^  resp.  11^  belastet  denkt: 

*M   ^    — f 51  1;   -^    — i TL  . 

Nur  in  dem  Falle,  dass  die  angreifende  Kraft  parallel  einer  Haupt- 
trägheitsaxe    wirkt,    liegt    die    Curve    der  , Schwerpunktslinie   in    der 

M2 
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Ebene,  durch  die  EJraft  und  die  Z-Axß  in  allen  andern  Fällen  tritt 
sie  heraus. 

Der  Drehungswinkel  um  die  Z-Axe  hat  an  der  Stelle  x,  p,  z  den 
Werth : 

1  /d«      du\         1  /öF     äü"\.*rA,  ,        ,o      ^      Bt/o        .       n1 

"^  2  V    xj  X.'    /  ' 

er  ist  eine  Function  zweiten  Grades  von  z;  mit  der  Biegung  wird  zu- 
gleich die  Torsion  »ungleichförmig«.  Die  Drehung  des  Querschnitts  z 
gegen  den  ersten  Querschnitt  2  =  0  ist : 

(31')      T  =  .|-[^(a»«+2y«..)-^(2«„+ysj]  +  ^(^— 5^); 

sie  enthält  x  und  y ,  die  Querschnitte  drehen  sich  also  nicht  als  Ganzes 
gegeneinander.     Für  diePunkte  der  Z-Axe  gilt  einfacher: 

^"^^^  ^  -  2\   %)  ^> 

dieser  Ausdruck  verschwindet  stets,  wenn  die  beiden  Aggregate  s^  und 
5^58  verschwinden,  über  welche  bei  Gelegenheit  der  gleichförmigen  Bie- 
gung schon  gesprochen  ist. 

Die  Bestimmung  der  in  (28)  und  (29)  noch  enthaltenen  unbekann- 
ten Functionen  üj  F,  W  scheint  sehr  schwierig  zu  sein;  es  dürfte  für 
keine  Form  des  Cylinderquerschnitts  möglich  sein,  den  dafür  bestehen- 
den Bedingungen  durch  ganze  rationale  Functionen  von  «r  und  y  zu  ge- 
nügen; schon  für  einen  Cylinder  von  elliptischem  Querschnitt  wird  es 
nöthig,  XI,  Y^  und  F^  ,  die  bei  unkrystallinischen  Medien  verschwin- 
den, von  Null  verschieden  anzunehmen  und  demnach  alle  sechs  Bedin- 
gungen (2)  und  (3)  für  die  Druckcomponenten  XI...  zu  behandeln. 
Zum  Glück  ist  diese  Schwierigkeit  ohne  Nachtheil  für  die  Theorie  der 
Beobachtungsmethoden. 

Verhältnissmässig  einfach  gestaltet  sich  das  Problem,  wenn  die 
Längsaxe  des  Cylinders  normal  zu  einer  elastischen  Symmetrieebene 
steht.  Dann  werden  die  Gleichungen  (20)  wegen  Su  =  *84  =  *84  •=  'e* 
^15  =  ^26  =  %  =  %  =  0  l>6i  alleiniger  Einwirkung  von  A : 
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dV 
*'  (32) 

(A  fiW\ 

Diesen  zu  genügen  setzen  wir: 

X*  =  r*  =  X*  =  0,    Z*  =  ^^ 

und  erfüllen  hierdurch  zugleich  die  ersten  beiden  Bedingungen  (2)  und 
(3);  daraus  folgt: 

dx    ~       xl     '  öy    ~       xj      *  \dy  '^  dxJ  xj      ' 

also ,  da  für  x  =  y  =  0   U^  und  F^  verschwinden  soUen : 

-U.=  ^i^s^.-y'sj,    -r.=  ^{2xys„  +  x^sJ.  (88) 

Femer  setzen  wir,   um   den  letzten   Bedingungen   (2)   und    (3)   zu 

zu  genügen: 

y   _  öß       ^  ^  _  äß 

•  ~   dx'       •  dy 

woraus  für  die  Gleichung  der  Querschnittscurve  £2  =  0  folgt. 

Durch  Elimination  von  PF^  aus  der  vierten  und  fünften  Gleichung 
(32)  giebt  sich  dann  für  Q  die  Bedingung: 

0  -  —s^-2-^^s^+^s^  +  ^{xs„  +  2ysJ,  (34) 

während  sich  zugleich  findet: 

(35) 


+(s'"-f'.+l?,(^'--»''->)'^] 
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Dann  ist  also  u,  v,  w  bis  auf  eine  einzige  Function  von  x  und  y 
ganz  allgemein  angebbar;  z.B.  lautet  es  bei  alleiniger  Einwirkung  von  A: 

A  1 

(86)  v^  =  —-^,[Q—e)ix*8„  +  2xy8j  —  j0'x8j, 

w^=  W^+'^,[ß(x's„  +  xy8^  —  2lx8„+xlsJ  +  £i'xs^. 

Ist  nach  dem  Vorstehenden  eine  ganz  allgemeine  Durchführung  bei 
dem  Problem  der  Biegung  durch  ein  am  Ende  angebrachtes  Gewicht 
nicht  mögUch,  so  bietet  dieselbe  für  den  Fall  der  Einwirkung  einer 
Constanten  äussern  Kraft  Z  parallel  der  Längsaxe  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit. 

Wir  erhalten  zunächst  nach  (13),  (19),  (22)  und  (27)  bei  ganz 
beliebiger  Lage  des  Befestigungspunktes: 

I*  =  ü—^Z\a(x8^  +  ^8„)  +  ^8^, 

(37)  ^  =  ^-e^[^(|^*8+y^..)+|'««]» 

Für  J7,  F,  W  gelten  die  Formeln  (20),  in  welchen  wir,  um  den 
Hauptgleichungen  (2)  und  (3)  sämmtlich  zu  genügen,  XJ  =  I^  =  XJ 
==  Fj  =  ^^  =  0  setzen ;  sie  lauten  dann : 

Man  genügt  dem,  indem  man  macht: 

W=  ^  zZ{a?8,^  +y' 8^  + xy  8^  +  21x8^  +2ly8j, 

wobei   bereits  berücksichtigt  ist ,   dass   für    «r  =  ^  =  js  =  0    sowohl  Ü 
und  V  als   W  verschwinden  sollen. 
Sonach  giebt  sich  als  Lösung: 
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w  =  ^tZ[a^s^^+y*8^  +  xff8„  +  2lxs„  +  2ly8^  +  0{2l—0)s^. 
Die  Schwerpunktslinie  krümmt  sich  nach  den  Bedingungen 

die  ebenen  Querschnitte  nach 

w  =  -2^Z{x's,j,  +  y'8„  +  xys,,  +  2lx8,,  +  2lysJ, 
die  gesammte  Verlängerung  der  Schwerpunktslinie  durch  die  Kraft  Z  ist 

d.  h.  dieselbe,  als  wenn  die  Hälfte  der  auf  den  ganzen  Cylinder  aus- 
geflbten  Wirkung  tZQl  am  freien  Ende  angriffe. 

Zusatz.  Die  in  der  zweiten  der  vorstehenden  Abhandlungen  für 
gleichförmig  gespannte  krystallinische  Cylinder  erhaltenen  Resultate 
gestatten  leicht  die  Gleichungen  für  das  Gleichgewicht  und  die  Bewe* 
gung  beliebig  gespannter  sehr  dünner  cylindrischer  Körper  aus  kry* 
stallinischer  Substanz  abzuleiten,  ein  Problem,  zu  dessen  Lösung  der 
Weg  von  Herrn  Kirchhoff  ^)  angedeutet  aber  nicht  durchgeführt  ist. 
Den  Uebergang  ermöglicht,  dass  in  einem  beliebig  gespannten  Stab 
von  gegen  seine  Länge  verschwindendem  Querschnitt  ein  Längselement 
jederzeit  als  gleichförmig  gespannt  angesehen  werden  kann ;  die  Ge^ 
stalt  seiner  Axe  lässt  sich  also  nach  den  früher  für  diesen  Fall  gefun- 
denen Formeln  angeben. 

Der  Stab  sei  bezogen  auf  ein  absolut  festes  Coordinatensystem  X, 
F,  Z;  ausserdem  werde  ein  S,  H,  Z- System  von  einer  Stelle  seiner  Axe 
im  Abstand  s  von  dem  einen  (etwa  festgehaltenen)  Ende  aus  so  con- 
struirt,  dass  die  Z-Axe  mit  der  Richtung  des  Elements  d^  der  Schwer- 
punkslinie, E  und  H  mit  den  Hauptträgheitsradien  des  Querschnitts  zu- 
sammenfallt. Aeussere  Kräfte  in  Bezug  auf  die  absolut  festen  Axen 
mögen  mit  X,  F,  ^,  äussere  Momente,  um  Parallele  zu  diesen  Axen 
durch  den  Schwerpunkt  des  betrachteten  Querschnitts  mit   F,  G,  H  be- 

1)  Kirch  hoff,  Mechanik  p.  422.    Leipzig  1876. 
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zeichnet  werden.  Die  Componenten  und  Momente,  die  ein  Längsele- 
ment von  dem  folgenden  erföhrt,  mögen  resp.  mit  Ai^  JBi,  Ci,  ii,  Jlfi,  Ni 
und  Ai,  Bi,  Fl,  Aj,  Mi,  Ni  bezeichnet  werden,  die  Momente  wie  ge- 
wöhnlich gerechnet. 

Die  Gleichgewichtsbedingungen  für  das  Element  lauten  dann: 

(1)  ^H-x-o,  ^+.r=.o,  ^+.z-o, 

^+A,a.-B,a,+  sF  =  0,   ^+A,ß -B,ß,+  eö  =  0,  ^  +  A,t-B,t.  +  sH=  0. 

Hierin  bezeichnen   die    a«,  ß^^,  y*    die  Bichtungscosinus    der  Axen 
S ,  H ,  Z  gegen  X,   F,  Z  nach  dem  System : 

(2)       X  =  Ea,  +  Ha,  +  Za„       Y  =  Sß,  +  Hp,  +  Zp„      Z=  St,  +  Ht,  +  Zt,; 

die  Kräfte  X,  F,  Z  sind  auf  die  Masseneinheit  des  Stabes,  A,  B,  C, 
L,  Jf,  N^  auf  die  Querschnittseinheit  bezogen.  Zu  den  Hauptgleichun- 
gen (l)  kommen  die  Bedingungen  für  den  ersten  und  letzten  Quer- 
schnitt, welche  entweder  die  Werthe  der  daselbst  ausgeübten  Kräfte 
und  Momente  oder  die  Coordinaten  des  Endpunktes  und  die  Bichtung 
des  letzten  Elementes  der  Stabaxe  und  einer  Nebenaxe  festsetzen. 
Setzt  man  abgekürzt: 

und  ebenso  die  übrigen  Aggregate,  so  drücken  sich  die  auf  das  Sy- 
stem S,  H,  Z  transformirten  Oleichgewichtsbedingungen  aus: 

dA 
dB, 


ds 


+  r,  r,  — A,  r,  +  e(Xa.  +  Tß,  +  Zf.)  =  0 , 


(4)  ds 

dA, 


l  +  A.r.-B.r,  +  e(Za.  +  rp,  +  ZT.)  =  0, 


^  +  N,r,-A.r.  +  A,  +  e(Fa.  +  öp.  +  ffr.)  =  0, 
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Die  Grössen  rj^  haben  eine  einfache  geometrische  Bedeutung»  ISa 
sind  nämlich  r|db,  r^ds^  r^cU  die  unendlich  kleinen  Drehungen  um  die 
E-,  H-  und  Z-Axe,  welche  das  Coordinatensystem  H,  H,  Z  beim  Fort- 
rücken um  ds  längs  der  Schwerpunktslinie  des  Stabes  erleidet,  diese 
Drehungen  ebenso  wie  oben  die  Drehungsmomente  positiv  gerechnet  von 
der  H-  zur  Z-,  von  der  Z-  zur  E-,  von  der  S-  zur  H-Axe.  rj  ist  demnach 
der  negative  reciproke  Elrümmungsradius  der  Projection  der  Schwer- 
punktscurve  auf  die  HZ -Ebene,  r^  der  positive  für  die  Projection  auf 
die  SZ- Ebene,  r,  ist  die  negative  gegenseitige  Drillung  zweier  um  ds 
parallel  der  Z-Axe  von  einander  abstehenden  Querschnitte  bezogen  auf 
die  Entfernung  Eins.  Es  ist  sonach  unter  Anwendung  der  in  der  citirten 
Abhandlung  angewandten  Bezeichnung  ri  ^  — y^,  rg  ^  +^i»  r,  ^  — A. 
Bei  der  Anwendung  der  dort  für  diese  Grössen  gefundenen  Werthe  ist 
nur  zu  berücksichtigen,  dass  früher  der  Symmetrie  halber  Mj  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  gerechnet  wurde  als  in  obigen  Formeln  (1),  also  hier 
mit  —  Ml  zu  vertauschen  ist. 

Wir  erhalten  nach  den  Gleichungen  (21)  des  II.  Theiles: 

h  oder  r^  ist  nach  (40*)  allgemein  angebbar,  soweit  es  von  M  und  A 
abhängt;  der  von  N  abhängige  Theil  ist  nur  für  den  elliptischen  Quet*- 
schnitt  allgemein  berechnet  in  (52),  und  mag  hier,  da  er  jedenfalls  mit 
Ni  proportional  ist,  kurz  gleich  NJx*  gesetzt  werden;  dann  ist: 

Man  erkennt,  dass  gilt: 

Die  Auflösung  dieser  Formeln  nach  Aj,  Mj,  Nj  ergiebt: 
-    —  A,  =«  y[4r,Ä<Ä„  +  «^(r,5^  +  r,Ä,^4-2r,S3,)], 

—  M,  =  y[4r,*xj53,  +  «„(r,5„  +  r,5^  +  2r,0].  ^'^ 

-  N,  «^  ^ir,$^  +  r^s^  +  2r,8j,    worin  k  =  *I» (^  — i^j^ "  1^) ' 
MaOiem.  Glosse.    XXXIIII.  1.  N 
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hieraus  folgt  : 

(8)  ^>         dr,'  ^'         ör/  ^'         dr,    ***** 

Wirken  keine  äussern  Kräfte,  so  sind  nach  (1)  die  il|,  Bi,  C|  con- 
stant,  also  hat  man  nach  (2),  falls  man  die  Z-Axe  der  auf  das  freie 
Ende  ausgeübten  Zugkraft  Pi  parallel  macht,  Ai  =  Bi  =^  0^  Ci  =^  Pi  und 
es  giebt  das  zweite  Tripel  der  Gleichungen  (4): 


ds 


+  M,r,-N,r,-P,T.-0, 


(9)  ^  +  N,r,-A,r.+  P,T.=  0, 

Da  nach  der  Defination  der  rj^ 


^Ti  ^Tf  ^T«     •  A 

80  erhält  man  aus  (9)  durch  die  Factoren  r^,  r^,  r^: 

ds        '  ds  ~    ' 
durch  die  Factoren  -ji,  72»  Ts- 

(10)  ^(A.t.  +  M,t.  +  N,tJ  =  0, 

durch  die  Factoren  Aj,  Mj,  Nji 

iA(A;  +  MJ  +  N;)-P,(T.A,-T.MJ  =  0. 

Die  beiden  ersten  Gleichungen  sind  sogleich  integrabel,  die  letztere 
nur  wenn  P^  =  0  ist,  d.  h.  der  Stab  ausschliesslich  unter  der  Wirkung 
von  Kräftepaaren  steht,  die  auf  seine  Endflächen  ausgeübt  werden. 

In  der  von  Kirchhoff  entdeckten  Analogie  mit  dem  Problem 
der  Rotation  eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Funkt  entspricht 
dieser  Fall  dem  Fehlen  äusserer  Kräfte;  er  ist  durch  elliptische  Func- 
tionen zu  Ende  zu  führen. 

Die  Verhältnisse  vereinfachen  sich  ausserordentlich,  wenn  die  Ver- 
schiebungen  aus  der  ursprünglichen  Form  als   unendlich   klein   erster 
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Ordnung  betrachtet  werden  können.  Dann  gilt  dasselbe  von  den  Grös- 
sen r^  und,  falls  man  die  Z-Axe  in  die  ursprüngliche  Richtung  der 
Schwerpunktslinie  legt,  von  den  Richtungscosinus  «25  o^i  ßi»  ßs^  Ti»  7«^ 
während  ai,  ßj?  Y»  ^^^  ^^^  zweite  Ordnung  gleich  Eins  werden. 

Die  Gleichgewichtsbedingungen  (1)  lauten   dann,    da  die  Richtung 
s  mit  9  zu  vertauschen  ist: 

^-B,^^=0,       ^  +  ^.  +  .«-0,        H.  +  .H_o.      "" 

Aus  der  vierten  und  fünften  eliminirt  sich  mit  Hülfe  der  ersten  und 
zweiten  Ai  und  Bi  sodass  man  erhält: 

Um  jetzt  die  Grössen  r^^  einzuführen  empfiehlt  es  sich  die  ersten  beiden 
Gleichungen  (11')  mit  der  dritten  so  zu  combiniren,  dass  das  erste 
Glied ,  da  Lj  M,  N  mit  A ,  M ,  N  vertauscht  werden  kann ,  nach  (5) 
direct  ri,  r^^  r,  giebt;  man  erhält  dann: 


Nun  ist  aber  bei  unendlich  kleinen  Verrttckungen 

zu  setzen,   demgemäss  erhält  man  schliesslich  die  Gleichgewichtsbedin- 
gungen : 

N2 
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Zu  diesen  Hauptgleicbungen  kommen  die  Randbedingangen ;  am  freien 
Eüde  muss  ii,  Afi,  iVj  und  daher  nach  (5)  d^ujds^,  d*»/da%  dr/ö*,  und 
ii,  Bi,  d.  h.  naeh  (f  1)  dL^jäz^  dM^dz^  sowie  dNjdz  und  dadurch  ä^ufdgf^ 
ö^vjds^    und    dhjdz^   gegeben   sein;    am    befestigten    Ende    u,  t?,  t    und 

Um  zum  Bewegungsproblem  überzugehen  ist,  wenn  keine  äusseren 
Kräfte  und  Momente  X,   F,  Z,  F,  G,  H  wirken,  X  mit  —d^ujdfi,  Y 

mit  —d^vjdf,  F  mit  —  xj|  d«t;/öa?  d/^ ,  G  mit  —  xj  d»a/d»  d<* ,  H  mit 
—  (3^  -h  ^r)  ^N^^  ^^  vertauschen ;  so  erhält  man : 

(14)     x:|^  =  -e[(|^  +  xl^)5„-(x:  +  xj)-^.^^ 

Diese  Gleichungen  enthalten  die  Gesetze  der  Transversal-  und  Torsions- 
schwingungen krystallinischer  Stäbe«  Betrachtet  man  die  Trägheitsra^ 
dien  des  Querschnitts  als  so  klein  gegen  die  Entfernung  zweiar 
Schwingungsknoten,  dass  man  das  Quadrat  des  Verhältnisses  gegen  Eins 
vernachlässigen  kann,  so  vetschwinden  die  Wechselwirkungen  zwischen 
Biegung  und  Drillung  aus  den  Formeln,  welche  sich  dadurch  auf  die 
fdr  unkrystallinische  Medien  gültigen  reduciren. 

Für  longitudinale  Schwingungen  gilt  die  entsprechende  Formel  stets ; 
denn  da  nach  der  dritten  Formel  (21)  des  11.  Theiles  Fj  gleich  gJls^, 
g^  aber  identisch  mit  der  Dilatation  der  Langsaxe,  d.  h.  mit  dwjdz  ist, 
und  endlich  Q  sich  von  Fj  nicht  unterscheidet,  so  liefert  die  dritte 
Gleichung  (11),  wenn  man  noch  um  zum  Bewegungsproblem  zu  ge- 
langen Z  mit  — d^wjdf  vertauscht: 


(16)  3:r  =  e-5^«m 


dies  ist  die  für  isotrope  Medien  gültige  Formel. 


lieber 
specielle   zweifach  zusammenhängende  Flächenstücke^ 
welche  kleineren  Flächeninhalt  besitzen,  als  alle 
benachbarten,    von   denselben  Randlinien   begrenzten 

Flächenstücke. 

Von 

H.  A.  Schwarz. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Kdnigl.  QteB.  d.  Wiss.  am  2.  Jnli  1887. 


Die  im  Jahre  1761  von  Lagrange  gestellte  Aufgabe,  unter  allen 
von  derselben  Randlinie  begrenzten  Flächen  diejenige  zu  bestimmen, 
welche  den  kleinsten  Flächeninhalt  besitzt,  hat  zu  einer  grossen  Zahl 
von  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben. 

Den  ersten  Schritt  zur  Lösung  der  genannten  Aufgabe  hat  La- 
grange selbst  gethan,  indem  er  mit  Hülfe  der  von  ihm  begründeten 
Variationsrechnung  feststellte,  dass  die  gesuchte  Fläche  einer  bestimmten 
partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  genügen  muss. 

Wie  Meusnier  bemerkte,  ist  diese  Differentialgleichung  analy- 
tischer Ausdruck  der  Bedingung,  dass  die  mittlere  Krümmung  'der 
zu  bestimmenden  Fläche  in  jedem  Punkte  derselben  den  Werth  Null 
haben  muss. 

Dem  Sprachgebrauche,  mit  dem  Worte  Minimal  fläche  eine 
krumme  Fläche  zu  bezeichnen,  deren  mittlere  Krümmung  in  jedem  ihrer 
Punkte  gleich  Null  ist,  schliesse  ich  mich  an. 

Das  von  Lagrange  gefundene  Resultat  hat  viele  Jahre  später 
durch  die  Abhandlung  »Principia  generalia  theoriae  figurae  fluidorum 
in  statu  aequilibrii« ,  welche  Gauss  im  Jahre  1829  der  hiesigen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  vorgelegt  hat,  eine  wesentliche  VervoU- 
Mathem.  Glosse.  XXXIIII.  2.  A 
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ständigung  erfahren.  In  dieser  Abhandlung  hat  Gauss  zum  ersten 
Male  Variationen  von  Doppelintegralen,  bei  denen  auch  die  Grenzen 
als  veränderlich  angesehen  werden,  in  Betracht  gezogen,  hierdurch  für 
die  Untersuchungen  über  Minimalflächen  ein  höchst  wichtiges,  unent- 
behrliches Hülfsmittel  geschaffen  und  alle,  die  Flächen  kleinsten 
Flächeninhalts  betreffenden  Fragen,  deren  Beantwortung  nur  die  Unter- 
suchung der  ersten  Variation  des  Flächeninhalts  erfordert,  vollständig 
erledigt. 

Mit  der  allgemeinen  Integration  der  von  Lagrange  aufgestellten 
partiellen  Differentialgleichung  der  Minimalflächen  sowie  mit  der  Auf- 
findung allgemeiner  Eigenschaften  dieser  Flächen  haben  sich  viele  Ma- 
thematiker beschäftigt ;  in  Frankreich  und  Belgien  Monge,  Legendr e, 
Ch.  Dupin,  M.  Roberts,  O.  Bonnet,  E.  Lamarle,  in  Italien 
Brioschi,  Beltrami,  Dini,  in  Schweden  und  Norwegen  E.  Q. 
Björling,  S.  Lie,  in  Deutschland  Minding,  Weingarten,  Weier- 
strass,  Riemann. 

Die  beiden  letztgenannten  Mathematiker  haben  auch  die  Aufgabe 
behandelt,  ein  Minimalflächenstück  zu  bestimmen,  dessen  Begrenzung 
von  einer  vorgeschriebenen,  aus  geradlinigen  Strecken  bestehenden 
Randlinie  gebildet  wird.  Für  eine  Reihe  specieller  Fälle  habe  ich 
diese  Aufgabe  vollständig  durchgeführt,  auch  einige  Fälle  behandelt, 
in  welchen  die  Begrenzung  des  zu  bestimmenden  Minimalflächenstückes 
nur  zum  Theil  von  gegebenen  geradlinigen  Strecken,  zum  andern  Theüe 
aber  von  Curvenstrecken  gebildet  wird,  welche  der  Bedingung  unter- 
worfen werden,  in  gegebenen  Ebenen  zu  liegen. 

Von  den  Schriftstellern,  welche  ausser  den  Genannten  zur  Auffin- 
dung specieller  Minimalflächen  und  zur  genaueren  Kenntniss  der  Eigen- 
schaften derselben  beigetragen  haben,  erwähne  ich  hier  Scherk^ 
Catalan,  Enneper,  L.  Kiepert,  L.  Henneberg,  A.  Herzog, 
E.  R.  Neovius. 

In  Folge  eines  von  Gauss  ausgegangenen  Vorschlages  wurde  von 
der  philosophischen  Facultät  der  hiesigen  Universität  für  das  Jahr  1831 
eine    die  Rotationsfläche    kleinsten  Flächeninhalts    betreffende  Preisauf- 
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gäbe  gestellt,  für  deren  Bearbeitung  Goldschmidt  den  ausgesetzten 
Preis  erhielt.  In  der  gekrönten  Preisschrift  wird  die  durch  Rotation 
einer  Kettenlinie  um  ihre  Directrix  als  Axe  entstehende  Minimal- 
fläche, welche  nach  einem  von  Plateau  ausgegangenen  Vorschlage  den 
Namen  Gate noid  erhalten  hat,  genauer  untersucht.  Insbesondere  wird 
die  Frage  erledigt,  welche  Bedingung  erfüllt  sein  muss,  damit  es  möglich 
sei,  durch  zwei  Parallelkreise  einer  Rotationsfläche  zwei  von  einander 
verschiedene  Catenoide  zu  legen,  unter  welchen  Bedingungen  durch 
beide  Kreise  nur  ein  Catenoid,  oder  überhaupt  kein  Catenoid  gelegt 
werden  kann.  Auf  diejenigen  Fragen,  deren  Erörterung  mit  der  Unter- 
suchung des  Vorzeichens  der  Werthe  zusammenhängt,  welche  die  zweite 
Variation  des  Flächeninhalts  einer  von  zwei  Parallelkreisen  begrenzten 
Zone  eines  Catenoids  annehmen  kann,  geht  Goldschmidt  nicht  ein. 

Durch  die  Untersuchungen,  auf  welche  im  Vorstehenden  hinge- 
wiesen wurde,  hat  indessen  die  Frage  nach  der  kleinsten  Fläche, 
die  Frage  nämlich,  ob  den  gefundenen  Flächen  wirklich  die  Eigenschaft 
zukommt,  dass  geeignet  ausgewählte  Stücke  derselben,  sei  es  unter 
«dien  von  derselben  Randlinie  begrenzten  Flächenstücken  überhaupt,  sei 
«8  unter  allen  von  derselben  Randlinie  begrenzten  Flächenstücken,  welche 
dem  zu  betrachtenden  Flächenstücke  hinreichend  nahe  liegen,  den 
iLleinsten  Flächeninhalt  haben,  eine  erschöpfende  Beantwortung  nicht 
gefunden. 

Der  Grund  hiervon  liegt  in  dem  Umstände,  dass  bei  jeder  Auf- 
gabe der  Variationsrechnung  das  Verschwinden  der  ersten  Variation  des 
betrachteten  Integrals  zwar  ein  nothwendiges  Erfordemiss  ist,  wenn 
der  Werth  dieses  Integrals  unter  den  vorgeschriebenen  Grenzbedin- 
gungen ein  Minimum  oder  Maximum  sein  soll,  dass  aber  ausserdem 
noch  andere  Bedingungen  erfüllt  werden  müssen,  welche  bei  den  be. 
sprochenen  Untersuchungen  über  Minimalflächen  unberücksichtigt  ge- 
blieben sind. 

Den  ersten  Versuch,  die  hiemach  in  der  Theorie  der  Flächen 
kleinsten  Flächeninhalts  noch  vorhandene  Lücke  auszufüllen,  hat  meines 
Wissens  T^d^nat  im  Jahre  1816  gemacht,  indem  derselbe  eine  Unter- 
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suchung  über  das  Vorzeichen  der  zweiten  Variation  des  Flächenin- 
halts eines  Minimalflächenstückes  anstellte,  bei  welcher  ihm  eine  die 
Brachistochrone  betreffende  von  Lagrange  herrührende  Untersuchung 
zum  Vorbilde  diente.  Die  Anwendung  der  von  X^dönat  aufgestellten 
Formel  ist  aber  auf  solche  Minimalflächenstücke  beschrankt,  für  welche 
eine  der  drei  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes 
dieses  Flächenstückes  eine  eindeutige  Function  der  beiden  andern  recht- 
winkligen Coordinaten  desselben  Punktes  ist. 

Später  hat  C  leb  seh  allgemein  die  zweite  Variation  eines  viel- 
fachen Integrals  in  einer  für  die  Beurtheilung  ihres  Vorzeichens  geeig- 
neten Form  dargestellt,  ohne  jedoch  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung 
auf  specielle  Aufgaben  anzuwenden.    (Journal  für  Mathematik,  Band  56.} 

Einen  ferneren  Beitrag  zur  Untersuchung  des  Vorzeichens  der 
zweiten  Variation  des  Flächeninhalts  von  Minimalflächenstücken  lieferte 
Steiner  in  einer  im  Jahre  1840  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften gemachten  Mittheilung,  in  welcher  derselbe  aus  seinen  allge- 
meinen Untersuchungen  über  äquidistante  Flächenstücke  die  Folgerung 
zog,  dass  unter  allen  zu  einem  Minimalflächenstücke  äquidistanten 
Flächenstücken  das  Minimalflächenstück  selbst  nicht  den  kleinsten, 
sondern  den  grössten  Flächeninhalt  besitze. 

Von  der  Beschäftigung  Steiners  mit  den  Flächen  kleinsten 
Flächeninhalts  gibt  auch  der  in  der  Abhandlung  »Ueber  das  Maximum 
und  Minimum  bei  den  Figuren  in  der  Ebene,  auf  der  Kugelfläche  und 
im  Räume  überhaupt«  im  Jahre  1842  veröffentlichte  Satz  Zeugniss,  dass 
ijn  Allgemeinen  zwischen  gegebenen  Grenzen  nur  eine  einzige  Fläche 
möglich  sei,  welche  ein  Minimum  von  Flächeninhalt  besitzt.  (Gesam- 
melte Werke,  Band  2,  Seite  298.) 

Dieser  Satz  kann  zwar  in  der  Allgemeinheit,  mit  welcher  Steiner 
denselben  ausgesprochen  hat,  nicht  aufrecht  erhalten  werden;  denn  es 
lassen  sich  Fälle  in  beliebig  grosser  Zahl  angeben,  in  welchen  durch 
dieselbe  Begrenzungslinie  mehr  als  ein  Minimalflächenstück  vollständig 
begrenzt  wird,  welches  in  seinem  Innern  von  singulären  Stellen  frei  ist 
und   im   Widerspruch    mit    dem    von   Steiner    ausgesprochenen   Satze 
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unter  allen  ihm  hinreichend  nahe  liegenden  und  von  derselben  Rand- 
linie begrenzten  Flächenstücken  wirklich  den  kleinsten  Flächeninhalt 
besitzt.  Wenn  aber  zu  dem  Wortlaute  des  von  Steiner  ausgesproche- 
nen Satzes  ausdrücklich  die  Einschränkung  hinzugefügt  wird,  dass 
bei  der  Zugrundelegung  eines  bestimmten  Systemes  von  rechtwinkligen 
Coordinaten  eine  der  drei  Coordinaten  aller  Funkte  jedes  der  zu  be- 
trachtenden Flächenstücke  eine  eindeutige  Function  der  beiden  andern 
Coordinaten  derselben  Punkte  ist,  so  bleibt  sowohl  die  Behauptung 
Steiners,  als  auch  der  von  Steiner  angegebene  Beweis  derselben  un- 
verändert bestehen. 

Eine  wesentliche  Förderung  erfuhr  die  Frage  nach  der  kleinsten 
in  vorgeschriebener  Weise  begrenzten  F'läche  durch  Herrn  Lindelöf. 
Derselbe  hat  in  seinem  im  Jahre  lS6t  erschienenen  Lehrbuche  der 
Variationsrechnung  im  Anschlüsse  an  eine  Untersuchung  über  die  zweite 
Variation  des  Flächeninhalts  von  Zonen  des  Catenoids,  welche  durch 
Farallelkreise  begrenzt  werden,  einige  das  Catenoid  betreflFende  specielle 
Lehrsätze  veröffentlicht,  welche  über  die  in  Rede  stehende  Frage  viel 
Licht  verbreiten  und  mir  bei  meinen  eigenen  Arbeiten  über  Minimal- 
flächen von  grösstem  Nutzen  gewesen  sind.  Die  Lehrsätze ,  zu  denen 
Herr  Lindelöf  gelangte ,  ergaben  einerseits  eine  vollständige  theore- 
tische Erklärung  für  einige  Versuche,  welche  Plajteau  kurze  Zeit 
vorher  über  die  Grenze  der  Stabilität  flüssiger  Lamellen  von  spe- 
cieller  Gestalt  angestellt  hatte,  und  enthielten  andererseits  den  an  spe- 
ciellen  Beispielen  geführten  Nachweis,  dass  es  Fälle  gibt,  in  welchen 
ein  Stück  einer  Minimalfläche  nicht  kleineren  Flächeninhalt  besitzt, 
als  alle  ihm  hinreichend  nahe  liegenden  F^lächenstücke,  welche  von  der- 
selben Randlinie  begrenzt  werden.  Durch  die  von  Herrn  Lindelöf 
angestellte  Untersuchung  war  somit,  obgleich  dieselbe  sich  nur  auf  eine 
specielle  Fläche  bezieht,  thatsächlich  bewiesen,  dass  das  Verschwinden 
der  ersten  Variation  des  Flächeninhalts  eines  Flächenstückes  nicht  aus- 
reicht, um  den  Schluss  zu  gestatten,  dieses  Flächenstück  besitze  unter 
allen  ihm  hinreichend  nahe  kommenden,  von  derselben  Randlinie  be- 
grenzten Flächenstücken  den  kleinsten  Flächeninhalt,  dass  vielmehr  das 


6  H,  A.  SCHWARZ, 

Eintreten  des  Minimums  noch  von  dem  ErffiUtsein  anderer  Bedingungen 
abhängig  sein  müsse. 

Die  analoge  Frage  bezüglich  der  kürzesten  Linien  auf  krummen 
Flächen  hatte  Jacobi  durch  die  Betrachtung  unendlich  benachbarter 
geodätischer  Linien  und  der  Schnittpunkte  derselben  mit  einander  zur 
Entscheidung  gebracht.  Es  war  daher  zu  erwarten,  dass  die  Entschei- 
dung der  gestellten  Frage  für  ein  bestimmtes  Minimalflächenstück  durch 
die  Betrachtung  eines  geeignet  auszuwählenden  Minimalflächenstückes 
würde  gewonnen  werden  können,  welches  dem  zu  untersuchenden  un- 
endlich benachbart  ist.  Diesen  Gedanken  hatte  bereits  Clebsch  in 
allgemeinerer  Fassung  in  einer  im  Jahre  1858  veröffentlichten  Ab- 
handlung »lieber  die  Reduction  der  zweiten  Variation  auf  ihre  ein- 
fachste Form«  (Journal  für  Mathematik,  Band  55,  Seite  273)  ausge- 
sprochen. 

In  einer  Abhandlung  »Beitrag  zur  Untersuchung  der  zweiten  Va- 
riation des  Flächeninhalts  von  Minimalflächen  im  Allgemeinen  und  von 
Theilen  der  Schraubenfläche  im  Besonderen«,  welche  im  Jahrgang  1872 
der  Monatsberichte  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  veröffentlicht  ist,  habe  ich  versucht,  die  Frage,  innerhalb 
welcher  Grenzen  einem  Stücke  einer  gegebenen  Minimalfläche  die 
Eigenschaft  des  Minimums  des  Flächeninhalts  wirklich  zukomme,  auf 
Grund  einer  Untersuchung  der  zweiten  Variation  des  Flächeninhalts 
eines  Minimalflächenstückes,  dessen  Randlinie  bei  der  Variation  als 
unveränderlich  betrachtet  wird,  zu  beantworten.  Die  Ergebnisse,  zu 
welchen  die  in  dieser  Abhandlung  mitgetheilte  Untersuchung  geführt 
hat,  sind  richtig;  aber  der  Beweis  der  Bichtigkeit,  insbesondere  der 
Nachweis,  dass  durch  die  in  dieser  Abhandlung  angegebenen  Kriterien 
die  Entscheidung  darüber,  ob  für  ein  bestimmtes  Minimalflächenstück 
bei  unverändert  gelassener  Randlinie  ein  Minimum  des  Flächeninhalts 
eintrete,  oder  nicht,  in  allen  Fällen  getroffen  werden  könne,  in  welchen 
zu  dieser  Entscheidung  schliesslich  die  Betrachtung  der  zweiten  Va- 
riation des  Flächeninhalts  ausreicht,  bedurfte  einer  ziemlich  umfang- 
reichen Umarbeitung. 
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Ein  Theil  der  der  Variationsrechnung  eigenthümlichen  Beweis- 
methoden hat  nämlich,  soweit  diese  Beweismethoden  bis  vor  etwa  zehn 
Jahren  Gemeingut  der  Mathematiker  waren,  durch  eine  von  Herrn 
Weierstrass  herrührende  principielle  Einwendung  ihre  vermeintliche 
Beweiskraft  eingebüsst,  so  dass  es  sich  als  unumgänglich  nothwendig 
herausgestellt  hat,  nach  Aufstellung  eines  vollständigen  Systemes  von 
Bedingungen,  deren  Erfülltsein  für  das  Eintreten  eines  Maximums  oder 
Minimums  nothwendig  ist  und  hinreicht,  einige  Hauptlehrsätze  der  Va- 
riationsrechnung in  neuer,  einwurfsfreier  Weise  zu  begründen. 

Dass  und  wie  dies  geschehen  könne,  hat  Herr  Weierstrass 
für  eine  grosse  Zahl  von  Aufgaben  der  Variationsrechnung  in  seinen 
Vorlesungen  auseinandergesetzt  und  dadurch  einen  Weg  gezeigt,  auf 
welchem  man,  wie  zu  hoffen  ist,  dahin  gelangen  wird,  für  alle  Probleme 
der  Variationsrechnung  die  bisher  gebräuchlichen  nicht  vollkommen  be- 
friedigenden Methoden  durch  andere,  einwurfsfreie  zu  ersetzen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Erfüllung  derselben  Forderung 
für  die  hier  in  Betracht  kommende  Frage  der  Flächen  kleinsten  Flächen- 
inhalts entgegenstellten,  schienen  über  Erwarten  gross  zu  sein.  Ueber- 
dies  handelte  es  sich  darum,  einige  allgemeine  Lehrsätze  über  particu- 
läre  Integrale  einer  gewissen  Art  von  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung,  von  der  früher  nur  ganz  specielle  Fälle 
eingehend  untersucht  worden  waren,  aufzustellen  und  zu  beweisen. 

In  einer  Abhandlung  »Ueber  ein  die  Flächen  kleinsten  Flächen- 
inhalts betreffendes  Problem  der  Variationsrechnung«,  Festschrift  zum 
siebzigsten  Geburtstage  des  Herrn  Weierstrass,  (Acta  Societatis  Scien- 
tiarum  Fennicae,  tomus  XV.  Helsingfors  1885),  habe  ich  diejenigen 
Untersuchungen  zusammengestellt,  welche  schliesslich  zur  Ueberwindung 
dieser  Schwierigkeiten  gefuhrt  haben. 

Ein  Hauptergebniss  dieser  Untersuchungen  besteht  darin,  dass  die 
Entscheidung  über  die  Frage,  ob  ein  bestimmtes  Minimalflächenstück 
kleineren  Flächeninhalt  besitzt,  als  alle  demselben  benachbarten,  von 
derselben  Randlinie  begrenzten  Flächenstücke,  oder  nicht,  —  wenn  von 
einem  Grenzfalle,    dessen  Eintreten  eine  besondere  Untersuchung  erfor- 
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dert,  abgesehen  wird,  —  stets  you  einem  passend  zu  wählenden  parti- 
culären  Integrale  einer  bestimmten  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  abhängig  gemacht  wird. 

Für  die  Auffindung  eines  solchen  particulären  Integrals  lässt  sich 
eine  allgemeine  Regel  nicht  wohl  aufstellen;  dagegen  lassen  sich 
specielle  particuläre  Integrale  dieser  Differentialgleichung  in  beliebig 
grosser  Zahl  angeben,  mit  deren  Hülfe  die  Entscheidung  in  unendlich 
vielen  speciellen  Fällen  durchgeführt  werden  kann. 


Die  nachfolgende  Abhandlung  hat  zum  Gegenstande  die  Unter- 
suchung specieller  zweifach  zusammenhängender  Minimalflächenstücke 
M*,  deren  Begrenzung  gebildet  wird  von  zwei  regelmässigen  Polygonen 
mit  je  einem  Umlauf,  mit  gleich  langen  geradlinigen  Seiten  und  gleich 
grosser  Seitenzahl.  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  diese  Polygone  in  pa- 
rallelen Ebenen  liegen  und  zu  einander  eine  solche  Lage  haben,  dass 
die  geradlinigen  Strecken,  welche  entsprechende  Ecken  beider  Polygone 
verbinden,  auf  den  Ebenen  derselben  senkrecht  stehen.     Die  Seitenzahl 

dieser  Polygone   werde   mit  «,    die  Grösse  —  werde    mit  a,    die  Länge 

des  Kadius  des  einbeschriebenen  Kreises  mit  X,  die  Hälfte  des  Ab- 
Standes  der  Ebenen  beider  Polygone  werde  mit  H  bezeichnet.  Die  zu 
untersuchenden  Minimalflächenstücke  werden  in  ihrem  Innern  als  von 
singulären  Stellen  frei  vorausgesetzt.  Femer  wird  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen,  dass  die  n  +  1  Symmetrieebenen  der  Begrenzung 
der  Minimalflächenstücke  M"^  zugleich  Symmetrieebenen  dieser  Minimal- 
flächenstücke selbst  sind. 

Nächst  der  analytischen  Bestimmung  der  Minimalflächenstücke 
M*  und  der  Untersuchung  der  Gestalt  derselben  bestehen  die  Aufgaben 
der  nachfolgenden  Untersuchung  in  der  Ermittelung  des  Intervalles,  auf 

welches  die  Veränderlichkeit  des  Verhältnisses  -y-  beschränkt  ist,  in  der 

Beantwortung  der  Frage,  wie  viele  von  einander  verschiedene  Minimal- 
flächenstücke M*  bei  gegebenen  Werthen  der  drei  Grössen  n,  i  und  H 
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existiren,  endlich  in  der  Ermittelung- derjenigen  MinimalflächenstückeM% 
welche  unter  allen  benachbarten  von  denselben  Randlinien  begrenzten 
Flächenstücken  den  kleinsten  Flächeninhalt  besitzen. 

Eine  vollständige  Lösung  der  vorstehenden  Aufgaben  ist  meines 
Wissens  bisher  noch  für  keinen  endlichen  Werth  der  Zahl  n  gegeben 
worden.  Für  den  Grenzfall  n  =  oo  ergibt  sich  der  von  Goldschmidt 
und  von  Herrn  Lindelöf  untersuchte  Fall. 

Untersuchungen,  welche  sich  auf  einen  T heil  der  gestellten  Auf- 
gaben beziehen,  sind  für  die  Fälle  w  =  3  und  n  =  4  in  dem  Nachtrage 
zu  der  Schrift  des  Verfassers  »Bestimmung  einer  speciellen  Minimal- 
flache«  Berlin  1871,  auf  den  Seiten  88 — 90  und  auf  Seite  94  enthalten. 
Eines  der  Hauptergebnisse  dieser  Untersuchungen  besteht  darin,  dass  die 
Gleichung  derjenigen  Minimalflächen,  von  welchen  die  Flächenstücke 
M*  Theile  sind ,  für  die  Fälle  n  =  3  und  n  =  4  rational  durch  ellip- 
tische Functionen  der  Coordinaten  ausgedrückt  werden  können.  Die 
wirkliche  Aufstellung  dieser  Gleichung  ist  für  den  Fall  n  =  4  in  dem 
Aufsatze  des  Verfassers  »Fortgesetzte  Untersuchungen  über  specielle 
Minimalflächen«  (Monatsberichte  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  Jahrgang  1872,  Seite  3 — 27)  enthalten. 

Ein  aus  dem  Nachlasse  Riemanns  herrührendes  Fragment  »Bei- 
spiele von  Flächen  kleinsten  Inhalts  bei  gegebener  Begrenzung«  (Ge- 
sammelte Werke,  Seite  41 7 — 426)  durch  dessen  Bearbeitung  der  Heraus- 
geber der  R  i  e  m  a  n  n  sehen  Werke,  Herr  H.Weber,  sich  Anspruch  auf 
den  Dank  der  Mathematiker  erworben  hat,  handelt  ebenfalls  von  zwei- 
fach zusammenhängenden  Minimalflächenstücken,  welche  bei  angemes- 
sener Specialisirung  in  die  vorhin  charakterisirten  Minimalflächenstücke 
M*  übergehen.  Eine  am  Schlüsse  der  Bearbeitung  dieses  Fragmentes  für 
den  Fall  n=3  von  Herrn  H.Weber  ausgesprochene  Vermuthung 
findet  durch  eine  im  Nachfolgenden  mitzutheilende  allgemeinere  Unter- 
suchung ihre  Bestätigung. 


Mathem.  Glosse.   XXXIIIL  2.  B 
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Analytische  Bestimmung  der  Minimalflächenstüeke  M"^. 

Diejenige  Ebene,  in  Bezug  auf  welche  jede  der  beiden  Randlinien 
eines  der  zu  betrachtenden  Minimalflächenstüeke  M"^  zu  der  anderen 
Randlinie  desselben  symmetrische  Lage  hat .  werde  zur  Ebene  z  =  0, 
die  Gerade,  welche  die  Mittelpunkte  beider  n-seitigen  Polygone  enthält, 
werde  zur  z-Axe  eines  Systems  rechtwinkliger  Punktcoordinaten  gewählt, 
auf  welches  das  betrachtete  Flächenstück  M*  bezogen  wird. 

Der  Coordinatenanfangspunkt  O  soll  Mittelpunkt  des  Flächen- 
stückes M*  genannt  werden,  obwohl  diese  Benennung  mit  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  des  BegriiFes  eines  Mittelpunktes  nur  für  den  Fall, 
dass  die  Zahl  n  eine  grade  Zahl  ist,  übereinstimmt.  Die  Coordinaten- 
ebenen  a?  =  0  und  y  =  0  mögen  so  gewählt  werden,  dass  der  Mittel- 
punkt einer  Seite  eines  der  beiden  das  Flächenstück  M*  begrenzenden 
Polygone  die  Coordinaten 

erhält. 

Von  den  n  +  1  Symmetrieebenen  des  Flächenstückes  M*  ist  eine, 
nämlich  die  Ebene  Ä?  =  0 ,  ausgezeichnet;  sie  möge  Aequatorebene 
des  Flächenstückes  M*  genannt  werden. 

Von  den  übrigen  n  Symmetrieebenen  des  Flächenstückes  M*  werden 
vorzugsweise  die  Ebenen 

y  =  0    und    X  sin  a  —  y  cos  a  =  0 

in  Betracht  gezogen. 

Die  Gesammtheit  derjenigen  Punkte  des  Flächenstückes  M*,  deren 
Coordinaten  den  Bedingungen 

genügen,  bildet  ein  einfach  zusammenhängendes  Flächenstück,  welches 
zum  Unterschiede  von  M"*  mit  M  bezeichnet  werden  soll. 

Die  Begrenzung  des  Flächenstückes  M  wird  gebildet  von  der  ge- 
radlinigen  Strecke 

X  =  L,        0<y<lrtga,        g  ==  H 
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und  von  drei  krummlinigen  Strecken.  Von  diesen  letzteren  liegt  je 
eine  in  einer  der  drei  Symmetrieebenen 

y  r=s  0,        £r  ^  0,        a;sina  — y  cosa  =  0, 

Jede  dieser  drei  krummlinigen  Strecken  ist  daher  ein  Theil  einer 
Krümmungslinie  des  Flächenstückes  M*. 

Die  vier  Ecken  des  Flächenstückes  M  mögen  mit  a^  b,  c,  d  be- 
zeichnet werden  und  zwar  bezeichne  a  den  Eckpunkt,  dessen  Coordinaten 

sind,  h  bezeichne  die  auf  der  positiven  Hälfte  der  a?-Axe  des  Coordi- 
natensystems  liegende,  c  die  auf  der  Geraden 

rcßin  a  — y  cos«  =  0,        ;0r  =  o 

liegende  Ecke;  d  bezeichne  den  Eckpunkt,  dessen  Coordinaten 

X  =  L,        y=Zrtga,        e  =  H 

sind.     Siehe  Fig.   1   der  lithographirten  Tafel. 

Die  Begrenzung  des  Minimalflächenstückes  M  wird  hiemach  ge- 
bildet von  einem  Stücke  ab  einer  in  der  Ebene  y  =  0  liegenden  Krüm- 
mungslinie, einem  Stücke  bc  einer  in  der  Aequatorebene  z=  0  lie- 
genden Krümmungslinie,  einem  Stücke  cd  einer  in  der  Ebene 

ajsina— y  cosa  =  0 

liegenden  Krümmungslinie  und  von  der  geradlinigen  Strecke  da.  Die 
letztere  ist,  wie  jede  Gerade  auf  jeder  krummen  Fläche,  ein  Stück  einer 
Asymptotenlinie  des  Flächenstückes  M.  Längs  der  Curvenstrecke  ab 
wird  die  Ebene  y  =  0 ,  längs  der  Curvenstrecke  b  c  wird  die  Ebene 
c  =  0,  längs  der  Curvenstrecke  cd  wird  die  Ebene 

a;  sin  a  —  y  cos«  =  0 

von  dem  Minimalflächenstücke  M  rechtwinklig  getroffen. 

Die  Aufgabe,  das  Minimalflächenstück  aus  den  angegebenen  Eigen- 
schaften analytisch  zu  bestimmen,  ist  daher  ein  specieller  Fall  der  all- 
gemeineren Aufgabe:  Gegeben  ist  eine  zusammenhängende  geschlossene 
Kette,  deren  Glieder  von  geradlinigen  Strecken,  oder  von  Ebenen,  oder 
von  geradlinigen  Strecken  und  von  Ebenen  gebildet  werden ;  gesucht  wird 

B2 
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eine  einfach  zusammenhängende,  in  ihrem  Innern  von  singulären  Stellen 
freie  Minimalfläche,  welche  von  den  geradlinigen  und  von  den  ebenen 
Gliedern  der  Kette  begrenzt   wird  und   die  letzteren  rechtwinklig  triflFt. 

In  dem  vorliegenden  Falle  besteht  die  erwähnte  Kette  aus  einer 
geradlinigen  Strecke  und  drei  Ebenen.  Eine  besonders  einfache  Lösung 
der  gestellten  Aufgabe  ergibt  sich  durch  die  Betrachtung  zweier  con- 
formen  Abbildungen  des  Minimalflächenstückes  M. 

Für  die  Begrenzung  des  Minimalflächenstückes  M*  ist  der  Punkt 
a  ein  sogenannter  Umkehrpunkt  der  Normale,  da  die  geradlinige  Strecke 
da  im  Punkte  a  mit  der  Ebene  y  =  0  einen  rechten  Winkel  einschliesst 
und  die  Ebene  y  =  0  eine  Symmetrieebene  des  Flächenstückes  M*  ist. 

Vom  Punkte  a  gehen  ausser  der  die  Strecke  da  enthaltenden 
Geraden  noch  zwei  Asymptotenlinien  des  Flächenstückes  M*  aus,  deren 
Tangenten  im  Punkte  a  mit  dieser  Geraden  und  mit  einander  Winkel 
von  60®  einschliessen.  Die  Punkte  b  und  c  sind  nichtsinguläre  Punkte 
des  Minimalflächenstückes  M*.  In  Folge  dessen  wird  bei  derjenigen 
conformen  Abbildung  des  Minimalflächenstückes  M  auf  eine  Ebene,  bei 
welcher  den  Krümmungslinien  und  den  Asymptotenlinien  des  Minimal- 
flächenstückes gerade  Linien  entsprechen,  dem  Flächenstücke  M  die 
Fläche  eines  Paralleltrapezes  a  V  c  d*  zugeordnet ,  dessen  Winkel  d  V  c, 
6'  c  d'  rechte  Winkel  sind.  Die  Seite  d  V  dieses  Paralleltrapezes  ist 
daher  der  Seite  rf'c  parallel,  der  Winkel  c  d' d  ist  gleich  der  Hälfte 
eines  rechten  Winkels  und  der  Winkel  d'  d  V  beträgt  135°.     Siehe  Fig.  2. 

Es  erscheint  zweckmässig,  bei  der  folgenden  Untersuchung  die  Be- 
zeichnungsweise möglichst  beizubehalten,  welche  in  der  Abhandlung 
»Miscellen  aus  dem  Gebiete  der  Minimalflächen«  Journal  für  Mathe- 
matik, Band  80,  erklärt  ist,  und  von  der  ich  bei  früheren  Untersuchungen 
über  Minimalflächen  wiederholt  Gebrauch  gemacht  habe.  Demzufolge 
werde  die  complexe  Grösse,  welche  durch  einen  Punkt  in  der  Ebene 
des  Paralleltrapezes  d V c  d'  geometrisch  dargestellt  wird,  mit  <J  be- 
zeichnet. Der  Punkt  h'  werde  zum  Nullpunkte,  die  Richtung  der 
Strecke  V  c  zur  positiven  Richtung  der  Axe  des  Reellen  in  der  tf-Ebene 
gewählt.     Das  Gebiet  aller  derjenigen  Werthe  der  complexen  Grösse  6^ 


ÜBER  FLÄCHENSTÜCKE  KLEINSTEN  FLÄCHENINHALTS.  13 

welche  durch  die  dem  Innern  und  der  Begrenzung  des  Faralleltrapezes 
d  b'  c  d!  angehörenden  Punkte  geometrisch  dargestellt  werden,  werde 
mit  2  bezeichnet.  Die  zu  der  Grösse  6  conjugirte  complexe  Grösse 
werde  mit  tfi  bezeichnet.  Der  Krümmungsradius  in  einem  beliebigen 
Punkte  des  Minimalflächenstückes  M^,  dessen  Coordinaten  jp,  y,  ss  sind, 
wird  mit  q,  die  Cosinus  der  Winkel,  welche  die  positive  Richtung  der 
Normale  des  Flächenstückes  M*  in  diesem  Punkte  mit  den  positiven 
Richtungen  der  Coordinatenaxen  einschliesst ,  werden  mit  X,  F,  ^T  be- 
zeichnet; die  Grössen  s,s^,  und  die  Functionen  ^{s),  ^i(*i)  (siehe  die 
Abhandlung  des  Herrn  Weierstrass  »Untersuchungen  über  die  Flächen, 
in  denen  die  mittlere  Krümmung  überall  gleich  Null  ist«  Monatsberichte 
der  Berliner  Akademie,  Jahrgang  1866,  Seite  618)  sind  durch  die 
Gleichungen 

_   X  +  Ti  _  X-Yi 

^  ~    1-Z"'         ^'  ~    1-Z 


5(.)  =  i(^)',       g,(«.)  -  i(|^) 


erklärt.  Es  wird  festgesetzt,  dass  die  positive  Richtung  der  Normale 
des  Minimalflächenstückes  M*  im  Punkte  b  mit  der  positiven  Richtung 
der  a?-Axe  des  Coordinatensystems  übereinstimmen  soll.  Durch  diese 
Festsetzung  ist  die  positive  Richtung  der  Normale  für  alle  Punkte  des 
Minimalflächenstückes  M*  unzweideutig  bestimmt.  Dem  Punkte  b  ent- 
spricht der  Werth  5=1,  dem  Punkte  c  der  Werth  s  =  ^~,  dem  Punkte 
d  der  Werth  s  =  0.  Dem  Punkte  a  entspricht  ein  zwischen  0  und  1 
liegender  Werth  der  Grösse  ä,  welcher  mit  R  bezeichnet  werden  möge. 

Die  Bogenzahl  des  Winkels,  welchen  die  positive  Richtung  der 
Normale  des  Minimalflächenstückes  M*  im  Punkte  a  mit  der  negativen 
Richtung  der  z-Axe  des  Coordinatensystems  einschliesst,  ist  hiemach 
gleich  2arctgl2. 

Von  dem  Werthe  des  Parameters  R  hängt  die  Gestalt  der 
Flächenstücke  M*  hauptsächlich  ab.  Um  daher  einen  Ueberblick  über 
die  Gesammtheit  der  verschiedenen  Gestalten  zu  gewinnen,  welche  die 
Minimalflächenstücke  M*  für    denselben  Werth   der  ganzen  Zahl  n  an- 
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nehmen  können,  ist  es  erforderlich,  dem  Parameter  R  alle  Werthe  des 
Intervalles  0  <:  JB  <:  1  beizulegen. 

Für  das  in  Betracht  gezogene  Minimalflächenstück  M  hat  die 
Grösse  R  einen  bestimmten  Werth. 

Den  Punkten  der  Curvenstrecke  ab  entsprechen  die  Werthe 

Den  Punkten  der  Curvenstrecke  bc  entsprechen  die  Werthe 

8  =  6"^,         0  <  y  ^  a. 
Den  Punkten  der  Curvenstrecke  cd  entsprechen  die  Werthe 

Den  Punkten  der  Geraden  da  entsprechen  die  Werthe 

Ä  =  r,  0  <  r^  JJ. 

Bei  der  durch  parallele  Normalen  vermittelten  conformen  Abbildung 
des  Minimalflächenstückes  M*  auf  die  Hülfskugel  X-+F*  +  -^*  =  1  ent- 
spricht dem  Minimalflächenstück e  M  die  Fläche  eines  sphärischen  Drei- 
ecks, dessen  Ecken  beziehlich  die  Coordinaten 


X 

r 

Z 

1, 

0, 

0 

cosa. 

sina, 

0 

0, 

0, 

-1 

haben.  Der  Fläche  dieses  sphärischen  Dreiecks  entspricht  in  der 
Ebene,  deren  Punkte  die  Werthe  der  complexen  Grösse  s  geometrisch 
darstellen,  die  Fläche  eines  Kreissectors 

welche  mit  S  bezeichnet  werden  möge.  Siehe  Fig.  3.  Die  den  Ecken 
a,  t,  c,  d  des  Minimalflächenstückes  M  entsprechenden  Punkte  der  ^-Ebene 
sind  in  dieser  Figur  beziehlich  mit  (a) ,  [b] ,  (c) ,  (rf)  bezeichnet. 

Die  conforme  Abbildung  der  Fläche  S  des  Kreissectors  in  der 
Ä-Ebene  auf  die  Fläche  2  des  Paralleltrapezes  a  b'  c  d'  in  der  <y  -  Ebene 
wird  vermittelt  durch  die  Function 

*  — Cid  log  s 


I  v^ 


+  Ä")-(s-  +  s*) 
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und  zwar  ist  hierbei  der  Wurzelgrösse 


v^(B-+ir)-(5-+s") 

ihr  Hauptwerth,  der  Constanten  C  ein  positiver  Werth  beizulegen. 

In  Folge  der  zwischen  den  Grössen  6^s^  %{$)  bestehenden  Abhän- 
gigkeit ergibt  sich  für  die  Function  %[s)  der  Ausdruck 

wobei  der  Wurzelgrösse  ihr  Hauptwerth  beizulegen  ist. 

Da  die  Grösse  C  einen  reellen  Werth  hat,  so  besteht  für  alle  dem 
Intervalle  e^s^b"^  angehörenden  Werthe  der  Grösse  $  die  Gleichung 

Durch  Abänderung  der  Länge  der  Längeneinheit  für  das  recht- 
winklige Coordinatensystem ,  auf  welches  das  Flächenstück  M*  bezogen 
wird,  kann  nun  bewirkt  werden,  dass  die  Constante  C  einen  beliebigen 
positiven  Werth  erhält.  Die  Freiheit,  über  den  Werth  dieser  Grösse 
zu  verfügen,  kann  zur  Vereinfachung  des  Ausdruckes  für  die  Function 
5(5)  benutzt  werden.  Aus  diesem  Grunde  möge  angenommen  werden, 
es  sei  die  Länge  der  Längeneinheit  des  Coordinatensystems  so  gewählt, 
dass  die  Constante  C  den  Werth  \J2  erhält.  Dieser  Annahme  zufolge 
ergibt  sich  für  die  Function  %[s)  der  Ausdruck 


mit  der  Bestimmung,   dass   der  Quadratwurzel    ihr   Hauptwerth  beizu- 
legen ist. 

Das  betrachtete  Minimalflächenstück  M  wird  mithin,  wenn  die 
Veränderlichkeit  der  Grösse  s  auf  das  Gebiet  S  beschränkt  wird,  durch 
folgende  Formeln  analytisch  dargestellt: 

(A.)  y  =  «F,         F  =    r      -iis-'  +  s)dlogs      ^ 

*^    \/(S^  +  B')-is-'  +  s') 
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Die    im  Vorhergehenden   erklärten   Grössen   L   und   H  sind   mit 
dem  Parameter  12  durch  die  Gleichungen 


r  ,       C^ (r-'+r)dlogr 


JR") 

(B.) 

2dlogr 


•4  V(Ä^+Ä")-(^""+o     4  Vi«"" 


+  Ä"  +  r-  +  r' 


verbunden;  den  Wurzelgrössen  sind  hierbei  ihre  positiven  Werthe  bei- 
zulegen. Zur  Bestimmung  der  in  dem  Ausdrucke  für  die  Grösse  U 
vorkommenden  Constanten  sowie  der  unteren  Grenzen  der  drei  Inte- 
grale, durch  deren  reelle  Theile  die  Coordinaten  x^y^z  eines  beliebigen 
Punktes  des  Minimalflächenstückes  M  ausgedrückt  werden,  kann  die 
Bemerkung  dienen ,  dass  die  Coordinaten  des  dem  Werthe  *  =  JK  ent- 
sprechenden Punktes  a  des  Flächenstückes  M  beziehlich  die  Werthe 

X  =  Lj       y  =  0,       e  =  H 
haben. 

Bei  angemessener  Ausdehnung  des  Bereiches  der  Veränderlichkeit 
der  complexen  Grösse  s  wird  durch  die  Formeln  (A.)  nicht  allein  das 
Minimalflächenstück  M,  sondern  auch  das  Minimalflächenstück  M"^  ana- 
lytisch dargestellt. 

Es  möge  zunächst  derjenige  Bereich  ins  Auge  gefasst  werden, 
welcher  durch  symmetrische  Wiederholung  des  Bereiches  S  in  Bezug 
auf  die  Axe  des  Reellen  in  der  5 -Ebene  entsteht.  Hierbei  soll  ange- 
nommen werden,  dass  dieser  Bereich,  welcher  mit  S^  bezeichnet  werden 
möge,  mit  dem  Bereiche  S  längs  eines  Theiles  der  Axe  des  Reellen  der 
Ä-Ebene  und  zwar  längs  der  Strecke  12  ^  5  <  1 ,  nicht  aber  längs  der 
Strecke  0^^<:12  zusammenhänge.     Siehe  Fig.  3. 

Die  symmetrische  Wiederholung  des  Bereiches  2  in  Bezug  auf  die 
Axe  des  Imaginären  der  ^-Ebene  werde  mit  2^,  die  symmetrische  Wie- 
derholung des  Minimalflächenstückes  M  in  Bezug  auf  die  Ebene  y  =  0 
möge  mit  M^  bezeichnet  werden.  Wird  die  Variabilität  der  Grösse  s 
auf  das  Gebiet   S^    beschränkt,    so   ist  2^    der  Bereich   der    complexen 
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Grösse  6  und  die  Formeln  (A.)  stellen  das  Minimalfiächenstück  M^   ana- 
lytisch dar,  welches  ein  Theil  des  Minimalflächenstückes  M*  ist. 

Durch  symmetrische  Wiederholung  des  Gebietes  S  +  S^  in  Bezug 
auf  den  Einheitskreis  der  Ä-Ebene  entsteht  ein  in  der  Ä-Ebene  liegendes 
einfach  zusammenhängendes  Gebiet,  welchem  ein  durch  symmetrische 
Wiederholung  des  aus  den  beiden  Minimalflächenstücken  M  und  M^ 
bestehenden  Flächenstückes  in  Bezug  auf  die  Aequatorebene  2;  =  0 
entstehendes  MinimaLflächenstück  entspricht. 

Auch  dieses  Minimalfiächenstück  ist  ein  Theil  des  Minimalflächen- 
stückes M*.  Auf  diese  Weise  ist  die  Variabilität  der  Grösse  ä  =  r^ 
auf  ein  Gebiet  ausgedehnt  worden,  welches  charakterisirt  ist  durch  die 
Festsetzung,  dass  die  beiden  reellen  veränderlichen  Grössen  r  und  9 
unabhängig  von  einander  alle  den  Intervallen 

angehörende  Werthe  annehmen  sollen,  jedoch  mit  Ausschluss  derjenigen 
Werthepaare,  für  welche  entweder  y  =  0  und  0  ^r  <:  Ä,  oder  y  =  0 
und  BT^  <:  r  <  00  ist. 

Es  liegt  nun  nahe,  die  Veränderlichkeit  der  complexen  Grösse 
s  z=.  rf!'^  auf  ein  Gebiet  S*  auszudehnen,  welches  in  seinem  Innern  und 
auf  seiner  Begrenzung  alle  reellen  und  complexen  Werthe  enthält. 
Hierbei  wird  Folgendes  festgesetzt :  Dem  Innern  des  Bereiches  S*  sollen 
angehören  alle  diejenigen  reellen  und  complexen  Werthe  der  Grösse  ä, 
für  welche  der  Werth  der  Function 

nicht  negativ  ist. 

Die  Gesammtheit  der  Werthe,  für  welche  die  angegebene  Function 
negative  Werthe  hat,  mit  andern  Worten,  die  Gesammtheit  der 
Werthe  der  Grösse  ä,  für  welche  ^  positiv  und  kleiner  als  ü*,  oder 
positiv  und  grösser  als  Br^  ist,  bildet  die  Begrenzung  des  Bereiches 
S*.  Wenn  es  darauf  ankommt,  bei  der  Bezeichnung  des  Bereiches  S* 
zugleich  den  Werth  des  Parameters  B  anzugeben,  auf  welchen  dieser 
Bereich  sich  bezieht,  so  wird  der  Werth  des  Parameters  12  in  Klammem 
Maihem.  Classe.  XXXIIIL  2.  C 
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zu  dem  Zeichen  S*  hinzugefügt  werden,  so  dass  S*(jRJ  den  zu  dem 
Werthe  jK  =  J2^  gehörenden  Bereich  S*  bezeichnet.  Der  Bereich  S* 
kann  durch  eine  die  Ä-Ebene  überall  lückenlos  und  einfach  bedeckende, 
zweifach  zusammenhängende  Riemannsche  Fläche  geometrisch  dar- 
gestellt werden.  Die  den  Bereich  S*  geometrisch  darstellende  einblät- 
trige Fläche  unterscheidet  sich  von  der  schlichten  ä- Ebene  durch  2n 
geradlinige  Schnitte,  von  welchem  die  eine  Hälfte  den  Punkt  ^  =  0 
mit  den  Punkten,  für  welche  5^  =  ä"  ist,  verbindet;  die  übrigen  n 
geradlinigen  Schnitte  erstrecken  sich  von  den  Punkten  aus,  für  welche 
s^  =z  BT^  ist,  bis  ins  Unendliche,  während  die  Rückwärtsverlängerungen 
derselben  durch  den  Null -Punkt  hindurchgehen.  Wird  die  Veränder- 
lichkeit der  complexen  Grösse  5  auf  das  Gebiet  S*  ausgedehnt,  mit  der 
Festsetzung,  dass  die  Grösse  s  die  Begrenzung  des  Bereiches  S"*^  nicht 
überschreiten  darf,  so  stellen  die  Gleichungen  (A.),  vorausgesetzt,  dass 
der  Wurzelgrösse 

\/(-B""  +  -B') -(«""  +  «') 

ihr  Hauptwerth  beigelegt  wird,  das  Minimalflächenstück  M*  in  der 
Weise  analytisch  dar,  dass  jedem  dem  Innern  des  Bereiches  S*  angehö- 
renden Werthe  der  complexen  Grösse  s  ein  und  nur  ein  dem  Innern 
des  Minimalflächenstückes  M*  angehörender  Punkt  zugeordnet  wird  und 
umgekehrt.  Wird  die  Veränderlichkeit  der  Grösse  s  auf  den  innerhalb 
des  Einheitskreises  der  *- Ebene  liegenden  Theil  des  Gebietes  S*  be- 
schränkt, so  stellen  die  Gleichungen  (A.)  die  auf  der  positiven  Seite  der 
Aequatorebene  2?  =  0  liegende  Hälfte  des  Minimalflächenstückes  M * 
analytisch  dar.  Die  dem  Einheitskreise  der  «-Ebene  entsprechende  in 
der  Ebene  z  =  0  liegende  krumme  Linie ,  durch  welche  das  Minimal- 
flächenstück M*  in  zwei  zu  einander  symmetrische  Theile  getheilt  wird, 
soll  Aequator  des  Flächenstückes  M*  genannt  werden.  Die  vorhin 
betrachtete  Curvenstrecke  bc  ist  ein  Theil  dieses  Aequators. 

Bemerkung.  Bei  den  vorstehenden  Entwickelungen  ist  vorausge- 
setzt worden,  dass  die  Zahl  n  einen  ganzzahligen  positiven  Werth  habe, 
der  grösser  als  2  ist.  Diese  Voraussetzung  kann .  nachträglich  abgeän- 
dert  werden,    z.  B.   wenn   die  Veränderlichkeit   der  Grösse  s   auf  den 
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Bereich  S  beschränkt  und  die  Festsetzung  getroffen  wird,  dass,  während 
der  Grösse  n  nur  reelle  Werthe  beigelegt  werden,  die  grösser  als  2  sind, 
den  Potenzen  s^  und  s"^  ihr  Hauptwerth  beigelegt  werden  soll.  Denn 
unter  diesen  Voraussetzungen  behalten  die  Gleichungen  (A.)  auch  für 
andere  Werthe  des  Exponenten  it,  als  ganzzahlige,  eine  bestimmte  Be- 
deutung und  es  werden  durch  dieselben  bestimmte  Minimalflächenstücke 
analytisch  dargestellt. 


»' 


2. 

Einfühnmg  der  Grössen  »',  93",  ®,  2,  9^,  91". 

Es  ist  zweckmässig,  ausser  den  bestimmten  Integralen,  welche  im 
Vorhergehenden  mit  L  und  H  bezeichnet  worden  sind,  noch  vier  andere 
zu  betrachten,  welche  durch  folgende  Gleichungen  erklärt  werden. 

(C.) 

©  ^  r  2cosxdx  j.  ^  p  2sina;dz 

Die  geometrische  Bedeutung  der  Werthe   dieser  bestimmten  Inte- 
gTale  (vergl.  Fig.  4)  ist  folgende : 

Die  Coordinaten  des  Punktes  6  sind 

X  =  i  — SB',  y  =  0,        £r  =  0. 

Die '  Coordinaten  des  Punktes  c  sind 

X  =  Zr  — 85"cosa,        y  =  @,       xf  =  0. 

Zwischen  den  Grössen  ®',  SB",  ® ,  St ,  i  bestehen  die  Gleichungen 

CD.)  83'+ S  =  SB"  cos  a,        ©  +  SB"sma  =  Liga. 

Diese  Gleichungen  sind  der  analytische  Ausdruck  der  Bedingung 
^afür,  dass  die  Coordinaten  x  und  y  ihre  Werthe  nicht  ändern,  wenn 
füe  Variable  s  von  einem  der  Begrenzung  des  Bereiches  S  angehörenden 
AVerthe  s^  ausgehend  die  ganze  Begrenzung  des  Bereiches  S  durchläuft 
und  in  den  Werth  s^  zurückkehrt. 

C2 
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Die  Grössen  L^  H^^\  Sff'j  ®,  £  sind  analytische  Functionen  des 
Parameters  12,  eindeutig  erklärt  mit  dem  Charakter  ganzer  Functionen 
für  alle  dem  Innern  des  Intervalles 

0<:iJ<:l 

angehörenden  Werthe  desselben. 

Fig.  4     stellt    unter    Zugrundelegung     der    Annahme,    dass    der 

ganzen  Zahl  n  der  Werth  4 ,  dem  Parameter  R  der  Werth  — ^  bei- 
gelegt wird,  in  den  Flächenstflcken  Q  und  Q^  die  orthographischen  Pro- 
jectionen  der  beiden  Minimalflächenstflcke  M  und  M^  auf  die  Aequator- 
ebene  z  =  0  dar.  O  bezeichnet  den  Mittelpunkt  des  Minimalflächen- 
stückes  M*. 

Die  Curvenstrecke  c^bc  stellt  einen  Theil  des  Aequators,  die 
Punkte  a,  d\  d*^  stellen  die  orthographischen  Projectionen  der  Punkte 
a,  d^  d^  auf  die  Aequatorebene  dar.  Unter  derselben  die  Zahl  n  und 
den  Werth  des  Parameters  JR  betreffenden  Annahme,  welche  zu  der  in 
der  mehrfach  angeführten  Schrift  »Bestimmung  einer  speciellen  Minimal- 
flache«  auf  den  Seiten  80 — 83,  sowie  auf  Seite  89  beschriebenen  Minimal- 
fläche führt,  ist  auch  die  in  Fig.  1  dargestellte  Skizze  entworfen. 

Es  soll  zunächst  bewiesen  werden,  dass  der  Werth  des  Quotienten 

@ 
•=7  beständig  zunimmt,  wenn  der  Parameter  12  zunimmt,  und   dass  die 

Grösse   ^  alle  Werthe  von  0  bis  oo  durchläuft,    wenn  dem  Parameter 

R  alle  Werthe  von  0  bis  1  beigelegt  werden.  Die  Richtigkeit  des 
ersten  Theiles  der  vorstehenden  Behauptung  ergibt  sich  daraus,  dass 
der  Ausdruck 


diJ  V© 


VÖV 


durch  das  Doppelintegral 


dR  dB       ^  J^  E{>jBr+E*+r'^+f^f{>Jsr+sr-2coBniT 

darstellbar  ist,   dessen  Elemente  sämmtlich  positiv  sind;   es  nimmt  also 
der  Werth    des   Quotienten  ^^r  stets  gleichzeitig   mit  dem   Werthe   des 


ÜBER  FLACHENSTÜCKE  KLEINSTEN  FLÄCHENINHALTS.  21 

Parameters  JB  zu  und  ab.     Die  Richtigkeit  des  zweiten  Theiles  der  auf- 
gestellten Behauptung   ergibt  sich  aus  den  Grenzwerthen 

@  @ 

lim     7»^  =  0,  lim     -7«^  =  co. 

(5  =  0)    «o  (Ä=l)    *ö 

In  Folge  der  Gleichung 

©  +  JB"8ina  =  Liga 

ändert  sich,   wenn  JB   beständig   zunehmend   alle  Werthe   von   0    bis  1 

durchläuft,  auch  der  Werth  jedes  der  beiden  Quotienten  -y-  und  -j-  stets 

in   demselben   Sinne;    der  Werth   des  Quotienten  -jr-  nimmt  beständig 

zu  und  zwar  von  0  bis  tga;    der  Werth  des  Quotienten  -^  nimmt  be- 

ständig  ab,  und  zwar  von  seca  bis  zu  0. 

Eine    ganz   analoge   Betrachtung    lässt    sich   für   den    Werth   des 

Quotienten  -^    anstellen.     Der  Werth   desselben  nimmt,    wenn  22  be- 
iß" 

ständig  zunehmend  alle  dem  Intervalle 

angehörenden  Werthe  durchläuft,  beständig  zu,  und  zwar  von  Null  bis 
zu  einer  gewissen  durch  die  Gleichung 

r^(r-'--r)dlogr  _  f'  sin^dx 
l>e8timmten  Grösse  ^.     In  Folge  der  Gleichung 

fß'+z  =  arcos« 

xiimmt  der  Werth   des  Quotienten  ^  hierbei    beständig   ab   und  zwar 

^on  dem  Werthe  cos«  bis  zu  dem  Werthe  cos« — ff. 

Hieraus  folgt,  dass  auch  der  Werth  des  Quotienten 

^'  _  ^  ^ 
T  ~  fB"'  L 

liierbei  beständig  abnimmt,  weil  jeder  der  beiden  Factoren  -jg^,  -g- 
diese  Eigenschaft  hat.  Der  Quotient  -j-  nimmt  hierbei  alle  dem  Inter- 
valle von  1  bis  0  angehörenden  Werthe  an. 
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Wenn  die  Abstände  der  Punkte  b  und  e  des  Minimalflächen- 
stückes  M*  vom  Mittelpunkte  desselben  mit  91'  und  Ä"  bezeichnet 
werden,  so  bestehen  die  Gleichungen 

(F.)         9V=  L~JB'=  ©cotga  +  I,        ?R"=  Lseca-SB"«  ©coseca 

und  es   lässt  sich    als   ein  Ergebniss  der  vorhergehenden  Untersuchung 
der  Satz  aussprechen  : 

Wenn  der  Parameter  R  stetig  zunehmend  alle  Werthe  des  Inter- 
valles  0  ^  jß  ^  l  durchläuft,  so  durchlaufen  auch  die  Quotienten 

SR'  SR" 


ebenfalls  stetig  zunehmend  alle  Werthe  desselben  Intervalles. 


3. 

Untersuchung  der  durch   die  Functionen   ü,  V,  W  vermittelten 

conformen  Abbildungen  des  Gebietes  S. 

Die  durch  die  Gleichungen  (A.)  erklärten  Functionen  ZJ,  F,  W 
des  complexen  Argumentes  s  vermitteln  drei  conforme  Abbildungen  des 
Gebietes  S,  zu  deren  Veranschaulichung  die  in  den  Figuren  5,  6  und  7 
dargestellten  Skizzen  dienen  können.  In  diesen  Skizzen  bezeichnen 
U,V,  W  die  durch  die  Functionen  C7,  F,  TF  vermittelten  conformen 
Abbildungen  des  Bereiches  S,  beziehungsweise  des  Flächenstückes  M, 
dagegen  U^,  V^  W^  die  durch  dieselben  Functionen  vermittelten  con- 
formen Abbildungen  des  Bereiches  S^,  beziehungsweise  des  Flächen-- 
Stückes  Mj.  Die  den  Punkten  a,  6,  c,  d  des  Flächenstückes  M  bei  diesen 
drei  Abbildungen  entsprechenden  Punkte  sind  mit  (a) ,  (6) ,  (c) ,  (rf)  be- 
zeichnet. 

Von  den  drei  Gebieten  U,  V,  W  enthält  keines  in  seinem  Innern 
einen  singulären  Punkt.  Aus  der  Gestalt  der  Begrenzungslinie  des  Ge- 
bietes W  ergibt  sich,  dass  der  Werth  der  Coordinate  z  für  jeden  Punkt 
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des  Flächenstückes  M  dem  Intervalle  0  ^z<H  angehört ,  und  den 
Werth  H  nur  für  die  der  geradlinigen  Strecke  da  angehörenden  Punkte 
annimmt.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  alle  Punkte  des  Minimalflächen- 
stückes  M*,  welche  keiner  der  beiden  Begrenzungslinien  desselben  an- 
gehören, zwischen  den  beiden  Ebenen  z  =  —H  Und  z  =  +H  liegen. 
Diese  Skizzen  sind  unter  Zugrundelegung  derselben  Annahme 
entworfen,  wie  die  in  den  Figuren  1  und  4  dargestellten  Skizzen. 
Auf  Grund  der  in  der  Schrift  »Bestimmung  einer  speciellen  Minimal- 
fläche« auf  den  Seiten  80  und  100  angegebenen  Rechnungsergebnisse 
haben  sich  für  die  Grössen  L,  H,  35',  33",  @,  St,  ST,  91"  folgende  Werthe 
ergeben : 

L  =  0,7624,       H  =  0,5391,      83' =  0,2284,      9f  =  0,5391,       gi^ 

—  =  1  0095 
©  =  0,3812,       2;  =  0,1528,      SR' =  0,5340,      31''=  0,5391,       9i' 

Die  Strecke  {d){a)  in  der  Figur  5    hat  die  Länge  0,5960, 

(«)(*)    »     „  »       6      „      „         „       0,5960, 

{b){c)    „     „  „       7      „       „  „       0,4214. 

Die  krummlinigen  Theile  der  Begrenzungen  der  Bereiche  U  und 
V  sind  zu  einander  symmetrisch.  Diese  Eigenschaft  besteht,  wenn  der 
Zahl  n  der  Werth  4  beigelegt  wird,  für  jeden  Werth  des  Parameters 
jR.  Für  andere  Werthe  der  Zahl  n  sind  diese  Curven,  wie  eine  nähere 
Untersuchung  zeigt,  symmetrisch  -  affin. 

Der  Krümmungsradius  der  krummlinigen  Theile  der  Begrenzungen 
der  Bereiche  U  und  V  in  den  dem  Punkte  c  entsprechenden  Punkten 
hat  die  Grösse  i\f2  =  0,3536. 

Die  Figuren  1,  4,  5,  6,  7  beziehen  sich  auf  dieselbe  Längeneinheit. 
Nach  einem  von  Biemann  herrührenden  Lehrsatze  beträgt  der  Flächen- 
inhalt des  Flächenstückes  M  die  Hälfte  der  Summe  der  Flächeninhalte 
der  Bereiche  U ,  V ,  W. 


9»  9J 

9»  9» 
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4. 

Herleitung  eines  Hülfssatzes. 

Es  mögen  s ,  s^  zwei  complexe  veränderliche  Grössen ,  denen  nur 
conjugirte  Werthe  beigelegt  werden  sollen,  f[s)^F{s^)  zwei  analytische 
Functionen  derselben,  «r,  y  zwei  reelle  veränderliche  Grössen  bezeichnen, 
Es  wird  vorausgesetzt,  dass  zwischen  den  Grössen  s,  s^^  x^y  die  Gleichung 

x  +  yi  =  f{s)  +  F{s;i 

bestehe. 

Bei  der  geometrischen  Darstellung  der  complexen  Grössen  s^s^^ 
x+yi  ergibt  sich  im  Allgemeinen  eine  punktweise  Beziehung  derjenigen 
Bereiche  auf  einander,  deren  Punkte  die  Werthe  der  complexen  Grössen 
^,  ^^,  x+yi  geometrisch  darstellen.  Diese  drei  Bereiche  mögen  beziehlich 
mit  S ,  S^ ,  Q  bezeichnet  werden. 

Die  Beziehung  des  Bereiches  Q  auf  den  Bereich  S  ist  nur  dann 
eine  in  den  kleinsten  Theilen  ähnliche,  wenn  sich  entweder  die  Function 
JP(5j,  oder  die  Function  f{s)  auf  eine  Constante  reducirt.  Jenachdem 
der  erste  oder  der  zweite  dieser  beiden  Fälle  eintritt,  ist  die  conforme 
Abbildung  eine  in  den  kleinsten  Theilen  gleichstimmig  oder  ungleich- 
stimmig ähnliche. 

Die  durch  die  angegebene  Gleichung  vermittelte  Beziehung  zwischen 
den  betrachteten  drei  Bereichen  kann,  auch  wenn  keine  der  beiden 
Functionen  F[$^^  f{s)  sich  auf  eine  Constante  reducirt,  in  ähnlicher 
Weise  durch  Zuhülfenahme  von  Hülfsvorstellungen  der  Anschauung 
näher  gebracht  werden,  wie  dies  im  Falle  der  durch  eine  Function  com- 
plexen Argumentes  vermittelten  conformen  Abbildung  geschieht. 

An  die  Stelle  der  Aehnlichkeit  tritt  hierbei  Affinität  der 
kleinsten  Theile  der  auf  einander  bezogenen  zweidimensionalen  Gebiete. 

Es  ergibt  sich  auf  diese  Weise  eine  gewisse  Verallgemeinerung  des 
Begriffes  derjenigen  Riemann sehen  Flächen,  durch  welche  conforme 
Abbildungen  zweidimensionaler  Bereiche  auf  einander  veranschaulicht 
werden.     Während  bei  diesen  letzteren   die  Singularitäten  vorzugsweise 


ÜBER  FLÄCHENSTÜCKE  KLEINSTEN  FLACHENINHALTS.  26 

in  dem  Auftreten  von  Windungs punkten  bestehen,    treten  bei  den 
hier  zu  betrachtenden  Flächengebilden  auch  Umfaltungen  auf. 

Wenn  die  Betrachtung  auf  den  Fall  beschränkt  wird,  in  welchem 
die  beiden  Functionen  f{s)  und  F{8^)  innerhalb  der  Gebiete  8,8^  den 
Charakter  ganzer  Functionen  besitzen,  so  sind  nur  diejenigen  Stellen 
als  singulare  zu  bezeichnen,  für  welche  die  Beziehung 

I  r{s)  I  =  I  F'w  I 

besteht.      Hierbei    wird    an    der  Voraussetzung  festgehalten,    dass    die 
Grössen  ä,  s^  nur  conjugirte  Werthe  annehmen  sollen. 

Der  Fall,  in  welchem  die  vorstehende  Gleichung  für  alle  Paare 
zusammengehörender  Werthe  der  Grössen  ^,  s^  erfüllt  ist,  kann  als  Aus- 
nahmefall von  der  Betrachtung  ausgeschlossen  werden.  In  diesem  Falle 
ergibt  sich  nämlich,    wenn  mit  Fj(s)  die  zu  der  Grösse  F{s^)  conjugirte 

complexe    Grösse    bezeichnet    wird,    dass    der    Quotient    J; ;    für  alle 

Werthe  des  Argumentes  s  den  absoluten  Betrag  1  hat,  sich  demnach 
auf  eine  Constante  e*^  reducirt. 

In  Folge  dieser  zwischen  den  Functionen  f'{s)  und  F[{s)  bestehenden 
Beziehung  ergibt  sich  die  Gleichung 

FXs)  =  ^'m  +  C 

"WO  C  eine  Constante  bezeichnet.  Es  ergibt  sich  dann,  wenn  mit 
^[s\  C\  die  zu  den  Grössen  f[s)^  C  conjugirten  complexen  Grössen  be- 
zeichnet werden,  dass  die  Gleichung  besteht 

Hieraus  ergibt  sich  aber,  da  die  Klammergrösse  für  alle  in  Be- 
t;racht  kommenden  Werthepaare  s ,  s^  reelle  Werthe  hat ,  dass  das  den 
3  w  e  i  dimensionalen  Gebieten  8 ,  8^  entsprechende  Gebiet  Q  nur  ein 
eindimensionales  ist  und  sich  auf  eine  geradlinige  Strecke  reducirt. 
Wenn  also  von  diesem  Falle  als  einem  Ausnahmefalle  abgesehen  wird, 
so  ist  die  Gleichung 

I  f\8)  I  =   1  J"(0  I 

MaÜtem.  Glosse.  XXXJIII.  2.  D 
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innerhalb  des  betrachteten  Gebietes  mit  Einschluss  der  Begrenzung  des- 
selben, nur  in  einzelnen  Punkten  oder  längs  einzelner  Linien  erfallt. 

Jeder  im  Innern  des  Gebietes  S  liegenden  Linie,  längs  welcher 
diese  Gleichung  erfüllt  ist,  entspricht  die  Rückkehrcurve  einer  Falte 
des  Gebietes  Q,  d.  h.  einer  Linie,  längs  welcher  zwei  übereinander 
liegende  Theile  des  Gebietes  Q,  eine  Falte  bildend,  mit  einander  zu«- 
sammenhängen.  Ein  Windungspunkt  tritt  in  der,  das  Gebiet  Q  geo- 
metrisch darstellenden  Fläche  nur  dann  auf,  wenn  innerhalb  des  Ge- 
bietes S  die  Gleichung 

f\s)  -  F\8,)  =  0 
befriedigt  wird. 

Analogerweise,  wie  zwischen  gleichstimmiger  und  ungleichstim- 
miger Aehnlichkeit,  kann  auch  zwischen  gleichstimmiger  und  ungleich- 
stimmiger Affinität  der  kleinsten  Theile  unterschieden  werden.  Zwischen 
den  in  der  Umgebung  eines  bestimmten  Werthes  s  liegenden  Theilen 
des  Gebietes  S  und  den  entsprechenden  Theilen  des  Gebietes  Q  findet 
gleichstimmige  oder  ungleichstimmige  Affinität  statt,  jenachdem  f\$) 
dem  absoluten  Betrage  nach  grösser  oder  kleiner  als  F\s^  ist. 

Die  Ordnungszahl  des  Zusammenhanges  des  Bereiches  Q  ist  gleich 
der  Ordnungszahl  des  Zusammenhanges  des  Bereiches  S. 

Es  besteht  also  der  Hülfssatz:  Wenn  die  Gleichungen 

innerhalb  des  Gebietes  S  an  keiner  Stelle  befriedigt  werden,  so  ent- 
spricht diesem  Gebiete  S  in  Folge  der  Gleichung 

x  +  yi  =  m  +  F(s,) 

ein  in  seinem  Innern  keinen  Windungspunkt  und  keine  Umfaltung  ent^ 
haltendes  Gebiet  Q,  für  welches  die  Ordnungszahl  des  Zusammenhanges 
gleich  ist  der  Ordnungszahl  des  Zusammenhanges  des  Gebietes  S. 
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5. 

Anwendung  des  Hülfssatzes.   Erklärung  des  Bereiches  Q^. 

Der  im  Vorhergehenden  bewiesene  Hülfssatz  kann  dazu  dienen, 
die  Gestalt  der  orthographischen  Frojection  des  Minimalflächenstückes 
M*  auf  die  Aequatorebene  z  =  0  zu.  untersuchen.  Wenn  J? ,  y ,  U,  V 
die  in  den  Gleichungen  (A.)  erklärten  Functionen  bezeichnen,  so  besteht 
die  Gleichung 

x  +  yi  =  SRU+iaiF. 

Wird  die  Grösse  x  +  yi  auf  die  Form  f{s)  +  F{s^  gebracht,  so  er- 
gibt sich 


Bei  der  Beschränkung  der  Veränderlichkeit  der  complexen  Grösse 
s  auf  das  Gebiet  S"^  sind  die  Punkte  des  Einheitskreises  die  einzigen, 
för  welche  die  Gleichung 

I  f\i)  I  =  I  T{s,)  I 

iDe&iedigt  ist.  Innerhalb  des  Gebietes  S*  liegt  keine  Wurzel  der 
<3rleichung  f[s)  =  0.  Das  Gebiet  Q*,  welches  dem  Gebiete  S*  bei  der 
^urch  die  Gleichung 

x  +  yi  =  «I7+i»lF=  A«)  +  JP'(0 

"Vermittelten  Beziehung  entspricht,  ist  demnach  ein  zweifach  zusammen- 
liängender  Bereich,  welcher  in  seinem  Innern  keinen  Windungspunkt, 
"%vohl  aber  eine  dem  Einheitskreise  der  * -Ebene  entsprechende  Falte 
«nthält. 

Wird  die  Veränderlichkeit  der  complexen  Grösse  s  auf  dasjenige 
Oebiet  8  beschränkt,  welchem  das  Minimalflächenstflck  M  entspricht, 
^o  ist  das  entsprechende  Gebiet  Q  ein  einfach  zusammenhängender  in 
«einem  Innern  keinen  singulären  Punkt  enthaltender  Bereich,  welcher 
einen  Theil  der  Ebene ,  deren  Punkte  die  complexe  Grösse  J?  +  y»  g^o- 
xaietrisch  darstellen,  d.  h.  die  Aequatorebene  z  =  0,  lückenlos  und  ein- 
fach bedeckt     Den  der  Begrenzung  des  Flächenstückes  M  angehörenden 

D2 
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Curvenstrecken  oi ,  cd  und  der  geraden  Strecke  da  entsprechen  die  ge- 
radlinigen Theile  a"b ,  c'd ,  d'^a"  der  Begrenzung  des  Gebietes  Q  (siehe 
die  Figur  4).  Die  der  Begrenzung  des  Flächenstückes  M  angehörende 
Curvenstrecke  bc  fallt  mit  der  der  Begrenzung  des  Bereiches  Q  ange- 
hörenden Curvenstrecke  bc  zusammen. 

Das  Gebiet  Q*  besteht  aus  4n  Flächenstücken,  von  denen  die  eine 
Hälfte  dem  soeben  beschriebenen  Flächenstücke  congruent,  die  andere 
Hälfte  zu  demselben  symmetrisch  ist.     Durch  die  Substitutionen 

8  II  5 6«%        s,  II  8,e- 
geht  a^  +  yi  in  {af  +  yi)^"^  über.     Bei  den  Substitutionen 


»-ia< 


S 


'     1 


Tr       *« 


I  1 

IT 


bleibt  x  +  yi  ungeändert.  Bei  der  Vertauschung  von  s  und  8  geht 
x  +  yi  in  x  —  yi  über. 

Die  beiden  Begrenzungslinien  der  das  Gebiet  Q*  geometrisch  dar- 
stellenden zweiblättrigen  Fläche  sind  zwei  regelmässige  den  Randlinien 
des  Minimalflächenstückes  M*  congruente  n-seitige  Polygone. 

Zwischen  dem  Minimalflächenstücke  M*  und  dem  Gebiete  Q*  be- 
steht ein  punktweises  gegenseitig  eindeutiges  Entsprechen.  Aus  den 
die  Gestalt  des  Gebietes  Q*  betreffenden  Untersuchungen  ergibt  sich, 
dass  das  Minimalflächenstück  M^  ausserhalb  eines  Cylinders  liegt,  dessen 
erzeugende  Gerade  der  z-Axe  des  Coordinatensystems  parallel  sind  und 
dessen  Leitlinie  mit  dem  Aequator  des  Flächenstückes  M"^  zusammenfallt» 


6. 

Untersuchung  der  Gestalt  des  Aequators. 

Die  den  Aequator  des  Minimalflächenstückes  M*  bildende  in  der 
Ebene  z  =  0  liegende  Curve  besitzt  n  durch  den  Mittelpunkt  von  M* 
hindurchgehende  Symmetrieaxen.  Die  Schnittpunkte  der  Symmetrie- 
axen  mit  dem  Aequator  können  Scheitel  desselben  genannt  werden. 

Die   Punkte    6  und    c  der  Begrenzung   von  M   sind    zwei   solche 
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Scheitel,  deren  Abstände  vom  Mittelpunkte  mit  JA'  und  81"  bezeichnet 
wurden.  Der  Abstand  eines  beliebigen  Punktes  des  Aequators  vom 
Mittelpunkte  kann  der  zu  diesem  Punkte  gehörende  Kadius  genannt 
werden. 

Um  zu  beweisen,  dass  dieser  Radius  n  Minima  und  n  Maxima  be- 
sitzt, welche  für  die  Scheitel  des  Aequators  eintreten,  genügt  es,  dar- 
zuthun,  dass,  wenn  ein  Punkt  P  die  Curvenstrecke  bc  des  Aequators 
durchläuft,  der  zu  diesem  Punkte  gehörende  Radius  beständig  zunimmt. 
Dies  kann  wie  folgt  gezeigt  werden. 

Der  geometrischen  Bedeutung  der  Grösse  s  zufolge,  deren  absoluter 
Betrag  für  die  Punkte  des  Aequators  den  Werth  1   hat,  bestimmt,  wenn 
s  =  e^  gesetzt  wird,    die  Grösse  4-7i  +  y   den  Unterschied   der  positiven 
Richtung  der  Tangente  des  Aequators  in  dem,  dem  Werthe  y  entspre- 
chenden Punkte  P  und  der  positiven  Richtung  der  ^-Axe    des  Coordi- 
natensystems.     Der  Krümmungsradius   q  des  Aequators  in  dem  Punkte 
J*  stimmt  überein  mit  dem  Hauptkrümmungsradius  des  Minimalflächen- 
Stückes  M*  in  demselben  Punkte  und  zwar  ergibt  sich 


9  =  9(v)  =  77^= 


Vä"*+  -ß*—  2  cos  fup 

Wenn  die  Grösse  9   stetig   zunehmend   alle  Werthe   von  0  bis  a 
«durchläuft,  nimmt  die  Länge  des  Krümmungsradius  von  dem  Werthe 

zu  dem  Werthe 


9"  = 


>)eständig  ab.  Es  sind  daher  die  Werthe,  welche  die  Grösse  -^^ 
für  die  dem  Intervalle  0  <:  y  <  a  angehörenden  Werthe  der  Grösse  ^ 
annimmt,  negativ. 

Es  bestehen  nun,    wenn  x,y    die  Coordinaten   des    dem   Werthe 

^  =  ^  entsprechenden  Punktes  P  des  Aequators   bezeichnen,   folgende 

Gleichungen : 
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dx  SS  —  p(9)8in9>d9,        dy  sss  9(9)0089^9, 
(a\  coBq>dx  +  Bmq)dy  «»  0,        cos 9 (ly  —  sin 9 cZx  «5  9(7)^9 

x  =  9t'-  f  9(x)Bmxdx\       y  ^  f  p(x)co8xdx. 
Wird  für  dt  sein  Werth 


'0 

gesetzt,  so  ergibt  sich 


cotgaj    Q(x)coBxdx+J    p(x)sinxdx 


X  =  cotg  a  /    p  (x)  cos  X  dx  +  cosec  a  T  p  (x)  cos  («— x)^ » 
xana^ycoBa  =  I   q (x) cos («— x) ^Z» 
a:cos9+ysin9  =  C08eca|^ J     p(x)cosxcos(a-9)dx  +  /   p(x)cos9COs(a— x)^l- 


ycos9-a?8in9  =  cosecaj^y   p(x)cosxsin(a-9)dx-  Pp(x)8in9  C08(a-x)rf«]- 

Durch   theilweise   Integration   kann    die    letzte    der   vorstehenden 
Gleichungen  übergeführt  werden  in  die  folgende 

ycoS9-a?sin9  =  -C08eca[r  smx8in(a-9)dp(x)+  r"sin9Sin(a-x)<'p(x)]. 


'0  -^ 


aus  welcher   sich   ergibt,    dass   die  Grösse  y cos 9  —  0? sin 9  für  alle  dem 
Intervalle    0<:9<a    angehörenden   Werthe    der    Grösse    9    positive 
Werthe  besitzt. 
Das  Integral 


J    (>(x)cos(a-x)^« 


bedeutet  den  Abstand  des  Punktes  P  des  Aequators  von  der  Symmetrie- 
axe  a?sina— ycoscr  =  0. 

Es  bestehen  die  Gleichungen 
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2— {x cos ^+if sin tp)  «BS  ycoag)  —  xsmq>, 

(HO  d 

—  (ycos9>— xsin^)  =  —{xcosq>+yanip)  +  (f(tpi), 


d 


.n — i  /  \  »  C08  o>  —  a;  Bin  m 


d9>  '       '         '^'•^^        V«*+? 
Aus  diesen  Gleichungen  ergibt  sich ,  da  die  Ableitungen 

^  Va^+y",       ^  (a?co8  9  +  y  sin  tp) 

für  die  dem  Intervalle  0  <:  y  <:  a  angehörenden  Werthe  der  Grösse  9 
positiv  sind,  folgender  Satz:  Wenn  die  veränderliche  Grösse  9  stetig 
zunehmend  alle  Werthe  des  Intervalles  (Xgxza  durchläuft,  so  durch- 
läuft jede  der  beiden  Grössen 

V^+  y*     und     xco^fp  +  y  sin  q> 

ebenfalls  stetig  zunehmend  alle  Werthe  des  Intervalles  von  9f  bis  ST. 
Die  Gleichungen 

p  s  rccosy  +  ysing?,        q  =  ycos^  — o^sinf) 

sind,  wenn  den  Grössen  p^q  die  Bedeutung  des  Radius  vector,  der 
Grösse  9»  die  Bedeutung  des  Polarwinkels  beigelegt  wird,  die  Polar- 
gleichungen der  Fusspunktcurve  des  Aequators  und  der  Fusspunktcurve 
der  Evolute  des  Aequators  filr  den  Coordinatenanfangspunkt  als  Pol. 

Der   Aequator   des   Minimalfiächenstückes   M^   ist   eine   einfache, 
geschlossene,  convexe  Curve. 

7. 

Einfiihnmg    der    den  Minimalflächenstücken   M^(i2)  ähnlichen 

Minimalflächenstücke  ^"^{R). 

Um  die  Gesammtheit  der  Gestalten  besser  überblicken  zu  können, 
Welche  das  Minimalflächenstiick  M*  für  verschiedene  Werthe  des  Para- 
meters R  annehmen  kann,  ist  es  zweckmässig,  ausser  dem  Minimal- 
flächenstücke M"*^  ein  demselben  ähnliches  und  in  Bezug  auf  den  Coor- 
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dinatenanfangspunkt  als  Aehnlichkeitspunkt  ähnlich  liegendes  Minimal- 
flächenstück  ^*  zu  betrachten. 

Es  wird  hierbei  festgesetzt ,  dass ,  wenn  x^  y\  z  die  Coordinaten 
eines  Punktes  von  ^* ,  x^y.z  die  Coordinaten  des  entsprechenden 
Punktes  von  M*  bezeichnen,  die  Gleichungen 

^  *        y  '        ^ 

bestehen  sollen.  Wenn  es  nöthig  ist,  bei  der  Bezeichnung  '9K*  den 
Werth  des  Parameters  B  anzugeben,  auf  welchen  dieses  Flächenstück 
sich  bezieht,  so  soll  derselbe  in  Klammem  gesetzt  zu  dem  Zeichen  "gK^ 
hinzugefügt  werden,  so  dass  '3R*(-Ro)  dasjenige  Minimalflächenstück  ^§8* 
bezeichnet,  welches  dem  Werthe  JR^  des  Parameters  entspricht. 

Die  Begrenzung  jedes  Minimalflächenstückes  '3K*(22)  besteht  aus 
zwei  getrennten  Theilen ;  jeder  dieser  Theile  ist  ein  regelmässiges,  einem 
Kreise  vom  Radius  Eins  umschriebenes  n~seitiges  Polygon. 

Der  Abstand  jedes  dieser  beiden  Polygone  von  der  Aequatorebene 

ist  gleich  dem  Werthe  des  Quotienten  -^. 

Es  soll  nun  bewiesen  werden ,  dass ,  wenn  12^,  R^  zwei  der  Be- 
dingung 

0<U,<:JB,<cl 

genügende  Werthe  des  Parameters  R  bezeichnen,  der  Aequator  des 
Minimalflächenstückes  ^*(BJ  den  Aequator  des  Minimalflächenstückes 
'3a*(ÄJ  völlig  umschliesst. 

Hierzu  reicht  es  aus,  darzuthun,  dass,  wenn  die  Grössen /?,  ir,y 
die  im  vorhergehenden  Artikel  erklärte  Bedeutung  haben,  für  jeden  dem 

Intervalle 

0  <:  9  <  a 

angehörenden  Werth  der  Grösse  q>  die  Grösse 

p    _  a?cosy +  ysiny  _    Xa;+  Yy 
X  ~  L  ~         L 

als  Function  des  Parameters  R  betrachtet,  stets  gleichzeitig  mit  dem 
Werthe   des  Parameters    zunimmt   und  abnimmt.     Um  diesen  Nachweis 
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zu  fuhren,  kann  man  von  den  Gleichungen  ♦ 


X  =  L'-fB"coüa+ 1    p (x) sin ;k ^X> 


9 

(J.)  .« 

y  =  Ztga— JB"8ina— /    q(x)(^^X^X 

ausgehen,  aus  welchen  sich 

p  =s  Äcosy  +  ysing)  =  Xx+Yy 

=  £  sec  a  cos  (a— SP)  —  ©''  cos  («— 9)  +  /   gix)  sin  (x— 9)  ^Z 
und,  wenn  der  Werth  des  Integrals 

mit  St (9)  bezeichnet  wird, 

CK.)  j-  =  sec  a  cos  (a— 9) — -^  [cos  («— 9) j^^J 

ergibt. 

Der    erste  der    beiden  Bestandtheile   der  Grösse  -y-   ist    von  dem 

Li 

"Werthe  des  Parameters  R  unabhängig;  jeder  der  beiden  Factoren  des 
zweiten  Bestandtheiles  hat  die  Eigenschaft,  dass  sein  absoluter  Be- 
t:rag    abnimmt,    wenn   der  Werth    des  Parameters   12    zunimmt.      Von 

CO" 

^em  Factor  -^    wurde   dies   bereits    bewiesen.     Dass    auch   der  zweite 

IFactor  dieselbe  Eigenschaft  besitzt,  kann  wie  folgt  gezeigt  werden.  Die 
Crrösse  St(jp)  erlangt  den  grössten  Werth,  den  dieselbe  f&r  die  dem 
Intervalle  0  ^  y  <  a  angehörenden  Werthe  der  Grösse  g>  annehmen 
l^ann,  für  den  Werth  y  =  0,  nämlich  den  Werth 


/' 


9(x)mxdx  =  Z. 


In  Folge  der  Gleichung 

a;+3B'=  «"cosc 
liathem.  Glosse.  XXXIllL  2.  E 
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ist  j^jT  stets   kleiner  als  cosa,  mithin    ist  um  so  mehr     ^/-  kleiner  als 
cos(a— 5p),    folglich  hat  die  Grösse 

cos  (a—^) ^-^ 

stets  einen  positiven  Werth.     Der  Ausdruck 

®    -dB  KW'")  -  ®  TR ^^"^^IR- 

ist  gleich  dem  Werthe  des  Doppelintegrals 


l    /«a 


0      ^ 


n(jg"*— je*)(r"'— r)  sin  Qg  — y)(r-"+r*+  2  cos  n;(r)  d  log  r  dy 
B {\/ir+B''+r-^+r'' )' (Vä^+ä"—  2  cos  nx  T 


dessen   Elemente    sämmtlich   positive   AVerthe   haben.      Es    nimmt   aus 

diesem  Grunde  der  Quotient     ^^  ,  als  Function  des  Parameters  R  be- 

trachtet,  stets  gleichzeitig  mit  dem  Parameter  zu  und  ab. 
Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Grösse 

p^  _  Xx+Yy 

als  Function  des  Parameters  R  betrachtet,  beständig  zunimmt,  wenn  R 
beständig  zunehmend  alle  Werthe  des  Intervalles  0  <  J2  <:  1  durchläuft. 
Da  für  alle  dem  Innern  des  Intervalles  0  <  iJ  <:  1  angehörenden  Werthe 
des  Parameters  die  Ableitungen 


dB 


(|-)    ^^^    Ä('^'^«"9^>-^) 


von  Null  verschiedene  negative  Werthe  haben,  so  besteht  der  Satz: 

Für  alle  Werthe  der  Grösse  g>  und  für  alle  dem  Innern  des  Inter- 
valles 0  <  JK  <:  1  angehörenden  Werthe  des  Parameters  R  hat  die  par- 
tielle Ableitung 

d    [Xx+Yyl 
dBl       L       J 

von  Null  verschiedene  positive  Werthe. 

Aus  diesem  Satze  ergibt  sich,  dass  die  Fusspunktcurve  des  Aequatora 
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des  Minimalflächenstückes  ^^(JSJ  die  Fusspunktcurve  des  Aequators 
des  Minimalflächenstückes  '^*(i{J  ganz  umschliesst,  vorausgesetzt, 
dass  fflr  beide  Fusspunktcurven  der  Coordinatenanfangspunkt  zum  Pol 
gewählt  wird.  Als  eine  unmittelbare  Folge  dieser  Beziehung  der  beiden 
betrachteten  Fusspunktcurven  ergibt  sich,  dass  auch  der  Aequator  des 
Minimalflächenstückes  '3K*(Jß,)  den  Aequator  des  Minimalflächenstückes 
'8tt*(i2J  ganz  umschliesst. 

Bei  dem  Uebergange  zu  dem  Grenzwerthe  R  =  0  ergibt  sich  für 
jeden  Werth  der  Grösse  y 

hm    f — —  s=  0. 

Beim  Uebergange  zu  dem  Grenzwerthe  JB  =  1   ergibt  sich  für  die 

dem  Intervalle 

0  <:  9  <:  2a 

angehörenden  Werthe  der  Grösse  fp  in  Folge  der  Gleichung  (K.) 

,.        Xx  +  Fw  ,        . 

um    f — —  =  See  a  cos  (a— 9). 

Bei  diesem  Grenzübergange  geht  also  die  Fusspunktcurve  des 
Aequators  in  eine  aus  n  Kreisbogen  gebildete  krumme  Linie  über. 

Durch  die  vorstehende  Untersuchung  ist  zugleich  der  Nachweis 
geführt,  dass  die  Gesammtheit  der  Curven,  welche  die  dem  Intervalle 
0  <:Ä  <:  1  entsprechende  Schaar  von  Minimalflächenstücken  'gR*  n^it  der 
Aequatorebene  gemeinsam  hat,  die  Fläche  eines  einem  Kreise  mit  dem 
Radius  1  umschriebenen  regelmässigen  Polygons  von  n  Seiten  lückenlos 
und  einfach  erfüllt. 

8. 

Untersuchung  des  Ganges  des  Quotienten  -^  in  dem  Intervalle 
-R^<:i2<:i.    Flächenstücke  kleinsten  Flächeninhalts. 

ET 

Der  Quotient  -y-   hat   sowohl    für   unendlich   kleine  Werthe    von 

B,  als  auch  für  unendlich  kleine  Werthe  von  1— JS  ebenfalls  unendlich 
kleine    Werthe,    wie    eine    besondere  Untersuchung   ergibt.      Für  alle 

E2 
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dem  Intervalle  0  <:  12  <:  1  angehörenden  Werthe  des  Parameters  JK 
nimmt  der  Quotient  -y-  ausschliesslich   positive  Werthe  an  und  besitzt, 

als  Function  des  Parameters  J2  betrachtet,  den  Charakter  einer  ganzen 
Function. 

Hieraus  folgt,   dass  es  unter  allen  Werthen,  welche  der  Quotient 
-jr-  annehmen   kann,    vorausgesetzt,    dass   der  Grösse   n   stets    derselbe 

Werth  beigelegt   wird,    einen   grössten  Werth  giebt,   welcher  mit  co 
oder,   wenn  auch  der  Werth  der  Grösse  n  angegeben  werden  soll,    mit 
co(«)  bezeichnet  werden  möge. 
Der  Ausdruck 

welcher  eine  analytische  Function  des  Argumentes  22  ist,  und  für  alle 
dem  betrachteten  Intervalle  angehörenden  Werthe  desselben  ebenfalls 
den  Charakter  einer  ganzen  Function  besitzt,  muss  daher  in  diesem  Inter- 
valle mindestens  für  einen  Werth  des  Argumentes  den  Werth  Null  an- 
nehmen.    Wie  eine  besondere  Untersuchung  ergibt,  ist  liml>(22)  =  —  oo. 

(Ä=i) 

Im  Folgenden  wird  bewiesen  werden,  dass  die  Gleichung  D{R)  =  0 
in  dem  angegebenen  Intervalle  nur  eine  einzige  Wurzel  besitzt.  Einst- 
weilen aber  möge,  indem  die  Frage,  ob  die  Gleichung  D(i2)  :=  0  in 
dem  betrachteten  Intervalle  nur  eine,  oder  mehr  als  eine  Wurzel  be- 
sitzt, vorläufig  noch  unentschieden  gelassen  wird,  angenommen  werden, 
dass  R^  die  dem  Innern  des  Intervalles  0  <:  12  <:  1  angehörende ,  dem 
Werthe  1  zunächst  liegende  Wurzel  der  Gleichung  D(12)  =  0 
bezeichnen  solle.  Unter  dieser  Voraussetzung  ergibt  sich,  dass  die 
Function  D(12)  für  alle  dem  Intervalle  12^<  12  <:  1  angehörenden  Werthe 
des  Parameters  12  negative  Werthe  hat  und  dass  daher  der  Quotient 
-j-  beständig  abnimmt,   wenn   die  Grösse  12  beständig  zunehmend  alle 

diesem  Intervalle  angehörenden  Werthe  durchläuft. 

'Es  soll  nun  bewiesen  werden,  dass  jede$  Minimalflächenstück  ^^K^ 
welches  einem  dem  Intervalle  12^,  <:  12  <:  1  angehörenden  Werthe  dea 
Parameters  entspricht,  kleineren  Flächeninhalt  besitzt,   als  alle  dem- 
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selben  hinreichend  nahe  kommenden,  von  denselben  Eandlinien  be- 
grenzten Flächenstücke. 

Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  kann  auf  Grund 
der  Entwickelungen  geführt  werden,  welche  in  der  Abhandlung :  »Ueber 
ein  die  Flächen  kleinsten  Flächeninhalts  betreflFendes  Problem  der  Va- 
riationsrechnung« enthalten  sind.  Diesen  Entwickelungen  zufolge  kommt 
es  nur  darauf  an,  eine  für  das  in  Betracht  kommende  Gebiet  S*(22)  der 
partiellen  Differentialgleichug 

genügende  Function  tp[s,s^;R)  der  beiden  complexen  Grössen  s^s^  zu 
ermitteln,  welche  für  conjugirte  complexe  Werthe  dieser  Grössen  im 
Innern  des  Gebietes  S*(12)  sich  regulär  verhält  und  sowohl  im  Innern, 
als  auch  längs  der  Begrenzung  dieses  Gebietes  nur  positive,  von  Null 
verschiedene  Werthe  annimmt.  Sobald  die  Existenz  einer  solchen 
Function  dargethan  ist,  ist  es  möglich,  zu  dem  betrachteten  Minimal- 
flächenstücke  ^*{R)  eine  Sc  haar  benachbarter  Minimalflächenstücke 
zu  construiren,  welche  so  beschaffen  sind,  dass  der  Abstand  je  zweier 
unendlich  benachbarten  Minimalflächenstücke  der  Schaar  in  der  ganzen 
Ausdehnung  dieser  Flächenstücke  einschliesslich  des  Randes  derselben 
eine  unendlich  kleine  Grösse  derselben  Ordnung  ist. 

Für  die  hier  betrachteten  Minimalflächenstücke  "^^{R)  ergibt  sich 
nun  eine  solche  Schaar  durch  die  Ueberlegung,  dass  die  den  Werthen 
des  Parameters  JR ,  welche  dem  Intervalle  22^<  Ji  <:  1  angehören ,  ent- 
sprechenden Minimalflächenstücke  ^*  selbst  eine  solche  Schaar  von 
Minimalflächenstücken  bilden,  so  dass  es  sich  also  nur  darum  handelt, 
den  Nachweis  zu  führen,  dass  je  zwei  benachbarte,  dieser  Schaar  ange- 
hörende Flächenstücke  der  angegebenen  Bedingung  wirklich  Genüge 
leisten.     Diese  Erwägung  führt  zu  der  Bestimmung  einer  Function 

(M.)  HS.  ^.;  ^)  =  aB  L — ^— — J' 

welche  dem  unendlich  kleinen  Abstände  zweier  unendlich  benachbarten 
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Minimalfiächenstücke   der   Schaar   an   der   dem  Werthepaare  s ,  s^   ent* 
sprechenden  Stelle  proportional  ist. 
Für  die  Werthepaare 

s  =  c^,        s,  =  e"^, 

für  welche  die  Grösse  z  den  Werth  0  erhält,   geht   die   durch  die  vor- 
stehende Gleichung  erklärte  Function  in  die  Function 

d    [Xx  +  Yy 


dB 


[^^] 


über,  welche  im  Art.  7  untersucht  wurde.  Es  ergibt  sich  also  aus 
der  a.  a.  O.  angestellten  Untersuchung,  dass  die  Function  y;(^,  ^^;22] 
längs  des  Einheitskreises  der  ^-Ebene  nicht  blos  für  die  dem  Intervalle 
iJ^<  12  <  1 ,  sondern  für  alle  dem  Intervalle  0  <:  12  <:  1  angehörenden 
Werthe  von  12  positive  von  Null  verschiedene  Werthe  hat. 

Längs   der  ganzen  Begrenzung   des  Bereiches  S*[R)  ist  der  Werth 
der  Function 

Xx+Ty 
L 

von  dem  Werthe  des  Parameters  12  unabhängig. 
Für  die  Werthe 

«  =  5,  =  r,        0<:r<:B 
ergibt  sich  beispielsweise 

Wird  für  die  eine  der  beiden  Begrenzungslinien  des  Bereiches 
S*(12)  «*  =  r*,  für  die  andere  «*  =  r*^  gesetzt,  wo  0  ^  r  <12  anzunehmen 
ist,  so  ergibt  sich,  da  die  Grösse  z  an  den  beiden  Begrenzungen  be- 
ziehlich  die  Werthe  fl,  —JET,  die  Grösse  Z  beziehlich  die  Werthe 

l  +  r*  '  1+r* 

annimmt,    dass  der  Werth    der  Function  ^(^,^^,'12)  sich  längs  der  Be^ 
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grenzung  des  Bereiches  S*(J8)  auf  den  Werth 

1+r*  '  dR\L)  ~        1  +  r»  *     V 

reducirt. 

Wird  nun  die  Veränderlichkeit  des  Parameters  22  auf  das  Inter- 
vall 12^<:B<:1  beschränkt,  so  hat  D[R)  negative,  von  Null  verschie- 
dene Werthe;  es  ergibt  sich  also,  dass  die  erklärte  Function  ^[s^s^\R) 
sowohl  längs  des  Einheitskreises,  als  auch  längs  der  ganzen  Begrenzung 
des  Bereiches  S*(J2)  positive  Werthe  hat. 

Hieraus  kann  nun  geschlossen  werden,  dass  die  erklärte  Function 
^[s^s^\R)  im  ganzen  Bereiche  S*(JK)  nur  positive  von  Null  verschie- 
dene Werthe  annimmt. 

In  Folge  der  durch  die  Gleichung 

ausgedrückten  Eigenschaft  der  betrachteten  Function  yf[s^s^\R)  genügt 
es,  diesen  Schluss  für  alle  diejenigen  Werthe  der  complexen  Grössen 
Sy  8^  zu  ziehen,  deren  absoluter  Betrag  kleiner  als  1  ist. 

Angenommen,  es  erhielte  die  erklärte  Function  \iß[SyS^\R)  inner- 
halb desjenigen  Theiles  des  Gebietes  S*(JJ) ,  welcher  innerhalb  des 
Einheitskreises  der  5 -Ebene  liegt,  negative  Werthe.  Dann  müsste  die 
Gesammtheit  derjenigen  diesem  Gebietstheile  angehörenden  Stellen,  für 
welche  \if[Sy$^\R)^Q  ist,  einen  oder  mehrere  zusammenhängende  Be- 
reiche bilden,  von  denen  jeder  ein  Theil  der  Fläche  des  Einheitskreises 
wäre.  Jeder  dieser  Bereiche  müsste  in  Bezug  auf  die  partielle  Diffe- 
rentialgleichung 


ein  Grenzbereich,  d.  h.  ein  solcher  Bereich  sein,  in  dessen  Innerem 
sich  ein  particuläres  Integral  dieser  Differentialgleichung  regulär  ver- 
hält und  von  Null  verschieden  bleibt,  während  dasselbe  längs  der 
ganzen  Begrenzung  dieses  Bereiches  den  Werth  NuU  annimmt.  Die 
Fläche  des  Einheitskreises  ist  ein  solcher  Grenzbereich,  wie  die  Function 
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^  1+88, 

zeigt. 

Nach  einem  im  Art.  21  der  ei-wähnten  Festschrift  bewiesenen 
Satze  kann  aber  ein  Bereich,  welcher  in  Bezug  auf  die  angegebene 
Differentialgleichung  ein  Grenzbereich  ist,  niemals  T  h  e  i  1  eines  anderen 
Bereiches  sein,  der  in  Bezug  auf  dieselbe  Differentialgleichung  gleich- 
falls ein  Grenzbereich  ist. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Annahme,  die  Function  tp{s,s^;R)  könne 
für  einen  dem  Intervalle  JR^<:B<:1  angehörenden  Werth  des  Para- 
meters R  im  Innern  des  innerhalb  des  Einheitskreises  der  «-Ebene  lie- 
genden Theiles  des  Bereiches  S*(jR)  negative  Werthe  annehmen,  unzu- 
lässig ist. 

Die  Function  yß{s,s^;R)  kann  hiemach  für  die  dem  Intervalle 
i2^<: R<ci  angehörenden  Werthe  des  Parameters  R  im  Innern  des  Ge- 
bietes S*(J2)  negative  Werthe  überhaupt  nicht  annehmen. 

Auch  den  Werth  0  kann  eine  solche  Function  tp^s^s^'^R)  im 
Innern  des  Bereiches  S*{R)  nicht  annehmen.  Denn  es  besteht  der  Satz, 
dass  ein  particuläres  Integral  der  angegebenen  partiellen  Differential- 
gleichung, welches  im  Innern  eines  gewissen  Bereiches  sich  regulär 
verhält  und  negative  Werthe  nicht  annimmt,  den  kleinsten  Werth, 
den  dasselbe  überhaupt  für  einen  Punkt  dieses  Bereiches  annehmen 
kann,  stets  in  einem  Punkte  der  Begrenzung  dieses  Bereiches 
annimmt. 

Der  kleinste  Werth,  den  die  erklärte  Function  y;{89S^;R)  fttr 
Punkte  des  Bereiches  S*(12)  annehmen  kann,  ist  daher  der  Werth 

1-JS*    D{B) 


l+R' 


} 


welcher  den   gestellten  Bedingungen   zufolge   von  Null  verschieden  und 
positiv  ist. 

Hiermit  ist  bewiesen,  dass  jedes  der  betrachteten  Minimalflächen- 
stücke  'gR*,  welches  einem  dem  Intervalle  J2^<12<:1  angehörenden 
Werthe   des  Parameters  R   entspricht,    kleineren  Flächeninhalt   besitzt, 
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als  jedes  andere  demselben  hinreichend  nahe  kommende,  von  denselben 
Eandlinien  begrenzte  Flächenstück. 

Diese  Eigenschaft  kommt  selbstverständlich  auch  den  Minimal- 
flächenstücken  M*  zu,  welche  einem  der  betrachteten  Minimalflächen- 
stücke  '§8*  ähnlich  sind. 


9. 

Untersuchung  des  Ganges  des  Quotienten  -j-  in  dem  Intervalle 

ja 

Es  handelt  sich  nun  darum,  den  Gang  des  Quotienten  -=r-  in  dem 

Intervalle  0  <:  JK  <  12^  zu  untersuchen. 

Es  bezeichne  b  eine  veränderliche  Grösse,  deren  Veränderlichkeit 
auf  kleine  positive  Werthe  beschränkt  ist.  Es  ist,  wenn  dem  Para- 
meter der  Werth  JR  =  JB^^— e  beigelegt  wird,  das  Vorzeichen  der  Grösse 
D[R^—b)  zu. bestimmen. 

Die  Grösse  D[R^—b)  kann  nicht  constant  den  Werth  Null  haben, 
denn  es  ist  D[R)  eine  analytische  Function  des  Parameters  JR.  Es 
kann  aber  auch  die  Grösse  J)(JB^— «)  nicht  negativ  sein.  Denn,  ge- 
setzt, es  wäre  D[R^'-s)  negativ,  so  würde  die  Function  y/(5,  ä^:  JJ^— «) 
längs  des  Einheitskreises  der  5-Ebene  und  längs  der  ganzen  Begrenzung 
des  Bereiches  S*(12^— «)  positive  Werthe  haben.  Es  würde  hieraus  ge- 
rade so,  wie  im  vorhergehenden  Artikel,  gefolgert  werden  können,  dass 
die  Function  ^(ä,  5^;  JK^— «)  auch  im  ganzen  Innern  des  Bereiches 
S*(22^— fi)  positive  Werthe  annehmen  müsste.  Dann  würde  aber  eine 
der  angegebenen  partiellen  Di£Perentialgleichung  genügende  und  im 
Innern  des  Bereiches  S*(jB^)  sich  regulär  verhaltende  Function,  nämlich 
die  Function  ^f{SiS^\  12^—«),  existiren,  welche  im  Innern  und  längs  der 
ganzen  Begrenzung  des  Bereiches  S*(BJ  nur  positive,  von  Null  ver- 
schiedene Werthe  annähme;  es  könnte  in  Folge  dessen  der  Bereich 
S*(Ä^)  kein  Grenzbereich  sein.  Wegen  dieses  Widerspruches  ist  die 
Annahme,  dass  D(ü^— €)<:0  sei,  unzulässig.  Hieraus  folgt,  dass 
Maihem.  Glosse.  XXXIUL  2.  F 
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D{R^—s)   einen   positiven  Werth  haben  muss.      Es    entspricht   also, 
da  D(JJ,-«)>0,  2)(JJ,+  «)<0   ist,   dem   Werthe  JB  =  JK,  ein  Maxi- 

TT 

mum  des  Quotienten  -=-. 

Gesetzt  nun,  es  läge  in  dem  Intervalle  0  <:  12  <:  JJ^  eine  oder  mehr 
als  eine  Wurzel  der  Gleichung  D{R)  =  0.  Unter  dieser  Voraussetzung 
möge  die  diesem  Intervalle  angehörende,  dem  Werthe  R^  zunächst 
liegende  Wurzel  mit  R^  bezeichnet  werden.  Die  Function  D{R)  nimmt 
für  die  dem  Intervalle  R*^<:R<:R^  angehörenden  Werthe  des  Para- 
meters nur  positive  Werthe  an.  Die  dem  Werthe  12^  entsprechende 
Function  tp(SiS^\  R'J  besitzt  der  früheren  Ermittelung  zufolge  längs  des 
Einheitskreises  der  *- Ebene  positive,  von  Null  verschiedene  Werthe, 
längs  der  ganzen  Begrenzung  des  Bereiches  S*(12  J  hingegen  würde  die- 
selbe den  Werth  Null  annehmen.  Es  kann  aber  die  Function 
yß{s^s^;  R'J  weder  im  Innern  des  Bereiches  S*(J2^)  beständig  positive 
Werthe,  noch  für  einzelne  Theile  dieses  Bereiches  negative  Werthe 
annehmen.  Das  Erstere  würde  der  Eigenschaft  des  Bereiches  S*(iJ^), 
ein  Grenzbereich  zu  sein,  widersprechen,  da  die  Function  yf(s,s^;Rl) 
im  ganzen  Innern  und  überdies  längs  eines  Theiles  der  Begrenzung 
des  Bereiches  S*(jK^)  positive  Werthe  annehmen  würde,  was  bei  einem 
Grenzbereiche  nicht  eintreten  kann.  Das  Letztere  würde  unvereinbar 
sein  mit  dem  Satze,  dass  für  die  angegebene  Di£ferentialgleichung 
kein  Theil  eines  Grenzbereiches,  nämlich  des  Inneren,  beziehungs- 
weise des  Aeusseren  des  Einheitskreises,  gleichfalls  ein  Grenzbereich 
sein  kann. 

Es  ist  hiermit  dargethan,  dass  die  transcendente  Gleichung  D{R)  =  0 
überhaupt  keine  dem  Innern  des  Intervalles  0  <:R  <z  R^  angehörende 
Wurzel  besitzt;  folglich  hat  die  Function  D{R)  für  die  diesem  Inter- 
valle angehörenden  Werthe  des  Parameters  R  positive  Werthe.  Der 
Quotient  -y-  nimmt  daher,   wenn  der  Parameter   R   stetig    zunehmend 

alle  Werthe  des  Intervalles  0  <:  jK  <  JK^  durchläuft ,  ebenfalls  beständig 
zu ,  erreicht  seinen  grössten  Werth  w  für  R  =  R^^  und  nimmt ,  wenn 
R  stetig  zunehmend  alle  Werthe  des  Intervalles  ß^<:  i?  <  1  durchläuft^ 
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beständig  ab.     Der  Quotient  -=-  nimmt  hiemach  jeden  positiven  Werth, 

welcher   kleiner    als  (o  ist,    für    zwei   und  nur  für  zwei  dem  Intervalle 
0  <:  JB  <:  1  angehörende  Werthe  des  Parameters  R  an. 

Für  alle  dem  Intervalle  0  <  JR  <:  12J  angehörenden  Werthe  des  Pa- 
rameters R  hat  die  Function  yf[8^s^\R)  längs  der  ganzen  Begrenzung 
des  Bereiches  S*(12)  negative,  längs  des  im  Innern  des  Bereiches  lie- 
genden Einheitskreises  positive  Werthe. 

Hieraus  folgt,  dass  im  Innern  jedes  dieser  Bereiche  S*(fi)  zwei 
geschlossene  Linien  liegen,  längs  welcher  die  Function  \p[s^s^\R)  den 
Werth  Null  annimmt.  Eine  dieser  beiden  Linien  liegt  innerhalb,  die 
andere  liegt  ausserhalb  des  Einheitskreises  der  ^-Ebene.  Die  Gesammt- 
heit  derjenigen,  dem  Innern  des  Bereiches  S*(12)  angehörenden  Stellen, 
für  welche  die  Function  ^[s^s^\R)  positive  Werthe  oder  den  Werth 
Null  annimmt,  bildet  für  die  angegebene  Differentialgleichung  einen 
Grenzbereich.  Da  dieser  Grenzbereich  ein  Theil  des  Bereiches  S*(12) 
ist,  so  ergibt  sich  auf  Grund  der  in  der  Schrift  »Ueber  ein  die  Flächen 
kleinsten  Flächeninhalts  betreffendes  Problem  der  Variationsrechnung« 
enthaltenen  Entwickelungen,  dass  unter  den  dem  Intervalle  0  <R<R^ 
entsprechenden  Minimalflächenstücken  ^*[R)  kein  einziges  die  Ei- 
genschaft besitzt,  kleineren  Flächeninhalt  zuhaben,  als  alle  ihm  hin- 
reichend nahe  liegenden,  von  denselben  Randlinien  begrenzten  Flächen- 
stücke. 

Den  beiden  Curven  innerhalb  des  Gebietes  S*(Ä),  längs  welcher 
die  Gleichung  ^/(ä,  ä^;  li)  =  0  erfüllt  ist,  entsprechen  zwei  auf  dem 
Minimalflächenstück  '§8*(jK)  liegende  und  in  Bezug  auf  die  Aequator- 
ebene  desselben  zu  einander  symmetrische  Curven,  welche  mit  C(R)  be- 
zeichnet werden  mögen.  Längs  der  Curven  C[R)  wird  das  Minimal- 
flächenstück ^*(ü)  von  den  ihm  unendlich  benachbarten  der  betrach- 
teten Schaar  angehörenden  Flächenstücken  geschnitten. 

Der  geometrische  Ort  der  Curven  C[R)  ist  eine  krumme  Fläche  *, 
welche  von  den  dem  Intervalle  0  <:  12  <  12^  entsprechenden  Minimal- 
flächenstücken '38^(12)   eingehüllt  wird. 

F2 
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Die  Hallfiäche  #  wird  begrenzt  von  den  beiden  Begrenzungslinien 
des  Minimalflächenstückes  '^*{RJ. 

Für  kleine  Werthe   des  Parameters  R  besteht  die  Gleichung 


i-f-?f-'f  *♦"('+<»». 


in   welcher  (12)   eine   Grösse   bezeichnet,   welche   für   unendlich    kleine 
Werthe  des  Parameters  JR  ebenfalls  unendlich  klein  wird. 

Unter  derselben  Voraussetzung  besteht,  wenn  die  Veränderlichkeit 
der  Grösse  s  der  Beschränkung  unterworfen  wird ,  dass  ffir  lim  J2  =  0 
auch 


IT+R' 


=  0 


lim 
ist,  die  Gleichung 

ir5(.)--^tjl...[.,(«,^^)], 

in  welcher 


\^'  e-+eO 


eine  Grösse  bezeichnet,  welche  für  alle  unendlich  kleinen  Werthe  der 
beiden  Grössen 

ebenfalls  unendlich  kleine  Werthe  hat. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  ein  Minimalflächenstück  '38*(-^)  ^^^  ^^^ 
Gleichung 

entsprechenden  Catenoid  um  so  näher  kommt,  je  kleinere  Werthe 
dem  Parameter  R  beigelegt  werden,  wenn  bei  diesem  Grenzübergange 
die  Betrachtung    auf  einen    solchen   Theil   des    Minimalflächenstückea 

'3K*(JK)  beschränkt  wird,  für  welchen  die  angegebene,  die  Grösse 

—II I    • 

8-1-8 

betreffende  Voraussetzung  zutrifft* 
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Hieraus  folgt«  dass  die  erwähnte  Hüllfläche  4^  in  demjenigen 
Theile,  welcher  unendlich  kleinen  Werthen  des  Parameters  R  entspricht, 
näherungsweise  dieselbe  Gestalt  besitzt,  wie  der  die  betrachtete  Schaar 
ähnlich  liegender  Catenoide  einhüllende  Rotations  -  Kegel ,  dessen 
Gleichung 

x'+y*  =  cV     ist. 

Bezeichnet  b  die  einzige  positive  Wurzel  der  Gleichung 

(c»+e-*)-6(c*-.c-*)  =  0, 

deren  Werth  angenähert  1,1996786  .  .  ist,  so  wird  der  Werth  der  Con- 
staute  c  durch  die  Gleichung 

bestimmt. 

Die  Hüllfläche  *  enthält  hiemach  den  Mittelpunkt  aller  der  be- 
trachteten Schaar  angehörenden  Flächenstücke;  derselbe  ist  ein  koni- 
scher Doppelpunkt  der  Fläche  *.     Die  Gleichung 

ist  die  Gleichung  desjenigen  Kegels,  welcher  die  Fläche  4^  im  Coordi- 
natenanfangspunkte  einhüllend  berührt. 

Es  besteht  also  die  Hüllfläche  4»  aus  zwei  trichterförmig  gestal* 
teten,  in  Bezug  auf  die  Aequatorebene  zu  einander  symmetrisch  lie- 
genden Theilen,  welche  im  Coordinatenanfangspunkte  mit  einander  zu- 
sammenhängen. 

Die  Betrachtungen,  welche  Herr  Lindelöf  in  seinem  Lehrbuche 
der  Variationsrechnung  auf  den  Seiten  ?10 — 214  in  Bezug  auf  eine 
Schaar  ähnlich  liegender  Catenoide  mit  gemeinsamem  Mittelpunkt  ange- 
stellt hat,  gestatten  eine  sinngemässe  Anwendung  auf  die  dem  Intervalle 
0  <  JK  <  B^  entsprechenden  Minimalflächenstücke  '3K*(B). 

Werden  zwei  gürtelförmige  Streifen  der  Hüllfläche  *,  welche 
einerseits  von  je  einer  der  Begrenzungslinien  des  Minimalflächenstückes 
'3tt*(-R^,),  andererseits  von  je  einer  der  beiden  Curven  C{R)  begrenzt 
werden,  durch  das  gürtelförmige  von  den  beiden  Curven  C{R)  begrenzte 


46  H.  A.  SCHWARZ, 

Stück  des  Flächenstückes  '^^'^(-R)  niit  einander  verbunden,  so  entsteht 
ein  zweifach  zusammenhängendes  Flächenstück,  welches  mit  9{R)  be- 
zeichnet werden  möge. 

Das  Flächenstück  ¥'(jK)  hat  für  jeden  dem  Intervalle  0  <  JB  <:  J2^ 
angehörenden  Werth  des  Parameters  12  mit  dem  Minimalflächenstücl^ 
"^^[R^)  die  Begrenzung  gemein  und  besitzt  ebenso  grossen  Flächen- 
inhalt, als  dieses.  Da  das  Flächenstück  V{R)  nicht  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  ein  Minimalflächenstück  ist,  so  gibt  es  in  beliebiger  Nähe 
desselben  solche  Flächenstücke,  welche  von  denselben  Randlinien  be- 
grenzt werden  und  kleineren  Flächeninhalt  haben,  als  das  Flächen- 
stück V{R).  Aus  dem  Umstände,  dass  diese  Flächenstücke  dadurch, 
dass  dem  Parameter  R  ein  dem  Werthe  R^  hinreichend  nahe  kommen- 
der  Werth  beigelegt  wird,  dem  Flächenstücke  '§8^(J2^)  in  der  ganzen 
Ausdehnung  desselben  beliebig  nahe  gebracht  werden  können,  ergibt 
sich,  dass  dem  Minimalflächenstücke  ^*{R^)  die  Eigenschaft  nicht  zu- 
kommt, kleineren  Flächeninhalt  zu  besitzen,  als  alle  ihm  hinreichend 
nahe  kommenden  von  denselben  Randlinien  begrenzten  Flächenstücke. 

Hieraus  folgt: 

Die  dem  Intervalle  R^<:  J2  <:  1  entsprechenden  Minimalflächen- 
stücke '3ä*(1?)  und  M*(12)  sind  die  einzigen  den  betrachteten  Schaaren 
von  Minimalflächenstücken  angehörenden  Flächenstücke ,  welche  die 
Eigenschaft  haben,  kleineren  Flächeninhalt  zu  besitzen,  als  alle  den- 
selben hinreichend  nahe  kommenden,  von  denselben  beiden  regelmässigen 
n-seitigen  Polygonen  begrenzten  Flächenstücke. 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  hat  sich  ergeben,  dass,  wenn 
JJj  einem  dem  Intervalle  0  <:  JK^'<:  JB^  angehörenden  Werth  des  Para- 
meters R  bezeichnet,  es  stets  einen  und  nur  einen  dem  Intervalle 
R^<c  jR,<:  1    angehörenden  Werth  R^   des  Parameters  gibt ,    für    welchen 

IT 

das  Verhältniss  -j-  denselben  Werth  besitzt,  wie  für  den  Werth 
R  =  22j.  Die  beiden  zweifach  zusammenhängenden  Minimalflächenstücke 
^(JKJ  und '9B(J2J  haben  dieselbe  Begrenzung,  aber  nur  das  Minimal- 
flächenstück ^(BJ  ist  ein  Flächenstück  kleinsten  Flächeninhalts. 
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10. 

Uebergang  zu  der  Grenze  n  =  oo. 
Werthe  der  Grössen  R^  und  co  für  den  Fall  w  =  4. 

Der   Uebergang   zu  der   Grenze   lim  n  =  oo  kann ,   vorausgesetzt, 
dass  die  Veränderlichkeit  der  Grösse  s  auf  das  Gebiet 

It<:\s\<zR" 

beschränkt  wird,  auf  Grund  der  folgenden  Formeln  ausgeführt  werden. 
Für  lim  n  =  oo  bestehen  die  Gleichungen : 

lim  JR-^*»  L  =  jr*+Ä, 

Ihn  ir*"f5(5)  =  -s-% 

(N.)  lim  JB-*-  X  =  ^(s-'+s), 

lim  R-'^''  y  =  3ii(s-'-5), 

lim  Br^""  e  =  9* 2  log  («"* ). 

Bei  diesem  Grenzübergange    geht   also   jedes  Minimalflächenstück 
^*(i2)  in  eine  dem  Gebiete 


U<:|s|<:2J-* 
entsprechende  Zone  desjenigen  Catenoids  über,    welches   der    durch  die 


Gleichung 


bestimmten  Function  ^[s)  entspricht.  Für  diesen  Grenzfall,  welcher 
experimentell  von  Plateau,  mit  den  Hülfsmitteln  der  Variationsrech- 
nung zuerst  von  Herrn  Lindelöf  untersucht  wurde,  ergibt  sich 

B;  ^   21ogjB-' 

Der  vorstehende  Ausdruck  erlangt  seinen  grössten  Werth 

ai(co)  =  0,662744-  •     für  logB"*  =  logjB;^*  =  1,1996786.  • 
Ba  =  0,30129.-  =  tg  16*46'1",5. 

Durch  die  Experimentaluntersuchungen  Plateau's  ist  die  Ueber- 
einstimmung    festgestellt    worden,    welche    auf   diesem   Untersuchungs- 
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gebiete  zwischen  dem]  Ergebnisse  der  theoretischen  Untersuchung  und 
dem  Ergebnisse  des  Experiments  besteht. 

Dieselben  Zahlen,  welche  theoretisch  die  Grenze  bestimmen,  bis 
zu  welcher  gewissen  Minimalflächenstücken  in  dem  angegebenen  Sinne 
die  Eigenschaft  des  kleinsten  Flächeninhalts  wirklich  zukommt,  be- 
stimmen zugleich  die  Grenze  der  Stabilität  flüssiger  Lamellen,  deren 
Gestalt  durch  geeignete  Vorkehrungen  mit  der  Gestalt  jener  Minimal- 
flächenstücke  zur  üebereinstimmung  gebracht  worden  ist. 

Um  eins  der  Hauptergebnisse  der  in  der  vorliegenden  Abhandlung 

mitgetheilten  Untersuchung    für   einen    anderen  Werth  der  Zahl  n,  als 

den  Grenzwerth  n  =  co,    mit    dem  Ergebnisse    von    speciell   für  diesen 

Zweck  anzustellenden  Experimenten   vergleichen    zu  können,    habe  ich 

für  den   Fall ,    in   welchem   die   Begrenzung    der  Minimalflächenstücke 

^^R*  von  zwei  Quadraten  gebildet  wird,  also  für  den  Fall  n  =  4,  die 

Gleichung  D{R)  =  0  näherungsweise  aufgelöst  und  den  grössten  Werth 

ff 

cü,    welchen  der  Quotient  -^   für  den    angegebenen  Werth  der  Zahl  n 

annehmen  kann,  näherungsweise  bestimmt.  Ohne  an  dieser  Stelle  auf 
die  Einzelheiten  der  Rechnung  einzugehen,  theile  ich  hier  nur  das  End- 
ergebniss  derselben  mit. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Zahl  n  der  Werth  4  beigelegt 
wird,  ergibt  sich  für  die  Grösse  R^  der  Werth 

Bo  =  0,43188..  =  tg(23'2r31".-). 

für  die  Grösse  co  der  Werth 

o(4)  =  0,720146.- 


Da  die  Grösse 


— ^  =  0,517638.. 

V^2 


grösser  ist  als  0,43188..,  so  besitzt  das  den  Werthen 

entsprechende  Minimalflächenstück  "^K*  kleineren  Flächeninhalt,  als  alle 
demselben  hinreichend  nahe  kommenden,  von  denselben  beiden  Quadraten 
begrenzten  Flächenstücke. 


Ä  A.  Schwarz:  Über  Flächemtücke  kleimtm  FlächmmhaUa. 


wi 

0 


t'vj.'i.       ig 


Fig.  2. 


Fig.  6.  Fig.  7. 

AbhaMmgen  der  Königl.  Oa.  d.  Wita.  Malkem.  Olasse  XXXIIII.  2. 


Carl  Friedrich  Gauss 
und  die  Erforschung  des  Erdmagnetismus. 

Von 

Ernst  Schering. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Königl.  Ges.  d.  Wiss.  am  2.  Juli  1887. 

Indem  die  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  sich  an 
der  Feier  des  ein  hundert  und  fünfzig  jährigen  Bestehens  der  Geoboia 
AuGUSTA  betheiligt,  liegt  es  ihr  nicht  nur  aus  äusseren  Gründen  nahe, 
sich  die  Umstände  ihrer  letzten  Jubelfeier  zu  vergegenwärtigen,  sondern 
einige  ganz  ausserordentlich  hoch  stehende  Gelehrte,  welche  damals  mit- 
wirkten, ziehen  auch  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Carl  Fbiedbich  Gauss  hielt  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  auf  den  ausgesprochenen  Wunsch  des  hier 
anwesenden  auswärtigen  Mitgliedes  der  Gesellschaft,  Alexander  von 
Humboldt,  einen  Vortrag.  Er  berichtete  über  das  von  ihm  in  jener 
Zeit  construirte  neue  Instrument  zur  Bestimmung  der  Variationen  der 
horizontalen  erdmagnetischen  Kraft  und  über  die  Benutzung  dieses 
Bifilar- Magnetometers  bei  dem  von  ihm  und  von  unserem  verehrten 
gegenwärtigen  Senior  Wilhelm  Weber  vier  Jahre  zuvor  hergestellten 
electrischen  Telegraphen. 

In  jener  Zeit  hatte  der  Magnetische  Verein  seine  Wirksamkeit 
begonnen  und  häufte  das  grosse  Beobachtungs-Material  an,  aus  welchem 
schon  damals  so  wichtige  Gesetze  für  die  erdmagnetischen  Erschei- 
nungen abgeleitet  wurden  und  aus  welchen  durch  die  Verbindung  mit 
späteren  Beobachtungen  noch  wichtigere  Ergebnisse  zu  erhoffen  sind. 

Auch  jetzt  wieder  haben   wir  neues  und  ausserordentlich  umfang- 
reiches Material  erdmagnetischer  Beobachtungen,  nemlich  das  der  inter- 
nationalen Polar-Expeditionen  und  der  damit  gleichzeitigen  Arbeiten  in 
Göttingen  und  auf  den  übrigen  erdmagnetischen  Observatorien. 
McUhem.  Glosse.  XXXIIII.  3.  A 
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Zur  Zeit  der  Jubelfeier  des  hundertjährigen  Bestehens  unserer 
Universität  wurde  die  Errichtung  der  Magnetischen  Observatorien  in 
den  Englischen  Colonieen  vorbereitet;  ein  Unternehmen,  welches  durch 
die  umfangreiche  Veröffentlichung  der  ungezählten  Beobachtungen  einzig 
in  ihrer  Art  dasteht  und  einer  vollständigeren,  freilich  auch  sehr  mühe- 
vollen, Bearbeitung  noch  bedeutungsvolle  Resultate  verspricht. 

Auch  gegenwärtig  wird  das  öffentliche  Interesse  für  erdmagne- 
tische Untersuchungen  wieder  lebhafter,  wie  aus  den  Berathungen  des 
Römischen  Parlamentes  im  März  dieses  Jahres  über  die  Gründung  eines 
magnetischen  Observatoriums  in  Italien  hervorgeht,  für  welches  der  Name 
CASSiNi-Observatorium  in  Vorschlag  gebracht  ist  zur  Erinnerung  an  den 
grossen  Astronomen,  welcher  vor  hundert  Jahren  ausgedehnte  Unter- 
suchungen über  die  jährlichen  Variationen  der  horizontalen  Richtung 
der  erdmagnetischen  Kraft  anstellte. 

Die  mehrfachen  Vergleichs -Punkte,  welche  füx  die  allgemeinere 
Betheiligung  an  der  Thätigkeit  in  diesem  wissenschaftlichen  Gebiete 
zwischen  der  Jetztzeit  und  der  Zeit  des  letzten  Jubiläums  besteht,  ruft 
das  Interesse  hervor,  die  persönliche  Stellung  kennen  zu  lernen,  welche 
Gauss,  Alexander  vok  Humboldt  und  ihre  Freunde  zu  jener  Thätigkeit 
einnahmen. 

Die  Beziehungen,  in  welche  Humboldt  zu  Gauss  trat,  knüpften 
an  Personen,  Sachen  und  Untersuchungs -  Gebiete  sich  für  Humboldt 
schon  in  der  Zeit  seines  ersten  hiesigen  Aufenthaltes,  also  vor  etwa 
hundert  Jahren  an.  Wir  erfahren  dieses  am  besten  durch  die  beiden 
inhaltsreichsten  Briefe,  welche  aus  Humboldt's  Studienzeit  in  Göttingbn 
von  ihm  noch  erhalten  sind. 

Bei  dem  Lesen  der  HuMBOLDT'schen  Briefe  müssen  wir  uns  seine 
Character-Eigenthümlichkeiten  vergegenwärtigen.  Unvorbereitet  gelesen 
erhält  man  davon  leicht  einen  entsprechenden  Eindruck,  wie  ihn  ScmLLEB 
zu  Anfange  seiner  Bekanntschaft  mit  Alexander  von  Humboldt  in  Bezug 
auf  dessen  Persönlichkeit  in  sich  aufnahm.  Sghilleb  schreibt  seine 
harte  und  gewiss  ungerechte  Beurtheilung  am  6.  August  1797  seinem 
Freunde  Köbneb,   aber   dieser  erkannte  sehr  wohl   die  grosse  Begabung 
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Humboldt's  sowie  auch  für  dessen  zuweilen  "Widerspruch  erregendes 
Wesen  den  wahren  Grund  in  der  ausserordentlichen  Lebhaftigkeit  der 
Auffassung  und  der  Ausdrucksweise,  in  der  enthusiastischen  Vertheidi- 
gung  der  selbstgewonnenen  Ueberzeugungen ,  in  der  Vielseitigkeit  der 
Studien  zum  Zwecke  der  Ausbildung  für  die  beabsichtigten  grossen 
naturwissenschaftlichen  Reisen. 

Huhboldt's  Lehrer  der  Mathematik ,  Ebkst  Gottfried  Fischer, 
war  in  •  freundschaftliche  Beziehungen  zu  Johann  Friedrich  Ppapf  ge- 
treten, als  dieser  sich  während  des  Sommers  1787  in  Berlin  aufhielt, 
um  unter  Bode's  Leitung  sich  mit  practischer  Astronomie  zu  beschäf- 
tigen, nachdem  er  bis  dahin  an  der  Universität  Göttingen  Mathematik 
studirt  hatte. 

Ppafp  war  im  März  1788  in  seinem  22.  Lebensjahre  Professor 
der  Mathematik  an  der  Universität  Helmstedt  als  Nachfolger  von 
KlOgel,  und  zwar  auf  die  Empfehlung  des  Göttinger  Physikers  Lichten- 
berg geworden. 

Zu  Ppafp  ist  auch  Gauss  in  mehrfache  Beziehung  getreten ;  Gauss' 
Doctor  -  Dissertation  ist  von  Ppafp  in  der  philosophischen  Facultät  zu 
Hblhstedt  1799  beurtheilt.  Im  Jahre  1800  wohnte  Gauss  eini'i:e  Mo- 
nate  bei  Ppafp,  um  die  Universitäts-Bibliothek  zu  benutzen.  Zwischen 
beiden  Gelehrten  bestand  eine  ausgedehnte  Correspondenz  über  Mathe- 
matische Untersuchungen  und  über  neu  erschienene  wissenschaftliche 
Werke. 

Für  das  grosse  Ansehen,  welches  Ppafp  in  dieser  Zeit  genoss,  giebt 
die  bekannte  Erzählung  Zeugniss,  dass  Laplace,  als  er  gefragt  wurde, 
wer  der  grösste  Mathematiker  in  Deutschland  sei,  geantwortet  haben 
soll,  das  sei  Ppafp.  Auf  die  Bemerkung,  ob  man  nicht  Gauss  als 
solchen  zu  betrachten  habe,  soll  Laplace  erwidert  haben,  Gauss  sei  der 
grösste  Mathematiker  in  Europa,  aber  Ppafp  in  Deutschland. 

Humboldt  hatte  in  seinem  zwanzigsten  Lebensjahre  auf  seiner 
Reise  nach  Göttingen  mit  seines  Lehrers  Empfehlung  den  Professor 
Ppafp  in  Helmstedt  besucht  und  schrieb  von  Göttingen  am  11.  Mai 
1789  seinem  neu  gewonnenen  Freunde  Ppapp: 

A2 
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»So  entfernt  auch  immer  die  Verhältnisse  sind,  in  welche  die  Natur 
uns  beide   gesetzt   hat,    so   wenig    ich  auch   auf   alle    die  vorzüglichen 
Eigenschaften  Anspruch  machen  darf,  die  Sie  in  der  literarischen  Welt, 
wie  in  dem   glücklichen  Zirkel  Ihrer  näheren  Bekannten,   auszeichnen, 
so  wage   ich   es   dennoch,    Sie  mit    unter  der  Zahl  meiner  Freunde  zu 
nennen.     Mein  Herz  spricht   zu   laut  dafür,    als   dass    ich    ihm    diesen 
Sieg  über  Zeremoniel  und  falsche  Höflichkeit  nicht  lassen  sollte.     Wenn 
Dienstfertigkeit,  liebreiche  Aufnahme,  Antheil  an  meinem  Wohl,  Ver- 
traulichkeit im  Umgang,   wenn  dies    alles  Zeichen  ächter  Freundschaft 
sind,   wer  hat  dann   mehr  Recht  zu   meiner  dankbarsten  Zuneigung  als 
Sie,  der  Sie  mich  und  meinen  ehemaligen  Führer  während  unseres  Auf- 
enthalts in  Helmstedt    mit   so    vielen  Beweisen  Ihrer  Güte   und  Theil- 
nahme  überhäuften?     Ich  fühle    nur  zu   sehr  das  Unangenehme  meiner 
Lage,  die  mich  auf  so  kurze  Zeit  das  Vergnügen  Ihres  lehrreichen  Um- 
gangs geniessen  liess.    Eine  Freude,  die  man  nur  kostet,  ist  oft  schlimmer, 
als  eine,  die  man  ganz  entbehrt.     Dennoch  rechne  ich  jene  Tage  meiner 
Reise  unter  die  frohesten  meines  Lebens.     Die  Bekanntschaft  so  vieler 
gelehrten  Männer,  die  mehr  als  dies,  die  auch  gebildet  zum  gesellschaft- 
lichen Leben  sind,   war  mir  viel,  überviel  werth.     Es  ist  für  mich  ein 
niederschlagender  Anblick,   Menschen  von  Genie  zu  sehen,   die  oft  auf 
der  höchsten  Stufe  intellektueller  Cultur  stehen,  und  dabei  keine  andere 
Mittheilung   als  durch    die    Feder    oder    vom   Katheder  kennen.      Sie 
theuerster  Herr  Professor,   der  Sie  lange  Zeit  hier  in  GörnNGEN  gelebt 
haben,    müssen  diesen  Anblick   aus  eigener  Erfahrung    kennen.     Gott, 
wenn    ich  Ihren  Clubb  und   den  unsrigen  vergleiche!     Ich  schätze  Sie 
glücklich,  dass  Sie    in  Helmstbdt   leben.     Ich   würde   mir   eben  diesen 
Aufenthalt  wünschen,  wenn  er  sonst  für  den  individuellen  Zweck  meines 
Studiums   vortheilhafter  wäre.     Einsamkeit   des  Orts,   armselige  Bauart 
und  dergleichen  äussere  Verhältnisse  müssen   die  Freude  eines  verstän- 
digen Menschen    nicht   stören.     Wer   in  der  Lebens -Philosophie   noch 
nicht  soweit  gekommen  ist,  sich  von  allem  diesem  loszureissen,  der  wird 
seiner  Glückseligkeit  lange  nachjagen,    ehe   er   sie    findet;     Eben  dieee 
Ruhe,    diese  Zufriedenheit  mit  Ihrer  Lage,   diese  Heiterkeit,   die  sich. 
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wie  ein  helles  Licht,  über  alle  Ihre  Ideen  zu  verbreiten  scheint,  und 
die  Ihnen  gewiss  bei  Ihren  tiefsinnigen  Speculationen  so  sehr  zu  statten 
kommt,  war  es,  was  mir  Ihre  persönliche  Bekanntschaft  so  vorzüglich 
interessant  machte,  da  ich  (was  Ihnen  freilich  gleichgiltig  sein  muss) 
schon  vorher  für  Ihr  mathematisches  Verdienst  eine  so  grosse  Hochach- 
tung hatte.  —  Doch  ich  fange  gar  an,  mir  Untersuchungen  über  Ihren 
Charakter  zu  erlauben!  Wenn  Sie  mich  näher  kennten,  würden  Sie 
sehen,  wie  mich  meine  jugendliche  Offenheit  noch  oft  zu  ähnlichen 
Ausschweifungen  verleitet.  Möge  dies  aufrichtige  Geständniss  meiner 
Fehler  mir  eher  Verzeihung  bei  Ihnen  bewirken! 

«Die  kleine  Abschrift  aus  Ckaher  hätte  ich  Ihnen  gern  schon  eher 
geschickt,  wenn  mich  Kästner  nicht,  wegen  der  Feierung  des  Dankfestes, 
eine  Zeit  lang  hätte  warten  lassen.  Ich  wünschte,  dass  sich  öfter  eine 
solche  Gelegenheit  fände,  durch  die  ich  Ihnen  einen,  wiewohl  geringen, 
Beweis  meiner  Dankbarkeit  und  Freundschaft  geben  könnte.  Für 
Ihren  Brief  an  Kästner  bin  ich  Ihnen  sehr  verbindlich.  Ihre  Güte 
lässt  mich  nur  fürchten,  Sie  möchten  bei  ihm  grössere  Erwartungen 
erregen,  als  ich  mit  meinen  eingeschränkten  Kenntnissen  und  Ejräften 
leisten  kann.  Kästneb  hat  mich  überaus  gütig  aufgenommen.  Ich  habe 
ihn  mehrmals  besucht,  und  sein  Umgang  ist  mir  sehr  lehrreich.  Wer 
wollte  bei  so  einem  wahrhaft  grossen  Mann  sich  an  das  Aeussere 
stossen. 

»Da  ich  bestimmt  bin,  meinem  Vaterlande  im  Fabrikfache  zu 
dienen,  so  kann  ich  die  Mathematik  nur  als  Hülfswissenschaft  treiben. 
Leider  erfordert  jenes,  sonst  überaus  angenehme  Fach  so  viele  andere 
botanische,  mineralogische,  chemische  und  statistische  Kenntnisse,  dass 
man  all  seine  Kräfte  zusammennehmen  muss,  um  auch  nur  etwas  Mit- 
telmässiges  zu  leisten.  Doch  bleibt  mathematisches  Studium,  besonders 
mechanisches,  die  Hauptbasis  davon.  Was  ist  aber  Mechanik  ohne 
höhere  Analysis?  Wer  mit  dem  Maschinenwesen  in  den  Manufakturen 
und  beim  Bergbau  nur  ein  wenig  bekannt  ist,  wird  bald  aus  deren 
Anwendung,  bald  aus  dem  Mangel  gewisser  Einrichtungen  die  Vor- 
theile  der  höheren  Mechanik,  den  Schaden,  den  ünkunde  darin  bringet, 
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einsehen  lernen.  Die  BouLTON'sche  Dunstmaschine  und  die  HoLL'sche 
Wassersäulenmaschine  sind,  deucht  mich,  die  besten  Apologien  der 
theoretischen  Mechanik,  wenn  so  etwas  noch  einer  Apologie  bedürfte. 
Bei  meinen  so  geringen  mathematischen  Kenntnissen  habe  ich  genug 
erfahren,  wie  wichtig  jenes  Studium  dem  Kameralisten  sei.  So  viel 
Zeit  ich  meinen  anderen  Beschäftigungen  entziehen  kann,  widme  ich 
der  Mathematik,  und  besonders  der  Analysis  des  Unendlichen,  worin 
ich  noch  grosse  Lücken  bei  mir  verspüre.  Ich  arbeite  daher  den 
Tempelhof  durch,  den  ich  schon  in  Beblin  anfing.  Dabei  aber  übe  ich 
mich  immer  im  Maschinenzeichnen  und  im  Erfinden  eigener  Zusammen- 
setzungen. So  weit  ich  von  der  Eitelkeit  entfernt  bin  zu  glauben,  dass 
ich  etwas  Neues  entdecken  werde,  so  haben  mir  diese  Uebungen 
doch  viel  genützt,  weil  man  dabei  so  viel  über  die  Mittel  räsonniren 
muss,  gewisse  Zwecke  zu  erreichen.  Ich  habe  oft  mit  Fischer  herzlich 
gelacht,  wenn  er  anfangs  meine  Angaben  anstaunte  und  hernach  fand, 
dass  durch  die  vielen  Verbindungen  Kraft  und  Last  an  einem  Punkt 
angebracht  waren  und  sich  hemmten. 

»Doch  indem  ich  mich  gegen  alle  mechanischen  Erfindungen  sträube, 
muss  ich  nur  aufrichtig  gestehen,  dass  ich  in  einem  anderen  Theile  der 
Mathematik  auf  eine  Entdeckung  ausgegangen  bin,  in  der  ich  (wann 
ist  ein  junger  Mensch  wohl  unzufrieden  mit  sich  selbst?)  mir  Genüge 
geleistet  habe.  So  unartig  es  auch  ist,  den  Anfang  meiner  Correspon- 
denz  mit  Ihnen,  verehrungswerther  Freund,  mit  einem  so  weitschichtigen 
Briefe  zu  machen,  so  will  ich  mich  doch  vorläufig  etwas  näher  erklären. 
Die  Sache  liegt  mir  zu  sehr  am  Herzen.  Bei  meinen  kleinen  analy- 
tischen Arbeiten  empfand  ich  einmal  sehr  lebhaft  die  Unbequemlichkeit, 
dass  man  in  Gleichungen,  wo  Summen  und  Faktoren  vorkommen,  nicht 
den  ganzen  Werth  durch  Logarithmen  darstellen  kann.  Ich  dachte 
über  die  Möglichkeit  nach,  dem  Uebel  abzuhelfen  und  fand  zwei  Wege, 
entweder  alle  Summen  und  Diiferenzen  zweier  Grössen  in  Produkte  zu 
verwandeln,  oder  eine  Art  Logarithmen  zu  finden,  mit  denen  man 
wirklich  addiren  und  subtrahiren  könnte. 
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»Ich  erwarte  von  Ihnen  die  l'rage ,  ob  mein  System  aber  auch 
brauchbar  sei,  ob  es  Schwierigkeiten  des  analytischen  Calcul's  löse? 
Ich  antworte  oflFenherzig,  dass  ich  in  sofern  das  ^Qfixa  noch  nicht  an- 
stimmen mag.  Ich  glaube  sogar,  dass  meine  Logarithmen  immer  zu 
wenig  kleiner  wie  die  dazu  gehörigen  Zahlen  bleiben  werden,  als  dass 
sie  in  Rechnungen  vortheilhaft  sein  sollten.  x\us  der  Natur  der  Grund- 
zahlen denke  ich  es  vielleicht  gar  zu  erweisen.  Aber  wenn  dies  auch 
erste  Veranlassung  war,  so  war  es  doch  nicht  Zweck  meiner  Unter- 
suchung. Ich  wollte  blos  nach  der  Methode  der  Alten  verfahren,  die 
mehr  auf  Ebenmaass,  Gleichheit  in  der  Ausführung,  auf  Zusammen- 
hang der  Sätze  unter  einander,  als  auf  ihre  Anwendung  hinarbeiteten. 
Und  darin  werden  Sie  mich  gewiss  nicht  tadeln,  der  Sie  (es  ist  nicht 
mein  Urtheil,  das  ich  schreibe)  unter  die  wenigen  Mathematiker 
Deutschlands  gehören,  die  den  Alten  an  Präcision  und  Schärfe  so  nahe 
getreten  sind. 

»Wenn  Sie,  theuerster  Freund,  mir  die  Erlaubniss  ertheilen,  so 
wage  ich,  das  kleine  System  Ihnen  vorzulegen.  Aber  ehe  ich  diese 
Erlaubniss  nicht  habe,  will  ich  mich  begnügen,  es  für  mich  selbst  noch 
mehr  auszuarbeiten.  Ich  setze  in  die  Nachsicht  weniger  Menschen  so 
vieles  Vertrauen,  als  in  die  Ihrige.  Darum  wage  ich  Sie  zuerst  um 
etwas  zu  bitten,  was  ich  von  keinem  anderen  fordern  möchte. 

»Es  liegt  mir  daran,  dass  unser  lieber  Fischer,  dem  ich  nicht  genug 
für  Ihre  Bekanntschaft  danken  kann,  von  jener  kleinen  Arbeit  bis  jetzt 
nichts  wisse.  Ich  ersuche  Sie  daher  (was  freilich  bei  einer  so  ge- 
ringfügigen Sache  kaum  zu  fürchten  wäre),  dass  Sie  ihm  nichts  davon 
schreiben. 

»Ich  bin  nicht  im  Stande,  mich  über  die  Weitschweifigkeit  dieses 
Briefes  zu  vertheidigen.  Wenn  aber  einige  Achtung  und  Vertrauen 
auf  höhere  Einsicht,  Lust  sich  von  dem  Meister  in  der  Kunst  belehren 
zu  lassen,  Eifer  für  das  mathematische  Studium  und  jugendliche  Offen- 
herzigkeit entschuldigen  können ,  so  darf  ich  Anspruch  auf  Ihre  Nach- 
sicht machen. 
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»Ob  ich  gleich  billig  fürchten  sollte,  dass  dieser  erste  Brief  Sie 
von  aller  weiteren  Correspondenz  abschrecken  wird,  so  bin  ich  doch 
unverschämt  genug,  Sie  um  die  Gewogenheit  zu  bitten,  mich  durch 
ein  Paar  Zeilen  wissen  zu  lassen,  ob  ich  Ihnen  mein  Logarithmensy- 
stem vorlegen  darf  oder  nicht. 

»Ich  bin  mit  den  Empfindungen  der  tiefsten  Hochachtung  und 
dankbarsten  Zuneigung  u.  s.  w. 

»Lichtenberg,  Ghelin,  Sphtleb,  KIstneb  und  der  junge  Professor 
BvBL  empfehlen  sich  Ihnen  alle  und  danken  für  Ihr  freundschaftliches 
Andenken.  Kästneb  wird  Ihnen  nächstens  die  verlangten  Bücher  über- 
senden. Er  las  gestern  eine  Abhandlung  in  der  hiesigen  Sozietät  vor. 
Ich  habe  nichts  davon  gehört,  als  dass  ich  sehe,  es  müsse  etwas  über 
achromatische  Femröhre  sein«. 

Die  hier  angedeuteten  Gedanken  Hühboldt's  über  eine  Erleich- 
terung der  Berechnung  der  Logarithmen  von  Summen  und  Differenzen 
blieben  ohne  Erfolg,  aber  die  Erwähnung  derselben  mag  hier  Platz 
gefunden  haben,  weil  sie  eine  sachliche  Beziehung  zu  Gauss  bilden. 
Dieser  construirte  später  die  jetzt  in  so  ausgedehntem  Gebrauche  ange- 
wendete Tafel  zur  bequemeren  Berechnung  des  Logarithmen  der  Summe 
oder  Differenz  zweier  Grössen,  welche  selbst  nur  durch  ihre  Loga- 
rithmen gegeben  sind ;  er  veröffentlichte  dieselben ,  nachdem  er  sie 
schon  viele  Jahre  zu  seinen  umfangreichen  astronomischen  Berechnungen 
benutzt  hatte,    im  November  1812. 

Alexandeb  von  Humboldt  schreibt  1789  an  den  jungen  Theologen 
Weqeneb  —  der  1837  in  ZOllichau  als  Superintendent  gestorben  ist  — 
Folgendes  über  dieselbe  Reise  nach  Göttinoen. 

»Ich  glaube  wir  reisten  d.  10.  April  von  Beblin  ab.  —  —  —  — 
—  —  —  Von  Maodebueo  aus  bereiste  ich  die  Salzwerke  von 
Schönebeck,  Gbossensalza  und  Fbosen,  auch  in  Sachsen  die  neue  Colonie 
von  Herrnhutern,  Gnadaü.  So  gross  auch  meine  Erwartungen  davon 
waren,  so  fand  ich  sie  doch  übertroffen.  Die  Bauart  der  Häuser,  ihre 
Reinlichkeit,   die  Sorge    für  ihre  Erhaltung,    die  Armenpflege,  die  In- 
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dustrie  der  Einwohner,  alles,  die  ganze  Einrichtung  der  Colonie  ist  ein 
Ideal  eines  kleinen  wahlgeordneten  Staats. 

»GöTTiNOBK,  eine  Univetsität,  i.  e.  Vemunfthaus  (wo  die  Vernunft 
zu  holen  ist,  sollte  sie  billig  wohnen),  wo  vielleicht  sechsmal  Physik 
gelesen  wird,  hat  selbst  auf  seiner  Bibliothek  gar  keinen  Abieiter  — 
und  OKAi>iLV,  eine  Colonie  abergläubischer  Schwärmer,  hat  dereift  fünf, 
obgleich  die  ganze  Stadt  nur  aus  etlichen  zwanzig  Häusern  besteht ! !  \ 
Und  dazu  ist  ein  Abieiter  auf  der  Kirche«. 

Dasselbe  Grebäude  also,  welches  während  Humboldts  erster  An- 
wesenheit in  GömKOEN  bei  ihm  so  grossen  Anstoss  erregte,  weil  es  noch 
der  von  Fbamklik  achtzehn  Jahre  zuvor  gemachten  Erfindung  zum 
Schutze  gegen  die  gewaltthätigen  Zerstörungen  des  Blitzes  entbehren 
musste,  war  1837  zur  Zeit  von  HtJMBOLDr's  Gegenwart  bei  der  Jubel- 
feier der  Universität  einer  der  ersten  Träger  för  die  von  Gauss  und 
Wbbbb  vier  Jahre  zuvor  hergestellten  Leitungen  derjenigen  wohlthätigen 
Blitze  geworden ,  welche  die  Gedanken  der  Menschen  auf  die  grössten 
Entfernungen  augenblicklich  zu  vermitteln  im  Stande  sind. 

Zur  Darstellung  der  Entwicklung  det  Lehre  vom  Erdmagnetismus 
vor  Gauss  mag  uns  der  Brief  dienen,  welchen  Alexander  von  Humboldt 
zur  Empfehlung  der  Errichtung  von  maignetifichen  Observatorien  in  den 
Englischen  Colonieen  an  den  Herzog  von  Süsses  schrieb.  Dieser  für 
die  Förderung  der  Wissenschaften  begeisterte  Herr  war  Praesident  der 
Royal  Society  of  London  und  Vice-Patron  of  the  Royal  Society  of  London  ; 
er  hatte  als  Prinz  Auqustus  Fbbderic  von  1786  bis  1791  in  Göttingen 
studirt  und  bethätigte  sein  Wohlwollen  für  diese  Universität  unter  Ande- 
rem auch  dadurch,  dass  er  im  Jahre  1826  der  Sternwarte  eine  von 
Habdt  verfertigte  ausgezeichnete  astroilomische  Pendel -ühr  schenkte, 
welche  noch  gegenwärtig  die  Haupt -Uhr  in  G^Jttingen  ist. 

Alexander  von  Humboldt  an  den  Herzog  von  Sussbx: 

»Monseigneur, 

»Votre  Altesse  Royale,  noblement  interess^e  aux  progtes  des  con- 
noissances    humaines,    daignera   agröer,  je  m'en  Hatte,    la   priere    que 
j'enonce  avec  une  respectueuse  confiance.     J'ose  fixer  Son  attention  sur 
Maihem.  Glosse.  XXXIIIL  3.  B 
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des  travaux  propres  ä  approfondir,  par  des  moyens  pröcis  et  d'un  emploi 
presque  continu,  les  variations  du  Magnitigme  terreatre.  C'est  en  soUi- 
citant  la  coopöratio^  d'un  grand  nombre  d'observateurs  z416s  et  mucis 
d'instrumens  de  construction  semblable,  que  nous  avons  r^ussi,  depuis 
huit  ans,  Mr.  Asago,  Mr.  Kupffbb  et  moi,  a  ^tendre  ces  travaux  sur 
une  partie  tres-consid^rable  de  Thömisphere  boröal.  Des  stations  magni- 
tiqueM  permanentes  ötant  Stabiles  aujourd'hui  depuis  Pabib  jusqu'en  Chine, 
en  suivant  vers  Test  les  paralleles  de  40^  ä  60®,  je  me  crois  en  droit, 
Monseigneur,  de  solliciter  par  Votre  organe  le  concours  puissant  de  la 
Soci^te  Royale  de  Lonorbs  pour  favoriser  cette  entreprise  et  pour  Tagran- 
dir  en  fondant  de  nouvelles  stations,  tant  dans  le  voisinage  de  T^quateur 
magn^tique  que  dans  la  partie  temp^r^e  de  Thömisphere  austral. 

»Un  objet  aussi  important  pour  la  Physique  du  Globe  et  pour  le 
perfectionnement  de  l'art  nautique  est  doublement  digne  de  Tintör^t 
d'une  Sociötö  qui,  des  son  origine^  avec  un  succes  toujours  croissant,  a 
feconde  le  yaste  champ  des  sciences  exactes.  Ce  seroit  avoir  peu  suivi 
l'histoire  du  d^veloppement  progressif  de  nos  connoissances  sur  le  ifa^ 
nitume  terre$tre  que  de  ne  pas  se  rappeler  le  grand  nombre  d'obser- 
vations  pr^cieuses  qui  ont  ^te  faites  a  diif^rentes  ^poques  et  qui  se  fönt 
encore  dans  les  lies  Bbefankiqubs  et  dans  quelques  parties  de  la  zone 
^quinoxiale  soumises  au  m^me  Empire.  II  ne  s'agit  ici  que  du  d^sir 
de  rendre  ces  observations  plus  utiles,  c'est-ä-dire  plus  propres  a  mani- 
fester de  grandes  lois  physiques,  en  les  coordonnant  d'apres  un  plan 
uniforme  et  en  les  liant  aux  observations  qui  se  fönt  sur  le  continent 
de  TEuBOPB  et  de  TAsie  bor^ale. 

» Ayant  öt^  vivement  occup^  dans  *  le  cours  de  mon  voyage  aux 
Eögions  ^quinoxiales  de  TAiiäRiQUE,  pendant  les  annöesl799 — 1804,  des 
phönomenes  de  Tintensit^  des  forces  magnötiques,  de  Tinclinaison  et  de 
la  d^clinaison  de  Taiguille  aimantöe,  je  congus,  au  retour  dans  ma  patrie, 
le  projet  d'examiner  la  marche  des  eariatians  horaires  de  la  dicUnaisan  et 
les  perlurbatians  qu'eprouve  cette  marche,  en  employant  une  möthode 
que  je  croyois  n'avoir  point  encore  6t6  suivie  sur  une  grande  Schelle. 
Je  mesurai  ä  Berlin  dans  un   vaste  jardin,    surtout  ä  T^poque  des  sol- 
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stices  et  des  equinoxes,  pendant  les  ann^es  1806  et  1807,  d'heure  eu 
heure  (souvent  de  demi-heure  en  demi-heure)  sans  discontinuer  pendant 
quatre,  cinq  ou  six  jours  et  autant  de  nuits,  les  changemens  angulaires 
du  m6ridien  magnetique.  Mr.  Oltmanns,  avantageusement  connu  des 
astronomes  par  ses  nombreux  calcnls  de  positions  geographiques,  voulut 
bien  partager  avec  moi  les  fätigues  de  ce  travail.  L'instrument  dont 
nous  nous  servions,  ^toit  une  tunette  aimantie  de  Front,  susceptible  de 
retournement  sur  son  axß,  suspendue  d'apres  la  m^thode  de  Coulomb, 
placee  dans  une  cage  de  verre  et  dirig^e  sur  une  mire  tres  -  ^loign^e 
dont  les  divisions,  öclairöes  pendant  la  nuit,  indiquoient  jusqu'ä  six  ou 
sept  secondes  de  Variation  horaire.  Je  fus  frappö  en  constatant  la  regu- 
larit^  habituelle  d'une  piriode  noctume^  de  la  frequence  des  perturbations, 
surtout  de  ces  oscillations  dont  Tamplitude  d^passoit  toutes  les  divisions 
de  r^chelle,  qui  se  rep^toient  souvent  aux  m6mes  heures  avant  le  lever 
du  soleil  et  dont  les  mouvemens  violents  et  accöl^r^s  ne  pouvaient  Ätre 
attribuös  ä  aucune  cause  m^canique  accidentelle.  Ces  affolemens  de  Tai- 
guille  dont  une  certaine  periodicite  a  6t6  confirm^e  r6cemment  par  Mr, 
KuPFFBB  d'apres  le  r^cit  de  son  Voyage  au  Caucase,  me  paroissoient 
l'efFet  d'une  röaction  de  Tint^rieur  du  Globe  vers  sa  surface,  j'oserois 
dire  des  orages  magniHques^  qui  indiquent  un  changement  rapide  de 
tension.  Je  d^sirois  des  lors  d'^tablir  ä  Test  et  ä  Touest  du  möridien 
de  Bebun,  des  appareils  semblables  aux  miens  pour  obtenir  des  obser- 
vations  correspondantes  faites  ä  de  grandes  distances  et  aux  m^mes 
heures;  mais  la  tourmente  politique  de  TAllemaone  et  un  prompt  d^part 
pour  la  France,  oii  je  fus  envoyö  par  mon  Gouvernement,  entravoient 
pour  longtems  T^x^cution  de  ce  projet.  Heureusement  mon  illustre  ami, 
Mr.  Araqo,  entreprit,  je  crois  vers  Tan  1818,  apres  son  retour  des  cotes 
d'ÄFRiQUE  et  des  prisons  d'EsPAGNE,  une  sörie  d'observations  de  döclinai- 
sons  magn^tiques  ä  rObservatoire  de  Faris,  qui,  faites  joumellement  ä 
des  intervalles  uniformement  fix^s,  et  continuees,  d'apres  un  m^me  plan, 
jusqu'ä  ce  jour,  Temportent  par  leur  nombre  et  leur  liaison  mutuelle, 
sur  tout  ce  qui  a  et^  tent^  dans  ce  genre  d'investigations  physiques. 
L'appareil  de  Gambby    dont  on   se   sert,    est    d'une    ex^cution   parfaite. 

B2 
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Muni  de  micrometres  ä  microscopes,  il  est  d'un  emploi  plus  commode 
et  plus  sür  que  la  lunette  de  Pbokt,  attacböe  k  un  fort  barreau  aimantö 
de  20i  pouces  de  longueur. 

»Cest  dans  le  cours  de  ce  travail  que  Mr.  Abaoo  a  döcouvert  et 
constat^  par  de  nombreux  exemples  un  phönomene  qui  diflfere  essen- 
tiellement  de  Tobseryation  faite  par  Olof  Hiobtkr  ä  Upsal  en  1741:  11 
a  reconnu  non  seulement  que  les  aurores  bor^ales  troublent  la  marcbe 
r^uliere  des  d^clinaisons  horaires  lä  oü  elles  ne  sont  pas  visibles,  mais 
aussi  que  des  le  matin,  souvent  dix  ou  douze  heures  avant  que  le  ph^ 
nomene  lumineux  se  döveloppe  dans  un  lieu  tres-^loignö,  ce  ph^nomene 
s'annonce  par  la  forme  particuliere  que  prösente  la  courbe  des  variations 
diumes,  c.  a.  d.  par  la  valeur  des  nuupima  d'ölongation  du  matin  et  du 
soir.  Un  autre  fait  nouveau  se  manifesta  dans  les  perturbations.  Mr. 
KupFFBB,  ayant  ötabli  ä  Kasan,  presque  aux  limites  orientales  de  l'Eu- 
BOPB,  une  boussole  de  Gambet,  entierement  semblable  ä  celle  dont  se 
sert  Mr.  Abago  ä  Pabis,  les  deux  observateurs  purent  se  convaincre  par 
un  certain  nombre  de  mesures  correspondantes  de  d^clinaison  horaire, 
que,  malgr^  une  diff^rence  de  longitude  de  plus  de  47 ^  les  perturba- 
tions 6toient  isochrones.  C'^toient  comme  des  signaux  qui  de  l'int^rieur 
du  Globe  arrivoient  simultan^ment  ä  sa  surface,  vers  les  bords  de  la 
Seinb  et  du  Wolga. 

»Lorsque  en  1827  je  me  fixai  de  nouveau  ä  Bsbun,  mon  premier 
soin  ötoit  de  reprendre  le  cours  des  observations  faites  ä  de  petits  inter- 
valles  pendant  plusieurs  jours  et  plusieurs  nuits,  dans  les  deux  annöes 
de  1806  et  1807.  Je  tdchai  en  m^me  tems  de  g^nöraliser  les  moyens 
d'observations  simultanees  dont  Temploi  accidentel  venoit  de  donner  des 
rösultats  si  importans.  Une  boussole  de  Gahbey  fut  placee  dans  le  pa- 
tillon  magnitique^  entierement  döpouryu  de  fer  que  je  fis  construire  au 
milieu  d'un  Jardin.  Le  travail  regulier  ne  put  commencer  que  dans 
l'automne  de  1828.  Appele,  au  printemps  de  l'annöe  1829,  par  S.  M. 
l'Empereur  de  Russm  pour  faire  un  voyage  minöralogique  dans  le  nord 
de  TAsiB  et  ä  la  Mer  Caspibnnb,  j'eus  occasion  d'^tendre  rapidement  la 
ligne   des    stations   vers  Test.     \  ma  priere  TAcademie  Imperiale  et  le 
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Curateur  de  Tuniversitö  de  Kasan  firent  construire  des  maisons  magni- 
Üques  ä  St.  Fetessboübq  et  ä  Kasan.  Au  sein  de  TAcad^mie  Imperiale, 
dans  une  commission  que  j'ai  eu  rhonneur  de  prösider,  on  discutoit  les 
avantages  immenses  que  pouvoit  offrir  a  la  connaissance  des  lois  du 
magn^tisme  terrestre,  la  vaste  ^tendue  de  pays  limitöe  d'un  cot^  par  la 
courbe  sans  d^clinaison  de  Doskino  (entre  Moscou  et  Kasan  ou  plus 
exactement,  d'apres  Mr.  Adolphb  Ebman,  entre  Osablikowo  et  Doskdvo, 
par  lat.  56®  O'  et  long.  40®  36'  ä  Test  de  Paris)  et  de  Tautre  par  la 
courbe  sans  declinaison  d'AassNTCHKWA  pres  du  Lac  Baikal  que  Ton 
croit  identique  avec  celle  de  Doskino  par  une  diflF^rence  de  möridiens 
de  63®  21'.  Le  d^partement  Imperial  des  Mine»  ayant  gön^reusement 
concouru  au  m6me  but,  des  stations  mcigrUtiques  ont  6t^  Stabiles  succes- 
sivement  ä  Moscou,  ä  Babnaoül  doiit  j'ai  trouve  la  position  astronomique 
au  pie  de  I'Altai  par  lat.  53®  19'  21";  long.  5^  27'  20"  (ä  Test  de  Paris) 
et  ä  NEBTScmNSK.  L'Acad^mie  de  St.  Fbtebsboubo  a  fait  plus  encore  : 
eile  ä  envoyö  un  astronome  courageux  et  habile,  Mr.  Gboroe  Füss,  frere 
de  son  secr^taire  perp^tuel,  ä  Peking  et  y  a  falte  construire,  dans  le 
jardin  du  convent  des  meines  de  rite  grec,  un  pavillon  magnitique.  On 
ne  peut  faire  mention  de  cette  entreprise  sans  se  rappeler  que  (selon 
le  Penthsaayani^  histoire  naturelle  m^dicale,  compos^e  sous  la  dynastie 
des  SoDNG,  presque  400  ans  avant  Christophe  Colomb  et  avant  que  les 
EuROPi^s  eussent  la  moindre  notion  de  la  declinaison  magnötique),  les 
Chinois  suspendoient  leurs  aiguilles  au  moyen  d'un  fil  pour  leur  donner 
le  mouvement  le  plus  libre  et  qu'ils  savoient  que  ainsi  suspendues  ä  la 
Coulomb  (comme  dans  Tappareil  du  Jesuite  Lana  au  17°*®  siecle)  les 
aiguilles  d^clinoient  au  sud-est  et  ne  s'arr^toient  jamais  au  v^ritable 
point  sud.  Depuis  le  retour  de  Mr.  Fuss  un  jeune  officier  des  mines, 
Mr.  KowANKO  que  j'ai  eu  le  plaisir  de  rencontrer  dans  FOural,  continue 
en  Chine  les  observations  de  declinaison  horaires  correspondantes  ä  celles 
d'ALLEMAGNE,  de  St.  Petersboürg,  de  Kasan  et  de  Nicolajeff  en  Krimmi^ 
oü  TAmiral  Greigh  ä  fait  ^tablir  une  boussole  de  Gahbet,  confi^e  au 
directeur  de  TObservatoire,  Mr.  Knorrb.  J'ai  obtenu  aussi  que  dans  les 
mines  de  Frbibbrg  en  Saxe,    dans  une  galeiie  d'^coulement ,  ä  35  toises 
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de  profondeur  un  appareil  magn^tique  ait  6t6  plac6.  Mr.  Reich  auquel 
on  doit  un  excellent  travail  sur  la  temperature  moyenne  de  la  terre  a 
difFerentes  profondeurs,  y  observe  assidument  et  ä  des  ^poques  convenues. 
De  rAM^BiQUE  du  Sud  Mr.  BoussiNaAULT  qui  n'a  rien  n^glig^  de  ce  qui 
peut  avancer  les  progres  de  la  Physique  du  Globe,  nous  a  envoy^  des 
observations  de  döclinaison  horaires  faites  ä  Mabmato  dans  la  province 
d'AMnoQUiA,  par  les  5^  27'  de  latitude  boröale,  dans  un  lieu  oü  la  d6cli- 
naison  est  Orientale  comme  ä  EIasan  et  ä  Babnaoul  en  Asm,  tandisque 
sur  les  cotes  nord-ouest  du  Nouveau  Continent,  ä  Sitka  dans  rAiiäBiQUE 
Russe,  le  Baron  ob  Wbangbl,  ^galement  muni  d'une  boussole  de  Gambet, 
a  pris  part  aux  observations  simultan^es  faites  ä  T^poque  des  solstices 
et  des  equinoxes.  Un  Amiral  espagnol,  Mr.  de  Labobdb,  ayant  eu  con- 
noissance  d'une  priere  que  j'avois  adress6e  ä  la  SocUU  patrioHque  de  la 
Havane,  eut  la  bontö  de  me  charger,  de  son  propre  mouvement,  de  lui 
envoyer  les  instrumens  qui  serviroient  ä  d6terminer  avec  precision  l'in- 
clinaison,  la  d^clinaison  absolue,  les  variations  horaires  de  d^clinaison 
et  rintensit^  des  forces  magn^tiques.  Ces  pr^cieux  instrumens  entiere* 
ment  semblables  ä  ceux  que  possede  TObservatoire  de  Pabis,  sont  heu- 
reusement  arrivös  ä  Tlle  de  Cuba,  mais  le  changement  du  commandement 
maritime  a  la  Havanb  et  d'autres  circonstances  locales  n'ont  point  encore 
permis  d'etablir  la  Station  magnötique  sous  le  tropique  du  Cahgbb  et  de 
faire  usage  des  instrumens.  II  en  a  6t6  de  m^me  jusqu'ici  de  lä  bous- 
sole de  Gambey  que  Mr.  Abago  a  fait  construire  a  ses  frais  pour  obtenir 
des  observations  de  Tinterieur  du  M^que  oü  le  sol  s'elöve  ä  plus  de 
6000  pi6s  au  dessus  du  niveau  de  la  mer.  Enfin,  pendant  mon  demier 
söjour  ä  Pabis,  j'ai  eu  Thonneur  de  proposer  ä  Mr.  l'Amiral  DüfebbA, 
Ministre  de  la  Marine,  de  fonder  une  Station  magnötique  en  Islande. 
Cette  demande  a  etö  accueillie  avec  Tempressement  le  plus  bienveillant, 
et  Tinstrument,  d^jä  command^,  sera  depos^  cet  6t6  mSme  au  port  de 
Reikiawig,  lorsque  Texpedition  qui  avait  6t6  dirig^e  vers  le  nord  ä  la 
recherche  de  Mr.  de  Blosseville  et  de  ses  compagnons  dlnfortune ,  re- 
tournera  en  Islakde  pour  y  continuer  ses  travaux  scientifiques.  On  peut 
^tre    sür  que  le   gouvernement  Danois   qui   protege   avec  une   si  noble 
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ardeur  Tastronomie  et  les  progres  de  Taxt  nautique,  daignera  favoriser 
r^tablissement  d'une  Station  magn^tique  dans  une  de  ses  possessions 
Yoisine  du  cercle  polaire.  Au  Cmu  Mr.  Gay  a  fait  aussi  un  grand 
nombre  d'observations  horaires  correspondantes ,  d'apres  les  Instructions 
de  Mr.  Asago. 

»Je  suis  entr^  dans  ce  long  et  minutieux  detail  historique  pour 
faire  voir  jusqu'oü  jai  reussi,  conjointement  avec  mes  amis,  ä  ötendre' 
le  concours  d'observations  simultanöes.  Apres  mon  retour  de  Sibi^bie, 
nous  ayons  publik,  Mr.  Dovb  et  moi,  en  1830  le  trac6  graphique  des 
courbes  de  di^clinaisons  horaires  de  Bbblin,  Fbeibebg,  Pbtebsboubg  et 
Nicolajeff  en  KBOOubc,  pour  faire  voir  le  parall^lisme  qu'affectent  ces 
lignes,  malgr^  le  grand  öloignement  des  stations  et  sous  l'influence  de 
perturbations  extraordinaires.  Dans  la  comparaison  des  observations  de 
St.  Fetebsboubg  et  de  NicolaIeff  on  a  pu  faire  usage  d'observations 
faites  dans  des  intervalles  tres-rapproch^s  de  20  en  20  minutes.  II  ne 
faut  pas  se  persuader  cependant.  que  ce  parallölisme  d'inflexions  existe 
toujours  dans  les  courbes  horaires.  Nous  avons  6prouv6  que  mdme  dans 
des  lieux  tres-voisins ,  par  exemple  ä  Bbblin  et  dans  les  mines  de  Fbei- 
iffiBG,  les  röactions  magn<^tiques  de  l'intörieur  de  la  terre  vers  la  surface 
ne  sont  pas  constamment  simultan^es ,  que  l'une  des  aiguilles  präsente 
des  perturbations  consid^rables,  tandis  que  l'autre  continue  cette  marche 
reguliere  qui,  sous  chaque  m^ridien,  est  fonction  du  tems  yrai  du  lieu. 
J'ai  propos^  aussi  dans  le  memoire  publik  en  1830,  pour  le  concours 
d'observations  simultan^es  les  ^poques  suivantes:  20  et  21  Mars;  4  et 
5  Mai;  21  et  22  Juin;  6  et  7  Aoüt;  23  et  24  Septembre;  5  et  6  Novembre; 
21  et  22  D^cembre  depuis  4^  du  matin  du  premier  jour  jusqu'ä  minuit 
du  second  jour,  en  observant  pour  le  moins,  dans  chaque  Station  magni- 
tiquet  jour  et  nuit,  d'heure  en  heure.  Gomme  plusieurs  observateurs 
plac6s  sur  la  ligne  des  stations,  ont  trouv6  ces  ^poques  trop  rapproch^es 
les  unes  des  autres,  on  a  dd  insister  de  pr^f^rence  sur  le  seul  tems  des 
solstices  et  des  öquinoxes. 

»KAkglbtbbbb,  depuis  les  travaux  anciens  de  William  Gilbest,  Gba- 
HAM   et  Hallet  jusqu'aux   travaux   modernes   de   Mrs.  Gilpin,   Beaüfot 
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(ä  BuBHT  Heath),  Bablow  et  Christib,  a  oifert  une  riche  eoUection  de 
mat^riaux  propres  ä  d^couvrir  les  lois  physiques  qui  i^glent  leg  variations 
de  la  d^clinaison  magn^tique,  soit  dans  un  m^me  lieu  selon  la  diff^rencc 
des  heures  et  des  saisons,  soit  ä  diff^rentes  distances  de  l'^quateur  mag- 
nötique  et  des  lignes  sans  d^clinaison.  Mr.  Gilpin  a  obserrö  chaque 
jour  douze  heures^  pendant  plus  de  seize  mois.  Les  nombreuses  obser- 
vations  du  Colonel  Beaüfot  ont  ^t^  rögulierement  publikes  dans  les 
Ahkules  de  Thomson.  De  m^morablea  expöditions  dans  les  r^ons  les 
plus  inhospitalieres  du  nord  ont  fait  cueillir  ä  Mrs.  Sabinb,  Fbankldi, 
Hooo,  Pabbt,  Henby  Fostbb,  Bbechst  et  James  Clark  Rosa  une  riche 
moisson  d'observations  importantes.  C'est  sou»  le  rapport  du  magn^tisme 
terrestre  et  de  la  met^rologie  que  la  g^ographie  physique  doit  un  ac- 
croissement  considörable  de  connoissances  aux  tentatives  faites  r^cenunent 
pour  determiner  la  forme  du  Ditrait  oa  PMM§e  du  Nard-Omst:  Elle 
en  doit  aussi  aux  pörilleuses  explorations  des  cötes  glac6es  d'Asnc  par 
les  Capitaines  Wbahgel,  Lütkb  et  Ahjoü.  Pendant  le  cours  de  ces  nobles 
efforts  une  impulsion  inattendue  a  iXik  donn^e  aux  sciences  physiques. 
Une  partie  de  la  philosophie  naturelle  dont  les  progres  thtoriques  avoient 
öt^  si  lents  depuis  deux  siecles,  a  jet^  un  vif  öclat  et  fecond^  d'autz98 
sciences.  Tel  a  iXik  l'eifet  des  grandes  däcouvertes  d'OBBSTBD,  Akaoo, 
Amf^bb,  Sbbbegk  et  Fabadat  sur  la  nature  des  forces  61ectromagn6tiques. 
Excitös  par  ce  concours  de  talens  et  de  travaux  ing^nieux  de  savans 
Yoyageurs,  Mrs.  HANffPEEN,  Düe  et  Adolphe  Ebman  ont  explor6  dans  toute 
Timmense  ^tendue  de  TAsib  bor^ale,  par  la  reunion  heureuse  de-  moyens 
astronomiques  et  physiques  tres-exacts,  presque  pour  une  m6me  ^poque» 
la  trace  des  courbes  isoclines^  isogones  et  isodynamiques.  En  parlant 
de  ce  grand  travail  que  Mr.  Hanstben  avoit  congu  et  propos^  depuis 
longtems,  je  devrois  peut-Stre  passer  sous  silence  les  observations  d'in- 
clinaison  magnötique  que  j'ai  faites  sur  la  frontiere  peu  visit^e  de  la 
DzouNaABns  chinoise  et  sur  les  bords  de  la  Mbb  Caspihkre,  observations 
publiees  dans  le  deuxieme  volume  de  mes  Frctgmens  asiatiques.  Mon 
savant  compatiiote ,  Mr.  Adolfedb  Ebmah,  embarqu^  au  Kamtschatka  et 
isetuurnant  en.  Eubope  par  le  Cap  Uobn,  a  eu  le   rare   avantage  de  con^ 
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tinuer,  pendant  une  longue  navigation,  la  mesure  des  trois  manifestations 
du  Magnetisme  terrestre  ä  la  surface  du  Globe.  II  a  pu  employer  les 
m^mes  instrumens  et  les  mSmes  m^thodes  qui  lui  avoient  servi  de  Bsruk 
ä  rembouchure  de  TObi  et  de  cette  embouchure  ä  la  Mbb  d'OKHOTSK. 

»Ce  qui  caracterise  notre  öpoque ,  dans  un  tems  marque  par  de 
grandes  döcouvertes  d'optique,  d'electricite  et  de  magnetisme,  c'est  la 
possibilite  de  Her  les  phönomenes  par  la  gen^ralisation  de  lois  empiriques, 
c'est  le  secours  mutuel  que  se  rendent  des  scieuces  resties  longtems 
Isoldes.  Aujouxd'hui  de  simples  observatious  de  declinaison  horaire  ou 
dlntensite  magnötique  faites  simultanöment  dans  des  endroits  tres-öloignös 
les  uns  des  autres,  nous  rövelent  pour  ainsi  dire,  ce  qui  se  passe  ä  de 
grandes  profondeurs  dans  Tinterieur  de  notre  planete,  ou  dans  les  rögions 
superieures  de  Tatmosphere.  Ces  ömanations  lumineuses,  ces  explosions 
polaires  qui  accompagnent  Torage  magn^tique,  semblent  succöder  ä  de 
grands  changemens  qu'öprouye  la  tenswn  habituelle  ou  moyenne  du  mag- 
netisme terrestre. 

»II  seroit,  Monseigneur,  d'un  vif  interÄt  pour  Tavancement  des 
Sciences  mathömatiques  et  physiques,  que  sous  Votre  Fr^sidence  et  sous 
Vos  auspices,  la  Sociötö  Royale  de  Londses,  ä  laquelle  je  me  fais  gloire 
d'appartenir  depuis  vingt  ans,  voulut  bien  exercer  sa  puissante  influence 
en  etendant  la  ligne  d'observations  simtUtanies  et  en  fondant  des  statums 
magnitiques  permanentes  soit  dans  la  rögion  des  tropiques,  des  deux  cotös 
de  Töquateur  magn^tique  dont  la  proximitö  diminue  nöcessairement 
i'amplitude  des  döclinaisons  horaires,  soit  dans  les  hautes  latitudes  de 
rh^misphere  austral  et  au  Canada.  J'ose  proposer  ce  demier  point 
parceque  les  observatious  de  declinaisons  horaires  faites  dans  la  vaste 
ötendue  des  Etats-Unis  sont  encore  tres  rares.  Celles  de  Saleh  (de  1810), 
calculees  par  Mr.  Bowditch  et  comparöes  par  Mr.  Araqo  aux  observatious 
de  Cassini,  Gilpin  et  Bbaupot,  m^ritent  cependant  beaucoup  d'^loges. 
EUes  pourront  guider  les  observateurs  du  Canada  pour  examiner  si, 
contrairement  ä  ce  qui  arrive  dans  TEubope  occidentale,  la  declinaison 
n'y  diminue  pas  dans  Tintervalle  entre  T^quinoxe  du  printemps  et  le 
solstice  d'6t6.  Dans  un  memoire  que  j'ai  public,  il  y  a  cinq  ans,  j'ai. 
Maihem.  Glosse.  XXXIIII.  3.  C 
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d^sign^,  comme  stations  magnitiques  extrSmement  favorables  pour  les 
progres  de  nos  connaissances :  la  Nouvelle  Hollakde,  Ceylan,  Tile  Mau- 
ritius, le  Cap  de  BoKHE-EsFiiBANCE  (illustr^  de  nouveau  par  les  travaux 
de  Sir  John  Hbbschbl),  Tile  St.  H£ii:NB,  quelque  point  sur  la  cöte  Orien- 
tale de  TAifäBiQUE  DU  Sud  et  Quebec.  Doja  dans  le  siecle  pass^,  en 
1794  et  1796,  un  voyageur  anglais,  Mr.  Macdonald,  avoit  fait  des  obser- 
vations  nouvelles  et  importantes  sur  la  marche  diurne  de  Taiguille  ä 
Sumatra  et  ä  St.  Helene,  observations  qui  ont  et^  confirm^es  et  ötendues 
sur  une  grande  Schelle  dans  les  exp^ditions  scientüiques  des  Capitaines 
Freycinet  et  Dupebbet,  Tun  commandant  (1817-1820)  la  corvette  TUbanie, 
Tautre  qui  a  coup^  six  fois  Töquateur  magn^tique,  commandant  (1822- 
1825)  la  corvette  la  Coquille.  Pour  avancer  rapidement  la  thöorie  des 
phönomenes  du  magn^tisme  terrestre  ou  du  moins  pour  ^tablir  avec  plus 
de  pr^cision  des  lois  empiriques,  il  faudroit  ä  la  fois  prolonger  et  varier 
les  lignes  di^ observations  correspondantes ,  distinguer  dans  les  observations 
de  variations  horaires  ce  qui  est  du  ä  Tinfluence  des  saisons,  au  tems 
serein  et  au  tems  couvert  et  de  pluyes  abondantes,  aux  heures  du  jour 
et  de  la  nuit,  au  tems  vrai  de  chaque  lieu,  c'est  ä  dire  ä  l'influence  du 
soleil  et  ce  qui  est  isochrone  sous  des  m^ridiens  diff^rens  :  il  faudroit 
r^unir  ä  ces  observations  de  döclinaison  horaire  Celles  de  la  marche 
annuelle  de  la  diclmaison  absolue,  de  Vinclinaison  de  taiguüle  et  de  tinten- 
siti  des  forces  magnitiques  dont  Taccroissement  depuis  Tequateur  magne- 
tique  aux  poles  est  inögal  dans  Th^misphere  occidental  am^ricain  et 
dans  Th^misphere  oriental  asiatique.  Toutes  ces  donnöes,  bases  indis- 
pensables d'une  th^orie  future,  ne  peuvent  acqu6rir  de  Timportance  et 
de  la  certitude  que  par  le  moyen  d'^tablissemens  qui  restent  permanens 
pendant  un  grand  nombre  d'annöes,  Observatoires  de  physique  dans  les- 
quels  on  r^p^te  la  recherche  des  ^l^mens  num^riques  ä  des  intervalles 
de  tems  convenus  et  par  des  instrumens  semblables.  Les  voyageurs  qui 
traversent  un  pays  dans  une  seule  direction  et  ä  une  seule  6poque,  ne 
fönt  que  pr^parer  un  travail  qui  doit  embrasser  le  trac^  complet  des 
lignes  Sans  d^clinaison  ä  des  intervalles  ^galement  espac^s,  le  deplace- 
ment  progressif  des  noeuds  ou  points  d'intersection  des  äquateurs  mag- 


C.  F.  GAUSS  UND  DIE  ERPORSCHÜNÖ  DES  ERDMAGNETISMUS.        19 

B^tique  et  terrestre,  les  changemens  de  forme  dans  les  lignes  isogones 
et  isodynamiques ,  rinfluence  qu'exerce  indubitablement  la  configuratiou 
et  rarticulation  des  coutinens  sur  la  marche  lente  ou  accöler6e  de  ces 
courbes.  Heureux  si  les  essais  isoles  des  voyageurs,  dont  il  m'appartient 
de  plaider  la  cause,  ont  contribue  ä  vivifier  un  genre  de  recherches  qui 
est  Touvrage  des  siecles  et  qui  exige  a  la  fois  le  concours  de  beaucoup 
d'observateurs  distribu^s  d'apres  un  plan  mürement  discut^,  et  une  direc- 
tion  qui  ^mane  de  plusieurs  grands  centres  scientifiques  de  I'Europb. 
Cette  direction  ne  se  renfermera  pas  et  pour  toujours  dans  le  cercle  ötroit 
des  mSmes  instructions ;  eile  saura  les  varier  librement  d'apres  l'^tat 
progressif  des  connoissances  physiques  et  les  perfectionnemens  apportös 
aux  instrumens  et  aux  m^thodes  d  Observation. 

»En  suppliant  Votre  Altesse  Royale  de  daigner  communiquer  cette 
lettre  ä  la  Soci^te  illustre  que  Vous  prösidez,  il  ne  m'appartient  aucune- 
ment,  d'^xaminer  quelles  sont  les  statians  magnitiques  qui  m^ritent  la 
pr^förence  pour  le  moment  et  que  les  circonstances  locales  permettent 
d'^tablir.  II  me  suf£t  d'avoir  r^clam^  le  concours  de  la  Sociötö  Royale 
de  LoNDBBS  pour  donner  une  nouvelle  vie  ä  une  entreprise  utile  et  dont 
je  m*occupe  depuis  un  grand  nombre  d'ann^es.  J'ose  simplement  hazarder 
le  voeu  que  dans  le  cas  oü  ma  proposition  fttt  accueillie  avec  indul- 
gence,  la  Soci^t^  Royale  voulüt  bien  entrer  directement  en  Communi- 
cations avec  la  Sociiti  Roy  ah  de  GOttmgue^  Y  Institut  Royal  de  France  et 
VAcaddmie  Impiriale  de  Russie  pour  adopter  les  mesures  les  plus  propres 
ä  combiner  ce  que  Ton  projette  d'^tablir  avec  ce  qui  existe  d^ja  sur 
une  ^tendue  de  surface  assez  consid^rable.  Peut-6tre  voudroit-on  aussi 
se  concerter  d'avance  sur  le  mode  de  publication  des  ob$ervations  par- 
Helles  et  (si  le  calcul  n'^xige  pas  trop  de  tems  et  ne  retarde  pas  trop 
les  Communications)  sur  la  publication  des  ris%ütats  moyens.  C'est  un 
des  heureux  effets  de  la  civilisation  et  des  progres  de  la  raison  qu'en 
s'adressant  aux  Societ^s  savantes,  on  peut  compter  sur  le  concours 
g^nöral  des  volont^s,  des  qu'il  s'agit  de  Tavancement  des  sciences  ou  du 
d^veloppement  intellectuel  de  Thumanitö. 

»Des  travaux  d'une  surprenante  pröcision  ont  et^  ex6cut6s,  depuis 
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quelques  annöes,  dans  un  pavillon  magn^tique  de  TObservatoire  de  Gör- 
TiKGUE  avec  des  appareils  d'une  force  extraordinaire.  Ces  travaux,  bien 
dignes  de  fixer  Tattention  des  physiciens,  offrent  un  mode  plus  pr^cis 
de  mesurer  les  variations  horaires.  Le  barreau  aimant^  est  d'une  dimen- 
sion  beaucoup  plus  grande  encore  que  le  barreau  de  la  lunette  aimanUe 
de  Front:  il  est  muni  ä  son  extr^mitö  d'un  miroir  dans  lequel  se  refle- 
chissent  les  divisions  d'une  mire  plus  ou  moins  ^loign^e  selon  la  valeur 
angulaire  qu'on  d^sire  donner  ä  ses  divisions.  Par  Temploi  de  ce  moyen 
perfectionn^  l'observateur  n'a  pas  besoin  d'approcher  du  barreau  aimant^ 
et  (en  ^vitant  les  courans  d'air  que  peuvent  faire  naltre  la  proximit^ 
du  Corps  humain  ou,  pendant  la  nuit,  celle  d'une  lampe)  on  parvient  ä 
observer  dans  les  plus  petits  intervalles  de  tems.  Le  grand  göometre, 
Mr.  Gauss,  auquel  nous  devons  ce  mode  d'observation ,  de  mSme  que  le 
moyen  de  r^duire  ä  une  mesure  absolue  l'intensit^  de  la  force  magn^- 
tique  dans  un  lieu  quelconque  de  la  terre  et  l'invention  ing^nieuse  d'un 
magn^tonikire  mis  en  mouvement  par  un  multipUcateur  dünductum^  a  publiö 
dans  les  ann^es  1834  et  1835  des  series  d'observations  simultan^es  faites 
de  5  en  5  ou  de  10  en  10  minutes,  avec  des  appareils  semblables  ä 
GöTTiKOUB,  CoPENHAGüE,  Altona,  Bbunbvic,  Leipzig,  Beblin,  oü  prcs  du 
Nouvel  Observatoire  royal  Mr.  Encke  a  d6jä  ^tabli  une  maison  magn6- 
tique  tres  spacieuse,  Milan  et  Koke.  UEph^meride  allemande  [Jahr- 
buch  für  1836)  de  Mr.  Schtthacheb  prouve  graphiquement,  et  par  le  paral- 
l^lisme  des  plus  petites  inflexions  des  courbes  horaires,  la  simultan^it^ 
des  perturbations  ä  Mu<an  et  ä  Copenhague,  deux  villes  dont  la  diff^rence 
de  latitude  est  de  1 0  ^  1 3'.  Mr.  Gauss  a  d'abord  observ^  aux  öpoques 
que  j'avois  propos^es  en  1830,  mais  dans  Tintör^t  de  rapporter  les  mesu- 
res  angulaires  de  d^clinaison  magnitique  aux  plus  petits  intervalles  de 
tems  (le  7  F^vrier  1834  des  changemens  de  6  minutes  en  arc  corres- 
pondoient  ä  une  seule  minute  de  tems),  Mr.  Gauss  a  röduit  les  44  heures 
d'observations  simultan6es  ä  la  duröe  de  24  heures:  il  a  pröscrit  pour 
les  stations  qui  sont  munies  de  ses  nouveaux  appareils,  six  6poques  de 
rannte,  c'est-ä-dire  les  demiers  samedis  de  chaque  mois  ä  nombre  de 
jours  impairs.     Les   barreaux   aimantös  qu'il  employe  comme  Magneto- 
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metres  sont,  les  petits,  d'un  poids  de  4  livres,  les  grands  de  25  livres. 
Le  curieux  appareü  (finduction  propre  ä  rendre  sensibles  et  mesurables 
les  mouvemens  d'oscillation  que  pr^dit  une  th^orie,  fond^e  sur  Tadmirable 
döcouverte  de  Mr.  Faraday  ,  est  composö  de  deux  barreaux  accoupl^s, 
chacun  d'un  poids  de  25  livres.  J'ai  dd  rappeler  les  beaux  travaux  de 
Mr.  Gauss  pour  que  ceux  des  membres  de  la  SocUte  Royale  de  Londres 
qui  ont  le  plus  avanc^  l'etude  du  magn^tisme  terrestre,  et  qui  connois- 
sent  la  localit^  des  ^tablissemens  coloniaux,  veuillent  bien  prendre  en 
consid6ration ,  si  dans  les  nouvelles  stations  ä  ^tablir  on  doit  employer 
des  barreaux  d'un  grand  poids  munis  d'un  miroir  et  suspendus  dans  un 
pavillon  soigneusement  fermö,  ou  si  Ton  doit  faire  usage  de  la  boussole 
de  Gambet  dont  jusqu'ici  on  s'est  uniform^ment  servi  dans  nos  anciennes 
stations  d'EuBOPE  et  d'AsiE.  £n  discutant  cette  question  on  6valuera 
Sans  doute  les  avantages  qui  naissent,  dans  Tappareil  de  Mr.  Gauss  de 
la  moindre  mobilit^  des  barreaux  par  des  courans  d'air,  comme  de  la 
lecture  ais6e  et  rapide  des  divisions  angulaires  en  de  tres  petits  inter- 
valles  de  tems.  Mon  d^sir  n'est  que  de  voir  s'^tendre  les  lignes  de 
stations  magn^tiques,  quelques  soyent  les  moyens  par  lesquels  on  par- 
vienne  ä  obtenir  la  pr^cision  des  observations  correspondantes.  Je  dois 
rappeler  aussi  que  deux  voyageurs  instruits,  Mrs.  Sabtobius  et  Listino, 
munis  d'instrumens  de  petites  dimensions  et  tres-portatifs ,  ont  employö 
avec  beaucoup  de  succes  la  methode  du  grand  G^ometre  de  Göttingue 
dans  leurs  excursions  ä  Naples  et  en  Sicilb. 

»Je  supplie  Votre  Altesse  Royale  d'excuser  Tetendue  des  d^velop- 
pemens  que  renferment  ces  lignes.  J'ai  pens6  qu'il  seroit  utile  de  r^unir 
sous  un  m6me  point  de  vue  ce  qui  a  öte  fait  ou  pr6par6  dans  les  divers 
pays  pour  atteindre  le  but  d'un  grand  travail  simultan^  sur  les  lois  du 
Magn6tisme  terrestre. 

»Agr^ez,  Monseigneur,  Thommage  du  plus  profond  respect,  avec 
lequel  j'ai  Thonneur  d'Ätre 

De  V.  A.  R. 
Bbblin,  en  Avril  1836.  etc.   etc. 

AlEXANDBE   de   HuilBOLDT.a 
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Nachdem  wir  hier  durch  Humboldt  selbst  erfahren  haben,  wie  er  sich 
an  der  Erweiterung  der  Kenntniss  vom  Erdmagnetismus  betheiligt  hat, 
wollen  wir  nun  sehen,  wie  Gauss  an  dieses  Gebiet  der  Wissenschaft 
herantrat. 

Die  erste  Andeutung,  dass  Gauss  daran  dachte,  sich  einmal  mit 
der  genaueren  Erforschung  des  Erdmagnetismus  zu  beschäftigen,  findet 
sich  in  seinem  Briefe  an  Olbbrs  vom  1.  März  1803.  In  Bezug  auf  die 
in  einer  Zeitungs- Notiz  angekündigte  Entdeckung,  welche  die  Orts- 
bestimmung durch  magnetische  Beobachtungen  ermöglichen  soll,  be- 
merkt Gauss: 

»Ich  bin  dagegen  etwas  misstrauisch ,  obgleich  ich  glaube,  dass 
über  die  magnetische  Kraft  der  Erde  noch  viel  zu  entdecken  sein 
möchte,  und  dass  sich  hier  noch  ein  grösseres  Feld  für  Anwendung  der 
Mathematik  finden  wird,  als  man  bisher  davon  cultivirt  hat» 

Die  weitere  Anregung  dazu,  dass  Gauss  sich  mit  erdmagnetischen 

Messungen    beschäftigte,    wurde   durch   Humboldt  bei  Gelegenheit  der 

Naturforscher-Versammlung   in  Berlin   1828   gegeben.  A.  v.  Humboldt 
schrieb  an  Gauss: 

»Es  nahet  jetzt  die  Zeit,  wo  die  Versammlung  deutscher  und  nor- 
discher Naturforscher,  Physiker  und  Astronomen  sich  in  Bbblin  eröffnen 
wird.  Die  gesetzlichen  Tage  sind  18. —  26.  Sept.,  aber  wen  wir  recht 
zu  gemessen  wünschen,  laden  wir  ein,  ja  früher  zu  kommen  und  später 
zu  bleiben.  Mit  dem  Könige  so  eben  von  Teplitz  zurückkehrend,  bin 
ich  nun  gewiss,  ruhig  in  Bbblin  bis  October  zu  bleiben  und  den  Monarchen 
nicht  auf  der  bloss  militärischen  Reise  in  ScmiESiEN  zu  begleiten.  Darf 
ich,  Verehrungswerthester  Freund  (erlauben  Sie  mir  einen  Ausdruck 
für  den  mir  Ihre  Nachsicht  Verzeihung  gewährt)  darf  ich  den  Wunsch 
erneuem,  Sie  nicht  bloss  zum  Glanz  dieser  Versammlung  hier  zu  be- 
sitzen, sondern  Sie  auch  in  meinem  Hause  zu  bewirthen.  —  —  — 
Sie  werden  in  meinem  Hause  viel  guten  Willen,  wenn  auch  (meiner 
innem  häuslichen  Einsamkeit  wegen)  wenig  Geschick  finden.  Je  länger 
Sie  bleiben  desto  mehr  wird  es  mich  freuen  und  ehren. 
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Und  es  ist  vortheilhaft,  den  Genius 
Bewirthen;  giebst  du  ihm  ein  Gastgeschenk 
So  lässt  er  dir  ein  schöneres  zurück. 

DÜie  Zeit  der  Ferien  ist  da ;  einige  Zerstreuung  wird  Ihnen  wohl- 
thätig  sein  und  Ihr  grosser,  allgemein  gefeierter  Name  würde  meiner 
Vaterstadt  einen  Glanz  geben,  den  ich  dauernd  wünschte.  Erfreuen  Sie 
mich,  wenn  es  irgend  Ihre  Lage  und  Ihre  Arbeiten  es  erlauben,  mit 
einer  bejahenden  Antwort  und  nennen  Sie  mir  bald  den  festlichen  Tag, 
an  dem  ich  Sie  erwarten  kann. 

«Mit  der  innigsten  Verehrung  und  Freundschaft, 
Sams-Souci  bei  Potsdam  Ihr  gehorsamster 

den  14.  Aug.  1828.  Al.  Humboldt. 

»Ich  bin  auf  einige  Tage  hier  mit  dem  Kronprinzen.  Wir  hoffen 
hier  allgemein  den  trefflichen  Blumenbach  zu  sehen.» 

Unter  die  an  Gauss  gerichtete  gedruckte  Einladung  zur  Naturforscher- 
Versammlung  in  Bebld?  1828  hat  A.  v.  Humboldt  geschrieben:  »Ich  lebe 
noch  der  angenehmen  Hoffnung,  den  ersten  Mathematiker  Europas,  den 
tiefsinnigen  Astronomen  in  meinem  Hause  in  Beblim  zu  empfangen,  ihn 
zu  beherbergen  und  (wie  ich  kann)  zu  pflegen.  Diese  Bitte  behalte  ich 
mir  eigens  bei  Ihnen  vor. 

Teplifz  18.  Juli.  A.  Humboldt.« 

Humboldt  an  Gauss. 
»Mit  unendlicher  Freude  habe  ich  Ihr  theures  Versprechen  gewiss 
bis  zum  15.  September  uns  mit  Ihrer  Gegenwart  zu  beglücken  empfangen. 
Ich  fühle  den  ganzen  Werth  Ihrer  Aufopferung!  Ihren  Wagen  werden 
wir  hier  zu  stellen  wissen.  Für  Bedienung  ist  hier  gesorgt.  Schreiben 
Sie  mir  ja  gütigst  welchen  Tag  ich  hoffen  darf  Sie  zu  umarmen.  Möchte 
es  vor  dem  15.  sein  können,  damit  wir  Sie  etwas  ruhiger  gemessen. 
Babbage  freut  sich  unendlich  Ihrer  Ankunft.  Den  18.  halte  ich  meine 
Eröffnungsrede  und  den  18.  Abends  6—9  Uhr,  müssen  Sie  einem 
kleinen  Feste  beiwohnen,  welches  ich  600  Freunden,  im  Concertsaal 
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des  Schauspielhauses  geben  werde  !    Der  König  und  der  Kronprinz  haben 
mir  versprochen  dabei  zu  sein.     Mit  innigster  Anhänglichkeit 
»Beblin,  d.  8.  Sept.   1828.  Ihr  gehorsamster 

Al.  Humboldt.» 

Die  einzelnen  Schritte,  mit  denen  Gauss  in  der  Vervollkommnung 
seiner  magnetometrischen  Apparate  vorwärts  ging,  erkennen  wir  am  besten 
aus  den  Briefen  zwischen  ihm  und  seinen  Freunden  Olbebs,  Bbssel,  Scmr- 
HAOHEB,  Encke  uud  Gebling.  Die  hochverdienten  Gelehrten  OiasBS,  Encks 
und  Gebling  haben  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  ihre  Briefwechsel  nicht 
veröffentlicht  würden,  aber  sie  haben  es  statthaft  erklärt,  dass  ihre  und  die 
an  sie  gerichteten  Briefe  von  Gauss,  soweit  einzelne  Theile  derselben  für 
die  Wissenschaft  nützlich  seien,  auch  zur  Verwerthung  gelangen  könnten. 
Die  Erben  dieser  grossen  Gelehrten  haben  deshalb  in  hochherziger  Weise 
die  an  letztere  von  Gauss  geschriebenen  Briefe  der  Königlichen  Gesell- 
schaften der  Wissenschaften  zur  angemessenen  Benutzung:  anvertraut. 
Hier  m8gen  nun  eüuge  auf  den  vorUege.de„  Gegemtand  A  beziehende 

Stellen  folgen,  wobei  die  übrigen  Theile  durch  Striche angedeutet 

sind  und  wenn  es  der  Zusammenhang  erfordert,  durch  Einschaltungen  [] 
ersetzt  sind. 

Gauss  an  Gebling. 

» —  —  —  Es  freut  mich,  dass  Sie  die  magnetische  Declination 
Ihrer  Bemühung  werth  gehalten  haben.     Ich  vermisse  nur  noch  in  Ihrem 

Aufsatz  ein  Verfahren,  wie  Sie [die  Neigung  der  magnetischen  Axe 

gegen  die  Horizontal-Ebene]  kennen  lernen  [wollen].  Meine  Meinung 
war,  dass  dies  durch  ein  Beobachtungsdatum  jedesmahls  eliminirt 
werden  soll,  indem  Sie  eigentlich  nicht  voraussetzen  sollen,  dass  dies  in 
jedem  Versuche  dasselbe  sei.  Das  Beobachtungsdatum  ist  die  Zenith- 
distanz    des  Bildes  selbst,    die  jedesmahl   wenn  auch  nur  auf  1   Minute 

mit  dem  Höhenkreis  des  Theodolithen  mitgemessen  werden  soll. Ich 

habe  mich  in  der  letzten  Zeit  etwas  mit  dem  Magnetismus  überhaupt 
beschäftigt,  namentlich  auch  die  Intensität  des  Erdmagnetismus  auf 
eine  absolute,  klar  verständliche  Einheit  zu  bringen  gesucht.     Ich  finde. 
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dass   sie   immer   die  Form  hat — .     Nach   meinen  Versuchen  ist 

in  Göttingen,  wenn  ein  Zoll  —  —  [als  Länge  bei  diesem  Intensitäts- 
Maasze  zu  Grunde  gelegt  wird,  das  in  Betracht  kommende  Gewicht] 
nur  einige  Milligramm  gross.  Die  Zeit  ist  heute  zu  kurz, 
mich  weiter  darüber  zu  erklären,  zumahl  da  meine  Rechnungen  noch 
nicht  reif  sind. 

»Stets  von  Herzen  der  Ihrige 

»GömNöKN,  den  14.  Februar  1832.  C.  F.  G.a 

Gauss  an  Olbebs. 

»Ihr  Brief  vom  12.  Februar  mein  geliebter  Olbebs  hat  mich  in 
eine  Traurigkeit  versetzt,  die  mich  keinen  Augenblick  verlässt.  Sie 
selbst  zwar  stehen  hoch  über  dem  Leben,  wenngleich  im  Besitz  von 
allem  was  dasselbe  schmücken  kann,  innigst  geliebt  und  verehrt  von 
Allen  die  das  Glück  haben  Ihnen  nahe  zu  stehen :  Aber  Alle  von  diesen, 
die  einst  nach  Ihnen  zurückbleiben  sollen  werden  sich  als  Verwaisete 
fühlen,  denen  Nichts  einen  solchen  Verlust  ersetzen  kann.  Wende  doch 
der  Himmel  ein  solches  Unglück  noch  lange  von  uns  ab!  —  —  — 

»Ich  beschäftige  mich  jetzt  mit  dem  Erdmagnetismus,  namentlich 
mit  einer  absoluten  Bestimmung  von  dessen  Intensität.  Freund  Weber 
macht  nach  meiner  Angabe  die  Versuche.  So  wie  man  z.  B.  von  Ge- 
schwindigkeit nur  durch  Ansetzung  einer  Zeit  und  eines  Raumes  einen 
klaren  Begriff  geben  kann,  so,  finde  ich,  muss  zur  vollständigen  Bestim- 
mung der  Intensität  des  Erdmagnetismus  angegeben  werden  ein  Gewicht 
und  eine  Linie.  —  —  Es  scheint  dass  wenn  man  für  —  [die  Linie] 
einen  Zoll  nimmt,  —  [das  Gewicht]  nur  wenige  Milligramm  beträgt. 
Die  Versuche  sind  aber  noch  nicht  vollständig.  Ich  werde,  wenn  es 
Sie  interessirt,  Ihnen  gern  demnächst  etwas  Näheres  mittheilen  und 
bemerke  nur,  dass  man  dabei  zwei  Nadeln  A  und  B  nöthig  hat,  die 
eine  ist  übrigens  ein  Stab,  dass  die  Wirkung  des  Erdmagnetismus  auf 
B  mit  der  Wirkung  von  A  auf  B  vergleichbar  ist,  insofern  man 
letztere  in  bestimmter  nicht  zu  kleiner  Entfernung  spielen  lässt,  deren 
Cubus  die  letztere  Wirkung  umgekehrt  proportional  ist;  die  Wirkung 
Ualhem.  Glosse.  XXXIIII.  3.  D 
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des  Erdmagnetismus  auf  A  hingegen  ist  mit  dem  Momente  eines  Ge- 
wichts, Product  des  letztem  in  eine  Linie,  vergleichbar,  was  dann  ent- 
weder durch  die  Wage  indem  man  ein  kleines  Gewicht  jene  Wirkung 
aufheben  lässt,  oder  durch  Beobachtung  der  Schwingungszeiten,  aus- 
gemittelt  werden  kann. 

»Auch  für  Declination  und  Inclination  hoffe  ich,  mehrere  neue  Ver- 
besserungen mit  Wbbebs  Hülfe  angeben  zu  können. 

»Doch  ich  will  Sie  jetzt  nicht  länger  mit  meinem  Geplauder  ermüden. 
Gebe  doch  Gott,  dass  ich  bald  beruhigendere  Nachrichten  erhalte,  dass  die 
Gefahr,  nicht  von  Ihrem,  sondern  von   unserm  Haupte  abgewehrt  ist. 

»Ewig,  aber  hoffe  ich  auch  noch  lange  in  der  Zeitlichkeit  der  Ihrige 

»GöTTiiffOBN.  den  18.  Februar  1832.  C.  F.  Gauss.« 


Gauss  an  ScmjMACHER. 

» —  —  Jetzt  lassen  Sie  mich  Ihnen  noch  einiges  Wissenschaftliche 
schreiben.  Ich  bin,  wie  Sie  leicht  denken  können,  zu  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten lange  Zeit  wenig  aufgelegt  gewesen,  habe  aber  doch  in  der  letzten 
Zeit  ein  ziemlich  lebhaftes  Interesse  für  einen  Gegenstand  gewonnen,  oder 
vielmehr  erneuert,  denn  von  jeher  habe  ich  denselben  als  einen  sehr 
reichhaltigen  betrachtet,  aber  erst  jetzt  ist  mir  alles,  was  mir  früher 
darin  dunkel  war,  in  grosse  Klarheit  getreten.  Dies  ist  der  Erdmagnetis- 
mus, und  ich  möchte  wohl  Ihre  Verwendung  ansprechen,  um  einen  Wunsch 
in  Erfüllung  gehen  zu  sehen.  Der  vortreffliche  Hanstbbn  hat  uns  vor 
einiger  Zeit  eine  Karte  der  isodynamischen  Linien  geliefert,  und  hoffent- 
lich haben  wir  von  demselben  auch  bald  neue  Declinations-  und  In- 
clinationskarten  zu  erwarten.  Dadurch  werden  dann  die  magnetischen 
Erscheinungen  vollständig  dargestellt,  und  für  die  meisten  Personen 
wird  die  Darstellung  in  dieser  Form  am  angenehmsten  sein.  Allein  — 
was  Ihnen  vielleicht  anfangs  paradox  scheinen  wird  —  für  denjenigen, 
der  versuchen  will,  das  Ganze  der  Erscheinungen  einermöglichst 
einfachen  Theorie  unterwürfig  zu  machen,  ist  diese  Darstellung  nicht 
die  zweckmässigste,  sondern  eine  andere  wäre  zu  diesem  Zweck  von  viel 
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unmittelbarerer  Brauchbarkeit.     Nemlich  durch  drei  Karten,  die  die  drei 

partiellen  Intensitäten  vor  Augen  legten. Wären  die  drei  Karten  für 

[die  nach  Norden  gerichtete  horizontale,  für  die  nach  Westen  ge- 
richtete horizontale  und  für  die  verticale  erdmagnetische  Kraft]  vor- 
handen, so  wäre  ich  geneigt,  einen  Versuch  der  oben  angedeuteten  Art 
zu  machen;  vielleicht  entschlösse  sich  Herr  Hansteen  dazu  solche  zu 
liefern,  oder  allenfalls  auch  nur  Eine  derselben.  Meine  theoretische 
Untersuchung  zeigt  sogar,  dass,  eine  vollständige  Darstellung  Einer  par- 
tiellen Kraft  an  sich  zureichend  ist  die  andere  a  priori  abzuleiten.  Selbst 
solche  Karten  erst  zu  entwerfen,  werde  ich  mich  nicht  entschliessen,  da 
dazu  eine  längere  innige  kritische  Bekanntschaft  mit  den  Quellen  er- 
forderlich ist.  Die  Zurückführung  auf  eine  kleine  Anzahl  von  Polen 
z.  B.  4,  halte  ich  übrigens  für  nicht  naturgemäss ;  solche  Pole  sind  nur 
Symptome  in  den  Erscheinungen,  die  keine  scharfe  Bedeutung  haben, 
und  wenn  wir  erst  im  Besitz  der  allgemeinen  alles  auf  einmahl  umfassen- 
den Formel  sind,  ergeben  sich  diese  sogenannten  Pole,  wenn  man  »ie 
wissen  will,  von  selbst  mit.  Vielleicht  wird  Ihnen,  was  ich  damit  sagen 
will,  durch  ein  analoges  Beispiel  deutlicher.  Die  Zeitgleichung  bietet 
im  Jahre  mehrere  Maxima  und  Minima  dar,  aber  man  würde  Unrecht 
haben,  diesen  eine  ganz  besondere  Bedeutung  beizulegen. 

»Mit  einer  andern  und  wohl  an  sich  nicht  viel  weniger  wichtigen 
Seite  des  Gegenstandes  habe  ich  mich  in  den  letzten  Wochen  viel,  und 
wie  mir  deucht  nicht  ohne  Erfolg  beschäftigt,  nemlich  mit  einem  Mittel, 
die  Intensität  des  Erdmagnetismus  auf  eine  absolute  Einheit  zurück- 
zuführen. Wenn  ich  nicht  irre,  hat  Poisson  zuerst  ein  Verfahren  an- 
gegeben, und  ich  finde  auch  in  Poogendobf's  Annalen,  einen  Versuch, 
solches  zur  Anwendung  zu  bringen.  Allein  ich  finde  dabei  verschiedenes, 
was  ich  durchaus  für  unzulässig  halten  muss,  und  halte  mich  überzeugt, 
dass  durch  solche  Behandlung  auch  nicht  einmahl  ein  grob  genähertes 
Besultat  erhalten  werden  kann.  Ich  habe  mehrere  Reihen  Versuche,  aber 
unter  andern  Umständen,  gemacht,  deren  schärfere  Berechnung,  wie  ich 
schon  jetzt  erkenne,  eine  ziemliche  Annäherung  geben  werden,  deren 
Resultat  aber  himmelweit  von  dem  in  Poggehdorf's  Annalen  verschieden. 

D2 
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ist.  —  —  —  *).  Allein  ich  bin  auf  ein  anderes  Verfahren  gekommen, 
welches  ein  viel  reineres  Resultat  geben  kann,  und  ich  halte  es  für 
möglich,  selbst  die  Genauigkeit  des  Resultats,  wenn  man  alle  nöthigen 
Vorkehrungen  macht,  so  weit  zu  treiben,  dass  sie  derjenigen,  durch  ver- 
gleichende Beobachtungen  mit  Einer  Nadel  an  die  Seite  gestellt  werden 
kann,  oder  sie  vielleicht  noch  überbietet.  Schon  jetzt  geben  die  Ver- 
suche, die  hauptsächlich  Freund  Wbbbb  nach  meinen  Angaben  gemacht 
hat,  eine  Genauigkeit,  worin  wohl  schwerlich  mehr,  als  einige  Procent 
Ungewissheit  zurückbleiben;  man  wird  es  aber  viel  weiter  treiben  können. 
Es  ist  gewiss  in  zwiefacher  Rücksicht  sehr  wichtig,  dass  wir  hierin  in's 
Klare  kommen.  Ist  die  Möglichkeit  erst  da,  wenn  auch  unter  Anwen- 
dung von  einigen  Vorkehrungen,  die  absolute  Grösse  des  Erdmagnetis- 
mus zu  bestimmen,  so  soll  man  sich  dies  an  einer  Anzahl  Oerter  über 
der  ganzen  Erde  angelegen  sein  lassen;  reisende  Beobachter  führen  in- 
variable Nadeln  bei  sich,  womit  sie  die  Verhältnisse  anderer  Oerter 
unter  sich  bestimmen,  und  indem  sie  von  Zeit  zu  Zeit  solche  Funkte 
berühren,  wo  die  absolute  Intensität  ausgemittelt  ist,  versichern  sie  sich 
der  bleibenden  In  Variabilität  ihrer  Nadeln,  und  führen  ihre  Resultate 
auf  absolutes  Maass.  Aber  noch  wichtiger  ist  es  für  künftige  Jahr- 
hunderte, in  denen  eben  so  bedeutende  Aenderungen  in  der  absoluten 
Intensität  zu  erwarten  sind,  wie  wir  lange  bei  der  Declination  und  Nei- 
gung kennen.  Ich  habe  immer  diese  ungeheuren  Aenderungen,  wie 
etwas  höchst  merkwürdiges  betrachtet.  Ohne  Zweifel  ist  die  magnetische 
Erdkraft  nicht  das  Resultat  von  ein  Faar  grossen  Magneten  in  der  Nähe 
des  Erdmittelpunkts,  die  nach  und  nach  viele  Meilen  weit  sich  von 
ihrem  Flatze  bewegen,  sondern  das  Resultat  aller  in  der  Erde  ent- 
haltenen polarisirten  Eisentheile,  und  zwar  mehr  derjenigen,  die  der 
Oberfläche,   als   der,   die   dem  Mittelpunkte   näher   liegen.     Allein  was 


*)  »^ Es  ist  in  dem  fraglichen  Aufsätze  nicht  klar  ausgesprochen,  was  die 

Einheit  eigentlich   bedeutet,  womit  die  magnetische  Intensität  gemessen  werden 

soll. Eine  kleine  Ungewissheit  wird  bei  der  Uebersetzung  immer  bleiben^ 

da  die  Herren  Rdbss  und  Moses  ihre  Nadeln  nicht  gewogen  habende 
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soll  man  von  den  ungeheuren  Aenderungen,  die  seit  ein  Paar  Jahr- 
hunderten Statt  gefunden  haben,  denken?  Mir  hat  immer  diese  Er- 
scheinung eine  besondere  Gunst  für  die  von  Cordieb  besonders  hervor- 
gehobene Hypothese  zu  erwecken  geschienen,  wonach  die  feste  Erdrinde 
Vergleichungsweise  nur  dünn  ist.  Natürlich  können  dann  nur  in  dieser 
die  magnetischen  Kräfte  ihren  Sitz  haben,  und  die  allmählige  Verdickung 
dieser  Rinde  durch  Erstarren  vorher  flüssig  gewesener  Schichten  erklärt  dann 
die  eintretende  grosse  Veränderung  in  dem  Erdmagnetismus  auf  das  unge- 
zwungenste, die  sonst  ein  grosses  Räthsel  bleibt.  Auch  der  Umstand,  dass  die 
sogenannten  magnetischen  Hauptpole  der  Erde  in  die  kältesten  Gegenden 
fallen,  wo  vermuthlich  die  Erdrinde  am  dicksten  ist,  scheint  darauf  hin- 
zudeuten. 

»Doch  ich  breche  hier  ab,  und  bitte  Sie,  recht  bald  wieder  mit  ei- 
nigen Zeilen  zu  erfreuen  Ihren  ganz  eigenen 

»GöTTiNGKN,  den  3.  März  1832.  C.  F.  Gauss.« 

Gauss  an  Geblinq. 
»Theuerster  Freund. 

» Ich  habe    seit  etwa   einem  Monat  mich  recht  viel  mit 

dem  Magnetismus  beschäftigt,  und  angefangen  nicht  bloss  diejenigen 
Ideen,  die  ich  Ihnen  Weihnachten  mittheilte  selbst  (unter  vielfachen 
Beistande  von  Freund  Wbbeb)  auszuführen,  sondern  alles  noch  viel 
weiter  auszudehnen.  Ich  komme  fast  täglich  noch  auf  eine  neue  Idee 
und  muss  nur  bedauern,  dass  die  Ausführung,  wobei  anfangs  bald 
dies  bald  jenes  erst  weitläufig  herbeigeschafft  werden  muss,  nicht  so 
schnell  damit  Schritt  halten  kann.  Aber  auch  wie  es  jetzt  steht,  ist 
meine  Erwartung  weit  übertroffen.  Die  tägliche  Variation  kann  ich 
schon  fast  von  Minute  zu  Minute  verfolgen  und  wenige  Bogensecunden 
(sage  z.  B.  2  oder  3)  sicher  sichtbar  machen.  Ich  hoffe  in  allen  ein- 
zelnen Momenten,  nemlich  Intensität,  Declination,  Inclination  und  den 
Variationen  dieser  drei  Elemente  die  bisherige  Schärfe  weit  überbieten 
zu  können.  Die  Schwingungsdauer  bestimme  ich  schon  jetzt  mit  einer 
fast  unglaublichen  Schärfe. 
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»Ich  muss  heate  eilig  schliessen,    indem  ich  mich  Ihnen  und  den 
lieben  Ihrigen  herzlich  empfehle. 

»GöTUNOEN,  den  2.  April  1832.  G.a 

Gauss  an  Sghuhachsr. 

» — Mit  meinen  magnetischen  Beschäftigungen  hat  es  guten 

Fortgang.  Ich  habe  mir  eigenthümliche  Apparate  ausgesonnen,  die  sich 
durch  Einfachheit,  Sicherheit  und  eine,  den  astronomischen  Beobach- 
tungen gleichkommende  Schärfe  —  endlich  auch  durch  Wohlfeilheit 
empfehlen.  Ich  hoffe,  dass  solche  in  Zukunft  stehende  Stücke  auf  allen 
Sternwarten  ausmachen  werden.  Es  ist  eine  wahre  Lust,  damit  abso- 
lute Declination,  ihre  Intensität  und  die  stündlichen  und  täglichen  Va- 
riationen von  beiden  zu  beobachten.  In  den  Zeitansetzungen  ist  nie 
von  Zehntheilen  der  Secunde  Fehler  die  Rede,  es  handelt  sich  stets 
nur  um  wenige  Hunderttheile.  Auch  mit  der  Zurückführung  der  In- 
tensität auf  absolute  Einheit  geht  es  vortrefflich.  Uebrigens  ist  alles 
noch  nicht  zur  vollkommensten  Reife  gebracht,  aber  bald  hoffe  ich  es 
dahin  gebracht  zu  haben,  dass  ich  öffentlich  etwas  darüber  bekannt 
machen  kann.  Späterhin  denke  ich  auch  das  letzte  Element,  die  In- 
clination  vorzunehmen,  wozu  ich  aber  besonders  sorgfaltig  ausgearbeiteter 
Aufhängungsaxen  bedarf,  die  Herr  Lafobtb  in  Fetsbsbubo  anfertigen 
und  hieher  schicken  wird. 

»Stets  mit  freundschaftlichster  Ergebenheit 

der  Ihrige 

»Göttingen,  den  12.  Mai  1832.  C.  F.  Gaubs.» 

Gauss  an  Enckb. 
»Ich  kann  nicht  unterlassen,  mein  theuerster  Freund,  bei  Gelegen- 
heit der  Reise  des  H.  Professors  Rüdbsbg  nach  Beklut  mein  Andenken 
bei  Ihnen  zu  erneuern  und  Ihnen  den  schon  so  lange  schuldigen  Dank 
für  so  manche  Ihrer  gütigen  Zusendungen  und  Mittheilungen  abzustatten. 
Mein  langes  Stillschweigen  entschuldigen  Sie  freundlich  mit  den  harten 
'Schicksalsschlägen,  die,  wie  Ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  sein  wird, 
seit  zwei  Jahren  mich  getroffen  haben. 
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»Seit  Anfang  dieses  Jahrs  habe  ich  mich  sehr  viel  mit  dem  Erd- 
magnetismus beschäftigt,  sowohl  von  theoretischer  als  praktischer  Seite, 
zu  letzterer  Beziehung  ist  es  mir  schon  jetzt  gelungen  durch  Anwendung 
neuer  Einrichtungen,  die  sich  durch  Einfachheit,  Sicherheit,  Schärfe  — 
und  Wohlfeilheit  empfehlen  —  meine  Erwartungen  nicht  bloss  erfüllt 
sondern  weit  übertroffen  zu  sehn;  die  Messungen  die  sich  auf  die  abso- 
lute Declination,  die  Intensität,  und  die  täglichen  und  stündlichen 
Variationen  von  beiden  beziehen  erhalten  eine  Genauigkeit,  die  der  der 
astronomischen  Beobachtungen  fast  gleich  kommt.  Auch  die  Zurück- 
führung  der  Intensität  auf  eine  absolute  Einheit  denke  ich  zu  einer  Ver- 
gleichungsweise  grossen  Schärfe  zu  bringen  und  späterhin  mich  auch 
mit  der  Inclination  zu  beschäftigen,  wozu  aber  sehr  gut  gearbeitete 
Aufhängungs-Axen  (aber  sonst  nichts)  erforderlich  sein  werden.  Bald 
hoffe  ich  diese  Dinge  zu  einer  solchen  Reife  zu  bringen,  dass  ich  öffent- 
lich etwas  darüber  bekannt  machen  kann.  Einstweilen  habe  ich  am 
4.  und  5.  Mai  viele  Aufzeichnungen  der  täglichen  Variation  gemacht; 
in  Zukunft  soll  diess  aber  vollständiger  geschehen. 

»Aus  den  Zeitungen  sehe  ich,  dass  H.  von  HuMBOtJxr  aus  Pabis 
zurückgerufen  sei ;  ist  diess  gegründet  und  ist  er  schon  in  Berlin  ange- 
kommen? Ich  würde  dann  mit  Vergnügen  ihm  einige  vorläufige  Mit- 
theilungen  von  jenen  Beschäftigungen  machen. 

»Erlauben  Sie  mir  noch  eine  geringfügige  Bemerkung  zu  Ihrem 
trefflichen  Jahrbuche.  Sie  setzen  in  den  Stempositionen  bei  Castob 
immer  die  Mitte  der  beiden  Sterne  an;  dieses  schreibt  sich  wol  ur- 
sprünglich von  der  Zeit  her  wo  Bessel  mit  einem  schwachen  Instrumente 
observirte,  wer  ein  kräftiges  Fernrohr  hat,  wird  glaube  ich  immer  vor- 
ziehen Einen  Stern  (sequens)  antreten  zu  lassen.  Wer  nun  in  diesem 
Fall  ist,  findet  in  Ihrem  Jahrbuch  nicht  das  Mittel,  die  Beobachtung 
zu  benutzen.  Allerdings  weiss  wer  täglich  observirt  die  Reduction 
auswendig;  allein  wessen  Beobachtungen  oft  längere  Unterbrechungen 
erleiden,  kommt  dadurch  in  den  Fall  das  kleine  Reductionselement  erst 
anderswo  zu  suchen,  was  immer  mit  vielem  Zeitverlust  geschieht.  Ich 
komme  gewiss  jährlich  einigemale  in  den  Fall  wo  mir  das  Element  aus 
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dem  Gedächtniss  gekommen  ist  wie  z.  B.  neulich  am  Tage  des  Mer- 
cursdurchganges.  Mein  unmaszgeblicher  Vorschlag  wäre  also,  insofern 
Sie  fortwährend  Ihre  Ephemeride  auf  das  Mittel  der  Sterne  zu  stellen 
fortfahren,  wogegen  ich  übrigens  nichts  habe,  doch  vorher  wie  1832 
p.  159  in  jedem  Jahrgange  hinzuzusetzen,  der  zweite  hellere  Stern 
hat  0"18  grössere  Rectasc.  als  das  Mittel.  Da  Sie  mehr  als  irgend  ein 
anderer  Herausgeber  von  Ephemeriden  den  Gesichtspunkt  fest  halten,  dass 
Ihr  Jahrbuch  in  sich  selbstständig  sei,  so  werden  Sie  diese  kleine  Be- 
merkung nicht  übel  deuten. 

»Mit  dem  Wunsche  recht  bald  einmal  wieder  durch  einige  Zeilen 
von  Ihnen  erfreut  zu  werden 

Ihr  herzlich  ergebener 
»GöTTiNOEN,  den  12.  Mai  1832.  C.  F.  Gauss.« 

»P.  S.  Ich  erbreche  den  Brief  noch  einmahl«  weil  ich  erst  jetzt 
bedenke  gar  nichts  in  Beziehung  auf  Ihre  Aeusserungen  über  Webbb 
gesagt  zu  haben.  Im  Grunde  ists  freilich  überflüssig  da  Sie  auch  wohl 
von  RuDBEBG  hören  werden,  in  wie  engem  freundschaftlichem  Verhältnisse 
wir  stehen.  In  der  That  ist  mir  mein  Leben  in  Göttinoen  durch  sein 
Hiersein  viel  lieber  geworden.  Er  ist  ebenso  liebenswürdig  von  Cha- 
rakter als  talentreich.« 

Gauss  an  Gbbling. 
» Ich  habe  mich  seit  meinem  letzten  Briefe  noch  anhal- 
tend mit  dem  Magnetismus  beschäftigt.  —  Meine  Apparate  haben  nun 
eine  Vollkommenheit,  die  nichts  zu  wünschen  lässt,  als  ein  schickliches 
Local,  wo  theils  die  Theodolithe  solider  aufgestellt  werden  können  als 
auf  hölzernen  Stativen  und  in  gedielten  Zimmern,  theils  die  besonders 
in  der  Sternwarte  sehr  beträchtlichen  Einflüsse  des  vielen  Eisenwerkes 
vermieden  werden.  Ich  habe  ein  halb  Dutzend  Magnetstäbe  die 
schwersten  gegen  1  Pfiind  schwer  und  zwei  ganz  gleiche  vollständige 
Apparate  anfertigen  lassen.  Das  letzte  ist  durchaus  wesentlich,  da  die 
stündlichen  Aenderungen  schon  in  ein  Paar  Zeitminuten  sehr  gut  zu 
bemerken   sind.     Morgen   und   übermorgen    sind    verabredete    Tage    in 
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Humboldts  Plan,  wo  ich  zwar  nicht  44  Stunden  en  suite  aber  doch 
recht  häufig  die  Aufzeichnungen  machen  werde.  Meine  Zurückführung 
der  Intensität  auf  absolute  Einheit,  wozu  ich  schon  mehrere,  obwohl 
erst  als  vorläufige  anzusehende  Versuche  gemacht  habe,  gelingen  ganz 
unvergleichlich.  Aber  das  von  Moser  und  Riess  aus  den  Beobachtungen 
in  Beblin  berechnete  Resultat  ist  nur  -J-  des  meinigen  also  ganz  un- 
brauchbar (mein  Resultat  bestätigt  sich  auch  durch  Versuche  an  Nadeln 
von  den  verschiedensten  Dimensionen,  obwohl  kleine  Nadeln  wenig  Ge- 
nauigkeit geben  können).  Jener  enorme  Fehler  hat  übrigens  seinen 
Grund  hauptsächlich  in  einer  ganz  unzulässigen  Berechnungsweise  und 
nach  richtigen  Principien  finden  sich,  so  gut  es  geht,  Resultate,  die 
wenigstens  Annäherungen  sind ,  u.  sogar  mein  Resultat  zwischen  sich 
haben.  Möchten  Sie  doch  recht  bald  mich  mit  einem  Besuche  erfreuen; 
diese  Beobachtungen  gehören  alle  zu  den  schönsten  die  ich  kenne;  Sie 
werden  gewiss  viel  Genuss  davon  haben.  —   — 

»Erfreuen  Sie  lieber  Geblikg  mich  doch  recht  bald  mit  einigen 
Zeilen,  deren  Empfang  mir  stets  ein  grosser  Genuss  ist. 

»Stets  von  Herzen 

der  Ihrige 
»GörnNGEN,  den  20.  Junius  1832.  C.  F.  G.« 


Encke  an  Gauss. 

»Beblin  d.  21.  Juni  1832. 
»Hochgeehrter  Herr  Hofrath. 

»Die  so  wichtige  und  hocherfreuliche  Nachricht  welche  Sie  die 
Güte  hatten  mir  in  Ihrem  letzten  geehrten  Briefe  mitzutheilen  dass  Sie 
zur  gründlichen  Untersuchung  der  magnetischen  Kraft  sich  hingewendet 
beeilte  ich  mich  sogleich  dem  Herrn  von  Humboldt  mitzutheilen  der 
Ihnen  auf  das  wäimste  dafür  danken  lässt  und  der  näheren  Angabe 
welche  Sie  ihn  hoffen  Hessen  über  die  Mittel  sowohl  für  Deklination  als 
Inklination  und  besonders  auch  für  Intensität  mit  gespannter  Erwartung 
entgegen  sieht.  Möchten  Sie  die  Güte  haben  uns  und  der  gelehrten 
Mathem.  Glosse.  XXXIIII.  5.  E 
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Welt  die  Früchte  Ihrer  Untersuchungen  nicht  allzulange  vorzuenthalten. 
Es  liegt  diesem  Wunsche  hei  mir  noch  das  Privat-Interesse  zum  Grunde 
dass  da  ich  durch  Herrn  von  Humboldt  in  der  Zukunft  wohl  mehr  ver- 
anlasst werden  werde  auch  Bestimmungen  üher  die  Richtung  des  Erd- 
magnetismus hier  in  Bbbun  zu  machen  es  von  der  grössten  Wichtigkeit 
für  mich  wäre  Ihres  Unterrichtes  mich  zu  erfreuen.  Für  die  Deklination 
ist  jetzt  ein  kleines  Passageninstrument  bei  Fistor  hier  fertig  geworden 
womit  ich  so  bald  es  in  meinen  Händen  ist  Versuche  anstellen  werde. 
Es  hat  zugleich  die  Einrichtung  dass  man  es  bequem  auch  zu  Beobach- 
tungen der  täglichen  Variation  wird  anwenden  können  und  wenngleich 
in  dieser  Beziehung  es  im  ersten  Augenblicke  als  ich  hörte  dass  Sie 
ein  neues  Verfahren  besässen  es  mir  halb  und  halb  leid  that  dass  ich 
ein  solches  Instrument  schon  in  anderer  Form  bestellt  hatte,  so  hoffe 
ich  doch  auf  jeden  Fall  mit  demselben  als  Theodolit  auch  dann  noch 
beobachten  zu  können  wenn  Ihr  Instrument  den  eigentlichen  Gebrauch 
überflüssig  macht.  Die  Theilung  hatte  ich  zu  diesem  Endzwecke  schon 
genau  genug  machen  lassen. 

»Für  die  Inklination  erwarte  ich  in  diesen  Tagen  ein  Instrument 
von  Gambet  nach  der  Ihnen  bekannten  Construktion.  Fast  möchte  ich 
glauben  dass  eine  Verbesserung  dieses  Instrumentes  noch  mehr  Be- 
dürfniss  ist  als  das  der  Deklination  denn  nach  einigen  Erfahrungen 
scheint  es  als  ob  selbst  die  GAMBSTschen  Instrumente  ziemlich  starke 
constante  Fehler  haben  oder  vielmehr  als  ob  man  bei  ihnen  um  weit 
grössere  Theile  unsicher  ist  als  man  selbst  bei  der  nicht  sehr  genauen 
Art  der  Ablesung  noch  sehen  kann. 

»Von  dem  was  Sie  über  die  Zurückführung  der  Intensität  auf  eine 
bestimmte  Einheit  bemerken  habe  ich  durchaus  keine  Vorstellung ,  es 
müsste  denn  etwa  eine  Vergleichung  mit  der  Schwerkraft  sein.  Gerade 
dieser  Funkt  würde  Herrn  von  Humboldt  dem  wir  ja  die  ersten  Ver- 
suche der  Art  verdanken  von  dem  grössten  Interesse  sein.  — 

»Noch  habe  ich  eine  sehr  angelegentliche  Entschuldigung  hinzu- 
zufügen da  ich  trotz  des  Auftrags  des  Herrn  von  Humboldt  so  sehr  spät 
erst  Ihren  gütigen  Brief  beantworte. 
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» —  —  —  Die  Nachrichten  über  Herrn  Professor  Wsbbb  haben 
seine  hiesigen  Bekannten  höchst  erfreut.  DQrfte  ich  bitten  mich  ihm 
bestens  zu  empfehlen.  —  —  — 

»Mit  der  Bitte  um  die  Fortdauer  Ihres  bisher  so  unwandelbar  ge- 
bliebenen gütigen  Wohlwollens 

Ihr  gehorsamster  Diener 

Enckb.« 

Gauss  an  Olbbbs. 

»Ihr  Brief,  mein  geliebter  Olbbbs,  hat  mir  die  grösste  Freude  ge- 
macht, um  so  grössere,  da  die  verschiedenen  zum  Theil  sich  ganz  wider* 
sprechenden  Nachrichten,  welche  mir  von  2ieit  zu  Zeit  auf  indirecten 
Wegen  über  Ihr  Befinden  zukommen  mich  in  fortwährender  Unruhe 
erhielten.  Möchte  doch  die  Erleichterung  die  Sie  jetzt  fühlen  immer 
fester  und  grösser  werden.  —  ^  — 

»Von  jeher  schien  mir,  dass  die  Apparate,  deren  man  sich  für  die 
magnetischen  Bestimmungen  bedient,  sehr  unvollkommen,  und  in  einem 
schreienden  Misverhältnisse  gegen  die  Schärfe  unsrer  astronomischen 
und  geodätischen  Messungen  sind.  Ich  habe  mir  seit  etwa  5  Monaten 
angelegen  sein  lassen  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wobei  ich  gleich 
anfangs  von  einigen  schon  seit  vielen  Jahren  gehabten  Ideen  ausging, 
aber  freilich  fast  jede  Woche  noch  auf  etwas  Neues  gekommen  bin. 
Gegenwärtig  habe  ich  zwei  Apparate  fertig  (ganz  gleiche),  womit  ab- 
solute Declination  und  ihre  Aenderungen,  Schwingungsdauer  etc.  mit 
einer  Schärfe  gemessen  werden  können,  die  gar  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt,  ausgenommen  für  mich,  ein  angemesseneres  Local,  wo  kein 
Eisen  in  der  Nähe  ist  und  jeder  Luftzug  abgehalten  ist.  Beides  fehlt 
mir  in  der  Sternwarte  und  in  meinem  Hause,  obwohl  man  den  Einfluss 
davon  auch  nicht  überschätzen  darf;  auch  sowie  es  jetzt  ist  überbieten, 
meine  ich ,  meine  Messungen  alles  frühere  sehr  weit.  Es  ist  hier  aber 
eine  sehr  grosse  Emdte  zu  halten,  und  da  ich  (wenn  der  Himmel  mir 
Leben  und  Kraft  erhält)  nicht  abgeneigt  wäre,  diesen  Gegenständen  ein 
eignes  Werk  zu  widmen,  so  wird  es  damit,  da  ich  stets  alles  Eilen  mit 

E2 
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Unreifem  gehasst  habe,  wohl  nicht  so  ganz  schnell  gehen.  Inzwischen 
habe  ich  die  Absicht  doch  gleich  eine  Anwendung,  und  zwar  die  aller- 
wichtigste,  in  einer  Societätsvorlesung  bekannt  zu  machen,  nemlich  die 
Bestimmung  der  absoluten  Intensität  des  Erdmagnetismus.  Ich  habe 
schon,  sowie  meine  Apparate  sich  nach  und  nach  vervollkommneten^ 
eine  beträchtliche  Anzahl  vorläufiger  Versuche  gemacht,  und  die  letzten 
werden  der  Wahrheit  (so  weit  es  in  meinem  Local  möglich  ist)  schon 
sehr  nahe  kommen,  doch  habe  ich  erst  neulich  wieder  neue  Vervoll- 
kommnungen hinzugesetzt,  nemlich  Vorkehrungen,  um  alle  Distanz- 
messungen dabei  mit  mikroskopischer  Schärfe  auszuführen.  Auch 
hiebei  ist  mir  Freund  Weber  durch  Mittheilung  seiner  Hulfsmittel 
äusserst  hülfreich  gewesen. 

»Jene  Vorlesung  hofife  ich  binnen  einigen  Monaten  ausarbeiten  zu 
können,  und  einen  kleinen  Anfang  habe  ich  bereits  damit  gemacht,  in- 
dem ich  eine  Einleitung  aufgeschrieben  habe,  die  das  Wesentliche  der 
Grundideen  in  einer  mehr  populären  Darstellung  entwickelt.  Es  scheint, 
dass  wenige  Personen  hiervon  bisher  eine  klare  Vorstellung  haben. 
Da  es  Sie  vielleicht  interessirt,  diese  Einleitung  zu  lesen,  so  habe  ich 
meinen  Brouillon  abschreiben  lassen  (Habdino  hat  die  Gefälligkeit  ge- 
habt) und  ich  lege  solche  Abschrift  hier  bei.  Bei  der  Bestimmung, 
welche  der  Aufsatz,  wozu  diese  Einleitung  gehört,  haben  soll  ist  es 
unnöthig  zu  bemerken,  dass  ich  diese  Mittheilung  als  bloss  für  Sie 
bestimmt  betrachten  muss.  Finden  Sie,  mein  theurer  Olbbbs,  sich  auf- 
gelegt, diesem  Aufsatz  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  wünschen 
über  eines  oder  andere  darin  weitere  Aufklärung,  so  wird  es  mir  die 
grösste  Freude  sein,  jeden  Wink  zu  befolgen.  Diesmahl  noch  ein  Paar 
Worte  über  die  Schärfe  meines  Apparats. 

»Die  absolute  Declination  wird  mit  grösster  Leichtigkeit  erhalten. 
Zwei  Secunden  sind  eine  bestimmt  sichtbar  gemachte  Grösse.  Luftzug 
kann  aber  allerdings  bedeutend  grössere  Anomalien  hineinbringen.  Die 
tägliche  Variation  kann  man  besonders  in  den  Vormittagsstunden,  wo 
8ie  am  schnellsten  ist,  schon  nach  einigen  Zeitminuten  sicher  erkennen. 

»Bei   Beobachtung  der  Schwingungsdauer   einer  Nadel   lässt  sich 
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eine  Schärfe  erreichen,  die  ich  selbst  früher  für  unglaublich  gehalten 
haben  würde.  Die  Momente  (wo  eine  Dauer  zu  Ende  ist)  haben  nie 
einen  Fehler  von  -jV  Secunde  sondern  stets  nur  einige  Hunderttheile. 
Ich  beobachte  nur  kleine  Schwingungen,  d.  i.  ich  fange  ungefähr  da 
an,  wo  man  sonst  aufhörte,  und  doch  schwingt  meine  Nadel  so  dass 
ich  nach  6  oder  8  Stunden  noch  die  Momente  mit  grosser  Sicherheit 
observire;  habe  ich  eine  neue  Nadel  eingehängt,  deren  Schwingungs- 
dauer noch  unbekannt  ist,  so  observire  ich  nur  einige  wenige  Schwin- 
gungen zu  Anfang  und  kann  dann  getrost  auf  einige  Stunden  in  die 
Stadt  gehen,  wo  nach  meiner  Zurückkunft  von  einer  üngewissheit,  wie 
viele  Schwingungen  unterdessen  gemacht  sind,  gar  keine  Rede 
sein  kann.  Ich  habe  sogar  schon  zuweilen  bei  Nacht  etwas  grössere 
Schwingungen  eingeleitet,  aber  nicht  wie  H.  QüBTBLErr  von  60^  sondern 
z.  B.  von  10^  wo  ich  die  Nadel  bei  Nacht  ihrem  Schicksal  überlassen 
habe,  und  nach  dem  Aufstehen  am  andern  Morgen  mit  Sicherheit  habe 
angeben  können,  wie  viele  Schwingungen  unterdessen  gemacht  sind. 

»Nichts  desto  weniger  ist  der  modus  prior  (pag.  3)  der  Anlage 
dem  zweiten  bei  weiten  nachzusetzen,  und  zwar  deswegen,  weil  jener 
eine  viel  längere  Zeit  erfordert,  während  welcher  die  Veränderlich- 
keit des  Erdmagnetismus  sich  auf  das  Entschiedenste  bemerklich  macht. 
Ich  habe  zwar  auch  mehrere  Versuche  nach  dem  Modus  prior  gemacht 
(die  nahe  dieselben  Resultate  gaben),  werde  aber  bei  denen  die  gelten 
sollen  mich  nur  auf  den  zweiten  Modus  beschränken.  Vielleicht  inte- 
ressirt  es  Sie  die  Resultate  meiner  letzten  Versuch^,  obwohl  solche 
immer  erst  als  vorläufige  zu  betrachten  sind,  kennen  zu  lernen. 

»Als  Einheiten  angenommen 

1)  das  Gewicht  (i.  e.  die  Masse)  die   man  ein  Milligramm  nennt 

2)  den  Millimeter 

3)  diejenige  beschleunigende  Kraft,  die  in  der  Zeitsekunde  einen 
doppelten  Fall  von  Millimeter  hervorbringt  (wobei  also  die  Schwere  in 
Götuhoem  =9812  ist)  ist  die  Intensität  des  horizontalen  Theils  des 
Erdmagnetismus  in  Oöttingbk  nach  Versuchen  vom  22 — 26.  Julius  mit 
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Nadel   1 =  1,7762 

mit  Nadel  A =  1,7780 


im  Mittel  1,7771*) 
wovon  also  die  beiden  einzelnen  Resultate  nicht  vielmehr  als  den  2000sten 
Theil   abweichen.     Die  Veränderung   der   Intensität    während    eines 
Tages  ist  öfters  4  mahl  so  gross. 

»Ein  früherer  Versuch  mit  fast  gleichen  Attentionen  gemacht  gab 
1,7670  aber  in  einem  andern  Local,  wo  eben  die  Localität  sehr  gut 
f  p.  c.  Unterschied  leicht  erklärt,  da  überall  Eisen  nicht  zu  vermeiden 
war.  Ich  werde  demnächst  auf  das  Verhältniss  der  Intensität  am  erstem 
Local  zu  der  ganz  in  Freien  zu  bestimmen  suchen. 

»Nach  früheren  Versuchen,  wobei  aber  mehr  Cautelen  z.  B.  auch 
wegen  Torsion  der  Fäden  noch  nicht  genug  berücksichtigt  waren,  mit 
andern  Nadeln  und  in  andern  Localen  gaben 

am  21.  Mai         1,788 
24.  Mai         1,777 
4.  Junius     1,779. 

»Eine  Menge  von  Untersuchungen  habe  ich  mir  noch  vorgesetzt, 
die  aber  einen  grossen  Aufwand  von  Zeit  kosten  werden,  z.  B.  über 
den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Nadeln,  über  das  allmählige  Ab- 
nehmen der  magnetischen  Kraft  in  den  Nadeln,  wenn  sie  anfangs  so 
stark  wie  möglich  magnetisirt  sind  und  dann  theils  nicht,  theils 
ohne  Armatur  aufbewahrt  werden,  über  das  Verhalten  anderer  Körper 
ganz  besonders  des  Argentans  etc.  Bei  allen  diesen  Geschäften  wird 
mir  die  Hülfe  des  trefäichen  Wbbrb  äusserst  schätzbar  sein.  —  Viel- 
leicht wird  unser  Gouvernement,  wenn  die  Geldklemme  nicht  zu  gross 
ist  demnächst  nicht  abgeneigt  sein,  ein  eignes  magnetisches  Häuschen, 
worin  gar  kein  Eisen  ist  zu  errichten.  Ich  werde  aber  nicht  eher  dar- 
auf antragen,  als  bis  alle  meine  Vorarbeiten  gehörig  reif  sind. 

»Ich  werde  zunächst  noch  eine  Anzahl  Stäbe  aus  Englischen  Guss- 


*)  »Die  Zahl  bleibt  dieselbe  wenn  man  respective  das  Gramm  nnd  den  Meter 
als  Einbeit  ansiehtc. 
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stahl  verfertigen  lassen,  die,  wie  meine  Erfahrungen  zeigen,  nicht  bloss 
stärkeren  Magnetismus  annehmen,  sondern  ihn  auch  zäher  an  sich  halten, 
als  Nadeln  aus  Cementstahl. 

»Doch  es  ist  jetzt  wohl  Zeit,  fflr  diesmahl  hievon  abzubrechen. 

»Nun  noch  meinen  innigsten  Wunsch  für  Ihr  Befinden  mein  theurer 
Olbbrs.  Wie  sehr  jede  Zeile  von  Ihnen  mich  beglückt,  wissen  Sie ;  wo 
es  Sie  aber  zu  sehr  angreift,  selbst  die  Feder  zu  nehmen,  wird  auch 
eine  jeweilige  dictirte  Mittheilung  mir  stets  schon  grosse  Freude  machen. 

Ewig  Ihr  ganz  ergebenster 
»GörrmOEN,  den  2.  August  1832.  G.« 

Gauss  an  Enckb. 
»Hochgeschätzter  Freund. 

»Durch  beigehende  kleine  Schrift,  die  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
die  Presse  verlassen  hat,  und  ein  besonderer  Abdruck  aus  dem  näch- 
stens erscheinenden  neuen  Bande  der  hiesigen  Commentationen  ist, 
wünsche  ich  mein  Andenken  bei  Ihnen  zu  erneuern.  Wenn  Sie  auch 
an  dem  Gegenstande  im  Ganzen  kein  specielles  Interesse  nehmen,  so 
lesen  Sie  doch  wohl  die  freilich  nur  in  nuce  gegebenen  Andeutungen 
über  meine  Vorstellung  von  den  imaginären  Grössen  noch  einmahl  nach 
da  ich  mich  erinnere  dass  Sie  dem  was  ich  Ihnen  vor  vier  Jahren 
mündlich  darüber  sagte  viele  Aufmerksamkeit  schenkten,  so  wie  sie 
auch  die  Anzeige  in  den  G.  G.  A.  von  1831,  die  im  Grunde  mehr 
darüber  enthält  als  die  Abhandlung  selbst,  zu  ihrer  Zeit  gelesen  haben. 
Von  den  übrigen  Exemplaren  bitte  ich  das  eine  nebst  angeschlossenem 
Briefe  an  Hm.  von  Hukboldt;  zwei  resp.  an  Hm.  Crbllb  und  Di- 
BiCHLET  nebst  bestem  Empfahl,  zu  geben  und  das  fünfte  gelegentlich 
einmahl  nach  Köniosebbg  zu  befSrdem. 

»Meine  Beschäftigungen  mit  dem  Magnetismus  haben  seit  meinem 
letzten  Briefe  fortgedauert;  meine  Apparate,  die  ich  in  Duplo  fertigen 
zu  lassen  filr  nöthig  gehalten  habe,  sind  in  sehr  vielen  Stücken  weiter 
vervollkommnet,  und  es  bleibt  jetzt  eigentlich  gar  nichts  weiter  zu 
wünschen  übrig  als  ein  gegen  Eisennähe  und  Luftzug  ganz  geschütztes 
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Local.  Mein  Hauptaugenmerk  ist  noch  auf  die  absolute  Intensität  ge- 
richtet, und  ich  habe  die  Absicht  über  diesen  Theil  der  Untersuchungen 
zuerst  etwas  öffentlich  zu  sagen,  wahrscheinlich  in  einer  Societätsvor- 
lesung.  Binnen  einigen  Monaten  wird  sich  vielleicht  die  Ausarbeitung 
mit  der  ich  bereits  einen  kleinen  Anfang  gemacht  habe,  vollenden  lassen. 
Bestimmt  kann  ich  aber  darüber  nichts  sagen.  Ich  hasse  alles  über- 
eilte Publiciren  und  wünsche  immer  nur  reifes  zu  geben,  und  da  trifft 
es  sich  dann  nicht  selten,  dass  wegen  dieses  oder  jenen  Umstandes,  der, 
nachdem  er  erledigt  ist,  wenige  Zeilen  füllt,  ein  wochen-  oder  monate- 
langer Aufenthalt  entsteht  In  dem  bisherigen  Vortrag  der  Lehre  vom 
Magnetismus  findet  sich  aber  so  viel  Vages,  Nichtssagendes,  Unlogisches 
(auch  selbst  bei  Biot),  dass  hier  erst  ganz  von  vorne  an  aufgebaut  werden 
muss.  Es  gehört  dahin  der  Begriff  der  Pole.  Dann  der  schreiende 
Widerspruch,  dass  man  einmahl  annimmt,  in  jedem  Theilchen  einer 
Nadel  sei  eben  so  viel  nördlicher  als  südlicher  Magnetismus,  und  nach- 
her doch  immer  so  spricht  als  sei  an  einem  Ende  der  Nadel  bloss  der 
Eine  am  andern  der  andere  Magnetismus.  Mich  hat  diese  Verworren- 
heit bei  Biot  im  vorigen  Herbst  als  ich  erst  anfing  mich  mit  diesen 
Dingen  zu  beschäftigen  erst  lange  gequält.  Ich  konnte  mit  seinem 
freien  Magnetismus  gar  keinen  klaren  Sinn  verbinden.  Durch  die  Be- 
ziehung auf  die  Electricität  hat  Biot  die  Sache  nur  verwirrter  gemacht. 
Ich  bin  nun  freilich  in  diesen  Dingen  schon  lange  zu  völliger  Klarheit 
gekommen,  allein  es  gehören  dazu  mehrere  neue  höchst  interessante 
Lehrsätze  die  sehr  tief  liegen,  deren  Entwicklung  die  Grenzen  der 
mir  zunächst  vorgesetzten  Abhandlung  weit,  sehr  weit  überschreiten 
würden,  und  die  ich  daher  in  dieser  nur  mit  wenigen  Zeilen  anzu- 
deuten haben  werde.  Allein  ist  von  jeher  mein  gewissenhaft  befolgter 
Grundsatz  gewesen  solche  Andeutungen,  die  aufmerksame  Leser  in  jeder 
meiner  Schriften  in  grosser  Menge  finden  (sehen  Sie  z.  B.  meine  Disquiss. 
Arithmet.  art.  335)  stets  dann  erst  zu  machen,  wenn  ich  den  Gegen- 
stand für  mich  selbst  ganz  abgemacht  habe,  und  so  werden  Sie  über- 
sehen, dass  der  oben  erwähnte  Fall  öfters  vorkommen  kann,  wo  um  mit 
gutem  Gewissen  Eine  Zeile  schreiben  zu  können,    eine,    Monate  erfor^ 
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demde  Meditation  erfordert  wird.  Diese  Art  zu  arbeiten  kann  zuweilen 
die  Folge  haben,  und  hat  sie  zuweilen  gehabt,  dass  auf  Dinge  die  ich 
schon  seit  vielen  Jahren  besessen  habe,  später  ihrerseits  auch  andere 
kommen,  und  in  der  Bekanntmachung  mir  zuvorkommen ;  sie  wird  viel- 
leicht auch  die  Folge  haben  können,  dass  manches  einmahl  mit  mir 
ganz  untergeht,  und  ich  weiss,  dass  einige  meiner  Freunde  wünschen, 
dass  ich  weniger  in  diesem  Geiste  arbeiten  möchte:  das  wird  aber  nie 
geschehen;  ich  kann  einmahl  an  lückenhaftem  keine  rechte  Freude 
haben,  und  eine  Arbeit  an  der  ich  keine  Freude  habe  ist  mir  nur 
eine  Qual.  Möge  doch  jeder  in  dem  Geiste  arbeiten,  der  ihm  am 
meisten  zusagt.  Was  übrigens  den  gegenwärtigen  speciellen  Fall  be- 
trifft, so  hoffe  ich  dass  sich  bei  der  Ausarbeitung  nicht  so  sehr  viel 
finden  wird,  was  noch  lange  aufhält. 

»Nach  Vollendung  dieser  -  ersten  Arbeit  bin  ich  nicht  abgeneigt,  an 
ein  ausführlicheres  Werk  in  deutscher  Sprache  über  alle  mit  meinen 
Apparaten  anzustellenden  Beobachtungen  zu  denken,  worin  denn  auch 
diese  Apparate  selbst  vollständig  beschrieben  werden  würden,  was  in 
der  That  allein  schon  ein  kleines  Werkchen  nöthig  macht  und  von  jener 
Abhandlung  ausgeschlossen  bleiben  muss,  zumahl  da  es  ohne  Zeich- 
nungen gar  nicht  geschelien  könnte.  Alle  Beobachtungen  dieser  Art 
gehören  übrigens  zu  den  reizendsten  die  ich  kenne,  sie  übertreffen  in 
dieser  Beziehung  noch  die  astronomischen,  denen  sie  an  Präcision  fast 
gleich  kommen,  ja  in  einiger  Rücksicht  noch  übertreffen.  Bei  den 
Winkelmessungen  kann  man  2''  entschieden  sichtbar  machen,  und  es  ist 
hauptsächlich  nur  der  schwer  ganz  zu  vermeidende  Luftzug  welcher 
hindert,  dass  man  von  dieser  Genauigkeit  entfernt  bleibt,  was  indessen 
durch  Vervielfältigungen  wieder  ersetzt  werden  kann.  Bei  allen  Zeit- 
ansetzungen  in  Beziehung  auf  Schwingungen  hingegen  ist  die  Schärfe 
entschieden  weit  grösser  als  an  Beobachtungen  am  Passage-Instrument. 
Es  handelt  sich  immer  nur  von  Hunderttheilen  der  Secunde ;  nie,  bei  ei- 
niger Einübung,  von  Zehntheilen.  Ich  würde  selbst  diese  Schärfe  für 
unglaublich  gehalten  haben,  wenn  ich  sie  nicht  seit  Monaten,  täglich 
vor  mir  sähe.  Ich  glaube,  Sie  würden  es  nicht  bereuen,  um  dies  selbst 
Mathem.  Glosse.  XXXIIII.  3.  F 
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zu  sehen,  eine  Reise  nach  Göttikoen  gemacht  zu  haben,  was  man  ja 
jetzt  in  40  Stunden  kann«  Wie  sehr  Sie  mich  durch  einen  solchen 
Besuch  erfreuen  würden,  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen. 

»Mit  dem  Wunsche»  bald  wieder  durch  einige  Zeilen  von  Ihnen 
erfreuet  zu  werden  stets 

Ihr  freundschaftlich  ergebenster 

»GöTTiNOBN,  den  18.  August  1832.  C.  F.  Gauss.«   . 

Gauss  an  Schuhachsb. 

» —  —  —  Ich  bin  fortdauernd  mit  dem  Magnetismus  beschäftigt» 
Einen  ganz  kleinen  Anfang,  eine  Abhandlung  über  die  absolute  Inten-, 
sität  als  Erdmagnetismus  auszuarbeiten,  habe  ich  bereits  gemacht,  werde 
aber  freilich  durch  immer  neue  sich  darbietende  Experimente  sehr  ab- 
gehalten.  Ich  kenne  nichts  interessanteres  von  praktischen  Geschäften, 
als  diese  magnetischen  Beobachtungen.  .Meine  früher  geäusserten  Er- 
wartungen realisiren  sich  vollkommen.  Ich  meine  den  absoluten  Mag- 
netismus mit  derselben  Schärfe  bestimmen  zu  können,  wie  man  früher 
nur  comparative  Bestimmungen  gemacht  hat.  Jetzt  bin  ich  unter  an- 
dern mit  Versuchen  beschäftigt,  theils  die  Sättigungsmethoden  zu  ver- 
vollkommnen, theils  den  Grad  der  Beharrlichkeit,  oder  vielmehr  die 
decrescirende  Geschwindigkeit  der  allmähligen  Abnahme  der  Stärke  der 
Nadeln  zu  prüfen.  Im  Winter  werde  ich  den  Einfluss  der  Temperatur 
untersuchen.  Möchten  Sie  mich  nicht  einmahl  mit  einem  Besuche  er- 
freuen, wenn  Sie  mit  meiner  Witwerwirthschaft  vorlieb  nehmen  mögen» 
Es  würde  gewiss  viel  Interesse  für  Sie  haben,  meine  Apparate  und  die 
damit  erreichbare  Schärfe,  die  den  feinsten  astronomischen  Beobachtungen 
nahe  kommt,  kennen  zu  lernen. 

Stets  der  Ihrige 

»GörnNGEN,  den  31.  August  1832.  C.  F.  Gauss.« 

»Berlin,  d.  9.  Novbr.  1832. 
Encks  an  Gauss. 
»Hochgeehrtester  Herr  Hofrath. 

»Ihr  so  überaus  gütiger  Brief  vom  18.  Aug.,  den  ich  mit  dem 
Packete  von  Herrn  Inspektor  Rumpf  etwas  später  erhielt,  hat  mich  um 
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so  mehr  erfreut,  als  ich  aus  dem  ganzen  Inhalte  desselben  die  ununter- 
brochene Fortdauer  Ihres  mir  überalles  werthen  Wohlwollens  ersah. 
Die  Exemplare  Ihrer  wiederum  eine  ganz  neue  Bahn  eröfnenden  Ab- 
handlung, habe  ich  sogleich  Ihrem  Auftrage  zu  Folge  vertheilt.  Na- 
mentlich war  Herr  von  Humboldt  auch  über  den  begleitenden  Brief 
hocherfreut,  wie  er  es  Ihnen  vielleicht  schon  selbst  geschrieben  hat,  da 
er  daraus  die  Gewissheit  geschöpft  hat,  dass  Sie  dem  Magnetismus  eine 
anhaltendere  Beschäftigung  zugewendet  haben,  welche  bisher  noch  bei 
keinem  Zweige,  dem  Sie  Ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  ohne  eine 
völlige  Restauration  und  Erneuerung  geblieben  ist.  Professor  DnucmjBT 
scheint  sich  sogleich  mit  grossem  Eifer  auf  die  neue  Ansicht  von  ima- 
ginären Primzahlen  geworfen  zu  haben. 

»Der  übrige  Inhalt  Ihres  Briefes  hat  mir  lebhaft  eine  sehr  frühe 
Unterhaltung  in  das  Gedächtniss  zurückgerufen,  auf  der  Reise  im  Jahre 
1814  nach  Sekberg,  wohin  Sie  die  Güte  hatten  mich  mitzunehmen,  eine 
Reise,  die  auch  für  mein  ganzes  künftiges  Leben  so  wichtig  geworden 
ist.  Sie  erklärten  sich  damals  über  Ihre  Weise  der  Arbeit  ganz  auf 
gleiche  Weise;  wie  Ihnen  die  Art  von  Euler  nicht  zusage,  sogleich  die 
Resultate  Ihres  Nachdenkens  in  der  Form  wie  sie  sich  vielleicht  zuerst 
darböten,  zu  publiciren,  mit  dem  Vorbehalte  später  häufig  und  wieder- 
holt darauf  zurückzukommen,  sondern  wie  Sie  immer  erst  eine  Vollen- 
dung und  innere  Zufriedenheit  sowohl  der  Sache  als  der  Form  nach  be- 
absichtigten. Schon  damals  und  noch  mehr  jetzt  kann  ich  mir  leicht 
erklären,  wie  einem  Geiste,  dem  die  Sache  an  sich,  der  rein  mathema- 
tische Genuss  die  Hauptsache  ist,  die  äussere  Anerkennung  nur  eine 
unmittelbar  daran  geknüpfte  Folge,  dieser  Sinn  noth wendig  einwohnen 
muss,  und  wie  unangenehm  und  selbst  empfindlich  es  Ihnen  seyn  muss, 
wenn  Ihre  feinen  Untersuchungen,  ehe  Sie  selbst  noch  den  völligen 
Abschluss  bekannt  gemacht  haben,  in  gewöhnliche  und  meistentheils 
rohe  Hände  kommen,  welche  den  Kern  vielleicht  ganz  übersehen,  und 
ihn  oder  seine  Schale  nach  Jedes  Gefallen  bearbeiten.  In  der  That 
darf  es  auch  wohl  Niemand  einfallen,  diese  Art  der  Vollendung  nicht 
vollkommen  recht  zu   finden.     Höchstens ,  und  ich  will    nicht    läugnen, 
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dass  auch  bei  mir  sich  manchmal  der  Gedanke  regt,  kann  die  Furcht 
geweckt  werden,  dass,  wie  es  schon  bei  manchen  grossen  Geometern 
gegangen  ist,  Vieles  und  sehr  wichtiges  was  Sie  besitzen,  Gefahr  läuft 
eine  Zeitlang  verloren  zu  gehen ,  und  wie  es  auch  bei  den  elliptischen 
Funktionen  der  Fall  gewesen  ist,  erst  weit  später,  vielleicht  nicht  einmal 
in  der  Form,  mit  welcher  Sie  selbst  für  sich  noch  nicht  sich  begnügen 
zu  können  glaubten,  durch  irgend  welche  Veranlassung  an  das  Licht 
gefördert  zu  werden. 

»Ueberhaupt  aber  hat  sich,  sowohl  bei  der  Betrachtung  des  jetzigen 
Studiums  der  Astronomie,  als  auch  der  Physik,  häufig  sich  bei  mir  die 
Bemerkung  aufgedrängt,  dass  wahrscheinlich  in  praktischer  Hinsicht 
mehr  geleistet  werden  würde,  wenn  Jeder,  der  auch  in  keiner  Hinsicht 
zu  den  schaffenden  seltenen  Geistern  gehört,  nur  immer  sich  unter- 
richten könnte,  wie  er  seine  Kräfte  und  Zeit  anzuwenden  habe.  Kaum 
wage  ich  es  zu  äussern,  aus  Furcht  misverstanden  zu  werden,  dass  so- 
wohl in  der  Astronomie,  als  in  der  Physik,  mir  eine  grosse  Menge  von 
sogenannten  Beobachtungen  ganz  nutzlos  gemacht  zu  werden  scheinen, 
weil  sie  weder  die  Wissenschaft  reell  fördern,  noch  auch  dem  Beob- 
achter als  Vorbereitung  dienen  weiter  fortzuschreiten,  und  sich  selbst 
klarer  zu  werden.  Wenn  nun  vollends  wie  bei  dem  Magnetismus  noch 
so  wenig  geschehen  ist,  und  deshalb  auch  zu  vermuthen  steht,  dass 
das  Wesen  desselben  noch  erst  zur  völligen  Klarheit  eine  grosse  Menge 
von  Beobachtungen,  an  verschiedenen  Orten  und  unter  verschiedenen 
Bedingungen,  bedarf,  und  dann  die  schöne  Aussicht  sich  eröffnet,  dass 
die  wahre  Ansicht  und  Methode  gefunden  sey,  so  regt  sich  so  lebhaft 
bei  mir  der  Wunsch  diese  algemeiner  verbreitet  zu  wissen,  dass  ich 
mit  der  grössten  Spannung  dieser  Eröfnung  entgegen  sehe,  und  viel- 
leicht in  Ihrem  Sinne,  durch  die  algemeine  und  freudige  Benutzung 
einen  Ersatz  für  möglich  hielte,  in  Bezug  auf  das  Unangenehme,  von 
roheren  und  ungeschickten  Behandlungs weisen  eines  Gegenstandes,  den 
Sie  mit  Vorliebe  behandelt  haben. 

»Ihrer  überaus  gütigen  Einladung,  auf  welche  ich  kaum  gehoft 
hatte,    wenngleich   ein  Besuch   in  Göttd^gen  schon    längere   Zeit   mein 
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lebhafter  Wunsch  war,  würde  ich  gewiss  in  diesen  Ferien  Folge  ge- 
leistet haben,  wenn  nicht  gerade  in  dieser  Zeit  die  Erbauung  einer 
neuen  Sternwarte  in  das  Leben  getreten  wäre. Ich  konnte  vor- 
aussehen, und  die  Erfahrung  hat  es  bestätigt,  dass  meine  beständige  An- 
wesenheit hier  nothwendig  sey,  und  musste  mir  die  Freude  Ihnen  mich 
zu  nahem,  auf  passendere  und  freyere  Zeit,  vielleicht  im  kommenden 
Jahre  wenn  Ihre  Geschäfte  es  dann  erlauben,  versparen. 

»In  den  letzten  Monaten  habe  ich  hier,  mit  den  Instrumenten  welche 
Herr  Inspektor  Rumpf  bei  mir  sah,  die  magnetische  Inklination  und 
Deklination  zu  bestimmen  versucht.  Die  erste  mit  einer  der  von  Hum- 
BOLDTSchen  ganz  ähnlichen  Inklinationsnadel  von  Gambet.  —  —  — 

»Die  Deklination  ward  mit  einem  PiSTOB'schen  Instrumente  bestimmt 
In  die  Pfannenlager  eines  Theodoliten  wird  ein  Cy linder  gelegt,  der 
zwei  senkrecht  auf  seine  Axe  stehende  Mikroskopen  so  trägt,  dass  die 
Linie,  welche  durch  beide  Visirpunkte  geht,  ebenfalls  senkrecht  auf 
die  Axe  ist,  was  dunch  ein  Loth  geprüft  werden  kann.  Unter  der 
Mikroskope  schwingt  an  einem  Coconfaden  aufgehängt  die  Deklinations- 
Nadel,  und  durch  Drehung  der  Axenträger  wird  auf  dem  Theodoliten 
die  Deklination  abgelesen,  wenn  die  Nadel  zur  Ruhe  gekommen  ist. 
Sie  wurde  dabei  immer  umgehängt.  Die  zwey  ersten  Tage  konnte  die 
Deklination  nicht  auf  das  Maximum  reducirt  werden,  weil  gleichzeitige 
Beobachtungen  fehlten.  An  den  zwey  letzten  wurde  gleichzeitig  an 
einer  GAMBETSchen  Nadel  den   ganzen  Tag  über  von  Stunde  zu  Stunde 

beobachtet,  so  dass  das  wahre  Maximum  erhalten  werden  konnte. 

Auch  einen  GAMBETschen  Schwingungsapparat  hat  Humboldt  mitgebracht, 
welchen  ich  indessen  weder  selbst  angewendet  habe,  noch  habe  an- 
wenden lassen,  da  theils  die  Nadeln  noch  nirgends  anderswo  geschwungen 
haben,  theils  hauptsächlich  Ihre  Methoden  erst  abgewartet  werden 
sollten. 

»In  dem  beigehenden  Packet  befinden  sich  ein  Buch  von  Babbaob, 
welches  South  mir  bei  seiner  Durchreise  vor  vierzehn  Tagen  gab.  Der 
letztere  bedauerte  sehr,  dass  der  Zustand  seiner  Gesundheit  ihm  nicht 
erlaubte   auch   nach  GöTTmoEN   zu  gehen.     Er  war  sehr  leidend,   und 
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eilte  nach  Ekgland  zurück.  Ausserdem  sind  darin  ein  paar  Sachen  von 
mir,  die  ich,  wenn  ich  sie  mit  Ihren  gtttigen  Geschenken  vergleiche, 
immer  nur  mit  grosser  Scheu  abschicke.  Sollten  Sie  das  was  in  dem 
Jahrbuch  über  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  gesagt  ist  ansehen, 
und  finden  dass  wenigstens  die  Darstellung  nicht  ganz  verfehlt  ist,  so 
würden  alle  meine  Wünsche  erfüllt  seyn.  Es  schien  mir  passend  zu 
seyn  sie  elementar  so  viel  als  möglich  vorzutragen.  —  —  — 

»Herr  Professor  Weber  steht  hier  so  wohl  bei  seinen  jüngeren 
Freunden  Dibichlet  und  Pogoendobf,  welche  beide  jetzt  verheyrathet 
sind,  als  auch  bei  Herrn  von  Humboldt  fortwährend  in  so  frischem  An- 
denken, dass  Ihre  gütigen  Aeusserungen  hier  die  grOsste  Freude  erregt 
haben.  Indem  ich  Sie  ersuchen  möchte  mich  ihm  bestens  zu  empfehlen 
bitte  ich  zugleich  Ihr  ferneres  Wohlwollen  mir  nicht  zu  entziehen 

Ihr 

dankbarer  Schüler 
Encke.« 

Gauss  an  ScmiMACHBB. 

»GöTTiKOEN,  den  6.  Jan.  1833. 

»Ich  gehe  damit  um,  bei  unserm  Ministerium  auf  die  Errichtung 
eines  eigenen  von  Eisen  freien  Gebäudes  für  fortwährende  magnetische 
Beobachtungen  anzutragen  und  habe  bereits  den  Baumeister  um  einen 
Kostenanschlag  ersucht.     Ob  dies  reussiren  wird,  muss  ich  erwarten,  die 

Kosten  werden  allerdings  beträchtlich  sein. Bei  Einreichung  des 

Antrags  würde  ich  zur  Abkürzung  gern  einen  Abdruck  des  fraglichen 
Aufsatzes  beilegen,  die  kleine  Anzahl  von  Extraabdrücken,  welche  ich 
erhalten  habe,  ist  aber  schon  bis  auf  Einen  erschöpft,  daher  ich  Ihnen, 
falls  Sie  eine  neue  Auflage  machen,  Dank  wissen  würde,  wenn  Sie  ausser 
dem  gewöhnlichen  Exemplar,  womit  Ihre  Güte  mich  versorgt,  mir  noch 
einen  oder  ein  Paar  Abdrücke  des  betreffenden  Blatts  beilegen  möchten. 

»Ich  komme  noch  einmahl  auf  die  Schärfe  der  Beobachtung  der 
Antritte ,  Behuf  Bestimmung  der  Schwingungsdauer  zurück ,  da  ich 
kürzlich  eine  grosse  Anzahl  solcher  Beobachtungen  discutirt  habe.     Ich 
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finde  (Beobachtung  am  Chronometer)  mittlem  Fehler  eines  beobach- 
teten Antritts  0''051  ,  oder  wahrscheinlichen  Fehler  0''034,  und  doch 
waren  dies  Beobachtungen,  wo  grösstentheils  das  Auge  schon  sehr  er- 
müdet war. 

»Auf  das  Detail  Ihrer  Abwägungen  bin  ich  sehr  begierig.  Viel- 
leicht ist  es  nicht  ganz  überflüssig  auch  gegen  den  £influs8  des  Magne- 
tismus bei  sehr  feinen  Abwägungen  auf  seiner  Hut  zu  sein.  Kräftig 
magnetisirte  Stahlstücke  kann  ich  auf  meiner  Wage  gar  nicht  mit  ei- 
niger Schärfe  abwägen,  die  Schrauben  im  Gestell  üben  dann  eine  ex- 
orbitante Kraft  aus;  solche  Stäbe  müssen  vorher,  ehe  sie  magnetisirt 
sind,  gewogen  werden;  allein  auch  dann  ist  das  Resultat  immer  etwas 
unsicher,  da  jeder  Stahlstab  immer  schon  einigen  schwachen  Magne- 
tismus hat.     Glücklicherweise  sind  meine  Methoden aber  von 

der  Kenntniss  des  Gewichts  der  Stahlnadeln   ganz   unabhängig.  —  — 

—  — —  —  —  Stets  und  ganz  der  Ihrige 

C.  F.  Gauss.« 

Enckb  an  Gauss. 

»Berlin  d.  21.  Januar  1833. 
»Hochgeehrtester  Herr  Hofrath. 

»Ihren  so  überaus  gütigen  Brief  vom  25.  Decbr.  würde  ich  schneller 
und  befriedigender  beantwortet  haben  wenn  nicht  seit  Ende  Novembers 
meine  Frau  schwer  und  seit  einigen  Tagen  hofnungslos  damiederläge 
so  dass  ich  ihr  Ende  in  kurzer  Zeit  befürchten  muss.  Bei  der  Unge- 
wissheit  ob  ich  in  den  nächsten  Tagen  Ruhe  genug  haben  möchte 
beehre  ich  mich  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Erkundigungen  welche  Sie 
die  Güte  haben  von  mir  zu  verlangen  so  viel  zu  sagen  als  ich  jetzt 
weiss  und  vertraue  fest  auf  Ihre  gütige  Nachsicht  bei  diesen  drücken- 
den Verhältnissen. 

»Die  vortrefliche  Anzeige  habe  ich  sogleich  an  Humboldt  abgegeben 
und  sie  auch  der  Akademie  vorgelegt  wo  sie  besonders  von  Ebman  mit 
lebhaftem  Interesse  aufgenommen  ist.  Dass  Huhboldt  eigenhändig  eine 
Uebersetzung  davon  in  französischer  Sprache  zur  schnellen  Publikation 
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in  Fasis  gemacht  hat  wird  er  Ihnen  selbst  geschrieben  haben.  Ihre 
Abhandlung  muss  wohl  von  Jedem  mit  gespannter  Begierde  erwartet 
werden  da  sie  in  einer  sehr  dunkeln  Partie  der  mathematischen  Physik 
ein  neues  Licht  in  jeder  Beziehung  aufgehen  lässt.  Möchten  Sie  in 
dem  unbezweifelten  Nutzen  den  sie  gewähren  wird,  einen  reichlichen 
Ersatz  für  die  kostbare  Zeit  finden  welche  Sie  auf  diese  Untersuchungen 
gewandt.  —  —  — 

»Indem  ich  hier  schliesse  hoffe  ich  in  nicht  zu  langer  Zeit  mehr 
Ruhe  zu  gewinnen  um  über  den  Magnetismus  nachzuhohlen  und  wenn 
Sie  es  erlauben  wollten  mich  bei  Ihnen  zu  unterrichten  so  viel  als 
möglich.  Möchten  Sie  diese  Zeilen  mit  der  im  Eingange  angegebenen 
etwas  ermattenden  und  niederschlagenden  Veranlassung  entschuldigen 
und  Ihr  Wohlwollen  ungetrübt  bewahren 

Ihrem 

stets  dankbaren 
Enckb.« 
»Ein  von  Plana    für   Sie    mir   eingesandte   Abhandlung    über   die 
Störungen   der  Venus    (worin   aber  wiederum  eine   kleine   Uebereilung 
später  verbessert  ist)  sende  ich  mit  der  nächsten  Fahrpost  aba. 

HuKBOLDT  an  Gauss. 
»Ich  darf  es  nicht  wagen,  mich  vor  Ihnen  zu  rechtfertigen,  mein 
theurer,  Hochverehrter  Freund.  Meine  Schuld  ist  gross  und  weder  die 
zunehmenden  rheumatischen  Leiden  meines  rechten  Arms,  noch  der 
Wunsch  rechte  Müsse  zu  finden,  um  Ihnen  ausführlich  zu  schreiben 
und  Sie  lebhaft  fühlen  zu  lassen,  welche  Bewunderung  in  mir  die  von 
Ihnen  für  den  Magnetismus  eröffnete  Bahn  in  mir  erregt  hat  und  wie 
diese  Bewunderung  sich  (weil  Sie  der  Gegenstand  derselben  sind)  an  die 
fröhlichsten  Erinnerungen  der  in  Ihrer  Nähe  vollbrachten  Tage  anreiht, 
können  mein  langes  Stillschweigen  auf  die  Beweise  Ihres  Wohlwollens 
entschuldigen.  Es  bleibt  mir  also  nur  übrig  Ihre  Grossmuth  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Wer  so  hoch  als  Sie  steht  ist  leicht  zur  Nachsicht 
in   den    schwach  -  menschlichen  Dingen    geneigt.      Um    mich  nun   aber 
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selbst  in  Ihren  Augen  wieder  etwas  zu  heben,  will  ich  zugleich  aber 
auch  von  meinen  Verdiensten  reden,  ja  von  Verdiensten  die  bei  meiner 
lahmen  Hand  Sie  anerkennen  müssen.  Ihre  Anzeige  der  Entdeckung 
die  Intensität  auf  ein  bestimmtes  Maasz  zu  reduciren,  hat  mich  derge- 
stalt erfreut,  dass  ich  (sobald  ich  gewiss  war,  von  der  Methode  recht 
durchdrungen  zu  sein)  mich  selbst  an  das  Uebersetzen  gemacht  habe. 
Obgleich  unsere  deutschen  Zeitungen  uns  periodisch  mit  der  Idee 
schmeicheln,  dass  unsere  vaterländische  Sprache  in  dem  grossen  Babylon 
wuchere,  so  hat  mich  ein  20jähriger  Aufenthalt  fast  das  Gegentheil  ge- 
lehrt.   —  —  — —  — 

—  — —  —  — —  —  —  — .  In  dem  In- 
stitute ist  fast  alles  verloren,  was  man  deutsch  ohne  Auszug  und  Er- 
läuterung einsendet.  Meine  üebersetzung  ist  mit  Encke  durchdisputirt 
worden,  denn  bei  der  edeln  Concision  Ihres  Styls,  ist  es  immer  zuletzt 
leicht  den  anfangs  aufstossenden  Zweifel  zu  lösen.  Dann  habe  ich  (da 
ist  nun  mein  Verdienst)  das  Ganze  noch  einmal  abgeschrieben  und  etwas 
leserlicher  als  diese  Zeilen,  und  mit  einem  erläuternden  Briefe  über  das 
Vielumfassende  Ihres  Unternehmens  an  Arago,  dem  Institute  übersandt. 
Die  Sendung  ist  (wie  Ihnen  unser  Freund  Encke  wird  schon  gemeldet 
haben)  etwa  10 — 12  Tage  nach  dem  Empfang  Ihrer  Arbeit,  von  hier 
abgegangen.  Wenn  wir  in  den  Zeitungen  von  Paris  hier  noch  nichts 
darüber  gehört,  so  liegt  dies  wohl  in  Asago's  Abwesenheit,  der  Anfang 
Januars  alle  Jahre  auf  2  bis  3  Wochen  nach  Metz  geht  zum  Examen 
der  polytechnischen  Schüler  auf  der  Ecole  d'application  du  Genie  et  de 
TArtillerie.  Die  Uebereinstimmung  Ihrer  Beobachtungen  unter  einander 
werden  überall  Bewunderung  erregen  und  doch  sind  sie  wohl  noch  nicht 
von  den  Wirkungen  der  Wärme  und  der  veränderten  Inclination  befreit. 
Da  ich  über  die  stündlichen  Veränderungen  der  Inclination  und  Inten- 
sität selbst  in  Poogendorf  vor  meiner  Abreise  nach  SiBmiEN  etwas  be- 
kannt gemacht,  so  ist  es  Ihnen,  Verehrtester,  vielleicht  angenehm,  wenn 

'  ich  Ihnen   aus   einem   alten  Briefe    von  Arago  an  mich  (Paris  13.  Dec. 

1827)  etwas  über  die  PARiser  Epoche  abschreibe:  »en  reprenant  par  une 
nouvelle  methode  les  observations  diurnes  d'Inclinaison,  dont  tu  m'avois 

!  Mathem.  Glosse.  XXXIIII.  3.  G 
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TU  occupö,  j'ai  trouv^,  non  pas  seulement  par  des  moyennes  mais  chaque 
jour,  une  Variation  reguliere.  L'inclinaisoa  est  plus  grande  le  matin 
ä  9^  que  le  soir  ä  6^.  Tu  sois  que  Tintensit^,  mesur^e  avec  une 
aiguille  horizontale  est  au  contraire  ä  son  minimum  ä  la  premiere 
6poque  et  qu'elle  atteint  son  maximum  entre  6^  et  7^  du  soir.  La  Va- 
riation totale  6tant  tres  petite,  on  pouvait  supposer,  qu'elle  n'^toit  due 
qu'au  seul  changement  d'inclinaison  et  en  effet  la  plus  grande  portion 
de  la  Variation  apparente  d'intensit^  depend  de  l'alt^ration  diume 
de  la  composente  horizontale;  mais  toute  correction  faite,  il  reste  ce- 
pendent  une  petite  quantit^  comme  indice  d'une  Variation  röelle  dlnten- 
sit^«.  Die  Methode,  welche  Abaoo  anwendet  um  die  Veränderungen 
der  Inclination  zu  messen  ist  diese.  An  die  untere  Spitze  der  Gambey- 
sehen  Nadel  wird  ein  dünner  Glasfaden  geklebt.  Das  Instrument  über- 
lässt  man  sich  selbst  und  richtet  ein  kleines  Femrohr  zugleich  auf 
Faden  und  Eintheilung,  so  dass  man  dann  einzelne  Minuten  schätzen 
kann.  Sie,  mein  edler  Freund,  haben  alles  zugleich  mit  neuen  Mitteln 
ergriffen  und  der  ganze  Magnetismus  verdankt  Ihrem  Geiste  eine  Re- 
volution. Auch  über  das  Streichen  sehe  ich  in  Ihrem  ersten  so  wohl- 
wollenden von  einer  Schrift  begleitendem  Schreiben,  die  wie  so  vieles 
über  meinem  (deprimirten)  Horizonte  liegt,  nun  ganz  neue  Dinge.  Die 
von  KuPFEB  so  verschiedentlich  gegebenen  Temperatur-Correctionen  und 
die  absolute  Bestimmung  der  Inclination  liegen  ganz  im  Argen  und 
harren  IkreM  wohlthätigen  Lichtes.  Der  Uebergang  von  hohen  Tempe- 
raturen (50^ — 60®  R.)  zu  niedrigen  -f-5®  und  — 8®  R.  befolgt  engere 
Curven  der  Intensitätszunahme  und  bisher  hat  man  wie  mir  es  scheint 
sehr  unglücklich  geschlossen  ,von  Versuchen  bei  60*  auf  die  Tempera- 
turen bei  denen  wir  arbeiten  5* — 20®  R.  Bei  der  Inclin.  beunruhigen 
mich  die  Erfahrungen  mit  scheinbar  ganz  gleich  vollkommen  gearbei- 
teten GAMBEY'schen  Nadeln.  Ich  besass  sonst  welche  bei  denen  es  mir 
glückte  nach  Anwendung  aller  Correctionen  durch  2  Nadeln  Resultate 
zu  erlangen  die  nicht  um  eine  Bogenminute  differirte[n].  Jetzt  habe  ich 
in  Fabib  eben'  so  schöne  GAMBBr'sche  Nadeln  gesehen  deren  2  keine 
Uebereinstimmung  von  4 — 5 — 6  Minuten  gabfen],  ein  Gräuel  wenn  man 
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die  so  langsam  mit  den  Jahren  abnehmende  Inclination  untersuchen 
will.  Sollte  der  Grund  allein  daran  liegen  dass  bei  Umkehrung  der 
Pole  man  eine  andere  Kraft  (Intensität)  erhält?  Ihr  bereits  mit  so 
schönem  Erfolge  gekröntes  Unternehmen  befriedigt  meine  Eitelkeit  auf 
eine  sehr  individuelle  Weise.  Ich  träume  dass  meine  Bitten,  die  Ver- 
suche die  Sie  in  meinem  Hause  mit  Auffindung  der  Inclin.  durch  3  und 
6  Extra  -  Meridian  -  Beobachtungen  machten,  mitgewirkt  haben  zu  dem 
Entschlüsse  diesen  verworrenen  Theil  der  Physik  aufzuklären.  Die  von 
Ihnen  bekannt  gemachte  jetzige  Inclination  zu  Göttikgen  (an  ganz 
freiem  Orte?)  scheint  auch  wieder  die  sonderbare  Anomalie  der  bei 
Ihnen  so  langsamen  Abnahme  der  Inclin.  zu  confirmiren  (meine  ßelat. 
histor.  4.  T.  III.  p.  625).  Sie  erinnern  sich  dass  in  Göttingen  Incl. 
war  Dec.  1805  —69' 29'  und  Sept.  1826  —68'' 29' 26"  (eine  Nadel 
68'  30'  7"  die  andere  68**  28'  45"  mit  Ihnen).  In  Paris  war  Abnahme 
von  1798 — 1810  jährlich  5'  aber  nur  3',  3  von  1810  bis  1825.  Doch 
ich  ermüde  Ihre  Geduld.  Clausens  neuer  Fund  hat  mich  sehr  erfreut. 
Wie  eine  Entdeckung  immer  eine  andere  herbeiführt,  weil  man  besser 
sucht  und  weiss  was  man  finden  kann.  So  war  es  mit  den  Aerolithen, 
mit  den  kleinen  (Taschen)  Planeten,  mit  den  Cometes  ä  courtes  periodes. 
Aber  das  hemmende  Fluidum  scheint  mir  das  grosse  physikalische 
Räthsel  und  sein  Dasein  ist  doch  wohl  nothwendig  anzunehmen.  Sollte 
der  vielleicht  zwischen  Venus  und  Mars  schwebende  Ring  des  Zodia- 
kalscheins  den  wir  durchkreuzen  dasselbe  Fluidum  verdichtet  und  selbst- 
leuchtend  sein?  Sollten  Cometen  wenn  sie  diesen  Ring  um  dessen 
Grenzen  und  Lage  man  sich  so  wenig  kümmert,  durchwandeln  auch  von 
ihm  nicht  gehemmt  werden?  Auch  die  begrenzte  und  unbegrenzte  ir- 
dische Atmosphäre  ist  ein  Uebel  an  dem  unsere  Physik  erkrankt.  Und 
doch  beweiset  denke  ich,  die  so  wunderbar  erhöhte  Intensität  der  Cre- 
puscula  1831  wo  man  von  Ibkutz  bis  Bebun  bei  Nacht  lesen  konnte, 
dass  in  den  Schichten  wo  Barometer  Druck  0***,  00001  ist,  auch  noch 
meteorologische  Veränderungen  vorgehen.  Lichterscheinungen  und 
Widerstand  sind  ja  die  einzigen  Zeichen  die  uns  an  das  Dasein  solcher 
Weltfluiden  können  glauben  lassen !     Ich  habe  mehrere  Tage  hier,  unter 

G2 
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den  zeitraubendsten  Zerstreuungen  des  Hoflebens,  mit  Ihrem  heitern 
und  guten  Herzog  von  Caiibbu>ob  zugebracht  und  da  der  Magnetismus 
bei  mir  eine  seit  40  Jahren  eingebürgerte  Krankheit  ist,  ihm  einen 
Begriff  von  Ihren  Entdeckungen  gegeben.  Ich  habe  mich  gefreut  zu 
erfahren  wie  er  weiss  was  er  an  Ihnen,  Theurer,  besitzt.  »Man  schreit 
oft  (sagt  er  in  seiner  lebendigen  Art  sich  auszudrücken)  gegen  GOmNOSNy 
so  lange  wir  die  Bibliothek  und  Gauss  besitzen,  können  wir  schimpfen 
lassen«.  Ich  bin  einverstanden,  aber  meine  Pflicht  ist  es  Ew.  kön.  Ho- 
heit zu  bitten,  die  Rangordnung  der  Schätze  umzukehren  und  den  ersten 
Mathematiker  unseres  Zeitalters,  den  grossen  Astronomen,  den  geist- 
reichen Physiker  zuerst  zu  nennen.  Der  Herzog  bittet  mich,  seines 
Alters  wegen  zu  verheimlichen,  dass  wir  1790!!  zugleich  in  Göttinobk 
studirt.  Mit  dankbarer  Verehrung  und  nochmaliger  Bitte,  dem  Freunde 
nicht  zu  schmähen 

Ihr 

»Bbbun,  den  17.  Febr.  1833.  Al.  Humboldt. 

»Meine  freundlichsten  Grüsse  Herrn  Prof.  Weber  den  ich  um  Ihre 
Nähe  beneide.« 

Encke  an  Gauss. 

»Berlin  d.  16.  August  1833. 
»Hochgeehrtester  Herr  Hofrath. 
»Schon  längere  Zeit  war  es  mein  fester  Vorsatz  Ihnen  für  Ihr 
gütiges  Geschenk  Ihrer  letzten  magnetischen  Abhandlung  meinen  er- 
gebensten Dank  zu  sagen,  immer  verschob  ich  es  von  Tage  zu  Tage 
je  häufiger  ich  zur  Durchlesung  derselben  zurückkehrte.  Es  bedarf 
gewiss  keiner  Versicherung  wie  hoch  der  Werth  derselben  mir  erschien^ 
fast  möchte  ich  sagen  ich  scheue  mich  bei  Ihren  Arbeiten  so  mich 
auszudrücken.  Auf  der  andern  Seite  erregte  es  bei  mir  ein  fast  weh- 
müthiges  Gefühl  zu  sehen  welch'  ein  Feld  auch  für  die  Genauigkeit 
der  Beobachtung  sich  hier  öfnet  und  wie  ich  bei  meinen  astronomischen 
Beschäftigungen  kaum  hoffen  darf  mich  jemals  dahinein  zu  wagen. 
Schon   bei  Ihrer  Anzeige  in    den  Göttikger  gelehrten  Anzeigen  schien 


C.  F.  GAUSS  UND  DIE  ERFORSCHUNG  DES  ERDMAGNETISMUS.       53 

es  mir  als  setzten  Sie  voraus  dass  die  darin  enthaltenen  Andeutungen 
Jeden  in  den  Stand  setzen  würden  den  nöthigen  Apparat  sich  zu  con- 
struiren.  Indessen  wenn  man  aus  der  neuen  Abhandlung  so  klar  es 
heraustreten  sieht,  welche  grosse  Vor-  und  Umsicht  erfordert  wird  so 
wie  welche  Materialien  an  Instrumenten  Magnetstäben  und  localen  Ein- 
richtungen nöthig  sind  um  die  Genauigkeit  zu  erreichen  von  der  Sie 
das  Muster  aufgestellt  (von  der  besonderen  individuellen  Geschicklichkeit 
des  Beobachters  abstrahire  ich  hier  ganz)  so  fürchte  ich  fast  dass  es 
noch  längere  Zeit  dauern  wird  ehe  Ihr  Vorschritt  in  dem  gewönlichen 
Treiben  der  Beobachter  sich  merklich  macht.  Die  nöthigen  Rechnungen 
würden  mich  zwar  nicht  abschrecken  aber  so  sehr  ich  hofte  dass  es 
mir  vielleicht  möglich  seyn  würde  durch  eigene  Versuche  recht  mit 
Ihrem  Gange  vertraut  zu  werden  so  habe  ich  doch  für  längere  Zeit 
jetzt  darauf  verzichtet,  ja  die  Einrichtung  des  kleinen  magnetischen 
Häuschens  die  ich  mir  schon  entworfen  hatte  noch  bei  Seite  gelegt  in 
der  Hofnung  vorher  noch  wenn  es  irgend  möglich  wäre  durch  eigene 
Anschauung  in  Göttingen  mich  zu  belehren.  Der  plötzliche  Tod  von 
BrUMPF  wenn  ich  anders  nicht  falsch  berichtet  bin  raubt  für  das  erste 
auch  die  Aussicht  vollständige  Apparate  sich  verschaffen  zu  können. 
In  der  That  kann  ich  Ihnen  nicht  genug  ausdrücken  wie  niederschla- 
gend die  Betrachtung  auf  mich  wirkte  dass  mein  festes  hiesiges  Ge- 
schäft von  so  höchst  interessanten  wenn  auch  nur  Hülfsleistungen  im 
Sammeln  von  Erfahrungsdaten  für  das  erste  mich  entfernt  hält.  Immer 
erinnere  ich  mich  indessen  schon  früher  bei  jedem  Gegenstande  der 
lebhafter  mich  ergrif  ähnliches  empfunden  zu  haben  und  häufig  weicht 
dieses  Gefühl  wenn  ernstlich  Hand  angelegt  werden  muss. 

»Aus  einer  Anmerkung  glaube  ich  übrigens  zu  sehen  dass  Sie  auf 
einen  Gegenstand  wegen  der  Drehung  auch  Ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet mit  dem  ich  anfangs  hofte  bei  meinem  hiesigen  Deklinations- 
instrumente besser  als  man  bisher  gethan  fertig  zu  werden.  Die  Fäden 
an  denen  die  Nadel  aufgehängt  wird  sind  schon  bearbeitet  wenn  man 
sie  auch  einfach  nennt.  Ich  wandte  mich  deshalb  schon  vor  längerer 
Zeit  an  eine  hiesige  Seidenfabrik  um  ganz  einfache  Fäden  zu   erhalten 
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allein  auch  der  Chef  des  Hauses  selbst  konnte  sie  mir  nicht  verschaffen 
80  dass  eine  Anzahl  derselben  stark  genug  wären  die  Nadel  zu  tragen 
und  nach  vielem  Zeitaufwand  aus  den  Cocons  selbst  etwas  dem  Zwecke 
entsprechendes  zu  ziehen  musste  ich  zu  den  alten  Fäden  zurückkehren. 
Für  das  hiesige  Instrument  hatte  die  mechanische  Entfernung  der 
Drehkraft  um  so  mehr  Interesse  als  eine  genaue  Ermittelung  der  Tor- 
sion bei  ihnen  nicht  wohl  möglich  ist. 

»Herr  von  Humboldt  ist  gegenwärtig  mit  dem  Könige  in  Töputz. 
Wenn  er  nicht  schon  selbst  Ihnen  geantwortet  haben  sollte  so  möchte 
ich  Sie  sehr  dringend  ersucheu  auf  seine  hiesigen  Verhältnissen  etwas 
Eücksicht  zu  nehmen.  Seine  Zeit  wird  von  verschiedenen  Seiten  her 
so  unmässig  in  Anspruch  genommen  dass  mir  es  immer  noch  ein  wah- 
res Wunder  ist  wie  er  wenn  auch  nur  die  leichteren  geschichtlichen 
und  geographischen  Untersuchungen  fortzusetzen  vermag,  wie  er  es 
doch  sehr  ernstlich  thut.  Gewöhnlich  gehe  ich  drey-  bis  viermal  ver- 
geblich ehe  ich  ihn  sprechen  kann  obgleich  ich  weiss  dass  er  sich  nicht 
wie  sonst  wohl  geschehen  mag  verläugnen  lässt  weil  sein  Zimmer  fast 
nicht  leer  wird  und  er  nicht  einmal  seines  nächsten  Augenblickes  sicher 
ist  wenn  er  bei  Hofe  verlangt  wird. 

»Indem  ich  Sie  ersuche  Ihr  gütiges  Wohlwollen  mir  auch  femer 
nicht  zu  entziehen 

verbleibe  ich 

Ihr  ergebenster 

Encke.« 

Gauss  an  E^gkb. 

»Indem  ich  mich  niedersetze,  um  einige  dem  Herrn  Professor  Hill 
aus  LuNB  (welcher  sich  hier  einige  Wochen  aufgehalten  hat,  und  im 
Begriff  ist  über  Bbblin  nach  Schweden  zurückzureisen)  an  Sie  mit  zu- 
gebende Zeilen  aufzusetzen,  erhalte  ich  Ihr  gütiges  Schreiben  vom  16.  d., 
und  kann  mich  nicht  enthalten,  sofort  einiges  darauf  zu  erwiedern. 

»So  sehr  es  mich  freuet,  dass  Sie,  wie  es  scheint,  den  Arbeiten 
über  den  Magnetismus  Ihr  Interesse  nicht  versagen,  so  leid  thut  es  mir^ 
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wenn  mein  Schriftchen  ganz  gegen  meine  Absicht  Sie  von  der  Theil- 
nähme  an  ähnlichen  Arbeiten  gewissermaassen  abgeschreckt  und  ent- 
muthigt  hat.  Sie  stellen  Sich  gewiss  alles  viel  schwerer  und  verwi- 
ckelter vor,  als  es  wirklich  ist,  und  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  es  nur 
der  eignen  xlnschauung  und  einer  kurzen  Einübung  bedürfen  wird, 
Ihre  Ansicht  zu  berichtigen  und  Ihr  Interesse  noch  viel  mehr  zu  be- 
leben. In  Abrede  will  ich  dabei  nicht  stellen,  dass  es  dabei  mancherlei 
Kleinigkeiten  gibt,  die  wie  geringfügig  sie  an  sich  auch  sind,  doch 
den,  der  bloss  durch  eigne  Erfahrung  ans  Ziel  strebt,  einiges  Lehrgeld 
kosten.  Allein  dies  ist  nur  ein  Grund  mehr,  da  über  solche  Dinge 
sich  nicht  wohl  schreiben  lässt,  dass  Sie  selbst  hieher  kommen  müssen. 
Sie  brauchen  ja  zur  Reise  von  Bbblin  nach  Göttingen  weniger  als  zwei- 
mahl 24  Stunden,  und  meine  Arme  sind  zu  Ihrem  Empfang  immer  of- 
fen. Ich  muss  Ihnen  diess  um  so  mehr  ans  Herz  legen,  da  ich  mit 
Fug  und  Recht  die  erste  Nachfolge  auf  meine  Einrichtungen  von  Berlin 
und  von  Ihnen  erwarte,  da  nirgends  die  Umstände  günstiger  sein  können, 
als  dort,  wo  Ihr  Humboldt  sich  so  lebhaft  für  den  Gegenstand  inter- 
essirt  und  wo  die  doch  am  Ende  sehr  unbedeutende  Kosten  gar  nicht 
in  Betracht  kommen. 

»Unser  magnetisches  Observatorium  schreitet  im  Bau  langsam  fort; 
es  ist  unter  Dach  aber  seit  14  Tagen  ruht  die  Arbeit  ganz,  vermuthlich 
damit  die  Wände,  und  die  FussbodenausfüUung  erst  gehörig  austrock- 
nen, was  bei  dem  feuchten  Wetter  langsam  vor  sich  geht.  Ich  hoffe 
aber  doch  noch  immer  schon  in  diesem  Herbst  darin  zu  beobachten. 
Dies  ist  inzwischen  kein  Grund  Ihre  Reise  zu  verschieben,  denn  alle 
Vorrichtungen  darin  werden  sehr  einfach  sein,  den  bisher  in  der  Stern- 
warte bestehenden  im  Wesentlichen  gleichen,  und  nur  durch  grössere 
Dimensionen  sich  unterscheiden,  und  nach  letzteren  von  Ihnen  eben  so 
vollständig  verstanden  werden,  als  wenn  sie  schon  selbst  da  ständen. 

»Die  Probestähle  aus  Uslab  sind  vortrefflich  ausgefallen ;  Freund 
Webeb  ist  vor  einigen  Tagen  selbst  an  der  Hütte  gewesen,  um  eine  Art 
Contract  festzumachen,  und  in  ein  Paar  Wochen  hoffe  ich  schon  die 
erste  Lieferung   von    etwa   1  Centner   trefflicher    glasharter    wenigstens 
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4  pfundiger  Stahlstäbe  zu  erhalten.  Meine  Manipulationen  Stäbe  mit 
Leichtigkeit  aufs  stärkste  zu  magnetisiren  werden  Sie  mir  bald  ablernen ; 
Beschreibungen  sind  freilich  weitläufig  und  kaum  thunlich,  da  so  man- 
cherlei Kleinigkeiten  zu  bemerken  sind. 

»Unsre  grosse  galvanische  Kette  (6000 — 7000  Fuss  Draht)  ist  schon 
lange  ungestört  bestehend  und  schon  oft  haben  wir  mit  besten  Erfolg 
ganze  kleine  Phrasen  einander  telegraphisch  signalisirt.  Ganz  besonders 
merkwürdig  und  anfangs  für  mich  überraschend  (obwohl  es  nach  richtiger 
Theorie  hätte  vorhergesehen  werden  können)  war  der  Umstand ,  dass  es 
dabei  gar  keiner  grossen  Platten  oder  starker  Säuren  bedarf;  eine 
Kupfer-  und  Zinkplatte  etwa  wie  ein  preussischer  Thaler  gross,  und 
Tuchscheibe  mit  reinem  Brunnenwasser  genetzt,  ja  sogar  destil- 
lirtes  Wasser  ist  vollkommen  hinreichend,  ja  sogar  für  die  bisherigen. 
Einrichtungen  (die  ursprünglich  nicht  diesen  Zweck  hatten)  noch  zu 
stark;  die  grössten  Platten  (in  sofern  man  nur  Ein  Paar  nimmt)  und 
starke  Säure  würde  nur  etwa  eine  doppelt  so   grosse  Wirkung  geben. 

» Indem  ich  Ihnen  also  meine  Bitte  nochmals  wiederhole 

beharre  ich  wie  immer 

in  freundschaftlichster  Ergebenheit 
»GörnKGBN  den  20.  August  der  Ihrige 

1833.  C.  F.  G.« 

Gauss  an  Olbebs. 

»Es  ist  sehr  lange,  mein  theuerster  Freund,  dass  ich  von  Ihnen 
keine  Nachrichten,  und,  wie  ich  besorge,  noch  länger  dass  ich  Ihnen 
nicht  geschrieben  habe  theils  durch  wirklich  recht  überhäufte  und  zeit- 
versplittemde  Arbeiten,  theils  durch  mancherlei  Bekümmernisse  und 
Sorgen  bin  ich  in  aller  Correspondenz  zurückbleibend  geworden.  Ich 
darf  jedoch  nicht  länger  anstehen,  Ihnen  wenigstens  ein  Lebenszeichen 
zu  geben. 

»Mit  meiner  Vorlesung  über  die  Intensität  des  Erdmagnetismus, 
von  welcher  ausnahmsweise  schon  jetzt,  also  mehrere  Jahre  vor  dem 
muthmasslichen  Erscheinen  des  betrefifenden  Bandes  der  Commentationen, 


C.  F.  GAUSS  UND  DIE  ERFORSCHUNG  DES  ERDMAGNETISMUS.        57 

ein  besonderer  Abdruck  ausgegeben  ist,  komme  ich  bei  Ihnen  zu  spät: 
inzwischen  hoffe  ich,  dass  Sie  das  beikommende  Exemplar,  wenn  auch 
nur  des  vielleicht  bessern  Papiers  wegen  noch  freundlich  annehmen 
werden.  —  —   — 

»Das  magnetische  Observatorium  ist  bis  auf  einige  innere  Ein- 
richtungen vollendet,  und  ich  habe  bereits  vorläufig  einen  der  bishe- 
rigen Apparate  hineingestellt,  und  angefangen  die  Berichtigungen  Behuf 
Nullpunkt  der  Fadentorsion,  besten  Platzes  der  Aufstellung  etc.  vorzu- 
nehmen, wobei  ich,  durch  die  Kürze  und  Dunkelheit  der  Tage,  von 
denen  das  Meiste  oder  oft  das  Ganze  durch  zwei  CoUegia  und  ander- 
weitere nie  endende  Störungen  absorbirt  wird,  sehr  gehemmt  werde,  so 
dass  diese  Operation,  die  an  hellen  Sommertagen  und  freier  Disposition 
über  die  Zeit  in  1 — 2  Tagen  absolvirt  werden  könnte,  jetzt  mehrere 
Wochen  erfordern  werden.  Gar  viel  verloren  ist  jedoch  dabei  nicht; 
denn  definitiv  wird  eine  circa  4  Pfund  schwere  (2  Fuss  lange)  Nadel 
aufgehängt  werden,  wozu  die  Hülfsapparate  (Spiegelhalter,  Schiffchen 
ete.  etc.)  erst  angefertigt  werden  müssen. 

»Ich  weiss  nicht  ob  ich  Ihnen  schon  früher  von  einer  grossartigen 
Vorrichtung  die  wir  hier  gemacht  haben,  geschrieben  habe.  £s  ist  eine 
galvanische  Kette  zwischen  der  Sternwarte  und  dem  physikalischen 
Kabinet  durch  Drähte  in  der  Ijuft  über  die  Häuser  weg  oben  zum 
Johannisthurm  und  so  wieder  herab  gezogen.  Die  ganze  Drahtlänge 
wird  etwa  8000  Fuss  sein.  An  beiden  Enden  ist  sie  mit  einem  Multi- 
plintor  verbunden,  bei  mir  von  170  Gewinden  bei  Weber  im  phys. 
Kab.  etwa  50  Gewinden,  beide  um  1  pfundige  Magnetnadeln  geführt  die 
nach  meinen  Einrichtungen  aufgehängt  sind.  Es  sind  daraus  manche 
imposante  zum  Theil  anfangs  überraschende  Versuche  und  Erfahrungen 
hervorgegangen.  Zu  den  letzten  gehört  (was  freilich  hätte  vorausge- 
sehen werden  können)  dass  gar  keine  grossen  Platten  oder  starke  Säuren 
erforderlich  sind,  um  eine  doch  sehr  grosse  in  die  Augen  fallende  Wir- 
kung zu  geben.  Wir  nehmen  stets  nur  reines  Brunnenwasse  r 
und  ein  massiges  Plattenpaar,  zuweilen  nur  wie  ein  pr.  Thaler  gross, 
und  die  Wirkung  bleibt  doch  nicht  sehr  viel  kleiner,  wenn  noch  so 
Maihem.  aasse.  XXXIIII.  3.  H 
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starke  Säure  und  noch  so  grosse  Platten  genommen  werden  (vorausge- 
setzt, dass  man  nur  Ein  Paar  anwendet).  Ich  habe  eine  einfache  Vor- 
richtung ausgedacht ,  wodurch  ich  augenblicklich  die  Richtung  des 
Stromes  umkehren  kann ,  die  ich  einen  Commutator  nenne.  Wenn  ich 
so  tactmässig  an  meinen  Platten  operire,  so  wird  in  sehr  kurzer  Zeit 
(z.  B.  in  1  oder  1  V«  Min.)  die  Bewegung  der  Nadel  im  phys.  Kabinet  so 
stark,  dass  sie  an  eine  Glocke  anschlägt  hörbar  in  einem  andern  Zim- 
mer. Dies  ist  jedoch  mehr  Spielerei.  Die  Absicht  ist,  dass  die  Bewe- 
gungen gesehen  werden  sollen,  wo  die  äusserste  Accuratesse  erreicht 
werden  kann.  Wir  haben  diese  Vorrichtung  bereits  zu  telegraphischen 
Versuchen  gebraucht,  die  sehr  gut  mit  ganzen  Wörtern  oder  kleinen 
Phrasen  gelungen  sind.  Diese  Art  zu  telegraphiren  hat  das  Angenehme, 
dass  sie  von  Wetter  und  Tageszeit  ganz  unabhängig  ist;  jeder  der  das 
Zeichen  gibt  und  der  dasselbe  empfangt,  bleibt  in  seinem  Zimmer,  wenn 
er  will  bei  verschlossenen  Fensterläden.  Ich  bin  überzeugt,  dass  unter 
Anwendung  von  hinlänglich  starken  Drähten  auf  diese  Weise  auf  Einen 
Schlag  von  Göttinqen  nach  Hannover  oder  von  Hannover  nach  Bremen 
telegraphirt  werden  könnte.  —  —  — 

»Möchte  ich  doch  bald  einmal  wieder  durch  einige  Zeilen  von  Ihnen 
erfreut  werden. 

Mit  inniger  Liebe 

t>G.  den  20.  November  1833.  Ihr   C.  F.  Gauss.« 

Enckb  an  Gauss. 

»Berlin  d.  4.  Okt.  1834. 

»Einliegend  hochgeehrter  Herr  Hofrath  beehre  ich  mich  Ihnen 
die  Beobachtungen  der  magnetischen  Variation  vom  Spt.  23.  und  24. 
mit  dem  bisherigen  Apparat  von  5  zu  5  Minuten  angestellt  zu  über- 
senden.   

»Die  Zeichnung  der  Junibeobachtungen  bei  dem  vollständigen  Pa- 
rallelismus hat  hier  grosse  Sensation  gemacht.  Um  die  gelegentliche 
Mittheilung  der  Septemberbeobachtungen  ersuche  ich  Sie  ergebenst. 

»Ich  komme  jetzt  noch  mit  zwey  Bitten  die  mir  von  Wichtigkeit 
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sind  für  meine  künftige  hiesige  Thätigkeit  und  deren  Erwägung  ich 
Ihnen  deshalb  vertrauensvoll  überlasse. 

»Die  Methode  der  partiellen  Störungen  welche  Sie  mir  im  Jahre 
1811  vorzutragen  die  Güte  hatten ,  hatten  Sie  mir  damals  unter  der 
Aeusserung  mitgetheilt,  dass  Sie  sie  nicht  verbreitet  zu  sehen  wünschten 
da  Sie  selbst  etwas  darüber  mittheilen  wollten.  Ich  habe  sie  seitdem 
beständig  angewandt  und  bin  jetzt  durch  das  Jahrbuch  genöthigt  sie 
auf  die  vier  kleinen  Planeten  und  ausserdem  noch  auf  den  Cometen 
von  kurzer  Umlaufszeit  fortwährend  anzuwenden.  HEnjiGENSTEiN's  Tod 
hat  es  auch  für  Ceres  nothwendig  gemacht,  was  in  diesen  Ferien  ge- 
schehen ist.  Indessen  sehe  ich  voraus,  dass  es  mir  in  Zukunft  allein 
nicht  mehr  möglich  sein  wird  und  dass  selbst  wenn  ein  oder  der  andere 
Ihrer  Schüler  einen  oder  den  anderen  Planeten  übernehmen  wollte  mir 
damit  nicht  geholfen  seyn  würde.  —  —  —  Ich  möchte  Sie  deswegen 
ersuchen  mir  zu  erlauben  diese  Mittheilung  Ihrer  Methoden  Jedem 
machen  zu  dürfen  dem  ich  eine  solche  Arbeit  anvertraue  —  —  und 
noch  mehr  würden  Sie  mich  beglücken,  wenn  Sie  mir  erlauben  wollten 
etwa  in  einem  Anhange  des  Jahrbuchs  die  Methode  ausführlich  vorzu- 
tragen. Es  würde  ganz  gewiss  namentlich  in  Enqlakd  dadurch  eine  be- 
ständige Fortsetzung  der  Rechnung  für  die  kleinen  Planeten  verbunden 
seyn  weswegen  mich  der  Herausgeber  des  Nautical  Almanac  schon  viel- 
fach angegangen  hat  und  bei  welcher  Anfrage  ich  immer  in  einige  Ver- 
legenheit gekommen  bin,  da  eine  so  vieljährige  Verschweigung  der  Ein- 
zelheiten etwas  für  den  Anfragenden  befremdendes  hat.  —  —  — 

»Mit  der  Bitte  um  die  Fortdauer  Ihres  gütigen  Wohlwollens 

»Ihr  dankbarer  Schüler 

ENCKB.a 

Gauss  an  Engke. 

,) Was  endlich  meine  Methode  der  speciellen  Perturbationsrech- 

nung  anlangt,  so  lasse  ich  mir  gern  gefallen,  dass  Sie  solche  öffentlich  be- 
kannt machen,  da  ich  vorerst  noch  nicht  weiss,  wann  oder  ob  ich  selbst 
dazu  kommen  könnte.     Meine  Zahlen  für  die  frühern  PALLASoppositionen 

H2 
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werde  ich  Ihnen  aufsuchen,  sowie  die  Beiträge  der  entsprechenden  Ele- 
mentenstörungen :  seit  langer  Zeit  sind  aber  die  darauf  bezfiglichen  Pa- 
piere mir  nicht  durch  die  Hände  gegangen.  —   —  — 

Stets  von  Herzen 
»OOmNGEN  den  18.  October  der  Ihrige 

1834.  C.  F.  G.c( 


Die  in  diesem  Briefe  angedeuteten  Untersuchungen  hat  Enckb 
in  der  Abhandlung  nXJeber  mechanische  Quadratur«  (Bbblineb  astrono- 
misches Jahrbuch  fdr  1837,  Seite  251  bis  Seite  287 J  und  in  der  Ab- 
handlung »Ueber  die  Berechnung  der  speciellen  Störungen«  (Beblinbb 
astronomisches  Jahrbuch  für  1837,  Seite  288  bis  330  und  Jahrbuch  für 
1838,  Seite  264  bis  286)  veröffentlicht.     Enckk  sagt  auf  Seite  291: 

»Die  Berechnung  der  speciellen  Störungen  wird  am  leichtesten 
und  sichersten  erhalten,  durch  die  Anwendung  des  in  der  Mechanik  so 
wichtigen  Princips  der  Variation  der  Constanten  auf  die  Bewegung 
der  Planeten«. 

Später  hat  Enosb  mit  einigen  anderen  Autoren  diese  GAüsssche 
Methode  der  Berechnung  der  Störungen  nemlich  durch  die  Bestimmung 
der  Variation  der  Bahn-Elemente  verlassen  und  sich  der  unmittelbaren 
Darstellung  der  Störungen  der  Coordinaten  zugewendet. 

Aber  Theodor  von  Ofpolzbb  ist  wieder  zur  Erkenntniss  der  her* 
vorragenden  Bedeutung  der  Gauss  sehen  Methode  gelangt,  er  sagt  in  sei- 
nem 1880  herausgegebenen  umfangreichen  und  ausführlichen  Werke 
Seite  267: 

»Mit  Rücksicht  auf  die  oben  gemachten  Einschränkungen  möchte 
ich  als  Resultat  der  hier  gemachten  Betrachtungen  den  Satz  hinstellen, 
dass  von  den  in  diesem  Werke  entwickelten  Methoden  der  strengen  Stö- 
rungsrechnung die  Methode  der  Variation  der  Constanten  in  der  Anwen- 
dung den  unbedingten  Vorzug  verdient.« 

Die  hier  erwähnten  Einschränkungen  beziehen  sich  auf  den  Fall, 
dass  man  die  Störungen  nur  für  einen  sehr  beschränkten  Zeitraum,  etwa 
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für  die  Erscheinung  eines  Kometen  oder  für  einen  Planeten  für  die  Zeit 
einer  Opposition  zu  ermitteln  hat,  dann  werde  die  Methode  der  Coordi- 
natenstörungen  den  Vorzug  verdienen. 

Auch  in  anderen  Gebieten  ist  man,  nachdem  die  von  Gauss  ein- 
gefflhrten  Methoden  verlassen  worden  waren,  doch  wieder  zu  denselben 
zurückgekehrt.  So  hat  die  Kaiserlich  Deutsche  Normal-Aichungs-Com- 
mission  in  ihrem  allseitig  wissenschaftlichen  Bestreben  die  GAUSs'sche 
Wägungsart,  welche  von  Anderen  der  BoRDA'schen  nachgestellt  worden 
ist,  zur  Geltung  gebracht.  Mit  dieser  Bemerkung  wollen  wir  uns 
nun  wieder  zu  den  Briefen  wenden. 

Gauss  an  ScmncACHEB. 

» —  —  —  Eine  Hauptabweichung  meiner  Wägungsart  von  der 
gewöhnlichen  ist,  dass  ich  Borda's  Manier  habe  fahren  lassen.  Ich  be- 
greife in  der  That  nicht,  warum  man  sich  an  diese  gehalten,  in  den 
Fällen,  wo  man  die  grösste  Genauigkeit  verlangt,  also  oft  wiederholte 
Wägungen  macht.  Es  ist  sehr  klar,  dass  wenn  Sie  gar  nicht  tariren, 
sondern  die  beiden  zu  vergleichenden  Gewichte  auf  den  Schalen  um- 
tauschen, ihre  Ungleichheit  einen  doppelt  so  grossen  Ausschlag  giebt, 
wie  Bosda's  Art,  und  dass  man  also  mit  einer  gegebenen  Wage  bei 
meiner  Wägungsart  mit  20  Wägungen  gerade  eben  so  weit  kommt, 
wie  mit  80  Wägungen  nach  Borda's  Art  (eine  doppelt  so  scharfe  Ope- 
ration hat  nemlich  bekanntlich  das  4fache  Gewicht).  Welch  enormer 
Gewinn!  Freilich  müssen  noch  einige  Nebenumstände  dabei  berück- 
sichtigt werden  (die  zu  erwähnen  hier  zu  weitläufig  sein  würde),  die 
aber  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  haben.  —  — 

»Verzeihen  Sie  die  Eile,  womit  ich  diesen  Brief  habe  schreiben 
müssen. 

Stets  der  Ihrige 

»G&rnNGEN,  den  24.  Julius  1836.  C.  F.  GAüBS.a 

Humboldt  an  Gauss. 
»Sie  werden  verzeihen,  mein  hochverehrter  Freund,  dass  ich  so  spät 
erst  Ihnen   fßr    Ihren   höchst    interessanten  freundlichen   Brief  meinen 
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innigen  Dank  darbringe.  Eine  ungewöhnliche  Anhäufung  von  Geschäften 
und  Pflichten  in  der  Umgebung  des  Königs  haben  mich  allein  davon 
abhalten  können.  Die  Zeichnungen  so  vieler  übereinstimmender  Orte 
haben  durch  den  Parallelismus  in  den  kleinsten  Krümmungen  mich 
unendlich  interessirt.  Solche  Resultate  in  den  kleinsten  fast  zu  Längen- 
bestimmungen reizbaren  Zeiträumen  sind  freilich  nur  durch  Ihre  vor- 
treffliche catoptrische  Methode  zu  erreichen.  Sie  wissen  dass  seitdem 
mein  magnetisches  Häuschen  in  der  Leipziger  Strasse  abgerissen  ist 
(wegen  Verkauf  des  Grundstückes)  wir  in  der  Neuen  Sternwarte  nur 
Ihre  Methode  anwenden.  Ich  dringe  darauf,  dass  wir  bald  einen  unter 
Ihrer  Leitung  gearbeiteten  Apparat  erhalten  mögen.  Es  freut  mich 
dass  der  Anstoss  den  ich  durch  meinen  magnetischen  Brief  an  den 
Herzog  von  Susbex  in  London  gegeben,  die  königl.  Societät  endlich  — 
—  —  — —  —  —  —  —  —  —  —  erweckt  hat.  Der  An- 
trag ist  sehr  sehr  freundlich  aufgenommen  und  der  lange  schon  gedruckte 
Bericht  von  Aiet  an  Chbistib  den  mir  der  englisch  deutsche  Herr  König 
unter  dem  8.  d.  M.  schickt,  schlägt  weit  mehr  Stationen  in  der  Südseb, 
Ost-  und  West- Indien  vor  als  ich  zu  erwarten  wagte.  —  —  — 
»Teflitz,  den  30.  Juli  1836. 

Al.  Humboldt.« 

Humboldt  an  Gauss. 
»Verehrungswerther  Freund!  Ich  erhielt  Ihre  wichtige,  langer- 
sehnte Schrift  über  den  tellurischen  Magnetismus  in  den  letzten  Tagen 
meines  Aufenthalts  in  Potsdam.  Erst  von  hier  aus,  wohin  ich  den 
König,  wie  immer,  begleitet  habe,  kann  ich  Ihnen  meinen  innigsten 
Dank  für  Ihren  liebevollen  Brief  und  für  die  vielfache  Belehrung,  welche 
mir  jene  Schrift  gegeben,  darbringen.  Ihr  grosser  Name  und  die  völlige 
Umgestaltung  der  Beobachtungen,  welche  Sie  geschaffen  und  verbreitet 
haben,  hat  jetzt  eine  Association  zu  Stande  gebracht,  deren  Früchte  all- 
mälig  die  Entzifferung  »jener  geheimniss vollen  Hieroglyphenschrift«  sein 
wird.  Auf  mehr  als  zwanzig  Punkten  sind  jetzt  schon  Ihre  Instrumente 
aufgestellt  und  der  Vorzug,  in  Zwischenräumen  von  so  wenigen  Minuten 
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mit  bewundernswürdiger  Genauigkeit  die  Winkel  messen  zu  können, 
ist  ein  Gewinn  den  niemand  verkennen  kann.  Was  bei  mir  bloss 
Wunsch  und  schwaches,  unvollkommenes  Beginnen  war,  ist  durch  Sie, 
hochverehrter  Freund,  jetzt  in's  Leben  gerufen.  Das  Auge  ruht  mit 
einem  besonderen  Genüsse  auf  diesen  Tafeln,  denn,  wie  Sie  so  schön 
und  beredt  sagen  »ein  eigenthümlicher  Zauber  umgiebt  das  Erkennen 
von  Maasz  und  Harmonie  im  anscheinend  Regellosen.«  Von  ganz  beson- 
derer Wichtigkeit  sind  mir  p.  90 — 103  gewesen,  wo  Sie  manche  Winke 
über  den  tiefen  Zusammenhang  gleichzeitig  wirkender  einzelner 
Kräfte  geben.  Die  Beschreibung  der  Apparate  und  ihrer  Behandlung 
ist  klar  und  lichtvoll,  wie  alles  was  unserem  Wilhelm  Weber  aufge- 
tragen wird.  —  —  — 

»Verzeihen  Sie  das  Unleserliche  dieser  Zeilen.  Mein  kranker  Arm 
gehört  schon  zu  den  vorweltlichen  Resten.  Erhalten  Sie  mir  ein  Wohl- 
wollen das  mein  Stolz  ist.  Mit  alter  unverbrüchlicher  Verehrung  und 
Liebe. 

»Teplttz,  den  27.  Juli  1837.  Ihr  ganz  gehorsamster 

Al.  Humboldt.« 

»Ich  werde  mit  meinem  Könige  gegen  den  2;  August  in  Berlin 
zurück  sein«. 


Humboldt  an  Gauss. 

»Bbblin,  den  30.  Sept.  1837. 

»Wenn  auch  nur  in  flüchtigen  Zeilen,  kann  ich  mir  doch  die 
Freude  nicht  versagen,  Ihnen,  theurer  hochverehrter  Freund,  vorläufig 
den  Ausdruck  meiner  innigsten  Dankgefühle  für  die  auf  Ihrer  Stern- 
warte verlebten  schönen  Tage  darzubringen.  Sie  sind  mir  nicht  bloss, 
wie  immer,  geistig  gross  und  alles  was  Sie  kühn  und  tief  angreifen 
beherrschend,  erschienen:  Sie  waren  auch  voll  Milde  und  Herzlichkeit 
und  Wärme  des  Charakters,  Züge  die  Ihnen  den  so  gelungenen,  an- 
muthigen,  sinnigen  Eingang  Ihrer  Societätsrede  inspirirt  haben.     Es  ist 
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etwas  Grosses  im  Leben,  so  dem  Grossen  seiner  Zeit  haben  nahe  treten 

zu  können. — 

»Mit  inniger  Verehrung  und  Dankbarkeit 

Ihr 

Al.  Humboldt.« 

Humboldt  an  Gaubs. 

»Pabbte,  im  Havellands  d.  18.  Juni  1839. 
»Ich  muss  fast  besorgen,  mein  innigst  verehrter  Freund  und  College, 
in  den  bösen  Verdacht  der  Undankbarkeit  zu  gerathen;  wenn  nicht  eine 
auch  Ihnen  unerfreuliche  Ursache  mein  auffiallend  langes  Stillschweigen 
rechtfertigte.  Meine  Gesundheit  gewöhnlich  wunderbar  fest  bei  einem 
so  mannichfach  angestrengten  Körper,  war  sehr  gewichen  seit  einem 
arbeitsamen  und  langen  Aufenthalte  in  Pabib.  Ich  habe  besonders  den 
halben  April  und  ganzen  Mai  von  anhaltendem  Husten  und  Grippe 
(eine  ziemlich  sinnlose,  systematische  Bezeichnung  des  pathologischen 
(T!)  gelitten.  Erst  seit  14  Tagen  finde  ich  mich  ganz  wieder  ermuthigt 
und  ich  befinde  mich  seit  4  Tagen  mit  meinem  Könige  in  der  länd- 
lichen Einsamkeit  des  Havellandbs  (in  Pabetz).  Ich  wollte  Ihnen  nicht 
ehßx  nueinea  wärmsten  Dank  wie  den  Ausdruck  meiner  Bewunderung 
und  Liebe  darbringen,  als  bis  ich  recht  frischen  Geistes  über  das  Ge- 
lingen einer  Arbeit  schreiben  könnte,  die  zu  den  grossartigsten  und  um- 
fassendsten gehört,  welche  ich  unter  meinen  Zeitgenossen  erlebt.  Meine 
Freude  über  ein  solches  Gelingen  entspricht  der  Anhänglichkeit  die  ich 
für  den  Entdecker  der  wahren  Theorie  des  Erdmagnetismus  (und  eine 
Theorie  die  unabhängig  von  allen  besondern  Hypothesen  über  die  Ver- 
theilung  der  magnetischen  Flüssigkeit  in  der  Erdmasse  ist)  in  meinem 
Busen  bewahre.  Was  ich  von  dem  tieferen  algebraischen  Zusammen- 
hang nicht  gleich  verstand,  hat  mir  Jagobi,  mit  dem  ich  selbst  schriftlich 
darüber  verhandelt  und  den  ich  stets  bei  meinem  Aufenthalte  in 
Potsdam  besuche,  zur  Intuition  gebracht.  Zuversicht  und  Glaube  er- 
leichtern die  Einsicht  und  stärken  das  Fassungsvermögen.  Die  grossen 
Geister  üben  eine  anziehende  Kraft  aus.     Ihre  »allgemeine  Theorie«  hat 
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mich  nun  seit  6  Wochen  fast  ununterbrochen  beschäftigt.  Das  Büch- 
lein ist  mir  Überall  gefolgt  und  ich  lebe  in  der  frohen  Täuschung  dass 
ich  die  Theorie  besitze,  ja  vollkommen  verstehe,  wie  in  derselben  die 
Mittel  liegen  eine  Menge  specieller  physikalischer  Nebenfragen  auf  das 
gründlichste  beantworten  zu  können.  Siebenzigjährig  im  nächsten  Sep- 
tembei"  versteinere  ich  langsam  und  (wie  es  sich  für  einen  alten 
Geognosten  geziemt)  von  den  Extremitäten  beginnend.  Das  Herz  ist 
noch  nicht  erhärtet  und  schlägt  mit  erhöhter  Wärme  für  den,  der  des 
Blitzes  Helle  in  das  geheimnissvolle  Dunkel  verwickelter  Naturerschei- 
nungen sendet.  Wenn  Lagranoe  über  die  ewige  Vergleichung  zwischen 
sich  und  dem  Verfasser  der  M^canique  Celeste  in  menschlicher  Anwand- 
hing mislaunisch  wurde,  so  pflegte  er  mir  zu  sagen:  »Man  sieht  klar  nur 
durch  ein  ganz  geöffnetes  Thor.  Le  grand  G^ometre  sait  donner  un 
seul  coup  et  la  porte  est  ouverte,  Mr.  Laplacb  donne  successivement 
de  petits  coups ,  il  en  donne  trois  ou  quatre.  La  porte  ne  cede  qu'un 
peu   et  Ton   voit   mal  ou   rien    par  une   porte  ä  moiti6  ouverte!« 

»Der  Riesenschlag  ist  nun  von  Göttihgen  ausgegangen.  Die  For- 
derung von  Laoranob  ist  erfüllt. 

»Ich  habe  seitdem  ich  angefangen  mich,  durch  Bobda  angetrieben, 
mit  magnetischen  Beobachtungen  zu  beschäftigen,  zwei  vage  aber  rich- 
tige Inspirationen  gehabt:  Hass  gegen  die  Multiplication  der  magneti- 
schen Erdpole  und  der  Gabelung  (Bifurcation)  isögonischer  Linien,  grosse 
Vorliebe  für  die  Messung  der  Intensität.  Ich  erkannte  empirisch  die 
Zunahme  der  totalen  Intensität  vom  magnetischen  Aequator  gegen  die 
magnetischen  Polä  hin;  (es  ist  ganz  ungerecht  und  unhistorisch,  dass 
Sabinb  dies  Erkennen  dem  Admiral  Db  Rossbl  zuschreibt,  dieser  hat 
früher  als  ich  schwingen  lassen  unter  sehr  verschiedenen  Breiten,  ist 
aber  erst  durch  mich  veranlasst  worden,  als  ich  von  meiner  Reise  zu- 
rückkam, in  seinen  Manuscripten  nachzusehen).  Er  hatte  nicht  einmal 
seine  Beobachtungen  publicirt,  geschweige  das  gesetzmässige  darinnen 
erkannt  Die  Aufstellung  der  kleinen  Magnete,  die  von  Biot  aufge- 
wärmte und  modifidirte  Hypothese  von  Tobias  Maybb,  die  schwerfalligen 
Versuche  von  Hakstben  waren  mir  zuwider:  ich  wünschte  die  goldene 
Mathem.  Glosse.  XXXUII.  3.  I 
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Zeit  heran,  wo  ein  NEwrOKianischer  Geist  uns  von  den  Fesseln  gehäufter 
Epicykeln  befreien  und  alle  Elemente  aus  einem  Princip  herleiten  würde. 
Dies  Wunder  haben  Sie  vollbracht,  mein  theurer,  hochverehrter  Freund: 
meine  Augen  haben  es  noch  gesehen.  Aus  Ihrer  Theorie  habe  ich  nun 
erst  einsehen  gelernt,  welchen  Werth  die  horizontalen  Schwingungen 
haben,  wie  unrecht  ich  hatte,  sie  ehemals  nur  in  Verbindung  mit  In- 
clinationsbeobachtungen  zu  schätzen  »weil,  wenn  nach  einem  halben 
Jahrhundert  die  horizontale  Kraft  an  einem  Orte  verändert  gefunden 
würde,  man  nicht  wisse,  ob  die  Veränderung  Folge  der  abnehmenden 
totalen  Intensität  oder  Folge  der  veränderten  Inclination  oder  beider 
physicalischen  Elemente  zugleich  sei«.  Aus  Ihrem  Buche  ist  mir  nun 
klar  geworden,  wie  wenn  die  Beobachtungen  zahlreich  »und  genau«  ge- 
nug wären,  die  Richtung  der  Horizontalnadel,  aus  der  blossen  Horizon- 
talintensität abgeleitet  werden  könnte.  Das  ist  in  der  That  die  Blüthe 
der  Sache,  da  durch  ein  solches  Unternehmen,  die  mathematische  Ver- 
bindung, die  zufolge  des  Attractionsgesetzes,  zwischen  den  drei  Compo- 
nenten  statt  finden  muss,  klar  nachzuweisen  ist.  Aus  Ihrem  Buche 
habe  ich  erst  ein  richtiges  Verständniss  über  die  sogenannte  magnetische 
Axe  erhalten,  wie  über  die  Bedeutung  der  Pole,  und  die  von  der  vier- 
fachen unzertrennlichen  sechsfachen  Zahl!  Die  graphische  Darstellung 
von  VjR  hat  mich  bei  dem  Empfang  Ihrer  vortrefflichen  Schrift  in  grosse 
Verlegenheit  gesetzt.  Ich  sah  bald  ein  dass  sie  zwar  von  der  grössten 
physikalischen  Bedeutung  sei,  aber  keine  einfache  Kraftäusserung  dar- 
stellt. Wenn  ein  incompensibles  Fluidum  einen  magnetischen  Kern 
umgebe  und  man  das  Fludium  in  viele  couches  de  niveau  sich  getheilt 
denkt  so  würde  die  Resultante  aller  Kräfte  in  jedem  Punkte  senkrecht 
auf  der  durch  ihn  hindurchgehenden  couche  stehen.  Die  ganze  Erde 
wäre  dann  ein  Pol,  überall  wäre  die  Kraft  vertical.  Aber  die  wirk- 
liche Erde  durchschneidet  ein  System  jener  couches;  VjR  ist  das  Bild  der 
Schneidungscurven  und  zwei  Pole  bleiben  nur  als  Berührungspunkte 
übrig.  In  den  Zahlwerthen  der  24  Coefficienten  §  26  und  der  schauder- 
haften Formel  von  71  Gliedern  für  die  Sie  Ihre  sinnreichen  Hülfstafeln 
construirt,  liegt   demnach  die   ganze  Frucht,   ja  auch   der  Saamen  imd 
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Keim  zu  allem  was  die  künftigen  Jahrhunderte  zur  Verbesserung  der 
numerischen  Werthe  von  F/JK  liefern  werden.  Wäre  der  Ausdruck  für  VjR 
nicht  jetzt  schon  der  Wahrheit  so  nahe,  so  würde  für  die  ausgewählten 
91  Punkte  von  so  ungleicher  Gültigkeit,  die  Uebereinstimmung  zwischen 
Rechnung  und  Beobachtung  nicht  so  bewundernswürdig  zufriedenstellend 
sein.  In  dieser  Uebereinstimmung  liegt  der  Lohn  für  eine  so  unge- 
heure numerische  Arbeit.  Ihre  Betrachtungen .  wie  bei  grösserer  Ver- 
vollkommnung der  Daten  die  Theorie  selbst  lehren  wird,  welcher  Theil 
der  Anziehung,  welcher  der  Erde  zugehört,  hat  meine  grösste  Neugierde 
erregt.  Aber  wenn  im  Innern  des  Erdkörpers  eine  Hitze  herrscht, 
welche  den  Erdmagnetismus  ausglüht  (vernichtet),  wenn  nur  die  obere 
Erdrinde  magnetisch  ist,  so  wird  das  wundersame  Resultat  »von  einem 
Achtel  Cubikmeter«  (§  31)  ja  noch  wundersamer  d.  h.  die  Erde  erscheint 
zwar  noch  anziehender,  aber  noch  mehr  im  Verkehr  mit  atmosphäri- 
schen oder  welträumlichen  Einflüssen?  (§36  und  40).  Es  wird  mir  eine 
grosse  Beruhigung  sein,  wenn  ich  in  den  ferneren  Entwickelungen  Ihrer 
schönen  Theorie  künftig  einmal  etwas  über  Ihre  Ansicht  vom  glühenden 
Erdkerne  und  dem  ausschliesslichen  (?)  Sitze  der  Kraft  in  der  dünnen 
Erdrinde  finde.  Eine  bedeutende  Fraction  des  Oanzen  kann  ja  dann 
wohl  über  der  fingirten  Fläche  liegen.  Was  Bbewsteb  von  Kältepolen 
und  über  Zusammenhang  der  magnetischen  Linien  mit  meinen  Isother- 
men aufgestellt  und  Moser  selbst  numerisch  zu  entwickeln  gewagt  hat, 
scheint  mir  unreif  und  voreilig.  Schon  der  Urvater  GuiBEBT  (da  er  die 
Tugend  hatte,  keinen  magnetischen  Kern  oder  Ring  im  Innern  der 
Erde  anzunehmen,  sondern  alle  ihm  bekannte  Erscheinungen  der  Anzie- 
hung der  Erde  selbst  zuzuschreiben)  wollte  die  Richtung  der  Linien 
ohne  Abweichung  aus  der  Form  der  Continental-Massen  erklären.  —  — 
»Mit  dankbarer  Verehrung  Ihr 

Al.  Humboldt.« 
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Mit  den  Eigenschaften  solcher  Functionen  F,  welche  für  die  von 
IJJewton  erkannte  allgemeine  Schwerkraft  und  für  die  nach  gleichem 
Gesetze  wirkenden  Kräfte  bestehen,  hatte  Gauss  sich  schon  länger  be- 
schäftigt und  sehr  wichtige  gerade  hier  in  Betracht  kommende  Lehrr 
Sätze  dafür  gefunden.  Diese  allgemeinen  Lehrsätze  hat  er  im  Jahre 
1839  veröffentlicht  und  bei  der  Gelegenheit  den  Namen  Potential- 
Function  eingeführt,  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  mit  Gbobob 
Green,  welcher  dieselbe  Benennung  in  einer,  1828  in  NomKaHAH  ge- 
druckten und  nur  an  wenige  Subscribenten  vertheilten  Abhandlung 
anwandte,  aber  in  einer  späteren  Abhandlung  1835  über  die  Anziehung 
der  EUipsoide  schon  wieder  verliess.  Von  dieser  letzteren  Abhandlung 
hat  Green  ein  Exemplar  an  Gauss  gesendet,  aber  die  zuvor  genannte  ist 
erst  durch  den  von  Thoicsbn  in  Cbelle's  Journal  1849  veranstalteten 
Abdruck  zu  Gauss'  Kenntniss  gelangt. 

Die  erste  Aufstellung  von  Potential  -  Functionen  pflegt  auf  eine 
Abhandlung  von  Lagrangb  aus  dem  Jahre  1777  zurückgeführt  zu  wer- 
den, in  Wirklichkeit  findet  sich  solche  aber  schon  bei  Clairault  in 
seiner  Theorie  de  la  figure  de  la  terre  1743.  Während  diese  Potential- 
Function  bei  Lagrange  hauptsächlich  dazu  diente,  besonders  einfache 
analytische  Ausdrücke  zu  ergeben,  hatte  sie  bei  Clairault  eine  sachliche 
Bedeutung.  Er  fand  nemliclti,  dass  nur  der  Umstand  des  Vorhanden- 
seins einer  solchen  Function  für  die  Schwerkraft  und  für  die  Centrifugal- 
kraft  diejenige  Bewegung  des  auf  der  Erde  befindlichen  Wassers  ermög- 
liche, welche  die  gleiche  Form  hat,  wie  wenn  diese  Flüssigkeit  ein 
starrer  Körper  bildete.  Dieser  wichtige  Satz  ist  zunächst  von  Eulbr, 
dann  von  Lagrangb  erweitert  worden  und  hat  seine  grösste  Verallge- 
meinerung in  den  wichtigen  Abhandlungen  von  Helmholtz  über  Wirbel- 
bewegungen und  von  Dirighlet  über  die  Rotation  flüssiger  EUipsoide 
gefunden. 

Für  die  Anwendung  der  Potential-Function  auf  die  erdmagnetischen 
Kräfte  ist  noch  besonders  wichtig  die  Darstellung  derselben  durch  Kugel- 
functionen.  Auch  diese  Benennung  ist  von  Gauss  eingeführt  und  zwar 
im  Jahre  1828  bei  der  Besprechung  einer  Abhandlung  von  Foisbon  über 
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diese  Functionen.  In  allgemeiner  Form  sind  dieselben  von  Le  Gekdbb 
zuerst  aufgestellt,  die  einfachste  derselben  ist  schon  von  Cladiault  im 
Jahre  1743  angewendet  worden.  Sein  berühmter  Satz  über  die  Be- 
ziehung zwischen  der  Schwerkraft  auf  der  Erde  an  den  Polen,  der 
Schwerkraft  am  Aequator,  der  Centrifugalkraft  und  der  Abplattung  der 
Erde  beruht  wesentlich  auf  der  Form  der  Kugelfunction  erster  Ordnung. 
Claibaült  hat  also  von  dieser  einfachsten  Function  auch  schon  eine 
rechnungsmässige  Anwendung  gemacht,  während  die  Kugelfunctionen 
höherer  Ordnung  mit  bestimmten  Zahlenwerthen  erst  durch  Gauss  und 
zwar  in  seiner  Theorie  des  Erdmagnetismus  zur  Benutzung  gelangt  sind. 
Es  ist  wahrscheinlich  dieser  Gesichtspunkt,  welchen  Gauss  bei  der  hier 
abgedruckten  Stelle  seines  Briefes  an  Olbsbs  vom  Jahre  1 803  im 
Auge  hatte. 

Das  neueste  grössere  Unternehmen  zur  genaueren  Erforschung  des 
Erdmagnetismus  wird  durch  die  nach  einem  gemeinsamen  Plane  auf  den 
internationalen  Polar-Expeditionen  der  Jahre  1882  und  1883,  sowie  auf 
den  erdmagnetischen  Observatorien  damit  gleichzeitig  ausgeführten  Beob- 
achtungen gebildet.  Der  lebhafteste  Vorkämpfer  für  die  Ausführung  dieses 
grossartigen  Gedanken  des  wissenschaftlichen  Zusammenwirkens  der  ver- 
schiedenen Nationen  auf  diesem  Gebiete,  der  Linienschiffs  -  Lieutenant 
Karl  Wvtfrbcht,  sagte  in  seinem  vor  der  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher in  QuAz  am  20.  September  1875  gehaltenen  Vortrage: 

»Nur  die  Untersuchung  gleichzeitiger  gründlicher  Beobachtungen 
an  mehr  oder  weniger  weit  von  einander  entfernten  Orten  kann  bei  dem 
ätiiidium  der  von  dem  Inneren  der  Erde  ausgehenden  Naturkräfte  ent- 
scheiden, 

«Als  Gauss  und  Wkbbb  die  gleichzeitigen  magnetischen  Termin- 
tage eingeführt  hatten,  da  trat  schon  nach  kurzer  Zeit  die  Lehre  vom 
Erdmagnetismus  aus  dem  engen  Rahmen  heraus,  in  den  sie  bis  dahin 
eingezwängt  war.  Angeregt  durch  ihre  Erfolge,  errichtete  Englaitd  seine 
eolonial-Observatorien.  Keine  der  Stationen  reichte  aber  bis  in  das 
arktische  Gebiet,  die  höchste  lag  auf  dem  6t.  Breitengrade.  So  inter- 
essant und  wichtig  deren  Beobachtungen  auch   sind^   vermögen  sie  doch 
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nicht,  uns  das  für  eine  vollständige  Theorie  unumgänglich  nothwendige 
Bild  von  der  Gesammtwirkung  des  Erdmagnetismus  in  den  hohen  Breiten, 
der  weiten  Heimat  der  Störungen,  zu  geben.« 

DsUTSCHLAin),    DlKEMABK,    FRANKREICH,     HOLLAND,     NORWBQEN,    OeSTER- 

REiCH,  RüSSLAND  uud  SCHWEDEN  traten  dem  Gedanken  der  Ausfuhrung 
jenes  Planes  näher  und  sendeten  ihre  Delegirten  zur  Conferenz  nach 
Hamburg  im  October  1879  und  nach  Bern  im  August  1880.  Auf  der 
dritten  Conferenz  im  August  1881  zu  St.  Petrrsbubg  wurde  das  Arbeits- 
Programm  beschlossen.     Darin  finden  sich  folgende  Bestimmungen: 

»§.  1 .  Die  internationalen  Polarstationen  sollen  möglichst  früh  nach 
dem  1.  August  1882  die  Beobachtungen  beginnen  und  dieselben  mög- 
lichst spät  vor  dem  1.  September  1883  beendigen. 

»§.  2.  Die  stündlichen  magnetischen  und  meteorologischen  Beob- 
achtungen können  nach  einer  beliebigen  Zeit  angestellt  werden,  nur  die 
magnetischen  Beobachtungen  an  den  Termintagen  sollen  durchaus  nach 
GöTTiNGER  Zeit  gemacht  werden. 

»§.  20.  Die  Variationsinstrumente  müssen  mit  kleinen  Nadeln  ver- 
sehen sein,  und  die  Variationen  der  Horizontal-Intensität  sollen  wenig- 
stens bei  dem  einen  Systeme  an  Unifilarapparaten  mit  Deflectoren  be- 
obachtet werden. 

»§.  36.  In  Bezug  auf  die  Berechnung  der  metrischen  Beobach- 
tungen wird  die  Anwendung  der  metrischen  Einheiten  von  Gauss  em- 
pfohlen.« 

Dem  Programm  am  meisten  entsprechend  wurden  die  Be- 
obachtungen im  Kaiserlich  Russischen  Observatorium  zu  Pawlowsk 
unter  der  Leitung  des  Directors,  des  Herrn  Staats-Rath  Wn-D  ausgeführt 
und  zwar  nicht  nur  mit  zwei  Systemen  von  Variations-Instrumenten, 
sondern  auch  noch  mit  einem  dritten,  mit  dem  Magnetographen.  Die 
mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  behandelten  Reductionen  der  zahlreichen 
Beobachtungen,  so  wie  die  umsichtige  Beurtheilung  der  Abweichungen 
zwischen  den  Angaben  der  verschiedenen  Instrumente  geben  Herrn  Wild 
Veranlassung  zu  dem  Ausspruch: 

»Unser  Vergleich  der  beiderlei  Systeme   von  Variations-Apparaten 
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führt  uns  also  zu  dem  Schluss,  dass  das  System:  ünifUar^  Bifilar  und 
X/ojf^sche  Wage  dem  Lamonf  ^chen  System :  ünißar  mit  Deflectar-Magneten 
und  Unißlar  mit  Eisenstäben  in  Bezug  auf  Leistungsfähigkeit  vorzuziehen 
ist  und  dass  insbesondere  das  letztere  Instrument  bedeutend  hinter  der 
Lloyd  sehen  Wage  zurücksteht.» 

Hierbei  mag  es  mir  gestattet  sein  zu  bemerken,  dass  jeder  Magnet 
der  drei  Unifilare  des  zweiten  hier  genannten  Systems  etwa  ein  Zehntel 
des  Gewichtes  des  von  Herrn  WuiD  beim  Unifilar  und  des  beim  Bifilar 
angewendeten  Magneten  des  ersten  Systems  beträgt,  dass  ferner  der 
Magnet  dieses  WiLD'schen  Unifilars  etwa  ein  sechzigstel  des  von  Gauss 
bei  seinem  definitiven  Declinatorium  benutzten  Magneten,  und  dass  der 
Magnet  des  WiLD'schen  Bifilar's  etwa  den  drei  hundert  und  sechzigsten 
Theil  von  dem  GAuss'schen  Bifilar-Magneten  wiegt. 

Das  erdmagnetische  Observatorium  zu  Göttingsn  war  in  der  vor- 
theilhaften  Lage,  die  von  Gauss  und  Weber  construirten  magnetischen 
Apparate  zu  besitzen,  so  dass  die  Declination  und  ihre  Variation  mit 
Hülfe  des  Unifilar,  die  horizontale  Intensität  durch  das  GAUSs'sche 
Magnetometer  nach  absolutem  Maasse,  und  die  Variation  der  horizon- 
talen Intensität  durch  das  GAUSs'sche  Bifilar  in  Verbindung  mit  den 
WEBEB'schen  Corrections-Magneten  in  der  allen  Ansprüchen  genügenden 
Schärfe  gemessen  werden  konnten. 

Im  Interesse  der  Wissenschaft  bewilligte  Seine  Excellenz ,  der 
Königliche  Staatsminister  und  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal-Angelegenheiten  Herr  Dr.  von  Gossleb  die  Kosten  zur  Her- 
stellung eines  bis  dahin  noch  fehlenden  unterirdischen  Beobachtungs- 
Raumes,  und  zur  Ausführung  derjenigen  neuen  Apparate,  welche  mit 
den  schon  vorhandenen  ein  vollständiges  System  zur  Bestimmung  sämmt- 
licher  Theile  der  an  einem  Orte  wirkenden  erdmagnetischen  Kraft  bilden. 

Durch  die  von  Gauss  und  Weber  construirten  Magnetometer  war  alle 
wünschenswerthe  Genauigkeit  für  die  auf  den  horizontalen  Theil  sich 
beziehenden  Messungen  erreicht.  Für  den  verticalen  Theil  hatten  bis 
dahin  die  Ansprüche  auf  Genauigkeit  sich  nicht  unerheblich  einschrän- 
ken müssen.      Die  Verbindung   des  WEBEB'schen   Inductions  -  Inclinato- 
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rium  mit  einem  genauen  yertical-beweglichen  Winkelmess-Instrumente, 
welches-  die  Neigung  des  Inductors  nach  der  von  Gauss  1846  angege- 
benen Methode  der  Selbstspiegelung  des  Fernrohres  bestimmt,  sowie  die 
gleichzeitige  Anwendung  unserer  von  Karl  ScHBBiNa  in  der  Versammlung 
der  Naturforscher  zu  Cassel  am  12.  September  1878  vorgetragenen  neuen 
Methode  der  Beobachtung  mit  dem  Erdinductor  bot  uns  ein  Hülfsmittel, 
die  Inclination  und  aleo  durch  die  Vereinigung  mit  den  Ergebnissen 
der  anderen  Messungen  die  verticale  Intensität  nun  ebenfalls  in  der 
wünschenswerthen  Genauigkeit  nach  absolutem  Maasze  zu  bestimmen. 
Dieser  Grad  der  Genauigkeit  konnte  noch  erhöht  werden  durch  Einrich- 
tungen, welche  die  Festigkeit  des  Apparates  verstärkten  und  welche 
erst  zur  Ausführung  zu  gelangen  vermochten,  nachdem  die  Kosten  dafür 
besonders  bewilligt  waren. 

Es  fehlte  also  nur  noch  ein  Instrument  zur  genauen  Bestimmung 
der  Variationen  der  vertikalen«  erdmagnetischen  Kraft. 

Aber  auch  hierfür  gelang  es  Kabl  ScHBRiKa  und  mir,  mit  deü 
bewiUigtan  Hülfsmitteln  unser  Quadrifilar-Magnetometet  zu  construiren, 
welches  den  wünschenswerthen  Grad  der  Empfindlichkeit  besitzt. 

Von  den  Stationen   der  Polar  -  Expeditionen   haben   die   folgenden 
ihre  magnetischen  Beobachtungen  veröffentlicht: 
I.   Kingüa-Fjobb  an  der  Davis -Strasse,  nördliche  Inclination  etwa  83^ 
52',    Expedition   des  Deutschen   Reiches    unter     der   Führung    von 
Doctor  GiBSE. 
U.  FoBT  Rab,  am  Grossen Sklavbn^be,  nördliche  Inclination  etwa  82^54', 
Expedition  der  Bbttischen  Regierung  und  der  Regierung  des  Dominium 
von   Canada  unter  Commando    des  Captain   of  the  Royal  Artillery 
Dawbon.     Die  Reductions  -  Rechnungen  sind   unter  Leitung  von  G. 
M.  WfflPPLB,  Superintendent  des  Kew  Observatory  ausgeführt. 

III.  Point  Babbow,  Alaska,  nördliche  Inclination  etw«i  81^  23-,  Expe- 
dition* der  Vereinigten  Staaten,  unter  Commando  von  Rat,  Chief 
Signal  Officer,  United  States  Army. 

IV.  Jan  Maten,  nördliche  Inclination  etwa  78^  62',  OESTERBBicmscHE 
Expedition  ausgeführt  durch*  Graf  Wilczbk,  befehligt  vom  Corvetten- 
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Capitän  von  Wohloeiidth.    Die  magnetischen  Beobachtungen  wurden 
speciell  geleitet  vom  Linienschiffs-Lieutenant  Gratzl. 
V.  MoLTKB-Hafen  auf  Süd-Gborgien,  südliche  Inclination  etwa  48®  53', 
Expedition   des  Deutschen  Reiches   unter   der  Führung  von  Doctor 

SCHBADEB. 

VI.  Cap  Hobn,  südliche  Inclination  etwa  52®  55',  Expedition  der  Fban- 
zÖBiscHEir  Regierung,  geleitet  von  F.  ().  Lb  Cankelubb,  Lieutenant 
de  vaisseau,  officier  d'acad^mie. 

Die  aus  diesen  Beobachtungen  schon  gewonnenen  Resultate  lassen 
die  Veröffentlichungen  der  übrigen  Stationen:  1)  der  anderen  amerikani- 
schen auf  Fort  Conger  im  Discoveryhafen  in  Lady- Franklin -Bay; 
2)  der  dänischen  in  Godthaab  auf  Westgrönland;  3)  der  schwedischen 
auf  Cap  Thordsen  auf  Spitzbergen;  4)  der  russischen  in  Sagasta  an  der 
Lena-Mündung ;  5)  der  anderen  russischen  in  Karmakuti  an  der  Möller- 
Bay  auf  Nowaja  Semlja;  6)  der  holländischen  bei  der  Waigatsch-Insel 
im  Karischen  Meere;  7)  der  norwegischen  in  Bossekop  in  Alten;  8)  der 
finnischen  in  Sodankylä  im  finnischen  Lapplande,  mit  grosser  Spannung 
erwarten. 

Ausser  den  beiden  schon  genannten  erdmagnetischen  Observatorien 
VII.    Fawlowsk,  nördliche  Inclination  etwa  70°  45%    und 
IX.  Göttingen,  nördliche  Inclination  etwa  66°  22',     haben 
VIIL    WiLHELMSHAFEN,  nördliche  lucUnation  etwa  67°  57',  Director  Pro- 
fessor BöBGBN. 

X.   Breslau,  Declinations-Beobachtungen,  Director  Prof.  Galle. 

XI.  TiFLis,  nördliche  Inclination  etwa  55°  34',  Director  MiELBBRa 
ihre  Termins  -  Beobachtungen  veröffentlicht.  Das  Bekanntwerden  von 
weiteren  Beobachtungen  in  Bombay,  Bordeaux,  Buda-Pest,  Clausthal, 
Cordoba  in  Argentinien,  Coimbra,  Green  wich,  Havanna,  Helsingfors, 
Kasan,  Kautokeino  in  Finmarken,  Kew,  Lissabon,  Lund,  Lyon,  Mel- 
bourne, Moncalieri,  Montevideo  in  Argentinien,  Moskau,  München, 
Nantes«  Neapel,  Nertschinsk,  Paris,  Peking,  Perpignan,  Pola,  Prag,  Rio 
Janeiro,  Rom ,  San  Diego  in.  Califomien ,  San  Fernando,  Stonyhurst,  To- 
ronto, Upsala,  Utrecht,  Velletri,  Washington,  Wien,   Zikawei  sind   aufs 

Mathem.  Clause.  XXXIIII.  3.  K 
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lebhafteste  zu  hoffen.  Ueberhaupt  haben  alle  magnetischen  Beobach- 
tungen aus  jener  Zeit,  besonders  wenn  sie  längere  Reihen  bilden  eine 
erhöhte  Wichtigkeit  gegenüber  den  Beobachtungen,  welche  ausserhalb 
jener  Zeit  liegen. 

Aus  der  Vergleichung  der  Orte  der  magnetischen  Stationen  mit  dem 
Gauss- WKBBB*schen  Atlas  für  den  Erdmagnetismus  ergiebt  sich  unmittelbar, 
dass  es  wünschenswerth  gewesen  wäre,  statt  zwei  Stationen  so  nahe  bei 
einander  neben  die  Südspitze  von  America  zu  legen,  eine  Station  mög- 
lich weit  südlich  von  Australien  einzurichten.  Dieser  umstand  wurde 
schon  bei  der  Auswahl  der  Stationen  bemerkt,  aber  äussere  Hindemisse 
insbesondere  die  Kürze  der  verfügbaren  Zeit  liessen  eine  andere  An- 
ordnung als  die  getroffene  nicht  wohl  möglich  erscheinen. 

Die  Erfahrungen,  welche  mit  den  benutzten  Instrumenten  gemacht 
worden  sind,  lassen  für  zukünftige  derartige  Unternehmungen  grossen 
Gewinn  erhoffen.  Die  Variationen  der  erdmagnetischen  Kraft  an  Orten 
in  der  Nähe  der  magnetischen  Pole  der  Erde  sind  so  sehr  gross,  dass 
sie  das  Spiegelbild  der  Skala  oft  aus  dem  Fernrohr  herausfallen 
lassen.  Diesem  Uebelstande  lässt  sich  durch  ein  Verfahren  begegnen, 
welches  ich  bei  einem  zu  Erdstrom-Messungen  benutzten  Galvanometer 
eingeführt  habe,  nemlich  der  Anwendung  von  zwei  Seitenspiegeln  neben 
dem  Hauptspiegel.  Immer  einer  dieser  beiden  Seitenspiegel  beginnt  in 
Wirksamkeit  zu  treten,  wenn  bei  der  Bewegung  des  Magneten  das 
Skalenbild  vom  Hauptspiegel  im  Begriff  ist,  aus  dem  Femrohre  heraus- 
zutreten. Das  Bild  des  einen  Seitenspiegel  ist  höher,  das  andere  niedriger 
als  das  Hauptbild  und  jedes  wird  durch  besondere  Horizontalf&den  im 
Fernrohre  kenntlich  gemacht. 

Die  Anwendung  des  neuen  Inductions-Inclinatorium  imd  des  Qua- 
drifilars  auf  Observatorien  und  Stationen  auch  ausserhalb  GOtunqbk  wird 
sehr  dazu  beitragen,  das  Beobachtungs  -  Material  für  eine  weitere  Aus- 
bildung der  Theorie  des  Erdmagnetismus  zu  vervollkommnen.  Auch 
lassen  sich  jene  beiden  Constructionen  in  solchen  Maasz Verhältnissen 
ausführen,  dass  sie  die  bei  Polar  -  Expeditionen  so  sehr  eingeschränkten 
Bräumlichkeiten  nicht  fiberschreiten  und  dennoch  sehr  genaue  Resultate 
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ergeben.  Bei  der  absoluten  Declinations- Messung  gelangt  man  zu  einer 
grösseren  Schärfe,  wenn  man  den  Theodoliten,  welcher  vorher  auf  den 
Polarstem  oder  auf  ein  entferntes  Object  mit  bekanntem  Azimute  ge- 
richtet ist,  auf  die  eigne  Reflexion  im  Spiegel  des  Magneten  mit  Hülfe 
eines  GAüss'schen  Ocular  einstellt,  und  auf  ein  gegebenes  Zeichen  einen 
anderen  Beobachter  den  Skalenstand  im  Ablesungsfemrohr  bestimmen 
lässt.  Auch  den  CoUimationsfehler  kann  man  nach  der  entsprechenden 
Methode  am  genauesten  erhalten. 

Der  von  Gauss  und  Webbb  angeregte  Magnetische  Verein  hatte  sich 
zunächst  die  Aufgabe  gestellt,  in  genauer  Uebereinstimmung  und  voll- 
ständig gleichzeitig  mit  den  Göttinger  Termins-Beobachtungen  an  mög- 
lich vielen  Orten  der  Erde  gleiche  Arbeiten  auszuführen.  Solche  Ter- 
mine sind  zustande  gekommen  in  Bellsund  (Spitzbergen),  Havösund 
(iinmarkische  Küste),  Hammerfest,  Alten  (Finmarken),  Kuopio  (Finland), 
Kierisvara  (Lappland),  Petersburg,  Christiania,  Upsala,  Stockholm,  Ka- 
tharinenburg,  Kopenhagen,  Makerstown,  Altona,  Dublin,  Bamaul,  Ber- 
lin, Hannover,  Haag,  Breda,  Göttingen,  Greenwich,  Leipzig,  Nertschinsk, 
Breslau,  Brüssel,  Seeberg,  Freiberg,  Marburg,  Prag,  Krakau,  Heidelberg, 
Augsburg,  München,  Kremsmünster,  Genf,  Mailand.  An  diese  schliessen 
sich  die  von  der  Royal  Society  of  London  hervorgerufenen  erdmagneti- 
schen Stationen  an  :  Toronto  (Canada),  Bombay,  Lucknow,  Simla,  Madras, 
Trevandrum,  Singapore,  Bomeo,  St,  Helena,  Cap  der  guten  Hofnung, 
Hobarton  (Van  Diemens  Land),  so  wie  einzelne  Expeditionen  nach  Kar- 
guelen  Land  und  Aucklands  Insel. 

An  der  Mehrzahl  dieser  Orte  sowie  auch  noch  an  einigen  anderen 
Orten,  wie  in  Philadelphia,  Clausthal  (Harz)  sind  lange  Reihen  von  solchen 
Termins-Beobachtungen  ausgeführt,  überall  nach  Gauss'  Vorschriften  und 
genau  nach  GöirmaEB  Zeit. 

Die  Vergleichung  dieser  früheren  mit  den  jetzt  zur  Veröffentlichung 
gelangten  Beobachtungen  von  1882  und  1883  gestatten  nun  für  Eine 
Erscheinung,  nemlich  für  die  periodischen  täglichen  mittleren  Aende- 
rungen  der  erdmagnetischen  Kräfte  schon  eine  allgemeine  Regel  aufzu- 
stellen.     Eine    eingehendere    Untersuchung    zeigt    auch   hier,    dass    die 
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Maxima  und  Minima  der  Werthe  der  Declination,  der  Inclination  und 
der  Intensität  nicht  die  eigentliche  Charakteristik  derselben,  sondern 
dass  schon  ein  wesentlicheres  Merkmal  die  raschesten  Bewegungen  bilden« 
In  Bezug  auf  diese  finde  ich  nun  folgende  Begel: 

Bei  der  täglichen  Drehung  der  Erde  um  ihre  Axe  dreht  sich  an  einem 
in  mittlerer  geographischer  Breite  befindlichem  Orte,  welcher  der  Sonne, 
entgegengeht,  also  Morgenzeit  hat,  der  in  der  horizontalen  Ebene  be- 
wegliche Magnet  mit  seinem  der  Sonne  zugewendeten  Ende  auch  nach 
der  Sonne  hin.  In  dieser  Bewegung  beharrt  der  Magnet  bis  etwas  über 
die  Mittagszeit  hinaus,  so  dass  also  dann  das  Süd-Ende  eines  Magneten 
auf  der  nördlichen  Halbkugel  sowie  das  Nordende  eines  Magneten  auf 
der  nördlichen  Halbkugel  ihre  östlichste  Lage  erreicht  haben.  Während 
jenes  Zeit- Abschnittes  nimmt  die  Neigung  eines  im  Schwerpunkte  unter- 
stützten Magneten  gegen  die  Horizontal-Ebene  zu,  ein  solcher  Magnet 
erreicht  aber  seine  äusserste  Lage  etwas  früher  als  der  horizontal  be- 
wegliche Magnet.  Die  Intensität  der  horizontalen  erdmagnetischen 
Kraft  nimmt  während  jenes  Zeitraumes  ab,  erreicht  aber  ihren  kleinsten 
Werth  etwas  vor  der  Mittags-Zeit,  ebenso  nimmt  die  ihrem  absoluten 
Werthe  nach  gerechnete  verticale  erdmagnetische  Elraft  auch  ab,  der 
kleinste  Werth  desselben  fallt  aber  auf  eine  für  die  verschiedenen 
Orte  etwas  ungleiche  Tageszeit. 

Der  Umfang  der  täglichen  erdmagnetischen  Schwankung  wächst 
im  allgemeinen  mit  der  höheren  geographischen  Breite  des  Ortes,  eben- 

« 

so  wächst  derselbe  in  der  Jahreszeit  mit  der  zunehmenden  Breite  der 
Sonne  auf  derjenigen  Seite  des  Aequators,  auf  welcher  der  Beobachtungs- 
Ort  sich  befindet,  erreicht  aber  seinen  grössten  Werth  erst  nach  der 
Sonnenwende. 

Für  Orte,  welche  auf  geringer  geographischer  Breite  liegen,  stimmt 
der  Sinn  der  täglichen  Schwankungen  mit  denjenigen  Orten  überein,  die 
auf  der  gleichen  Seite  vom  Aequator  sich  befinden  wie  die  Sonne.  Für 
Orte  deren  geographische  Breite  diejenige  der  magnetischen  Pole  erheblich 
übertrifit  liegen  noch  keine  Beobachtungs  -  Ergebnisse  vor,  um  die  be- 
züglichen Fragen  zu  entscheiden. 
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Auf  der  nördlichen  Halbkugel  sind  die  Bewegungen  im  Allgemeinen 
grösser  als  auf  der  südlichen  Halbkugel. 

Mit  Benutzung  der  hier  ausgesprochenen  Regel  f&r  die  Bewegung 
der  Magnete  an  denjenigen  Orten,  welche  sich  mit  der  Drehung  der 
Erde  um  ihre  Axe  nach  der  Sonne  hin  bewegen,  lässt  sich  in  Bezug 
auf  diejenigen  Orte,  welche  sich  bei  der  Drehung  der  Erde  um  ihre 
Axe  von  der  Sonne  entfernen,  die  Regel  einfach  so  aussprechen,  dass 
die  hier  stattfindenden!  Aenderungen  der  erdmagnetischen  Kräfte  im 
entgegengesetzten  Sinne  zu  dem  Sinne  der  Schwankungen  an  den  vor- 
genannten Orten  gehen. 

Hiermit  ist  es  in  Uebereinstimmung,  dass  zur  Nachtzeit  die  mitt- 
leren täglichen  Bewegungen  der  Magnete  geringer  sind;  dagegen  über- 
wiegen dann,  wie  Gauss  bemerkt  hat,  die  plötzlichen  grösseren  aber 
kürzere  Zeit  dauernden  und  ihre  Richtung  rasch  wechselnden  Bewegun- 
gen der  Magnete. 

Diese  täglichen  Aenderungen  der  erdmagnetischen  Kräfte  haben 
eine  anfällige  Beziehung  zu  den  täglichen  Schwankungen  der  Tempe- 
ratur an  denselben  Orten.  Meine  hierauf  bezüglichen  theoretischen 
Untersuchungen  werde  ich  bei  anderer  Gelegenheit  veröffentlichen. 
An  dieser  Stelle  war  mein  Zweck,  die  Erinnerung  an  die  hohe 
Bedeutung  der  Forschungen  wach  zu  rufen ,  durch  welche  Gaubs  die 
Lehre  vom  Erdmagnetismus  in  epochemachender  Weise  gefördert  hat, 
die  ausserordentliche  Anerkennung  hervorzuheben,  mit  welcher  Gauss 
von  den  in  diesem  Gebiete  am  meisten  verdienten  Männern  verehrt 
wurde,  und  die  allgemeine  und  lebhafte  Thätigkeit  anzudeuten,  mit  wel- 
cher diese  Gelehrten  sich  bemühten,  die  von  dem  grossen  GOttdigbs 
angeregten  neuen  Forschungen  zu  fördern. 


INHALT. 

Zar  Raamersparniss  sind  hier  bei  den  Briefen  die  Namen  EnckE|  Gauss»  Qebt^ 
LiNGy  Humboldt^  Olbess,  Schümacheb  dnrch  E.  G.  Gg.  H.  0.  S.  bezeichnet. 

Gauss,  Humboldt  nnd  Weber  bei  der  letzten  Jubelfeier Seite  1 
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Intensitas  vis  magneticae „47 
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VIERUNDDREISSIGSTER  BAND. 


An  Herrn  Dr.  Wilhelm  Froehner  in  Paris. 


Anakreon. 

Sie  haben  Sich,  mein  hochverehrter  freund,  am  das  Zustandekommen  eines 
wesentlichen  teiles  dieser  monographie  in  so  hervorragender  weise  verdient  gemacht, 
dass  ich  Sie  gebeten  habe  Ihren  namen  vor  dieselbe  setzen  zu  dürfen.  Ich  wünsche, 
Sie  mochten  in  dem  buche  etwas  von  der  akribie  wiederfinden,  die  Ihre  epigraphi- 
schen leistungen  auszeichnet,  aber  auch  etwas,  das  an  Ihre  beherrschung  des  stoifes 
erinnert.  Dass  alle  meine  dialektstudien  nichts  als  vorarbeiten  zu  einer  verglei- 
chenden grammatik  der  griechischen  dialekte  sind,  welche  die  geschichte  der  spräche 
aus  der  geschichte  der  stänmie  zu  begreifen  sucht,  wissen  Sie:  es  würde  mich 
freuen,  wenn  Sie  aus  der  vorliegenden  schrift  den  eindruck  gewännen,  ich  befände 
mich  auf  dem  rechten  wege  zu  diesem  ziele.  Wenn  Sie  diese  selten  durchfliegen, 
wandeln  Sie  gewissermassen  auf  bekannten  pfaden:  hat  doch  das  Studium  Jakob 
Grimms  auch  Sie  einmal  zu  einer  sprachgeschichtlichen  Untersuchung  angeregt. 
Dai'f  ich  hoffen,  es  werde  Ihnen  auf  dem  wege,  auf  den  ich  Sie  zurückgenötigt, 
eben  so  traulich  zu  sinne  werden,  wie  wenn  Sie,  für  ein  paar  flüchtige  tage  in 
der  alten  heimat  weilend,  die  allbekannte  Strasse  durchmessen,  welche  unsere 
beiden  Vaterstädte  verbindet? 

In  dankbarer  gesinnung 
Ihr 

F.  Bechtel. 


Y  o  r  w  o  r  t. 

In  dem  vorliegenden  bände  habe  ich  zu  vereinigen  gesucht,  was  von  inschrift- 
lichen denkmalern  des  ionischen  dialekts  bisher  bekannt  geworden  ist.  Dass  mir 
einzelnes  entgangen  ist,  kann  bei  der  Verzettelung  des  materials  kaum  anders  sein; 
aber  eine  wichtige  inschrift  wird  man  schwerlich  vermissen.  Nur  muss  ich  gleich 
hinzufügen,  dass  man  die  von  Miller  in  den  Louvre  gebrachten  steine  der  thasischen 
theoren  eben  so  wenig  hier  suchen  darf,  wie  die  chalkidischen  vasen  und  die 
münzen  der  chalkidischen  städte  auf  Sicilien.  Von  den  theoreninschriften  habe 
ich  im  zweiunddreissigsten  bände  dieser  Abhandlungen  bereits  eine  neue  lesung 
veröffentlicht,  zu  der  ich  nichts  hinzuzufügen  wüsste;  und  was  ich  heute  vorlege, 
stellt  die  erledigung  des  restes  des  auftrages  dar,  den  mir  der  herausgeber  der 
Sammlung  der  griechischen  dialektinschriften  erteilt  hat,  in  dessen  absieht  es  liegt 
die  chalkidischen  vasen  mit  ähnlichen  denkmalern  zusammen  bearbeiten  zu  lassen 
und  Sicilien  für  sich  zu  stellen.  Das  langsame  fortschreiten  des  Collitz  sehen 
inschriftenwerkes ,  das  ja  bei  einem  derartigen  unternehmen  unvermeidlich  ist,  hat 
mich  dazu  veranlasst  auch  diesen  teil  meiner  arbeit  zuerst  in  einer  besonderen 
monographie  vorzulegen.  Die  endgiltige  gestaltung  derselben  kann  dadurch,  dass 
sie  aus  meinem  pulte  in  die  öffentlichkeit  wandert  und  die  kritik  der  sachverstan- 
digen erfahrt,  nur  gewinnen. 

Was  ich  an  neuem  materiale  erworben  habe,  ist  leider  nahe  beisammen; 
man  findet  es  reproduciert  auf  der  zweiten  tafel :  eine  anzahl  unedierter  tafelchen 
von  Styra,  und  die  abschrift  einer  archaischen  grabinschrift  von  Perinthos.  Von 
grösserem  erfolge  ist  mein  bestreben  gewesen  abklatsche  oder  neue  copieen 
schon  bekannter  denkmaler  zu  erhalten.  Ich  bin  dadurch  in  die  läge  gekommen 
eine  reihe  von  texten  neu  vergleichen  zu  können.  Mit  deren  aufzahlung  beabsichtige 
ich  nicht  hier  zu  glänzen ;  doch  halte  ich  es  für  meine  pflicht  allen  den  herren, 
welche  mich  unterstützt  haben,  auch  an  diesem  orte  verbindlichst  zu  danken: 
herrn  professor  Dr.  Kubiczek  in  Wien;  herm  Dr.  Georgiu  in  Athen;  herm  Pro- 
fessor Dr.  Jacob  Wackemagel  in  Basel;  herm  gymnasialdirector  Dr.  Boehl  in 
Königsberg  (Neumark) ;  herm  Vorsteher  XQui^tidtig  auf  Thasos ;  herm  Dr.  JHMordt- 
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mann  in  Constantinopel ;  herrn  Antoine  H6ron  de  Villefosse  in  Paris;  Reverend 
ELHicks  in  Leamington;  herrn  pfarrer  PhMayer  in  Smyrna.  Ganz  besonders  dank 
schulde  ich  herrn  Dr.  WFroehner  in  Paris,  der  sich  der  mühe  unterzog  die  im 
Louvre  aufbewahrten  bleiplättchen  aus  Styra  zu  coUationieren ,  und  mir  so  die 
möglichkeit  verschaffte  die  Untersuchung  über  die  echtheit  einzelner  stücke,  wie 
ich  denke,   zum  abschlusse  zu  bringen. 

Diejenigen  abklatsche,  deren  buchstaben  so  deutlich  waren,  dass  ich  die 
schriftzüge,  ohne  besondere  beleuchtung  zu  hilfe  nehmen  zu  müssen,  verfolgen  und 
mit  kreide  färben  konnte,  habe  ich,  soweit  mir  die  betreffenden  denkmäler  nicht 
genügend  publiciert  schienen,  ebenso  wie  die  inedita,  durch  die  Edm.  Gaillardsche 
hofkunstanstalt  in  Berlin  auf  meine  kosten  photolithographieren  lassen.  Auch 
eine  reproduction  des  wichtigen  Steines  von  Eretria,  weicher  durch  die  ^Ai^atolO" 
yiKil  i(priii£Qis  des  Jahres  1872  bekannt  geworden  ist,  habe  ich  für  erwünscht  ge- 
halten, da  die  genannte  Zeitschrift  wenigen  zugänglich  sein  dürfte. 

lieber  die  berücksichtigung  der  münzen  muss  ich  mich  besonders  aussprechen. 
Nur  diejenigen  stücke  sind  von  mir  herangezogen,  deren  lesung  mir  durchaus  sicher 
schien.  Für  ganz  zuverlässige  fundgruben  habe  ich  folgende  drei  Sammelwerke 
gehalten:  den  katalog  des  britischen  museums,  der  freilich  noch  unvollendet  ist; 
den  katalog  des  Berliner  münzkabinets ;  Imhoof-Blumers  Monnaies  grecques.  Diese 
arbeiten  sind  daher  ausgenutzt.  Für  das  Pariser  Cabinet  des  M^dailles  sind  wir 
einstweilen  noch  auf  Mionnet  angewiesen.  Da  Mionnet  nicht  immer  richtig  gelesen 
hat,  so  habe  ich  auf  eine  durcharbeitung  seines  Werkes  verzichtet,  und  nur  die- 
jenigen der  von  ihm  beschriebenen  münzen  aufgenommen,  von  denen  mir  neue  le- 
sungen  bekannt  geworden  sind.  Auf  manche  einzelheiten  hat  mich  herr  Dr.  Imhoof- 
Blumer  zu  Winterthur  aufmerksam  gemacht;  seiner  grossen  gefälligkeit  verdanke 
ich  auch  die  angäbe  der  mutmaasslichen  prägungsdata ,  soweit  diese  nicht  in  den 
katalogen  und  monographieen  mitgeteilt  werden.  Ich  kann  also  nicht  verbürgen, 
dass  meine  anführungen  vollständig,   wol  aber,  dass  sie  zuverlässig  seien*). 

Die  anordnung  des  Stoffes  sucht  den  gedanken  zu  veranschaulichen,  dass  die 
geschichte  eines  volksstammes  in  seiner  spräche  sich  widerspiegeln  müsse.  Die 
inschriften  sind  daher  vorab  nach  den  drei  grossen  localitäten  geschieden,  in  denen 
lonier  gesessen  haben:  Euboia,  die  Kykladen,  Kleinasien.  Mit  recht  hat  Wilamo- 
witz  diese  gruppierung  gefordert.  Innerhalb  dieser  drei  teile  habe  ich  Unterabtei- 
lungen aufgestellt,  soweit  sich  anhaltspunkte  ausfindig  machen  liessen.  Allein  noch 
sind  wir  besser  über  die  entwicklung  der  schrift  als  über  die  der  spräche  unter- 
richtet.   Auf  Euboia  sind  bloss  Chalkis,  Ei*etria  und  Styra  durch  bemerkenswerte 


*)  Heads  Historia  nammorum  ist  mir  leider  nicht  mehr  zu  geeichte  gekommen. 
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texte  vertreten.  Diese  texte  lehren  mit  voller  deutlichkeit,  dass  Eretria  und  Styra 
paläographisch  zusammengehören.  Sie  lehren  auch,  dass  die  dialekte  von  Chalkis, 
Eretria  und  Styra  sich  in  einigen  punkten  mit  dem  attischen  berühren.  Aber  ein 
anschauliches  bild  des  dialekts  ermöglichen  bisher  nur  die  nach  Eretria  gehörenden 
Urkunden,  während  vom  chalkidischen  und  styräischen  bloss  einzelheiten  bekannt 
sind.  Die  frage  nach  dem  Verhältnisse  der  drei  mundarten  unter  einander  ist 
demnach  noch  nicht  zu  beantworten.  —  Die  Kykladen  zerfallen  den  Untersu- 
chungen Kirchhoffs  und  Dittenbergers  zufolge  in  zwei  reihen :  auf  der  einen  seite 
stehn  Naxos  und  Keos ,  auf  der  anderen  Delos,  Faros  und  Siphnos ;  von  den  übrigen 
inseln,  soweit  sie  nicht  colonieen  sind,  fehlen  alte  inschriften.  Wiederum  beruht 
die  Scheidung  bloss  auf  der  beobachtung  des  alphabets ;  eine  sprachliche  diffe- 
renz  würde  nur  vorliegen,  wenn  man  daraus,  dass  die  zweite  reihe  die  graphische 
Scheidung  der  beiden  e- laute  hundert  jähre  früher  aufgegeben  hat  als  die  erste, 
folgern  dürfte,  dass  jener  alte  unterschied  auch  in  der  ausspräche  früher  von 
ihr  fallen  gelassen  worden  sei.  —  Am  besten  sind  wir  mit  den  Städten  Klein- 
asiens beraten.  Die  oft  erwähnte  Zergliederung  Herodots  habe  ich  als  ein  hoch- 
achtbares Zeugnis  aus  dem  altertume  beibehalten,  obwohl  sie,  wie  ich  in  einem 
excurse  ausgesprochen  habe,  mehr  den  Wortschatz  als  die  grammatik  vor  äugen 
zu  haben  scheint  und  durch  die  officielle  und  formelhafte  spräche  der  inschriften 
nur  wenig  bestätigung  erfährt.  Vielleicht  finden  wir  mit  der  zeit  die  mittel 
folgende  dreiteilung  des  asiatischen  ionisch  zu  beweisen:  1)  südionisch,  vertreten 
durch  Milet,  Ephesos,  Samos:  der  dialekt  ist  mit  keinem  anderen  griechischen 
ingredienz  durchsetzt ;  2)  nordionisch ,  zur  zeit  durch  Chios  vertreten  :  dem  ioni- 
schen sind  äolische  elemete  beigemischt;  3)  das  ionische  von  Halikarnassos :  die 
spräche  der  dorischen  in-  und  umsassen  hat  einfluss  auf  die  der  lonier  gewonnen. 
Einstweilen  habe  ich  die  zwölf  Städte  dem  ionisch-dorischen  Halikarnassos  entgegen 
gesetzt. 

Bei  der  transscription  habe  ich  mich  in  einem  punkte  nach  der  in  der  Col- 
litzschen  Sammlung  befolgten  gerichtet,  in  einem  anderen  nicht.  Es  scheint  mir 
durchaus  praktisch,  dass  die  E  und  0  der  originale,  welche  die  sogenannten  un- 
echten diphthonge  bezeichnen,  mit  den  besonderen  typen  u  und  ot;  wiedergegeben 
werden.  Anders  steht  es  mit  der  Umschreibung  der  E  und  0,  welche  auf  den  originalen 
ausdruck  der  längen  sind.  Diese  werden  bei  Collitz  mit  i^  und  a>  umschrieben.  Es 
bezeichnet  also  iq  jedes  lange  6,  das  mit  H  geschrieben,  i^  jedes  lange  6,  das  mit  E 
geschrieben  wird.  Diese  transscription  würde  in  dem  vorliegenden  buche  zu  unerträg- 
lichen consequenzen  gefühlt  haben.  Wenn  das  auf  dem  originale  mit  E  dargestellte 
lange  e  mit  ^i  bezeichnet  werden  soll,  so  muss  ich  chalkidisch  METER  mit  ft^Ti^p, 
naxisch  MHTER  mit  fM^i^»,  das  eine  mal  mithin  das  tonerhöhte  ä  mit  ^,  das  zweite 
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mal  mit  r^  umschreiben.  Hierzu  konnte  ich  mich  nicht  verstehn.  Ich  habe  daher  das 
aus  fi  differenzierte  zeichen  ^  nur  da  angewendet,  wo  es  sich  um  wiedergäbe  von 
originalen  handelte,  die  für  den  langen  e-laat  ebenfalls  zwei  verschiedene  zeichen 
schreiben ;  und  zwar  zur  bezeichnung  des  jüngeren,  aus  altem  a  entstandenen  e.  In 
folge  davon  habe  ich  von  oi  überhaupt  keinen  gebrauch  gemacht.  Ebensowenig 
habe  ich  mich  entschliessen  können  für  E  und  0  da,  wo  sie  den  reinen  langen  e- 
und  o-laut  darstellen,  s  und  o  zu  schreiben:  man  kann  schwerlich  behaupten,  dass 
ein  buchstabenconglomerat  wie  titdQst  übersichtlich  sei.  Ich  habe  also  in  solchen 
fallen  71  und  a>  gesetzt.  Da  unter  jedem  texte  über  aiphabet  und  schriftcharakter 
die  nötigen  Weisungen  gegeben  werden,  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  jemand,  der 
Kirchhoffs  klassisches  buch  gelesen  hat,  mich  misverstehe :  und  von  anderen  wünsche 
ich  gar  nicht  gelesen  zu  werden. 

Die  arbeit  ist  der  Königlichen  gesellschaft  der  Wissenschaften  am  31.  Juli 
1886  vorgelegt  worden.  Der  druck  hat  sich  von  anfang  October  bis  jetzt  hingezogen. 
Was  mir  w&hrend  desselben  an  material  noch  zu  gesiebte  gekommen  ist,  habe  ich, 
wo  es  angieng,  eingereiht,  wo  nicht,  in  die  nachtrftge  verwiesen. 

14.  Mftrz  1887. 

P-  Bechtel. 


Li 


0 


Die  inschriften  des  ionischen  dialekts. 

rr-'    ^°" 

F.  fechtet 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  81.  Joli  1886. 


Erster  Abschnitt. 

E  U  B  O  I  A. 

I.    Chalkis  mit  colonieen, 

Chalkls. 

1)   Steinblock  vor  der  dimarchie  zu  Chalkis,  bei  der  Arethusa  gefanden.  — 
LoUing  Mitth.  X.  282. 

EGqyrjiiog  ivi^[iQ\7Uv. 

Chalkidisches  aiphabet,  ßovöxQoqyqdöv.    Schrift:  A,  (  und  E,  0,  W  und  N, 
^,  V,  o.  —  Sechstes  Jahrhundert.  *). 


Kyme  mit  NeapoUs. 

KYME. 

Thnkyd.  VI.  4.:    Zayxbi  &§  r^r  ftip  d^xi^  «"«  Kv^VC  'TC  ^»^  'Omxt^,    XalMt^u^i  n6ktmt, 

8)  Tuff.  Aus  der  umgegend  des  alten  Kyme,  jetzt  im  museum  zu  Neapel.  — 
Minervini  Bull.  Napol.  N.  S.  VI.  49  ff.,  wiederholt  von  Kirchhoff  Alphab.«  107  = 
Roehl  IGA.  no.  527,  Imag.  7  no.  9. 

KQi,toß\obXirig. 

Chalkidisches  aiphabet,  ßovüxQOffyrfiiv ^  der  schriftcharakter  kann  hier  nicht 
wiedergegeben  werden.  —  Sechstes  Jahrhundert. 

8)  Wie  no.  2.  —  Minervini  a.  a.  o.  65  ff.  =  Kirchhoff  a.  a.  o.  =  Roehl  IGA. 
no.  528,  Imag.  7  no.  10. 

zfriiioxlAQidög  \  d(ii  tov\ 

*)  Die  zuletzt  von  Roehl  IGA.  no.  375  behandelte  inschrift  übergehe  ich,  da  sie  ohne 
eine  neue  lesung  nicht  zu  gebrauchen  ist. 

Histor.^hüolog.  Glosse.  XXXIIIL  1.  A 
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Wie  vorhin. 

/lriiM%dQi8og :  das  ionische  der  Kykladen  und  der  asiatischen  küste  bildet 
den  genetiv  der  als  zweite  namenelemente  fungierenden  t-st&mme  auf  -o$,  nicht 
auf  -dog;  vgl.  9avo7c6Xi.oq  (Thasos,  Thas.  inschr.  im  Loavre  no.  9),  *A%okko9^iiuoq 
(Kyzikos,  Bull,  de  corr.  hell.  V.  489),  '  Ava%i7c6kioQ  (manze  von  Abdera),  *2fy««<JAio^ 
(Ghios,  Boehl  no.  381  c  14),  Efb^i^iiuoq  (mflnze  von  Maroneia),  IlQmtoxiQiOQ  (Samos, 
Roehl  no.  383).  Mit  dem  chalkidischen  stimmt  aber  das  attische :  Meisterhans 
Grammatik  der  attischen  Inschriften  54. 

3  a)  In  einem  grabe  der  nekropolis  von  Kyme,  über  zwei  selten  des  einen 
der  vier  loculi  sich  hinziehend.  —  Nach  Soglianos  abschrift  Heibig  Bullett.  deir 
instit.  archeol.  1885.  52. 

HVPV  TO  KUN^I  TOVTO  l.|^NO^  HVPV 

Die  Inschrift  ist  mir  unverständlich.  Doch  liefert  sie  in  zweimaligem  HVPV 
einen  neuen  beweis  dafür,  dass  die  Chalkidier  die  ursprüngliche  ausspräche  des 
V  festgehalten  haben,  und  lehrt  den   adverbialen  locativ  xowbI  auch  als  ionisch 

kennen. 

NEAPOLIS. 

Strabon  p.  246:    Aftni    6i  Awatdqx^wv  I«t»   JVfifiioJUf  Kvfiaimw  («tfti^or   ^%  wd  Xahud%li 

4)  Münzlegenden. 

1)  Sammlung  de  Luynes,  abgebildet  bei  Riccio  Repertorio  taf.  I.  10, 
besprochen  p.  24.  —  Mitte  des  5.  Jahrhunderts.    Schrift:  neben  H  und  £  noch  l». 

Rs.  Nsi^xokvg, 

2)  Britisches  museum.  —  Catalogue,  Italy  109  no.l41  und  112  no.  178. — 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts.  —  Schrift  ionisch. 

Rs.   NaojcoXixiiov, 

3)  Britisches  museum.  —  Catalogue  97  no.  37.  —  Zweite  halfte  des 
4.  Jahrhunderts.  —  Schrift  ionisch. 

Rs.    NsvitoXltrig. 

4)  Sammlung  Imhoof- Blumer.  —  Zeit  und  schrift  wie  vorhin. 

Rs.     NBVTtokiX&V. 


Bheglon. 

Herakl.  Pont.  fr.  25  M. :  ^Pviytow  tfxtcav  XohudiiC  ol  M  RvQlnov  M  U(aop  avamwtH' 
nagilafiov  di  itai  Ix  nilonovtnjcov  fovc  Mtatnit^iev^  fvtV  ir  Matucttp  {Kaxkew^  cod.)  TV/orfa(. 

5)  Marmorblock,  teil  einer  basis.  Olympia.  —  Furtwftngler  Arch.  ztg.  XXXVII. 
149,  wiederholt  von  Loewy  Inschriften  griech.  bildhauer  no.  31.  Mit  benutzung 
eines  abklatsches  Roehl  IGA.  no.  532  =  Imag.  7  no.  12. 
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[Mixvd'og  6  Xoi^ov  ^Priytvög  ts  xal  iath  xoQ^fiov  MB66i/jl]viog  poiiUmv 

iv  TsydfjL  \ [9aotg  xäa(j[if  ocal  d'satg  xdöocig  | [x]al  %Qri{LAt(ov^  m666(u 

poi  xXstöta  iyiv[er6]j  | ^Adov,  insira  ei^dpiriv. 

Chalkidisches  alphabet,  6toixrfi6v, 

Z.  1  ergänzt  von  Furtwftngler  und  Roehl  nach  Pausanias  V.  26,  4 :  TäSk  inl 
xolg  iva^fux6iv  ijtiyQdfifuxra  ottd  jcatSQU  Mtxiid'p  XotQOV  xal  ^EXXrpfCdag  aindi  %6lB^g 
'Pijyiöv  te  naxQlda  xal  xij[v  inl  xtp  noQd"^  Meööi^vrjfi^  8C8<o6iv'  olxatv  Sl  xä  fikv 
ixLyQdfifMcxa  iv  Tsyiif  tprfilv  ainhv  x.x.X. —  Z.  12  [^sotg  xa6i\v\  F. —  Z.  3  H666a 
foi :  L. ;  ä)g  öapot  Roehl ,  aber  adog,  ö&g  hat  schwerlich  ein  p  im  inlaute  verloren, 
vgl.  Philol.  anz.  1886.  14  note  8.  —  Z.  4  ei^diirp/:  bei  behandlung  des  angments 
habe  ich  mich  nach  der  Überlieferung  des  Herodot  gerichtet  (Bredow  309),  da  die- 
selbe in  Einem  falle,  soweit  sie  nämlich  das  verbum  iQyd^o^iai  betrifit,  durch  die 
inschriften  bestätigt  wird:  xaxegydöavxo  CIG.  III.  4224/.  Add. 

In  der  spräche  liegt  ein  ionisches  und  ein  nicht  -  ionisches  element.  Letz- 
teres könnte  man  versucht  sein  für  arkadisch  zu  halten.  Aber  powian/  ist  nicht 
arkadisch,  dative  auf  -aig  stehn  im  Widerspruche  mit  dem  'AIbloIöi  der  bekannten 
bronze  von  Olympia.  Dagegen  könnte  poixiayv  und  ^eatg  nd6aig  einem  dorischen 
dialekte  angehören.  Was  Thukydides  VI.  5  von  der  spräche  der  Himeräer  sagt: 
IkBxa^i}  xY^g  xs  XaXxcdsanf  xal  ^dagiSog  iTiQdd^  —  scheint  demnach  auch  von  der 
der  Rheginer  zu  gelten.    Einen  weiteren  beleg  hierfür  liefert  I6A.  no.  388. 

Abfassungszeit:  jünger  als  ol.  78,  2,  wo  Mikythos  von  Rhegion  nach  Tegea 
übersiedelte  (Diodor  XI.  66,  angeführt  von  Stein  zu  Herod.  VII.  170). 

6)  Zwei  fragmente  einer  steinbasis.  Olympia.  —  Harausgegeben  von  Kirch- 
hoff,  dass  linke  bruchstück  nach  Weils  abklatsch  Arch.  ztg.  XXXVI.  142,  beide 
zusammen  nach  Purgolds  abschrift  a.  a.  o.  XXXIX.  83.  Wiederholt  von  Roehl 
IGA.  no.  536  =  Imag.  8  no.  14,  Loewy  a.  a.  o.  no.  33.  Neue  bearbeitung  von 
Blass  Samml.  no.  1169.  —  Erwähnt  von  Pausanias  V.  27,  8. 

a.  [Tlavxiyit  fte  Käkenv  yBVB[at  pa^kBt\6\Q  inoCri, 

Sprache  und  schrift  bis  auf  V  elisch,  da  der  künstler  aus  Elis  stammt.  Die 
lesung  nach  Blass.  —  Die  nächste  inschrift  ist  von  anderer  band. 

b.  \rK\avxCvig  6  AvxxiÖBio  \  [x&]i  ^flpftijt  'P[fi]ylvog, 

Schrift  gemischt :  der  lange  ß-laut  wird  durch  H,  Gamma  und  Lambda  durch 
die  gewöhnlichen  ionischen  zeichen  dargestellt;  aber  das  Rho  ist  noch  geschwänzt, 
0  fungiert  noch  als  zeichen  für  kurz  und  lang  o.  Auf  den  münzen  der  Stadt  Rhe- 
gion, welche  im  kataloge  des  britischen  museums  (Italy  373  ff.)  beschrieben  sind, 
behalten  die  chalkidischen  buchstaben  bis  415  die  Oberhand  gegen  die  gemeinioni- 
schen, von  den  Samiern  importierten:   ich  finde  nur  einmal  PHriNO£.    Erst  von 

A2 
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415  ab  verschwinden  die  chalkidischen  zeichen  fdr  Rho,  Eta,  Gamma  definitiv; 
O  =  iD  halt  sich  noch  eine  weile.  Da  unsere  inschrift  noch  die  form  k  kennt,  darf 
sie  nicht  unter  das  letzte  viertel  des  5.  Jahrhunderts  gerückt  werden. 


Terone. 

Thak.   IV.    110;    T^gtS^t^  r^r  Xmbu^titip  s  Diodor  Xu.  68:    .  .  ,  .  M  iioA#r   Toffdviii^, 
änotMoy  fiiy  XaXxufimy 

7)   Silbermünze.  —  Imhoof-Blumer  Monnaies  grecques  92  no.  120. 

Rs.    TßQovaov. 

TsQAvaov  wie  MCvdaov  no.  17,  zu  ergänzen  ijfyyvift.ov  oder  xöfifux  (Imhoof- 
Blumer).  Wegen  der  Unterdrückung  des  v  vgl.  AtaxQooqy  Ejt6v8aoQy  Tijiaog  in 
Styra  und  Anakreon  fr.  1,  4  fj  xov  vvv  isd  ArftaCov.  —  To^mvaloi  auf  den  atti- 
schen tributlisten,  ToQOivatog  auf  attischen  grabstelen  (Koehler  Mitth.  X.  367  f.) 

Etwas  vor  420  geprägt  (Imhoof-Blumer). 


Olynthos. 

Herodot  VllL  127:  ^v  di  nolty  nagadtdot  Kptroßopl^  Togntmi^  intt^fKvity  »ai  tf  Xabrf- 
(fur^t  yhftt,  ««•  ovw  'Olvv^ov  Xabu&iit  Ifl^oy.     Thuk.  I.  58:    m»  n§Qdhotaf  mi^it  XalMtditic  tut 

8)  Marmor.  Gefunden  in  den  ruinen  von  Olynth,  jetzt  in  der  Ambraser 
Sammlung  zu  Wien.  —  Ameth  Beschreibung  der  zum  k.  k.  münz-  und  antikenkabi- 
net  gehörigen  statuen  etc.  p.  40.  Wieseler  Ber.  d.  Gott.  ges.  der  wiss.  1847.  22  ff.; 
Le  Bas  Voy.  arch^ol.  Inscr.  IL  no.  1406.  Nach  abklatsch  und  abschrift  Swoboda 
Arch.-epigr.  mittheilungen  aus  Oesterreich  VII.  1  ff.  Hier  nach  abklatsch  und  ab- 
schrift, die  ich  herm  professor  Dr.  Kubiczek  in  Wien  verdanke.  -—  Die  erste, 
grundlegende,  bearbeitung  der  inschrift  hat  Sauppe  geliefert  in  dem  programme 
Inscriptiones  Macedonicae  quatuor,  Weimar  1847,  p.  15  ff.  Dittenberger  Sylloge 
no.  60  mit  den  Addenda.  —  Gewöhnliches  ionisches  aiphabet. 

a.    Vorderseite. 

Uüvd'fixai.  XQbg  'Afi'&vtav  tbv  '  E(fQidaia(v). 

DwQ'fptai  ^AfLvvtat  t&i  *BifQidaiov  \  xal  XccXxiisMt'  övfiiuixcvg  elv  \ 

5.    iXki^koiöi  xatä  ndvtag  &v^QA7tov[g]  \\  ttsa  nspn^xovlta.    *E£]v  xig  ini  ^Afi'dv-] 

tav  tfii  ig  r[i^  X^9W  ^^^  9r]oA^fiot  |  [11]   inl  XaX[xidiagf  ßotfi'stv]  Xodxide-l 

[ag]  'Aii[yvzcu  xal  ^A^'Avxav  Xahu6si^i,v\  —  Rest  unleserlich. 

Z.  3  bIv  :  Dittenberger  Sylloge  659 ;  ebenso  &  5,  7 ;  vgl.  i^stv  in  der  inschrift 

aus  Oropos  no.  18   z.  30|31 ;  €Iv[m]  Sauppe,   bW   Swoboda.  —   Z.  6ff.  ig  v[^ 
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xAifvpf  xtX] :  Swoboda.  Hinter  dem  T  ist  auf  meinem  abklatsche  noch  eine  in  halber 
bnchstabenhöhe  verlaufende  horizontale  hasta  zu  sehen;  herr  Kubiczek  verzeichnet 
dieselbe  auch  anf  der  abschrift  und  bemerkt  dazu :  »dieser  letzte  strich  steht  auf 
dem  steine  deutlich  da;  aber  teil  eines  buchstaben?€  Die  ergftnzung  Sauppes, 
dem  nur  die  mangelhafte  publication  Ameths  zu  geböte  stand:  l6t[€a  biioimg  ifi 
i(]oXifia>i  [xal]  |  inl  Xak[xtdiag,  xal  iäv  ixl]  XaXxidi[ag  \  trii^  nal  ^]  ^Aii{iivxav  ifi 

«oA^ftcDt    l6t€a ]    scheitert    an    der    Verteilung    der   erhaltenen    buchstaben. 

Ich  bemerke,  dass  am  Schlüsse  von  z.  6  OAEMOI  steht,  was  Sw.  in  [9r]oA^fi[cD]^ 
corrigiert.    Wir  werden  diesen  verkürzten  dativen  in  Eretria  wieder  begegnen. 
b.    Rückseite. 
^E^ayayyii  d*  iörca  xal  niööris  xal  ivlatv  |  [oj^xodofi^tfri^p^cofi  xivrafVj  vav- 

xriyrj\[6]iiiayv  il  nXijy  ikaxtvmv^  Z^xt  ctfL  [lii  rb  \  xoivhv  divfcai^   x&i  Sh  xoiv&i 
5.    Xid  xovxoiv  II  slv  i^ayaryi^j  eln6vxag  ^Aiivvxai  xqIv  ii\iy$iv^  xeXicvxag  xä  xilaa 

xä  yeyQaiiiiiv[a].  \  Kai  x&v  SkAarv  i^ayayy^  äh  slv  xal  iia\<itioyay^  XBldovffiv 
10.   xdXea  xal  Xakxi.dBv\6v  ixy  MaTtsSovCrig  Tcal  Mccxedöötv  ix  [|  Xalxiddmv.     ÜQbg 

*  j^lifpLXoXixagj  Boxxi\aiovgj  *Axav9'lovg^  MsvdcUovg  (lif  x[oui\6d']at  fpiUvfv  ^ji^'&V" 

xa\i  yi,fidlXaXxtS\iag'\  \  \x^Q^\^  BxaxiQOvg^  iXXä  ptsxä  iiia[g  yv6\iiijgj  iäv  i^fLgxyciQOig 
15.    doxi}e,   xoiv[fii  II  XQogd'iöd'aL  i7C£i}i/ovg.    "O^fxog  <lvii,ii{a%l\rig'   tpvXd^to  xä  öw- 

xB^B]iiiva  XaXxti[Bv\6L  j   xal   idv  xig  Ti^t   is^  ^Aii\6vxav  [ | ßorfiHfim 

*A\i\iv\xaC\ 

Z.  9   ixy:  geschützt  von  Dittenberger  a.  a.  o.,  vgl.  den   index  p.  781.  — 

Z.  11|12  7c[oiBi[6^]aL :  Sauppe.  —  V j  . .  AI  der  stein.  —  Z.  12  \xmQ{\gy  z.  12|13 

fiiÄk  yvo}\iirig']:  Sauppe.  —  Z.  14|15  xoiv[f^i  ||  ^rpogd^tf^t  ixBi\ifovg:  nach  Thuk. 
VI.  18  ngogBd'ifLB^a  a^fyög,  cf.  Herodot  VI.  69  ^  xb  xbv  dfliiov  %Qog^i(iBvog  noXXdi 
xox'AjcbqQ'b  x&v  ävxtöxaöLaytian/,  —  xotv[iit  jtQo\gdiia6d'ai  ixB^ji/ovg  Sw.,  aber  hier- 
gegen spricht  der  räum:  hinter  dem  N  von  KOIN  können  höchstens  noch  vier,  im 
anfange  der  z.  15  höchstens  14  buchstaben  gestanden  haben.  —  Z.  16  f.  nach  Swoboda. 
Zwischen  389  und  383  (Dittenberger,  gegen  Sauppe  und  Swoboda)  abgefasst. 

9)  Münzlegende.  —  Cabinet  des  m^dailles  zu  Paris.  —  von  Sallet  Ztschr.  f. 
numismatik  I.  168.  —  Aus  der  zeit  des  chalkidischen  bundes  392—379. 

Rs.  XaXTuöimv.  In  den  armen  der  lyra  a  und  A,  jeder  buchstabe  in  relief 
in  einem  quadratum  incusum,  darunter  ^Exl  ABdÖBog. 


Amphlpolls. 

Thuk.  IV.  106:  Ol  di  noUoi  dnovcamf  dlko$6nQot  kyhown  tit^  yt^tifiag,  &UMf  n  »tu  ßQuxv 
fiir  *A^aiiaw  ifinoUnvor^  to  (fi  nlilotf  IvftfMnow,  Das  üfifwnw  wird  17.  108  so  zerlegt:  $#ary 
ydff  'AQydimy  n  h  aptg  oi»(n^  (f/tf*  di  ot  'A^iltc*  jit^d^mr  änoMoi)  Mai  ällot  of  {vrcu^oMOr  nwm. 


6  F.  BECHTEL, 

ol  fdp  n$^iiat^  nit96fi9¥o$,  ol  di  Xahudti^t.  Bei  der  oftbe  der  chalkidischen  st&dte  wird  anzu- 
nehmen sein,  dass  das  cbalkidische  element  in  Amphipolis  die  oberhand  hatte.  Vgl.  auch  Wila- 
mowitz  Zb.  f.  gymnasialwesen  XXXI.  645. 

10)  Stein,  gefunden  zu  Neokhorio,  jetzt  im  Movöetov  tiig  ifxtuoloyixiis 
*BtaiQiag  za  Athen.  —  Nach  Leakes  abschrift  bei  Boeckh  GIG.  no.  2008.  Diese 
abschrift  übergeht  die  vierte  zeile ;  letztere  ist  nach  Coaain^ry's  publication  der 
Inschrift  nachgetragen  in  Leakes  eigener  publication  Travels  in  Northern  Greece 
IIL  tafel  26  no.  125.  Yariantenverzeichnis  bei  Boeckh  no.  2008  Addenda.  Neue 
abschrift  lieferte  Le  Bas  Voy.  arch.  Inscr.  IL  no.  1418.  Zuletzt  Eumanudes 
9M6taQ  tönog  (f  (1862)  492  (Minuskeln),  dem  ich  folge. 

"Edolifiv   t&v    Si^iuDi'    9i\l(ova   xal  £tQat07ili\a    q>B&yBiv  * A(upi7ioki\v    xal 

5.    ri)v  y^  xijflf  *  Aiup^ixokixiov  iBiqnyy^riv  xal  aitabg  xal  t€ig  \  juctdag,  xal  i^ii  nov 

10.    &ki\6xa}vtatj  7cd6%Biv  ai^lrolg  bg  icokBfiCovg  xal  ||  inptoivBl  tadvdvaij  \  rä  dh  j^- 

fuci^   ainäw  d\ri(i66^a  alvai,  tb  d'    in\tdixatov   [gbv   xoO  ^A\n6kkmvog  xai  xd(/ 

15.    Ik^vyLivog*  xoig   Sk   «Q06x\dxag  ivayQd^ai  aix\clg  iöxiiXtip  iL^ivqv.  \  ^Hv  di 

20.   xig  xb  in^ipiöiiM  I  ivainiq>£tBi  1i  xaxad]]BXfitai  xo'öxovg  xi%v\rii,  ^  fiijx^^fl^  btBmu]X\v^ 

xä  xQ^fMo^  ain<3€>  di]fi|rftfta  löxm  xal  ainbg  \  q)Boyhfo  '  AinpixoXiV  \  &Si(pvy£fiv. 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Z.  17  iöxiikf^v:  nicht  zu  andern,  vgl.  delphisch  xaxbv  vöfuov  und  meine 
bemerkung  Samml.  no.  1479  z.  1.  —  Z.  21|22  bxBmioD\v:  es  ist  nicht  ganz  sicher, 
ob  nicht  am  Schlüsse  von  z.  21  noch  ein  Y  zu  ergänzen,  also  bxB(oio[v]\v  zu  schrei- 
ben ist;  hinter  0  ist  nämlich  noch  eine  stelle  frei,  und  es  wird  nirgends  ausdrück- 
lich bezeugt,  dass  sie  nie  ausgefüllt  gewesen  sei. 

Den  conjunctiv  ivailn^tlBv  (z.  19)  fühlt  man  sich  wegen  Olynth,  noki^i 
vielleicht  versucht  mit  eretrisch  tuiqbI  zu  vergleichen.  Da  aber  x&i  di^yjoL  geschrie- 
ist, haben  wir  kein  recht  das  bi  von  ivaifni^liBi  auf  cbalkidische  rechnung  zu 
setzen;  die  erhaltung  von  -cot  neben  ersetzung  des  -i}t  durch  bi  ist  vielmehr  der 
attischen  weise  gemäss,  welche  -cot  intact  lässt,  -ijt  von  376  ab  (Meisterhans  18) 
zu  'BL  wandelt. 

Der  mit  Verbannung  bestrafte  Stratokies  war  358  als  gesandter  nach  Athen 
geschickt  worden,  um  Athen  zum  bündnisse  gegen  Philippos  zu  bewegen.  In  dem 
nächsten  jähre  wurde  Amphipolis  eingenommen  und  die  häupter  der  athenischen 
Partei  wurden  verbannt  (Boeckh). 

11)  Münzlegende. 

Rs.  ^  A^upmokixiiov. 
Silbermünzen  des  britischen  museums  (Catalogue,   Macedonia  43  no.  1  ff.), 
zwischen  den  jähren  424 — 358  geprägt. 
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Alnea. 

12)  Silbermünze  des  Cab.  des  m^dailles.  —  Imhoof  -  Blamer  Nam.  ztschr. 
XVI.  242. 

Rs.    Mvsfft&v  *). 

Die  älteste  münze  der  Stadt,  ein  von  Friedlander  (MBBA.  1878.  759)  beschrie- 
benes stück  des  Berliner  kabinets  mit  der  legende  Alviag  (gen.  des  Stadtnamens) 
beweist,  dass  mitte  des  6.  jahrh.  —  um  550  und  vielleicht  noch  früher  ist  nach 
Friedlander  die  münze  geprägt  —  in  Ainea  ein  nicht- ionischer  dialekt  gesprochen 
wurde.  Woher  die  bevölkerung  stammt  wissen  wir  nicht;  vielleicht  war  sie  ver- 
wandt mit  den  Griechen,  welche  zuerst  nach  Skione  gekommen  sind:  q>a6l  ot 
Uxicjvatoi  IleXXriufjg  fikv  elvui  ix  ÜBXoicowif^öov  ^  nkiovxaq  d*  iaih  TgoCag  6q>&v 
tai>g  nQmrovg  xatsvex^rfifat  ig  tb  %(dqCov  tovto  Thuk.  IV.  130-  Im  vierten  Jahr- 
hundert war  sie,  wie  die  obige  münze  zeigt,  ionisiert,  ohne  zweifei  von  den  Chal- 
kidikem  aus. 


Chalkldlsehen ,  nieht  weiter  zu  bestimmenden  nrspmngs. 

13)  Acht  blechbruchstücke.  Olympia.  —  Nach  Furtwanglers  abschrift  her- 
ausgegeben von  Kirchhoff  Arch.  ztg.  XXX VU.  51  ff.  =  Boehl  IGA.  no.  374  mit 
Purgolds  berichtigungen  in  den  Addenda,  Imag.  9  no.  15. 

Z.  1 nCoig  90 I 06av  xal |  [ ^An6kkio\vi  t&i 

5.    nv%{Cm ]  I OA^  xal  fip6ET[aO  A^E || lOOE/V  ii/ij/JOg /V . . . 

Ywa\t% ]  I Ol    xard  rov    ^>B'6yov\x6\g   &kkrj[v | dixaetoiL 

d'   iötmv   iwia.    H6^xi   [d'  ßv | m\Xi6^ayv.     Ho  q>a'&yaw  x&v  fiiv 

10. I Tö]v  ixi.äiiii(ov.    HaiQÜöd'm  dh  % || OVDEDE  dixd^ai  iv 

nivta   ii[rfitv? ]   | 1^   d*   1%^^    öfwnJra).      H&ti   d*   av  ET | 

[ A]a/}dM/  (?)  ^[äI  tb]v  ßofibv  rdix6X[Xoavog  rot)  Ilv^iov | t]oJ[g 

&}invdi<foig  xatä  TO | 0  .  V  . .  EI/VA 

Chalkidisches  alphaket ;  schrift:  C,  O,  unechtes  OV,  aber  noch  B. 
Z.  10  anfang  von  Roehl  gelesen  [S^rjot;  dh  det.  —  iv  nivxa  ii\yi6lv\ :  Karsten 
De  titulorum  ionicorum  dialecto  (Halle  1882)  14.  —  Z.  12  [A]a/3(6i/:  ßovv  Roehl. 

Die  Inschrift  gehört  ins  5.  Jahrhundert  (Kirchhoff).  Auf  chalkidischen  ge- 
biete weichen  die  dative  auf  -oiöl  denen  auf  -oig  also  eben  so  früh  wie  in  Attika; 
dass  die  volle  endung  einmal  vorhanden  war,  lehrt  äXXi^Xoiöi  auf  der  Inschrift  von 
Olynth,  deren  nichtbeachtung  Karsten  dazu  verleitet  hat  den  mangel  der  vollen 
endung  zu  einer  eigentümlichkeit  des  chalkidischen  zu  stempeln  (a.  a.  0.  32). 

*)  Auf  einer  andern  münze  des  Cabinet  des  m^daillos,  einem  tetradrachmon  Alexander  des 
Qrossen,  steht  Almfmp  (mitteilung  Froehners.) 
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II.    Eretrla  und  Styra. 

].    Eretria  mit  Mende  and  Oropos. 

Eretrla. 

14)  Marmorbasis.  Olympia.  —  Nach  einem  papierabklatsche  herausgegeben 
Yon  Frankel  Arch.  ztg.  XXXIV.  226 ,  wiederholt  von  Boehl  IGA.  no.  373,  Imag.  6 
no.  3.  Nach  eigenem  abklatsche  Loewy  Inschriften  griech«  bildhauer  no.  26.  Be- 
sprochen von  Kirchhoff  Alphab.'  102. 

4^«Ai^tfi09  iaoCu.  |  ^EQBZQiug  rAi  di. 

Schrift  eretrisch.  Das  Sigma  ist  vierstrichig,  weshalb  die  Inschrift  für  jünger 
gilt  als  die  bleitafeln  von  Styra.  Gegen  diese  ansieht  ist  indes  ein  sprachliches 
moment  geltend  zu  machen.  Auf  einem  von  mir  erworbenen  styr&ischen  t&felchen 
steht  der  name  KxtiQtvog  (no.  19,  438).  Zwischen  vocalen  stehendes  0  wird  zu  Styra 
nicht  in  q  verwandelt  —  also  ist  der  Kri^Qtvog  ein  Eretrier.  Wenn  man  nun  nicht 
annehmen  will,  der  eretrische  künstler  habe  mit  der  Schreibung  seines  namens  sich 
in  einen  gegensatz  zu  der  damals  in  aufnähme  kommenden  Verwandlung  des  tö- 
nenden 6  in  Q  gestellt,  so  bleibt  nichts  übrig  als  sein  werk  für  älter  als  die  oben 
angeführte  tafel  zu  halten.  Dass  das  vierstrichige  Sigma  früher  nach  Eretria  als 
nach  Styra  gedrungen  ist,  erklart  sich  daraus,  dass  445|44  attische  kleruchen  nach 
Eretria  gesandt  wurden  (Kirchhoff  zu  CIA.  I.  339  =  Dittenberger  Syll.  no.  11): 
bekanntlich  ist  $  auf  den  attischen  tributlisten  seit  ol.  83,  3  völlig  verschwunden 
(die  litteratur  bei  von  Schütz  Historia  alph.  att.  41). 

Zu  ^i  vgl.  Jl  NaCmi  Roehl  no.  502 ;  attisch  ist  JU^  vgl.  x&i  Jd  x&i  tpifa- 
xQÜoi,  "Eq>.  &QX'  1^33.  71  (396  v.  Chr.)  In  Mylasa  wird  355|54  ebenfalls  JU  ge- 
schrieben, aber  auf  dieser  Inschrift  ist  der  dialekt  schon  stark  zurückgedr&ngt. 

Das  denkmal  wird  von  Pausanias  Y.  27.  9  erw&hnt :  Bo&v  dh  x&v  %ahUbv 
6  yihf  KoifXVQcUoav  j  6  dh  ivdd'riiia  'EgexQUiDV,  xixvri  S\  ^EQSXQiicog  iöxl  0ikfi6iov 
(Frankel). 

15)  Marmor,  oben  und  links  gebrochen.  Gefunden  zu  Ba^sta  nahe  bei  Ere- 
tria, jetzt  im  BagßdxeLov  zu  Athen.  —  Eustratiades  'Aqx.  iq>,  1872  no.  417, 
XIV.  54.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Inschrift  habe  ich  das  facsimile  der  '^^z.  iq>. 
reproducieren  lassen,  nachdem  dessen  Zuverlässigkeit  aus  einem  von  herm  Geheim- 
rat Sauppe  mir  überlassenen  abklatsche  sich  ergeben  hatte.    (Tafeil,  massstab:  ^). 

a  . .  I xal  xov  \    xijv  övfifia- 

5.    xClrjv  Tucxä  x]ä  6iivy(fa(paj   et  *i||[ftij,   xäg]  vvv  iQ%ig^    önÖQai   «|[w]^^P*^  ^ 

BXttxiQBv  XBt  I   n6kai„     ' ExavavaoiOöd'ai    dl  x\bv   Sqxov  xarä  xipf  ^ OXviLiin\id8a 

10.    ixdöxrjy  xäg  i(fx^S  d\\iivvoiiQag.     ^07t6x6QOL  d*  &ii  n\aQaßaivwQiv  xäg  öw&ipc\ag^ 
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15.  &%&tlvBiv  tä  ddxa  tdi,\avta.  T&v  dh  dixa  xaXivt(o\v  xh  ixidixatov  U(fbv  sl\\vai 
rot)  '-^ÄÖAAiDi/off.  'Avay(f\<hl;ai  dl  tag  öwd'i^g  iv  tf|rijAfit,  'Egstgtäg  fikv  *A(MXr- 
Q\w{%)ol^  ^löötiaiäg  81  inl  K\qval(OL  iv  tot  UqoL 

Schrift:  ionisches  aiphabet,  ötoixridövj  die  zeile  zu  20  buchstaben. 

Z.  17|18  ' Aiia(f\w(^)ot :  der  Steinmetz  hat  den  punkt  im  O  vergessen. 

Der  abklatsch  best&tigt  E.'s  lesung  in  jedem  stücke,  namentlich  das  Q  von 
K|HNAiQl  z.  18|19  steht  vollkommen  fest.  Es  ist  eine  eigentOmlichkeit  des  chalkidi- 
sehen  und  eretrischen  ionismus  etwa  vom  beginne  des  4.  jahrh.  ab  die  auslautenden 
'^i  und  -i}£  zu  'Ol  und  -et  zu  wandeln.  Aus  Olynthos  kennen  wir  Tcoliiiot  (no.  8), 
ein  zweifelhaftes  beispiel  aus  Amphipolis  ist  ivcnf^rifpi^si  (no.  10).  Die  oben  stehende, 
etwas  altere,  Inschrift  gewährt  noch  einen  dativus  auf  -m  neben  tot  IbqoI  —  '^fut- 
QwQ'ol  kann  locaüv  sein,  Wilamowitz  Hermes  XXI.  99  —  und  lauter  dativen  auf 
'El,  Ein  versuch  die  Verkürzung  zu  erkl&ren  unten.  Auch  ndkai  könnte  aus  «rfilijt 
(lasos)  entstanden  sein,  doch  steht  auf  der  alten  inschrift  von  Teos  öwiiui.  — 
Die  Schreibung  ' OAvfifi^lti^da  (Z.  8|9)  ist  zu  GMeyer^  §  289  nachzutragen,  dafür 
ebenda  die  worte  »aus  Teos  ^akka66av  CI  8044.  50c  zu  streichen,  da  Le  Bas'  ge- 
nauere abschrift,  die  allein  in  betracht  kommt,  ^dkaööav  hat. 

Zeit:  Nach  Vertreibung  der  attischen  kleruchen  aus  Oreos  und  vor  dem 
königsfrieden,  also  zwischen  410  und  390  (Wilamowitz  a.  a.  o.  99  note  1). 

16)  Auf  drei  Seiten  beschriebener  stein.  Gefunden  in  Chalkis,  dann  nach 
Athen  gebracht,  augenblicklich  verschollen.  —  Eustratiades  *Aqx.  iq>.  nagCoSog  (f^ 
1869,  no.  404  {niv.  48).  —  6toi%ri86v  geschrieben.    Gewöhnliche  Schrift,  doch  E. 

Die  spräche  fast  ganz  hellenistisch.    Folgendes  ist  herauszuheben. 

a.  Vorderseite. 

Z.  4  iQyaöLfiv.  Z.  6  imotsXicn^,  participium.  Z.  48  tijy  Avitovv.  Die  dative 
und  conjunctive  auf  -bi  sind  nicht  heranzuziehen,  da  consequent  -cot,  nicht  -ot,  ge- 
schrieben wird. 

Z.  48  Afitovv:  solche  accusative  auf  -ovv  sind  aus  ionischem  gebiete  noch 
drei  bekannt,  sämmtliche  aus  Smyrna.  Bei  Herodot  ^lovv^  Bovtovvj  Aijtoihfy  Ttfioth/ 
(Bredow  272),  bei  Hipponax  Kv^ovv  (£r.  87).  Aus  Kreta  Aatovv  (Dethier  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  akademie  XXX.  431).    Zur  erklärung  JSchmidt  K.  Z.  XXVU.  37«  f. 

b.  Rückseite. 

Z.  5  novkvddiMcg.    Z.  25   0BviidQ[rig7].     Z.  37.  49   IloJivoxtog. 

Z.  5  IIovlvdAiiag:    sicher  dem  epos   entnommen.     Der  name  ist   auch   in 
-Smyrna  zu  belegen.     Eine  andere  eretrische  inschrift  enthalt  JIovXvxdQov  (Bull. 
II.  277.)    Aus  Thasos  gehören  hierher  Ilovkimvy  Ilovkvivci  (Thas.  Inschriften  ioni- 
schen dialekts  im  Louvre  14),  aus  Chios  UovX'Amv.    Auch  in  Megara  kommt  tlovlv- 
'^für  Jlokv-  vor:  iJovAt^g,  novlv%AQBog  Bayet  Revue  arch.  XXX.  19  und  UovXvdifiaq 

Histor.-phüolog.  Glosse.    XXXIIL  5.  B 
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Le  Bas  Explications  no.  34  ft.  —  Z.  37.  49  Holöoxxog:  der  name  bisher  nur  noch 
aus  Thessalien  bekannt,  Samoü.  no.  345,  75. 
c.    Schmalseite. 

Z.  14  Miifyog.    Z.  43  'AQxdXiog.    Z.  44  'Inxwcling. 

Z.  14c  M^oyog:  vgl.  Mi^yan/  no.  19,  25.  70.;  Mgyogj  MlQymv  für  M^yog, 
Ml6ymv  wie  thess.  BB6if8otog  (Samml.  no.  326.  331)  für  #cö^tforoff.  —  Z.  43  ^Aq- 
%iUog :  wenn  kein  Schreibfehler  vorliegt,  ist  so  zu  beurteilen  wie  sv  in  den  ionischen 
genetiven  ' ^(fxriyitev ^  IIv^bv^  Baliv  etc.,  welche  ich  Beitr.  X.  280  zu  erklaren 
gesucht  habe.  —  Z.  44  'IxjUMcldrig:  also  -xUrig  wie  in  Styra. 

Der  herausgeber  halt  es  auf  grund  sachlicher  erwagungen  für  wahrscheinlich, 
dase  die  Urkunde  in  die  jähre  zwischen  340  und  278  falle  (seite  332). 

Hende. 

Thukyd.  IV.  128 :  M»d^  ....  n6hq  h  tp  llaU^r|7,  *KQ9r^Hu¥  dnotxia. 

17)  Münzlegenden. 

1)  Museum  in  Klagenfurt.  —  Imhoof-Blumer  Numism.  ztschr.  XVI.  243. 

Vs.  MCvdacv. 
Mivöaw  wie  Taf^cuyv  (no.  7).  —  Erste  halfte  des  5.  jahrh. 

2)  Britisches  museum:  Catalogue,  Macedonia,  82  und  83,  no.  8—10. 

Ks.  Msvittifq. 
Was  hinter  Mei/do^q  zu  ergänzen  ist,  ist  unklar;  d^cex^ij  wahrschein- 
licher als  n6lig.  —  Nach  400  geprägt. 

Oropos. 

18)  Drei  bruchstttcke  von  weissem  marmor,  von  welchen  bloss  das  oberste 
bisher  bekannt  geworden  ist.  Gefunden  »xorc^  xh  Rvcd^bv  v^g  itityfig  di^pwv  nahulyv 
{>ifay(oy$tov€^  jetzt  *iv  r{3  iid  toD  töxov  ti^g  ivaöxa^g  olnoSoyLrfiivxi  Miyo6Bl^.^  — 
Leonardos  'Eqyt^Qlg  iifxmokoyixii,  xBQiod.  y,  1885.  94  fif.  Ausführlich  besprochen 
von  Wilamowitz  Hermes  XXI.  91  ff.  Ich  benutze  einen  abklatsch ,  den  ich  herm 
Dr.  Georgien  verdanke,  der  übrigens  L.'s  lesung  nur  bis  in  alle  einzelheiten  hinein 
bestätigt 

&£o^.|     Tbv  lagia  rot)  ^AiMpucQdov  fpovtSv  elg  tb  U(f6\v   ixctdäv  x^H^^ 

5.    xuQdl^H  P'dxQt  if&tov  &if\rigy  p,ij  xXiov  ducXeixovta  ^  tif$tg  iuiigagy  nal  ||  [liveiv 

iv  tot  tsQot  fiii  iXattov  1\  öiTca  fiiii(fa\g  rot;  iif[vbg  ixaöxov  §  Kul  inavayxäf^iv 

xhv  v\Bom6(fQv  tov  xb  Uqov  hciiuXslöd'tu  xavä  xb\v  vöfkov  %bX  x&v  iq>ixv€(o)iii' 

10.   V€ov  Big  xb  U(f6v  §|  ""Av  8i  xig  idiXBt  iv  xot  kifot^  idvog  ^  ifiii&t\\ifig,  Ci}fuot5r(D 

6  tBQBi>g  (ii%^i  nivxB  dQajuiiitov  \  xvflmg,  xal  ivd%v(fa  laiißavdxm  rot)  ^(i}^u»fi|^ 

yotr    itv  d*  ixxtvBi   xb  lif^piov,   xaQB&inog  xoü  \  taQdog  iiißaX{X)dxa   Big  xbv 

15.   ^OavQÖv  §  AixätBi\v  ih  xbv  Uffda^   &v  xig  Idüi.  iSM^d'Bt  ^  xitv  id\\viov  ij  t&if 

ifHuniaw  iv  xot  [B(foty  f^^P^  x^i&v  \  iQafj^dmv^  xA  4i  lUtova^  i^or  SxAtxoig  aC 
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ÖC%\ai,   iv   rotg   vöiioig   ttffrftai^    ivtotd'tt   yiviö^anf,    §  |  UgogTiaXet^aL   dl   xal 

20.    u'&^iiiQbv  negl  t&v  i\v  tot  tsQOt  idi.7u&Vj  &v  Sh  6  ivtidixog  ft^  öwx\\(OQSly  atg 

xifif  {fffti^riv  ^  dtxri  rsXeiö^m.  §  ^Eicaglxiiv  dl  tftdoth'  rbfi  (i^XXovra  d'BQanevsö^ai 

{)\7Cb  rot)  ^£0t>  iiij  iXoTtov  iwsoßokoi^  doTcifLov  iify\vQiiyv  xal  ifißdXXetv  elg  xbv  ^fi- 

25.    öavgbv  xaQs\iivrog  roi;  vsaxÖQOv 1| KaxB'6%E69'a^  S%  r&v  Uq&v 

Tcal  ix\l  xhv  ßmfibv  inixi^BtVj   5xav  naget  ^  xbv  tsgia,  \  Zxav  8%  (lij  xaget,   xbv 
^hiovxcLy  xal  xBt  ^vöisi  a\ixbv  iavxot  xaxB'i%B6^ai  SxaöxoVy  x(bv  Sh  örfiiOQÜov  xbv 

30.    Ugia.   §  T&v  Sl  ^vofiivanf  iv  xot  fc||(>or  ndvtcav  xb  Sigiia SvBtv  di 

il\Btv  &nav  Z^xi  &v  ßabkr^tai  hcaöxog^  x&v  dh  xqb&\v  fti^  Blvai  ixfpogiiv  ^o  xov 

xBfiivBog,    §  Tot  il  I  tBQBt  8idoi>v  xohg  d^knnag   &itb  TOt)  [bqi^ov  Bx\a6xov  xbv 

35.    ifiovj  jckijflf  Zxav  fi  iogxii  bI,  xöxb  dl  in:\\b  x&v  druLogiarv  XaiißavixG)  &[iov  ag>* 

ixAöxov .  I .  xov  Ugi^ov.     §  ^Eyxad'BvÖBtv  81  xbv  8bi6i/lbvo\v 1 

40.    nBL^6ii\6vov  xotg  vöiioi^g.    §  Tb  ivoiia  xov   iyxad^Bii8ov\\i;ogf   Zxccv  ifißiXXei  xb 

iQ}ni(fL0Vj   y(fdq>B6d'ai  x\bv  vBoncÖQOV  xal  axnov  xal  xijg  nöXBog  Tcal  ix\xi^Btv  iv 

xot  Ugot  yQdq>ovxa  iv  XBXBTiQoi  6\xoTCBtv  xot  ßovXofiivoi'  iv  81  xot  xoiiirj;tfi(fio\i 

45.    7cad'Bv8Biv   xmglg  filv  xalg   &v8Qag^    X^Q^S  .  .  .  jj  d^   x&g   ywatxag^   xovg  fikv 

&v8Qag  iv  xot  ngb  ^\(3iög  rot)  ßm^Lov^  xäg  81  ywatxag  iv   xot  jcgb    HBöxi\Qrig. 

[xoi(irj;t]iiQtov  xoi>g  iv  \ T^N. 

Gewöhnliches  ionisches  aiphabet,  öxoi^x^^Vj  die  zeile  zu  35  bnchstaben. 
§  habe  ich  mit  W.  da  gesetzt,  wo  anf  dem  steine  ein  interpunktionszeichen  steht, 
oder  statt  dessen  eine  oder  mehrere  stellen  leer  gelassen  sind. 

Z.  6  Bxdöxov:  das  A  von  dem  Steinmetzen  aus  ^  corrigiert.  —  Z.  8  i(pi- 
xvb{6)iibvov  :  0  von  L.  nachgetragen.  —  Z.  13  i(ißaX{X)ix<o :  A  von  W.  nachgetra- 
gen. —  Z.  17  ivxovd-a:  N  über  der  zeile  nachgetragen;  wegen  des  ov  kann  ich 
nnr  anf  bovx&v  in  der  allerdings  nur  in  schlechter  abschrift  auf  uns  gekommenen 
Inschrift  ans  Mykale  CI6.  no.  2909  verweisen.  —  Z.  19  iror  tBQot:  das  zweite  Iota 
in  der  zeile  nachgetragen.  —  Z.  22  iwBoßoXov  80x1  von  zweiter  band,  14  an  der 
stelle  von  11  buchstaben.  >Da  80x1  nur  um  es  enger  zu  schreiben  ausradiert  ist, 
so  stand  als  preis  ein  wort  von  sieben  zeichen,  also  8Qaxiirig*  W.  —  Z.  24  hinter 
vBCDxÖQov  19,  z.  25  die  9  ersten  buchstaben  bei  der  zweiten  redaction  getilgt. 
Inhalt  nicht  mehr  zu  erkennen.  —  Z.  30  hinter  8bqimx  10  buchstaben  ausradiert.  — 
Z.  30|31  il^^Btv  &nav:  W.;  il\Btva(t)  xäv  L.  —  Z.  35  am  ende  eine  stelle  frei, 
ebenso  im  anfange  von  z.  36 ;  die  worte  rof)  Cbqi^ov  rühren  nach  dem  abklatsche  zu 
urteilen  von  erster  band  her.  —  Z.  37|38  rasur.  »Getilgt  ward  eine  bedingung, 
an  welche  das  ursprüngliche  gesetz  die  Zulassung  zum  traumorakel  gebunden 
hatte»  W.  —  Z.  44  am  ende  3  stellen  frei.  —  Z.  46{47  BB67ci\yrig :  die  Verbindung 
he  durch  H  bezeichnet  wie  auf  den  ältesten  steinen  der  Kykladen  (W.);  von  PH^ 
nur  schwache  spuren. 

B2 


L. 
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Z.  2  und  sonsl;  sig:  zu  Olynthos,  auf  den  Kykladen  und  in  Asien  um  diese 
zeit  die  richtige  ionische  form  ig.  —  Z.  5.  22  ikattov :  vgl.  styr.  Kuvtlr^g  (no.  1 9,  52) 
und  nQr^x&vtmv  in  no.  28.  —  Z.  9  und  sonst  &v :  ionisch  ist  f|v,  wie  durch  inschrif- 
ten  aus  Amphipolis,  Thasos,  Milet  u.  a.  fest  steht.  "Av  dringt  schon  im  5.  jahrh. 
in  ionisches  gebiet  ein:  vgl.  Ross  Inscr.  ined.  no.  148  (Faros),  Halbherr  Museo 
italiano  I.  191  (Keos);  in  Athen  findet  sich  &v  zuerst  um  390  (Meisterhans  109). — 
Z.  16  ^ilwa:  (ki%tov  hier  zum  ersten  male  inschriftlich  belegt;  in  der  flexion  ver- 
schieden von  nXBim  in  Milet  (no.  100).  —  iiiot:  gebildet  wie  %avzaiol\  iffi  bei 
Homer.  —  Z.  17  «(jpi^at:  »nur  graphisch  etwas  neues  fQr  Blgitttai:  denn  contrahiert 
gesprochen  hat  schon  Anakreon  ixxBocmfpiaxM  (81)«  W.  —  ivtoö^a :  bei  Simon, 
fr.  23,  1  ivtavd'a,  bei  Herodot  ivtavta.  —  yiviö^mv:  yivoiiai  in  Mylasa  und  bei 
Herodot ;  bei  den  iambographen  ist  ylyvoyLav  die  besser  beglaubigte  form ;  inschrift- 
liche belege  aus  alter  zeit  fehlen.  —  Z.  18|19  x(bv  ...  i8imSiv\  ein  genetiv  xioav 
wird  nirgends  mehr  geschrieben;  das  verhaltniss  von  xStv  iuiagdiov  vergleicht  sich 
dem  von  böot.  xä^  Mmödtov:  in  dem  häufig  gebrauchten  artikel  ist  die  contraction 
einen  schritt  voraus.  Der  genetiv  idixi&v  beruht  auf  dem  gleichen  principe  wie 
die  genetive  ^Aöim  (Chios),  Ilavöavlio  (Abdera),  und  ist  ursprünglicher  als  naxisch 
MvxUmv  (no.  27).  —  Z.  21.  23  Sidovv ,  z.  26  inixi»Btv,  z.  41|42  ixrtdffi/;  vgl. 
miles.  diSol  (no.  100),  ferner  rtd^r,  diöol  bei  Mimnermos  und  Simonides  (Renner 
Gurt.  stud.  I.  2,  46).  —  Z.  26  naQBl:  zunächst  aus  ^ro^t,  dies  aus  srap^ij^;  die 
contraction  von  Irii  zu  i}t  ist  gemeinionisch,  metrisch  gesichert  z.  b.  durch  Phoky- 
lides  fr.  10.  —  Z.  30|31  ii\BZv:  W.  verweist  auf  den  vertrag  zwischen  Amyntas 
und  Olynthos  (no.  8);  neben  S^tv  noch  Blvai  z.  32.  —  Z.  34  ioprij:  nicht  6piri^ 
¥rie  bei  Herodot  (W.)  —  Z.  36{37  iBiöfiBvov :  vgl.  xal  6v  xivog  &kkov  ÖBlmvxai  auf 
der  oben  erw&hnten  parischen  Inschrift;  der  älteste  mir  bekannte  beleg  eines  der- 
artigen Bi  \^t  N'fikBliog  auf  der  von  Kumanudes  'E^.igx.  1884.  161  herausgegebenen 
attischen  Inschrift  aus  dem  jähre  418  v.  Chr.  —  TcökBog:  inschriftlich  noch  aus 
Amorgos  bezeugt  (no.  32),  handschriftlich  bei  Theognis  (56.  776.  1043,  an  allen 
drei  stellen  zweisylbig). 

Zur  zeit  der  Selbstständigkeit  der  Stadt  Oropos  erlassen.  Innerhalb  der  Zeiten, 
welchen  die  schrift  angehören  kann,  ist  Oropos  »nur  vom  frühjahre  411  bis  etwa 
402  und  vom  Antalkidasfrieden,  bis  es  sich  freiwillig  Athen  anschloss,  spätestens  377, 
frei  gewesene  Wilamowitz  a.  a.  o.  97.    Die  spräche  ist  eretrisch:  Wilamowitz. 


Ueber  den  dlalekt  von  Sretria. 

Der  dialekt  von  Eretria  ist  durch  zweierlei  ausgezeichnet :   erstens  durch 
den  im  wortinnern  durchgeführten  rhotacismus;  zweitens  durch  die  ersetzung  der 
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auslautenden  diphthonge  r^ij  mi  durch  £t,  oi.  Die  Vertretung  der  lautgruppe  M 
durch  TT  müsste  erst  in  einer  von  attischem  einflusse  unberührten  eretrischen  in- 
schrift  zu  tage  kommen,  um  für  ein  drittes  moment  gelten  zu  können.  KittCriq  in 
Styra  und  itQTutx&mtov  unbekannter  herkunft  unterliegt  dem  gleichen  bedenken. 
Ich  gehe  auf  die  geschichte  der  beiden  ersten  erscheinungen  hier  etwas  naher  ein. 

Eretria  auf  Euböa  ist  eine  gründung  der  pbthiotischen  Achäer,  welche  vor 
den  Thessalern  aus  Eretria  am  Chalkodongebirge  nach  Euböa  flüchteten.  Gleich- 
zeitig wurde  ein  teil  der  Histiaioten  aus  ihren  sitzen  verdrängt;  diese  lassen  sich 
im  norden  der  insel  Euböa  nieder  und  gründen  Histiaia.  Ein  dritter  stoss  traf  die 
alte  bevölkerung,  die  am  mittleren  und  unteren  Peneios  sass,  und  an  welcher  der 
name  »Pelasgerc  haftete.  So  weit  sie  sich  nicht  unterwarf,  wandte  sie  sich  nach 
Attika  (vgl.  Duncker  V.  150).  Nun  lesen  wir  auf  einer  Inschrift  der  Histiaiotis 
BBOQ86tBoq  (Samml.  331) ,  auf  einer  der  Thessaliotis  0BOQ86tBioq  (Samml.  326  col. 
II.  43).  Wir  wissen  ferner,  dass  die  Pelasger  in  Attika  sich  nekaoyoC  genannt 
haben:  iv  t&t.  ÜBkaQyLx&L  auf  der  inschrift  von  Eleusis  Bull,  de  corr.  hell.  IV, 
taf.  XV.  55;  aus  dem  vorhergehenden  ergibt  sich  von  selbst,  dass  die  nslagyoi 
keine  Störche  sind.  Erinnern  wir  uns,  dass  wir  in  Eretria  einen  namen  MCgyog  für 
Miöyog  angetroffen  haben,  und  vergleichen  wir  diesen  mit  SBÖQiorog,  üelaQyösj  so 
wird  deutlich,  wie  die  Eretrier  zu  ihrem  rhotacismus  gekommen  sind :  die  anfange  des 
lautwandels  liegen  in  Thessalien,  neu  ist  bloss  die  befehdung  des  zwischen  vocalen 
stehenden  <y,  welche  mitte  des  5.  jahrh.  beginnt.  Die  nahe  berührung  zwischen 
Thessaben  und  Eretria  zeigt  sich  in  noch  einem  punkte.  In  dem  thessalischen 
namen  üokiioxrog  (Samml.  345)  ist  ein  participium  ixtög  erhalten,  das  mir  Prell- 
witz (De  dialecto  thessalica  23)  richtig  mit  üö^oiiai,  üicana  zusammengebracht  zu 
haben  scheint.  Dies  participium  ist  bisher  aus  keiner  weiteren  griechischen  Stadt 
bekannt  als  aus  Eretria,  wo  oben  zweimal  Tlokvoxtog  belegt  worden  ist  (no.  16). 

In  der  ersetzung  der  auslautenden  diphthonge  cot,  17t  durch  ot,  st  ist  nur 
die  consequenz  der  durchführung  das  für  Eretria  charakteristische ;  die  erscheinung 
an  und  für  sich  ist  auch  aus  anderen  ionischen  gegenden  bekannt.  Bei  Simonides 
von  Amorgos  i^t  "Aqbl  (fr.  1,  13)  überliefert;  in  Attika  ist  das  auslautende  17t  seit 
ca.  380  bedroht;  in  Olynthos  schrieb  man  um  die  gleiche  zeit  xokiiioi.  Für  die 
Kykladen  fehlt  ein  sicheres  beispiel ;  die  geringe  ausdehnung  des  lautwandels  in 
Asien  erklärt  sich  wol  daraus,  dass  hier  auslautendes  i,  wenigstens  hinter  17,  nach- 
weislich frühe  verstummt  ist  (vgl.  no.  108  a).  Der  process  ist  nicht  auf  den  auslaut 
beschränkt,  sondern  macht  sich  auch  im  inlaute  geltend.  Schon  Meisterhans  hat 
gesehen,  dass  att.  ktiLtovffystVj  Xaigalriidrigj  *  AgiöxriiSr^g^  XokXriCdrig  auf  dem  selben 
wege  zu  iBixQVifyelv  u.  s.  f.  geworden  sind ,  wie  ir^t  zu  xbL  Nun  wird  auch  klar, 
wie  bei  Anakreon  dreisylbiges  Sg^xiri  (fr.  50  und  75)  neben  viersylbigem  ^pijrx^i} 
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(fr.  96)  aufzufassen  ist :  nicht  als  Sgrixiri,  sondern  als  Sgeixiri.  Vielleicht  l&sst  sich 
noch  angeben,  wie  der  process  verlaufen  ist.  Meisterhans  nimmt  mit  anderen  an, 
ri  sei  vor  t  gekürzt.  Wenn  man  aber  auf  den  vers  des  Hipponax  *Es^  igiuttatp  te 
oud  Bifijvxifov  n6X(ov  (fr.  42)  einen  schluss  bauen  darf,  so  war  zwischen  rii  und  bi 
die  stufe  bI  vorhanden ;  mit  anderen  Worten :  die  ersetzung  des  r^i  durch  ai  ist  die 
folge  einer  das  ionisch  -  attische  zum  zweiten  male  durchdringenden  quantitativen 
metathesis.  Diese  neue  Verschiebung  der  quantitat  greift  in  Eretria  und,  wie  es 
scheint,  in  Olynthos  weiter  um  sich  und  vernichtet  auch  die  alten  oi,  während  die 
letzteren  in  Attika,  auf  den  Kykladen  und  in  Asien  unangetastet  bleiben*). 


2.    Styra. 

19)  Oblonge  bleiplättchen,  grössten  teils  in  einem  grabe  bei  Stura  gefunden, 
jetzt  in  verschiedene  Sammlungen  zerstreut.  Viele  der  t&felchen  sind  palimpseste, 
manche  sind  auf  beiden  selten  beschrieben.  Auf  den  opisthographen  hatte,  nach 
dem  urteile  Froehners,  der  die  bleitafelchen  des  Louvre  genau  untersucht  hat,  nur 
Ein  name  geltung,  der  tiefer  eingeritzte :  der  andere  wurde  noch  im  altertum  abge- 
schliffen und  verschwand  bis  auf  wenige  buchstaben. 

Das  aiphabet  ist  das  Styra  und  Eretria  eigentümliche  (Kirchhoff'  102),  die 
zeit  das  5.  Jahrhundert.  Ich  werde  das  material  geordnet  nach  den  saDomlungen, 
in  denen  es  heute  aufbewahrt  wird,  vorführen.  —  Roehl  16 A.  no.  372. 

A.  Sammlung  des  Movöatov  Tijg  iQxa&oloytx^g'EtatQiag. — 
RhuBopuIos  ' EkpfKUQls  ifxcuoXoyixii  1862  xiv.  38  und  39. 

1.  ACvrfiog.    Rs.  bis  auf  einige  Züge  verwischt.  —  R.  no.  98. 

Ai:vfi»og  =  Alvri6»Bog  Fick  GGA.  1883.  125. 

2.  [A]i6xivrig.  —  R.  no.  1. 

3.  Al6%vklayv.  —  R.  no.  2. 

4.  AlöxvUiov,    Rs.  EixoXig.  —  R.  no.  81. 

5.  '  AxB6x7iQC8rig.    Palimpsest,  der  ursprüngliche  name  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  67. 

6.  *Aiiiivixog.  —  R.  no.  3. 

7.  ANA  .  .  <D|^  —  R.  no.  4. 

8.  ANTIAO^.    Rs.  9cU[di(iog]  oder  dgl,  vgl.  no.  323.  324.  —  R  no.  66. 

9.  ' AvtiiMcxo[g].    Palimpsest,  der  ursprüngliche  name  nicht  herzustellen.    Rs.  '^^i^ 
6t[6dtji](M}g :  Ko.  —  R.  no.  79. 

10.  ^  Avxi,6%'iv[rig\  —  R.  no.  5. 

11.  *  Anokk6ä€0Qog.    Rs.  -  -  vidäiig  Ab.  —  R.  no.  74. 


*)  Hippon.  fr.  59  schreibt  Bergk  <f>ipdat.    Wenn  die  zweisylbigkeit  fest  stünde,  würde  ick 
ifiet^S  vorschlagen. 
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12.  '  ji(fi6toxXeiS[fig].    Vom  namen  der  rückseite  nur  zwei  bnchstaben  sicher  zu 
lesen.  —  B.  no.  46.    Echtes  bi.  mit  E  bezeichnet  wie  in  no.  265. 

13.  '  JlQtöt6xQLtog.    Palimpsest,  ursprünglicher  name  MavtixXi<6>ifig  in  umgekehrter 
Stellung.    Rs.  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  89. 

14.  ' j4Qi6t6iMcxog.    Rs.  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  85. 

15.  ' j4(fxs6iX€(og.      Palimpsest,    ursprünglicher  name    AvTidfjQyog    in   umgekehrter 
Stellung.    Rs.  ETOKAE  d.  i.  ' Etoxldlrig].  —  R.  no.  78. 

Das  fehlen  des  a  vor  o  kommt  auf  diesen  plattchen  zu  häufig  vor,  um 
Schreibfehler  sein  zu  können.  Vgl.  no.  206  Rs.  SdTcXogj  no.  221  KXödaivogy 
no.  375  Sodiav  und  megarisch  ^oxlsidcc,  Soxl^g  Eorolkow  Mitth.  VIU.  189. 190. 

16.  * jigocsötiov.  —  R.  no.  6. 

17.  ^Affximv.    Palimpsest,  der  ursprüngliche  name  unleserlich.    Rs.  Kitpa\log'\.  — 
R.  no.  55. 

18.  ^Aifxikog.    Rs.  M«p[i^ff].  —  R.  no.  37. 

19.  "AQifffog,    Rs.  nicht  zu  entziffern.  —  R.  no.  31. 

20.  * Aew%aQlöifig*  —  R.  no.  7. 

21.  Aitloiil^Tig.  —  R.  no.  8. 

Die  lesung  von  Roehl ;  Ait[oy]ivfig  R.,  aber  für  Or  ist  der  räum  zu  gross. 

22.  Ba'öxcav.    Rs.  T0$ :  ONIDE^  —  R.  no.  83. 

D6r  name  der  Rs.  wird  von  den  herausgebem  'OvÜfsötog  gelesen,  was  ein 
ganz  unm(^cher  name  ist.  Falls  nicht  einfach  ein  lesefefaler  vorliegt,  konunt 
wol  folgende  erklärung  der  Wahrheit  näher.  Die  rückseite  trug  einst  einen 
namen  wie  Atoyvldr^g.  Die  Vorderseite  sollte  beschrieben  werden.  Da  der 
fiame  zu  lai^  war,  um  auf  ihr  pktz  zu  finden,  setzte  der  Schreiber  die  drei 
letzten  buchstaben,  TO^,  auf  die  rückseite.  Hier  gewann  er  dadurch  räum, 
daas  er  die  anfangä)uchstaben  des  namens  der  rückseite  radierte.  Hinter  T0$ 
gravierte  er  zwei  punkte  ein,  damit  das  ende  des  neuen  mit  dem  reste  des 
alten  namens  nicht  zusammen  gelesen  würde.  Bei  einer  neuen  gelegenhek 
wurden  die  buchstaben  der  Vs.  radiert,  um  dem  BAVKON  platz  zu  machen,  das 
ende  des  alten  namens  konnte  natürlich  stehn  bleiben.  —  Um  sicher  urteilen  zu 
könntti,  müsste  das  original  zugänglich  sein ;  dass  Verteilung  eines  namens  auf 
zwei  Seiten  vorgekommen  ist,  ist  sonst  nicht  zu  beweisen. 

23.  Aififko%XCS[^g\    Palimpsest,  der  ursprüngliche  name  scheint  Il&€{g\  oder  dgl. 
gewesen  zu  sein.    Rs.  AR.  —  R.  no.  92. 

241   Afifiixfitog.    Bs.  AnaxQOttdrig.  —  R.  no.  87. 

25.   jüt'qyLiKQiCyiog.    Rs.  Ml^^ytov.   Palimpsest,  erster  name  vielldcht  Kkiütv{8Q)\pg\. — 
R  no.  47. 

Im   namen   der  Ys.  Iota   vom  Schreiber  übergangen.     Der   träger   des 


16  F.  BECHTEL, 

namens  der  Rs.,  Migymv,  ist  vielleicht  ein  Eretrier,  da  der  Kttiftvog  (no.  438) 
sicher  einer  ist.    MC^yymv  no.  70  noch  einmal,  in  Eretria  ein  Migyog. 

26.  Jtiiiolöd'yvfig.    Rs.  Ktfitf[iix}v]  oder  dgl.  —  R.  no.  82. 

27.  ^icDv.  Palimpsest,  ursprünglicher  name  nicht  zu  lesen.  Rs.  'Ax  .  .  to$.  — 
R.  no.  52. 

28.  JtawiSrig,  —  R.  no.  9. 

29.  jJtc9vi8fi[g].    Rs.  'Ei .  —  R.  no.  33. 

30.  ' EK(pav(t()rig.    Rs.  1^ .  —  R.  no.  75. 

* Exq>av(ti)rig  schreibe  ich  für  EKoANITE^. 

31.  "EXtccdv.    Darunter  die  Überbleibsel  zweimaliger  benutzung.     Vom  ursprüng- 

lichen namen  sind  nur  zwei  bachstaben,  umgekehrt  gerichtet,  übrig;  vom 
zweiten  ist  die  endung  trig  sicher,  dahinter  DE  als  anfang  eines  zweiten  namens. 
Rs.  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  64. 

32.  * E7etydv[rig].  —  R.  no.  10. 

33.  'Exitrikog.  —  R.  no.  11. 

34.  'Exiirilog.  Palimpsest,  der  ursprüngliche  name  unleserlich.  Rs.  IKI ;  das 
tafelchen  war  wol  ursprünglich  langer,  IKI  vielleicht  rest  von  [iV^]rx^[ff].  —  R.no.62. 

35.  ' EnixovQo[g].    Rs.  IXfian/.  —  R.  no.  50. 

36.  [' E]ititifiog.    Rs.  [' AQ]tiii[cav]  oder  dgl.  —  R.  no.  39. 

37.  'EQyotiXriig).  Palimpsest.  Rs.  ^  hinter  einem  leeren  räume.  Dass  ^  den 
schluss  des  ersten  namens  vorstelle,  ist  zweifelhaft:  hat  das  zeichen  nicht 
einem  alteren  namen  angehört? 

38.  EbßoB'dg.    Rs.  AsAßgiiiog.  —  R.  no.  42. 

39.  E{i)^iiaxog :  El.  Palimpsest,  ursprünglicher  name  nicht  zu  lesen.  Rs.  (i7)^^t^. 
Palimpsest,  ursprünglicher  name  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  56. 

Im  namen  der  Vorderseite  V  aus  I  corrigiert  (Roehl) ;  im  namen  der  rückseite 
n  aus  T  corrigiert  (TvQQig  R.). 

40.  EifkAßrig.  —  Rs.  Av6[i]fiaxog.  —  R.  no.  51. 

41.  Eifiokjci[drig].    Palimpsest,   ursprünglicher  name  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  53. 

42.  EfkQ07t[og].  —  R.  no.  12. 

43.  ®  AA/ .  0$,  von  Roehl  ßdXafiog  gelesen.  Palimpsest,  vom  ursprünglichen  namen 
noch  die  endung  E^  übrig.  —  R.  no.  61. 

44.  0{ii)(fa}v.  Palimpsest,  ursprünglicher  name  nicht  zu  lesen.  Von  dem  namen 
der  Rs.  sind  nur  einzelne  spuren  übrig.  —  R.  no.  88. 

Ich  habe  E  aus  einem  schlechten  A  corrigiert,  A  und.  E  werden  auf  diesen 
tafelchen  oft  verwechselt;  vgl.  BiqQlmv  no.  116. 

45.  9BOKk<X>ifig.  Palimpsest,  ursprünglicher  name  nicht  sicher  zu  erkennen. 
Rs.  9av6xoXig.  —  R.  no.  91. 
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46.  ' Id-vxXdrilg.].  —  R.  no.  13. 

47.  "Imv.  —  Rs.  nQorfig.  —  R.  no.  77. 

48.  KAAlNAyO  d.  i.  KaX{ky(ii)axo[g].  —  R.  no.  14. 

49.  Jixt.l{}^i6Hvii{g.    Rs.  KaXXiöd^dvfig.  R.  no.  76. 

Im  namen  der  Vs.  ein  A  nachgetragen. 

50.  Kiq>aXog.  —  R.  no.  15. 

51.  KLvdSrig,  —  R.  no.  16. 

52.  KittCrig.    Rs.  ilo .  —  R.  no.  59. 

Ueber  das  tx  gegenüber  dem  66  in  Kl66vg  no.  382  spreche  ich  in  dem 
excurse  am  ende  der  nummer. 

53.  KOKODON.  —  R.  no.  17. 

Gebildet  wie  XcchiASanf.  Das  zweite  namenelement  beziehe  ich  auf  ion. 
6dcDt/,  zahn ;  eine  Vermutung  über  das  erste  bei  Meister  Jahrb.  f.  phil.  CXXV.  525. 

54.  KkABA^ON.    Rs.  Selvog.  —  R.  no.  93. 

55.  KRIBON,  wahrscheinlich  KqHx)€w  zu  lesen.    Rs.  Ma .  —  R.  no.  40. 

56.  Kfixlrig.    Rs.  ^17 .  —  R.  no.  57. 

57.  Ktitfli^fLog.  —  R.  no.  18. 

58.  KtrflCmv.  —  R.  no.  19. 

59.  Kxiffilmv.  —  R.  no.  20. 

60.  KxrfilGiv.    Palimpsest.  —  R.  no.  49. 

61.  Ainxmv.    Rs.  Mbvb ,  Palimpsest.  —  R.  no.  70. 

62.  A%miiQix{ifig\.    Rs.  bis  auf  zwei  buchstaben  verwischt.  —  R.  no.  60. 

63.  Asa)6^svrig.    Palimpsest.  —  R.  no.  69. 

64.  A6q>ai.  —  R.  no.  21. 

65.  Avxcttdi^g.    Rs.  palimpsest;  von  beiden  namen  sind  nur  einzelne  buchstaben  zu 
lesen.  —  R.  no.  63. 

66.  Av6ix(fcixrig.  —  R.  no.  22. 

67.  Mavx€[vg].    Rs.  --ixan/.  —  R.  no.  73. 

Mavxevg  ist  zwar  noch  nicht  belegt,  seiner  bildung  nach  aber  zu  recht- 
fertigen :  zu  einem  vollnamen  Mavxi^aog  verhalt  sich  Mavxaig  wie  zu  Mvrfii- 
liaxog  die  koseform  Mvri6Big. 

68.  MBi8(ov  Mbi.  —  R.  no.  68. 

69.  [M]BXav^i,d8rig.    Rs.  OBiSCvig.  —  R.  no.  65. 

70.  MBx{o)Lxog.  ■—  R.  no.  23. 

Die  Zeichnung  METVIKO^;  das  V  ist  aus  0  entweder  verlesen  oder  ver- 
schrieben. Dass  ein  verlesen  möglich  gewesen  sei,  geht  schon  daruas  hervor, 
dass  0  bisweilen  die  gestalt  O  bat,  wird  aber  auch  durch  folgende  tatsache 
nahe  gelegt.    Unter  den  bleiplättchen  des  Louvre,  welche  wegen  der  hervor- 

Histor.-phüolog.  Classe.  XXXIIIL  L  C 
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ragenden  deutlichkeit  der  scbrift  besonders  ausgewählt  wurden,  befindet  sich 
eines  mit  der  inschrift  nENPTI^KON  (unten  no.282).  Trotz  aller  deutlichkeit 
haben  sowol  Lambros  wie  Lenormant  KVN  gelesen.  Das  mnss  davor  warnen 
auf  das  VI  in  METVIKO^  Schlüsse  zu  bauen. 

71.  MlQyayv  i.    Rs.  JriyLOKki[rig\  oder  /lruioxla[i6rig\.  —  R.  no.  71. 

72.  Nvxray  -  -.    Rs.  bis  auf  einen  buchstaben  verwischt.  —  R.  no.  72. 

73.  Skivaivog.    Rs.  Ap .  —  R.  no.  38. 

74.  Seiviog.  —  R.  no.  24. 

75.  SeivoxäQtigj  palimpsest    Rs.  iVtje[o]A[6^Jd[i^g].  —  R.  no.  45. 

76.  Süvog.    Rs.  9Ckmv.  —  R.  no.  80. 

77.  nagaiiBvcnf  Xa.    Rs.  KvKvog.  —  R.  no.  84. 

78.  naQaiidv[an/].    Rs.  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  86. 

79.  nccQUfi[iv<ov].    Rs.  Sayd" .  —  R.  no.  36. 

80.  n6{ii)xig.  —  R.  no.  25.  • 

Der  nasal  ist  nicht  geschrieben  wie  in  K60v(ii)ßog  no.  227.  Meister  Jahrb.  f. 
phil.  CXXV.  525  will  n6{n)mg  schreiben,  indem  er  sich  den  nasal  assimiliert 
denkt  wie  in  böot.  i7cna6ig\  aber  eine  derartige  assimilation  ist  dem  ionischen  fremd. 

81.  UvQ--.  —  R.  no.  26. 

82.  'Pätßog.    Palimpsest,  der  ursprüngliche  name   scheint  auf  -(ucxog  geendigt  zu 
haben.    Rs.  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  97. 

83.  £dßvg.  —  R.  no.  27. 

Der  rest  des  ersten  buchstaben  könnte  auch  einem  B  angehören;  vgl.  Bd- 
ßvQog  no.  102. 

84.  £aßmtog.  —  R.  no.  28. 

85.  £tttvQ[og'].     Rs.  Jriiiv[ko]g.  R.  no.  43. 

86.  IhliKov.    Rs.  XdQong.  —  R.  no.  94. 

87.  Zifivkog.  —  R.  no.  29. 

88.  ZinvXog:  Gso.    Rs.  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  54. 

89.  EmKQaxTig.    Rs.  -  -  EAADE^.  —  R.  no.  95. 

90.  TtfiaQxidrig.    Rs.  Palimpsest,  von  jedem  namen  sind  zwei  buchstaben  übrig.  — 
R.  no.  90. 

91.  TRVBON.N    Rs.  KoxQ[€v]g.  —  R.  no.  58. 

Ist  V  aus  I  verlesen?    Vgl.  no.  418. 

92.  0avvkog.    Rs.  MäQ[rig?].  —  R.  no.  32. 

93.  ^vXajcog.    Rs.  palimpsest,  kein  name  zu  erraten.  —  R.  no.  41. 

94.  Xapijtfto?.    Palimpsest.     Rs.  Kvdddrig  'E  —  R.  no.  48. 

XaQ'qöiog:  vielleicht  ist  Xa(i)Qii6iog  zu  schreiben,  wenigstens  sind  bisher 
nur  voUnamen  wie  XaiQ7i6£k£iog  belegt. 
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D5.    XccQOjttt^g.     Rs.  -  -  oxXidriS'  —  R.  no.  34. 

Das  plättchen  muss  zuerst  länger  gewesen  sein  als  zu  der  zeit,  zu  der  man 
XaQoatvog  auf  dasselbe  schrieb. 

96.  Xägong.    Palimpsest,  ursprünglicher  name  wie  der  der  Rs.  verloren.  —  R.  no.  96. 

97.  -  -  aitiog.  —  R.  no.  30. 

98.  -  -  tOKkidrig.     Rs.  -  -  ti^dog,  —  R.  no.  35. 

B.    Vi  Sehers   Sammlung    in  Basel.   —  Rhusopulos  a.  a.  o.   tafel  45. 
Vischer  Kleine  Schriften  II.  116  ff. 

99.  '^vttöxerog.    Rs.  unleserlich.  —  R.  no.  99,  Vischer  no.  1. 

100.  'AQxiSri^og.    Palimpsest?  —  V.  no.  2. 

101.  'AQ%lvog.    Rs.  unleserlich.  —  V.  no.  3. 

102.  BdßvQog.  —  R.  no.  100,  V.  no.  4. 

103.  riavxog.  —  R.  no.  101,  V.  no.  5. 

104.  rkavxog  A.    Rs.  --^riecov.    Palimpsest,  vor  dem  ®  spuren  eines  ^,  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  buchstaben  eine  senkrechte  hasta.  —  V.  no.  6. 

Rs.  -'^i^ean/:  Rest  eines  namens  wie  'Akd^öcav^  vgl.  thas.  * AM'tuidvrig. 
Das  plättchen  müsste  ursprünglich  länger  gewesen  sein,  vgl.  zu  no.  95. 
Vischer  hat  Ssvötov  gelesen,  indem  er  eine  zwischen  E  und  $  hervortretende 
hasta  als  gleichzeitig  mit  diesen  buchstaben  eingeritztes  zeichen  für  Iota 
betrachtete;  SsCöidv  sei  »vielleicht  geradezu  die  böotisch - äolische  form  für 
0^(ov*.  Aber  1)  ist  Bi^ötov  kein  name ;  2)  bleibt  urgr.  e  im  styräischen 
unverändert:  auch  der  KrBiöiayv  (no.  139  rückseite)  muss  fallen.  Zu  der 
lesung  Sb16(qv  wird  man  sich  daher  nur  im  falle  der  not  verstehn,  diese  not 
aber  scheint  nach  der  lithographie  nicht  vorzuliegen:  Vischer  schraffiert 
seinen  dritten  buchstaben ,  gibt  ausserdem  zwischen  ^  und  0,  0  und  N  kein 
grösseres  spatium  an,  als  das  zwischen  E  und  ^  liegende  spatium  beträgt. 
Ich  betrachte  daher  I  als  rest  eines  altern  namens. 

105.  /lri^o6^^vrig\  —  V.  no.  7. 

106.  'E^i^xsöxog.    Rs.  &B6d(nog.  —  V.  no.  9. 

107.  Eni9PE®E0^.^  Rs.  unleseriich  bis  auf  die  drei  letzten  buchstaben  VA^. — 
V.  no.  8. 

108.  EvBäyrig.  —  V.  no.  10. 

109.  ZBv^tg.  —  V.  no.  11. 

110.  HB6%atCciyv.  —  V.  no.  12. 

111.  Hv%ü{Q)(xyv.  —  R.  no.  102,  V.  no.  13. 

Das  täfeichen  hat  statt  des  R  ein  deutliches  Delta.  V.  hat  sich  davor 
gescheut  einen  Schreibfehler  anzunehmen.   Mit  unrecht.   Dem  Delta  fehlt  nichta 

C2 
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als  der  untere  seitenstrich ,  um  ein  Rho  vorstellen  zu  können.  Dass  der 
untere  schenke!  des  winkeis  eines  Rfao  bis  an  das  ende  der  verticalen  hasta 
hinabreicht,  kommt  häufig  vor:  man  betrachte  nur  das  R  in  Y/s  facsimile 
seines  29.  Stückes  (no.  127)  und  bedenke,  dass  der  5.  buchstabe  in  einer  der 
deutlichsten  namensinschriften  des  Louvre  (no.  281)  von  Lambros  wie  von 
Lenormant  nur  darum  als  Delta  gelesen  worden  ist,  weil  der  Schenkel  des 
winkeis  eben  so  weit  hinabreicht  wie  der  des  vierten  buchstabens  in  obiger 
nummer.  Und  jener  angenommene  fehler  kommt  wirklich  vor:  auf  einem 
anderen  tafelchen  des  Louvre  (no.  223)  hat  das  Rho  die  gestalt  P,  weshalb 
Lenormant  das  zeichen  für  ein  Delta  gehalten  hat.  Unter  solchen  umst&nden 
darf  man  wol  wagen  Yischer  zu  widersprechen  und  den  homerischen  namen 
^IbtstQmv  herzustellen. 

112.  Saiiiian/.    Palimpsest,  von  dem  ursprünglichen  namen  noch  spuren.  —  V.  no.  14. 

113.  SsödoTiog.  —  V.  no.  15. 

»Sehr  undeutlich,  doch  scheint  das  K  in  der  sechsten  stelle  sicher«  V. 

* 

114.  Ss6[iivrji]ffTog.  —  V.  no.  16. 

Von  MN  sind  spuren  zu  erkennen,  E  scheint  sicher.    (Yischer.) 

115.  Ssog>iX<B>fis.  —  Y.  no.  17. 

B$oy>ikfig  verhalt  sich  zu  *  BeotpiXtitog  (vgl.  BiKpikfitog)  wie  nordthess. 
öiiyHXeig  zu  att.  öfiynXritog. 

116.  Sfiiftatv.  —  R.  no.  103,  Y.  no.  18. 

117.  Kffiiifig.    Palimpsest,  vom  ursprün^ichen  namen  ist  die  endung  i^og  übrig. 
Rs.  MdQ[rig]  oder  dgl.  —  R.  no.  121,  Y.  no.  19. 

Krfilirig  und  der  folgende  name  KXBoyevidrig  sind  von  idealen  vollnamen 
auf  -xffiog,  -yBvog  aus  gebildet.  Ygl.  ÜQÖit^fi&og  neben  Eifuid^gj  ^AyXmxaffog 
neben  i^i^i}?,  die  namen  auf  -xJiog  neben  denen  auf  -xXrig. 

118.  KksoyevaTig.    Rs.  KAO.E.DE^.  —  R.  no.  105,  Y.  no.  20. 

Der  vierte  buchstabe  der  Rs.  nach  Y.  N  oder  i,  vor  dem  Delta  wahr- 
scheinlich ein  A.  Yielleicht  also  Kkoveddrig,  patron3anikon  zu  KXovi^qg :  bekannt 
ist  KXoväg. 

119.  KXsöfMxog.    Rs.  palimpsest,  kein  name  sicher  zu  erkennen.    Den  zweiten  hat 
R.  Aii9c[o]if gelesen,  Y.  gibt  Avx6^ifanf.  —  R.  104,  Y.  no.  21. 

120.  K[oCif]avog  Nsa.  —  Y.  no.  22. 

»Die  lesung  KoiQuvog  schien  mir  früher  ziemlich  sicher,  bei  wiederholter 
betrachtung  sieht  mir  nun  aber  der  dritte  buchstabe  eher  wie  ein  E  aus« 
Yischer. 

121.  K6v[vog].  —  Y.  no.  23. 

122.  Ktfiöig.    Rs.  bis  auf  vier  buchstaben  erloschen.  —  Y.  no.  24. 
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123.  AsdwßQotog.  —  R.  no.  106,  V.  no.  25. 

Das  t&felchen  links  vollständig. 

124.  A€vx[d]Qiog  Nixo.  —  V.  no.  26. 

y.  bezeichnet  K  und  A  in  dem  ersten  namen  als  unsicher.    Die  lesung 
ist  aber  doch  richtig,  denn  ein  täfeichen  der  sammlang  Waddingtons  (no.  388) 
hat  AerhcaQog.    Ich  betrachte  As^xagog  als  Verkürzung  von  ^AsvniKaQog. 
12ö.   Alßvg.    Dahinter  spuren  eines  anderen  namens.  -^  R.  no.  107,  V.  no.  27. 

126.  A6%ayog.  —  V.  no.  28. 

Ueber  das  lange  a  siehe  den  excurs  am  Schlüsse  der  nummer. 

127.  Av6iXQwvrig.  —  R.  no.  108,  V.  no.  29. 

128.  Av6ifi[cc]xog  N.    Auf  der  Rs.  »einige  sehr  undeutliche  buchstaben«.  —  V.no.30. 

129.  Mavtvddrig.  —  V.  no.  32. 

130.  Miifrig  Tt.  —  V.  no.  31. 

Links  vollständig.    Mägrig  ^^  EiiuiQrig  wie  ^A Irrig  zu  '  Etpidktfig. 

131.  Mddmv  oder  Mi^deov.  —  R.  no.  109,  V.  no.  33. 

132.  MsXAvrig.  —  R.  no.  110,  V.  no.  34. 

133.  MiikavQog.  —  V.  no.  25. 

Zur  erklärung  des  namens  verweist  V.  auf  die  hesychische  glosse  xvlecvfögr 
xvXoQÖg. 

134.  Nixö^uvogy  von  rechts  nach  links  geschrieben.    Palimpsest,  der  ursprüngliche 
name  nicht  zu  lesen.  —  R.  no.  111,  V.  no.  36. 

135.  [S]eiv(}xkiSijg.   Rs.  [Z]rid'(a}Vj  dahinter  0^,  vielleicht  rest  eines  älteren  namens. 
—  V.  no.  37. 

Der  name  Zrid'iiov  kann  patronymikon  sein  von  Zfj^o^;  dürfte  man  vorne 
mehr  als  einen  buchstaben  ergänzen,  so  würde  ich  Efirrfilmv  vorschlagen,  vgl. 
EHfiiog  auf  d^r  eretrischen  Inschrift  ^'A^.  iip.   1869   no.  404  /)  13. 
136'.   Suvfov  TA.    J^'alimpsest.    Auch  die  Rs.  scheint  beschrieben  gewesen  zu  sein.  — 
V.  no.  38.    . 

137.  Seivayi/.    Pillimpsest;  von  dem  ursprünglichen  namen  ist  noch  ein  vor  dem  + 
stehendes  P  übrig.    Rs.  zuerst  ^,  dann  ein  verwischtes  K,  dann  E.  —  V.  no.  39. 

138.  Ätrv/SW  —  R.  no.  112,  V.  no.  40. 

139.  Zificovidri^g'].     Rs.  KtrflCtsiv.  —  V.  no.  41. 

Als  Wmen  der  Rs.  gibt  V.  KTEI^ION;  das  zweite  I  hat  das  aussehen 
eines  o./  V.  führt  aus,  Iota  und  Sigma  träten  so  nahe  aneinander,  dass  man 
sie  bei  'flüchtigem  blicke  für  K  nehmen  könne,  und  an  das  folgende  Iota 
schlösseil  sich  nach  beiden  selten  züge,  die  den  schein  eines  <d  hervorbrächten. 
Indesse^i  bei  genauer  betrachtung  sei  1^  unzweifelhaft,  und  das  scheinbare  <i> 
erkläre/ sich  vielleicht  so,   dass  der  Schreiber  zuerst  aus  versehen  den  nach- 
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folgenden  buchstaben  0  geschrieben  und  dann  ohne  ihn  ganz  zu  tilgen  i  hinein- 
gesetzt habe.  Ich  halte  die  letztere  Vermutung  für  richtig,  unterstelle  ihr 
aber  auch  die  vorausgehenden  buchstaben:  der  Schreiber  hatte  KTEIO  ge- 
schrieben, merkte  dann,  dass  er  ^  vergessen  hatte,  schaltete  daher  das  ^  so 
dicht  hinter  dem  I  ein,  dass  der  schein  eines  K  entsteht,  und  grub  das  zweite 
I  in  das  0  ein,  so  dass  man  heute  glaubt  ein  <P  vor  sich  zu  haben.  Dass 
KTEl^iON  nicht  beabsichtigt  gewesen  ist,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass 
zwischen  I  und  ^  nicht  das  geringste  spatium  besteht,  wahrend  die  übrigen 
buchstaben  hinreichend  von  einander  getrennt  sind. 

140.  ^PIN  .  EKO  —  V.  no.  42. 

Da  nach  V.  die  letzten  3  buchstaben  sehr  schwach  sind,  darf  man  statt 
des  K  vielleicht  i  vermuten  und  2:xiv[^]ti{Q)  schreiben;  0  wäre  der  anfang 
eines  zweiten  namens.    Die  vier  ersten  buchstaben  sind  »vollkommen  deutlich.« 

141.  2:n6vdaog  'EL  —  R.  no.  113,  V.  no.  43. 

Vgl.  zu  TsQGivaav  no.  8.  Zu  den  dort  genannten  beispielen  kommt  Ei- 
ßos'ög  in  no.  38  der  st>räischen  pl&ttchen,  vgl.  iarroi^  Anakr.  51.  3. 

142.  Tfil€q>iivfig.  —  R.  no.  114,  V.  no.  44. 

143.  TirO^  —  V.  no.  45. 

144.  TifLoxQdtfig  "O.  —  R.  no.  115,  V.  no.  46. 

145.  OikaiyCgtig.  —  R.  no.  116,  V.  no.  47. 

146.  9ao!lllll.    Rs.  lllllliQvxog.  —  V.  no.  48. 

Die  Rs.  scheint  palimpsest  zu  sein.  V.  gibt  an,  die  züge,  die  rechts 
zum  Vorschein  kommen,  seien  wol  umgekehrt  zu  lesen. 

147.  0iXvtrig.  —  R.  no.  117,  V.  no.  49. 

148.  0oivixddrig.  —  R.  no.  118,  V.  no.  50. 

149.  XaQidfifiog.  —  V.  no.  51. 

150.  XccQifioJixog.    Rs.  Xa[Q]oq>dvri[g].  —  V.  no.  52. 

151.  Xagoxirig  K^.  —  R.  no.  119,  V.  no.  53. 

152.  XQBiivkog.  —  R.  no.  120,  V.  no.  54.  \ 


C.  Emil  Chasles'  Sammlung,  von  Lenormant  a^s  Athen  ge- 
bracht, jetzt  im  Louvre  zu  Paris.  —  Mit  den  tftfelchen '  der  sanunlung 
Waddingtons  (D)  publiciert  von  Lenormant  Rhein.  Mus.  1867.  276  ff.,  jßdoch  ungenau. 
Eine  von  dem  münzhändler  Lambros  in  Athen  verfertigte  abschrifO^  der  tafelchen 
L.'s  befindet  sich  in  Vischers  nachlasse  zu  Basel;  durch  die  gute  d^  herm  Pro- 
fessor Dr.  W.  Vischer  habe  ich  dieselbe  benutzen  können.  Eine  geflaue  nachver- 
gleichung  der  originale  habe  ich  Froehners  unermüdlicher  gefalligkciit  zu  danken. 
Letztere  lege  ich  der  nachfolgenden  bearbeitung  zu  gründe;  die  lesungen  Lenor- 
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mants  bezeichne  ich  mit  L. ,  diejenigen  der  in  Vischers  nachlasse  aufbewahrten 
abschrift  mit  Y. ;  die  von  Froehner  nicht  mehr  gefundenen  tafelchen  versehe  ich 
mit  einem  steme. 

153.  Atöxgaog.  —  L.  no.  2,  V.  no.  2. 

Siehe  zu'  no.  141;  6x  für  6%  wie  in  elisch  naöTtoi  Samml.  no.  1132,  vgl. 
Bezzenberger  Beitr.  VII.  63  f. 

154.  AlffxQliov.  —  L.  no.  3,  V.  no.  3. 

155.  * Aiivfiö^etvos-  —  V.  no.  6 ;  El  statt  V  L.  no.  4. 

156.  \^ A]iiq)6tEQig.    Vom  M  ist  der  linke  Schenkel  erhalten.  —  OOTEM^  L.  no.202, 
V.  no.  156. 

157.  ' Avd^efi^fov,  —  L.  no.  6,  V.  no.  7. 

158.  'Avriloipog.     Rs.  /////lONVARO.  —  Fast  ganz  übereinstimmend  V.  no.  162; 
ANTINO® 0^,  Rs.  ///////OANDRO  L.  no.  2296. 

159.  ^Avtcfiaxos.  —  L.  no.  7,  V.  no.  8. 

160.  '  Avxixii[QrisV   Rs.  <DIN  .  0  - -.  —  ANTIVA,  Rs.  DIA  V.  no.  165;  ..ANTIDA,  Rs. 
.  .  cDINlO  L.  no.  275. 

161.  ' AQifSxaQ%Cörig,  —  L.  no.  14,  V.  no.  9. 

162.  ' AQitftaQxog.    Rs.  ' AQiötagxlog]-  L.  no.  230,  V.  no.  163. 

163.  ^ AQL6xoxkiSvig,    Rs.  INII  leicht  geritzt. —  L.  (no.  11)  und  V.  (no.  13)  erwähnen 
nicht,  dass  das  stück  doppelseitig  beschrieben  ist. 

164.  ' AQiötoxkiSfig.  —  L.  no.  13,  V.  no.  10,  bei  beiden  fehlt  der  6.  und  7.  buchstabe. 

165.  ^ AQt6ro9cl£S[rig].  —  L.  no.  12,  V;  no.  12,  beide  ohne  das  Delta. 

166.  '  AQi6t6(iaxog.  Rs.  'Exitifiog  sehr  verwischt ;  aber  EPI ...  0^  doch  ganz  sicher. 

167.  ' Agiötö^x^is)'    Rs-  EINOR. 

Bei  V.  finde  ich  nur  6inen  '  Agtötöfiaxog :  no.  164  AR|^T0MA>1^0^ ,  Rs. 
E  .  .  .  WA^ :  bei  L.  keinen,  dafür  ein  stück  mit  den  inschriften  ARI^TODEMO, 
Rs.  E  /////®1B0A0^  (no.  231).  Die  Vischersche  und  die  Lenormantsche 
tafel  scheinen  unter  sich  und  mit  meiner  no.  167  identisch.  Für  no.  166 
finde  ich  keine  vergleichung,  falls  das  stück  nicht  etwa  identisch  ist  mit  no.  169. 

168.  ' AQiöT<t>o(iBvrig.  —  ARI^OTMENE^  L.  no.  15,  K  statt  R  V.  no.  5. 
169*.    AM^  .  OM  L.  no.  16,  AM^TON  V.  no.  14. 

170.  ' AQ{L)6r6iuvog^  von  rechts  nach  links  geschrieben.  —  L.  no.  18,  V.  no.  18. 

Der  3.  buchstabe  vom  Schreiber  übersprungen,  das  schliessende  Sigma 
nach  Froehner  vierstrichig. 

171.  ARKE^,   »dann  platz  für  4  buchstaben,  scheint  aber  nichts  dort  zu  stehnc 
Froehner;  ARKE^  V.  no.  15;  ARKE^I/////  L.  no.  17. 

172*.   AkNI/////R0/7///  L.  no.  20,  ARNIMS  .  .  0^  V.  no.  16. 
173.   'Aötifig.  —  L.  no.  23,  V.  no.  19. 
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174.  ATI .  RON,  an  der  punktierten  stelle  ein  bruch.  Bei  L.  und  V.  nichts  ent- 
sprechendes, wenn  nicht  identisch  mit  no.  172. 

Vielleicht  *  A(v)x(\7c]Qanf ,  koseform  zu  'AvttxQciti^g  wie  böot.  KaUixQetv 
(Samml.  no.  470)  zu  Kakktoegdtrig. 

175.  Bvotleiv^  von  links  nach  rechts  geschrieben.  Palimpsest;  darunter  andere 
buchstaben.  —  BIOTION  V.  no.  21,  BIOll^,  dahinter  MVTON  L.  no.  27. 

176.  FvA^mv.  —  L.  no.  29,  V.  no.  24. 

177.  Fvi/fiiog.    Inschrift  der  Rs.  verwischt.  —  L.  no.  30,  V.  no.  25. 

178.  JafidXtig.  —  L.  no.  31,  V.  no.  26. 

179.  DARNO^.  —  BARMIO^  L.  no.  24,  BARMVA^  V.  no.  20. 

180.  Jt^iuigtiTog.  —  V.  no.  27;  A  statt  des  ersten  E  L.  no.  32. 

181.  >EnETE^.  —  B  für  >  L.  no.  26,  TEPE^E^  V.  no.  23. 

Vielleicht  ^vfixittig.    Dass  vollnamen  mit  dem  elemente  -xittig  existiert 
haben  müssen,  beweist  Iletemg  bei  Homer. 

182.  JifrnnCÜrig.  —  L.  no.  36,  V.  no.  29. 

183.  'EaixÜtfig.  —  L.  no.  37,  V.  no.  30. 

'EaX%Cdrig  für  EiaXxidrig,  vielleicht  Schreibfehler,  vielleicht  nicht:   Blass 
Ausspr.^  68  note  290. 

184.  'Elxivfig.  —  V.  no.  33 ;  EARINE^  L.  no.  38. 
185*.  ''EintaiQog  L.  no.  40,  A  für  A  \.  no.  34. 

186.  'ExaivBTog.  —  L.  no.  42,  R  für  P  V.  no.  37. 

187.  "Enixkirig.  —  V.  no.  35;  R  für  P  L.  no.  50. 

188*.  'Emxgatrig  'Av.  —  L.  no.  45,  EPIKOREE^  V.  no.  36  in  erster  lesung,  sp&ter 
berichtigt. 

189.  'EifAaov.  —  L.  no.  47,  V.  38. 

190.  ' EQf6(e)Biug.  —  ERrO®EMI^  L.  no.  49,  ERfOX^ENI^  V.  no.  39. 

®  aus  <t>  corrigiert:  namen  auf  -ifnuivg  kenne  ich  nicht. 

191.  E^NEA,  der  zweite  buchstabe  ein  umgekehrtes  Sigma.  —  Ebenso  V.  no.  31; 
E^NEA^  L.  no.  52. 

Ich  kann  die  Inschrift  nur  unter  der  annähme  verstehn,   dass  das  plfttt- 
chen  vorne  abgeschnitten  ist. 

192.  [Eb']yBvlSrig  ^  die  zwei  ersten  buchstaben  unter  der  patina.  -~  TENIDE^ 
V.  no.  22,  /////OrENIDE^  L.  no.  212. 

193.  Ei^vi/iaxog^  das  erste  V  umgekehrt;  auf  der  Rs.  zuerst  ein  leerer  räum, 
dann  ^E  als  schluss  des  tafelchens.  —  EA®VMAM^O^,  Rs.  ^E  V.  no.  167, 
E®VMAyO^,  Rs.  ^E  L.  no.  236. 

194.  Eb^hjvBlSrig.  Rs.  Seivifov.  —  L.  no.  237;  auf  der  Rs.  ^  statt  N  am  Schlüsse 
V.   no.  170. 


DIE  INSCHRIFTEN  DES  IONISCHEN  DIALEKTS.  25 

195.    Evxkiötig.  —  V.  no.  41,  ERANIDE^  L.  no.  46. 

19G.  EifQiiiucxog.  Rs.  OOAAIO^,  d.  i.  ^OiKpäXtog.  —  VRVMA>1^0^,  Rs.  0<DAAIO^, 
L.  no.  273;  KRVMAM^O^  ohne  angäbe  der  Rs.  V.  no.  74. 

197.  EvxsXrig.  —  V.  no.  42,  EVrENE^  L.  no.  53. 

198.  Ei>tpi^^io{g) ;  für  Sigma  ist  kein  platz  da.  Rs.  ORPE  von  rechts  nach  links  ge- 
richtet. —  V0EMIO,  Rs.  ORPE  V.  no.  200 ;  /////V<t>EMIO^,  Rs.  ORFE  L.  no.  235. 

199.  ZaQfixvddrig.  —  L.  no.  55,  V.  no.  44. 

200.  Hr}y£fiov€vg.  —  V.  no.  40,  A  statt  des  zweiten  E  L.  no.  56. 

201.  ,®aXXiätig.     Rs.  "Evdixog.  —  Die  Rs.  ////ENDOKO^  L.  no.  238,   END  .  .  KO^ 

V.  no.  171. 

202.  &aviia6Lg.  —  o^|0  L.  no.  59,  o^|0^  V.  no.  48. 

203.  Seödorog.  —  L.  no.  60,  V.  no.  50. 

204.  0vkltvog.  —  L.  no.  66,  V.  no.  52. 

205.  ^gS^i^I  U,  zwischen  den  beiden  letzten  buchstaben  kein  Zwischenraum,  viel- 
leicht also  S&Qtil^g  zu  lesen,  vgl.  il^g  Roehl  no.  381  (Chios).  —  0ORE+  V.  no.  51, 
®ORE-fl^  L.  no.  65. 

206.  I^IMENEN////.  Rs.  ®6xlog.  —  I^IMENEN////,  Rs.  ^0A^  hinter  einem  leeren 
räume,  L.  no.  67;  I^IMENENO^,  ohne  angäbe  der  Rs.  V.  no.  53. 

Auf  der  Vorderseite  war  wol  ein  name  auf  -iidwig  beabsichtigt :  EN  wäre 
aus  versehen  doppelt  geschrieben ;  mit  dem  ersten  elemente  weiss  ich  nichts 
anzufangen,  falls  das  stück  links  vollständig  ist.  Zu  06xkog  der  Rs.  vgl.  das 
zu  no.  15  bemerkte. 

207.  KAAIKRATE,  d.  i.  KaJi{X)ixifdtfi{g).  —  L.  no.  69 ;  bei  V.  fehlt  der  name. 

208.  Kaklix[Qdrrig].  —  L.  no.  70;  bei  V.  fehlt  der  name. 

209.  Kakli(i7lÖ7ig.  Rs.  &6xXiSrjg.  —  L.  no.  239  und  V.  no.  172  nehmen  KaXktfiiidrig 
als  namen  der  Ra. ;  für  ®EKAIDE^  liest  L.  falsch  ^EOKAIDE^. 

210.  KAAI^TRAT,  d.  i.  Kalß)i6rQat(og),  Rs.  ®INE^,  was  rest  eines  namens  wie 
üv^Cvrig  sein  kann;  vorausgesetzt,  dass  das  plättchen  zu  der  zeit  seiner 
ersten  benutzung  länger  war  als  später.  —  KAAI^TRAT,  Rs.  ®K  .  .  ^  V. 
no.  173,  KAAl^TPO,  Rs.  ®KNE^  L.  no.  240. 

211.  KuQxivlcyv.  —  L.  no.  71,  V.  no.  54. 

212.  K£q>akkCG}v.  —  V.  no.  56;  E  statt  I  L.  no.  74. 
213—216.  Ki(pakog.  —  L.  no.  75—78,  V.  no.  57—60. 

217.  KBq>akvtrig.  —  V.  no.  61 ;  I  statt  V  L.  no.  73. 

218.  KBfpakvTfig^  die  zwei  letzten  buchstaben  »unter  der  patina,  aber  ziemlich 
sichere  Froehner.  —  KEOAAVTO  L.  no.  79,  KEOAAVTO^  V.  no.  55. 

219.  KIKRIO^;  Rs.  ^OI®ION  Nsa.,  das  ^  schlecht.  —  Die  Rs.  bei  L.  no.  241 
////OI®IONNEA,  bei  Y.  no.  174  ^OI®IONNIA. 

Histor.-phUolog.  Glosse.  XXXIIII.  1.  D 
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220.  KXiavdgog.  —  L.  no.  82,  V.  no.  63. 

221.  KXödsivog,  von  rechts  nach  links  geschrieben  —  L.  no.  85 ;  M  statt  E  V. 
no.  77.  —  Siehe  zu  no.  15. 

222.  KXsödixog.  —  N  statt  D  V.  no.  65 ;  KAEONION  L.  no.  84. 

223.  Kksöfißifiov.  Rs.  erst  leerer  räum,  dann  KEOA.  —  Ebenso  V.  no.  64,  nur  fehlt 
der  letzte  buchstabe  der  rückseite;  KAEOMEDON,  Rs.  erst  leerer  räum,  dann 
KEO  L.  no.  83. 

KXeöfißQfov:  das  q  hat  die  gestalt  P,  nicht  1^. 

224.  K6wog.  —  V.  no.  68 ;  KOINO^  L.  no.  86. 

225.  KoQv^icjv.  —  L.  no.  92;  ^  statt  N  V.  no.  70. 

226.  KÖQiovog.  —  V.  no.  69;  A  statt  N  L.  no.  90. 

227.  KO^VBO^,  d.  i.  K66v((i)ßog.  —  L.  no.  93,  V.  no.  71. 

Wegen  nichtschreibung  des  nasals  siehe  zu  no.  80  und  no.  196. 

228.  KQdrtig.  —  L.  no.  94;    bei  V.  fehlend. 

229.  Kgartvog.  —  L.  no.  95,  V.  no.  72. 

230.  KQitvdixog.—  ARETIDIKO^  L. no.  9 ;  bei  V.  entspricht  vielleicht  KIMTIDE^  (no.73). 

231.  Ktri6lvog.  —  L.  no.  98,  V.  no.  76. 

232.  Kxri6lvog.    Rs.  Mixoyv.  —  V.  no.  180 ;  L.  no.  244,  wo  falsch  D  für  T. 

233.  Kxrfilvog.  Rs.  VDIMA,  wol  rest  von  KvSl^%og.  —  V.  no.  179  die  rückseite 
vollständiger  VOlMA^O^;  die  Rs.  falsch  EVRVMA>i^O^  L.  245. 

234.  KtrfiCiov.  —  L.  no.  97 ;  KTENON  V.  no.  75. 

235.  Kxri6Ciov.  —  L.  no.  99;  IME^ION  V.  129. 

236.  KxvifsCmv.  Rs.  ^IDI^.  -  V.  no.  181 ;  Rs.  O^IAI////  L.  no.  246 ;  der  kreis, 
den  L.  für  0  genommen  hat,  ist  nach  F.  kein  buchstabe. 

237.  KmXifov.  —  L.  no.  87,  V.  no.  66. 

238.  Adxan/.  —  L.  no.  101,  V.  no.  78. 

239.  AAvnQog.  Rs.üDLÄppoff.— KAEODI^O^,Rs.AANPfrON  L.no.242;  ebensoV.no.  176. 

KXioQQog  ist  koseform  zu  ^Kkadq'qtog. 

240.  AivnQwv.  —  L.  no.  102,  V.  no.  79. 

241.  AAPERRIE^,  dabei  reste  einer  verwischten  Inschrift.  Rs.  ATIIIOVINV,  reste 
einer  verwischten  Inschrift.  —  Fast  ebenso  V.  no.  182;  AAPERDIE^,  Rs. 
ATI////IOV////ONO  L.  no.  249. 

242.  ÄBiSrig.  —  L.  no.  106,  V.  no.  80. 

243.  A6xrig.  —  L.  no.  110,  V.  no.  83. 

244.  AV^A//0^,  der  hinter  dem  A  stehende  buchstabe  vielleicht  ein  A.  Darunter 
reste  eines  andern  namens.  —  Bei  V.  entspricht  AV^AMO^  no.  84,  bei  L. 
vielleicht  AV^AfOI^A^,  eines  der  plattchen,  deren  damaligen  besitzer  L.  nicht 
angegeben  hat  (no.  111  bei  L.). 
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245.  A'ööavdQog.    Rs.  *jävtL.  —  L.  no.  252,.  V.  no.  183. 

246.  Avff^ßiog.  —  L.  no.  112,  V.  no.  85. 

247.  AvöixQdrrig.       Rs.    OIKORrONO^.    —    Ebenso    V.    no.   184;      Rs.    I   für   T 
L.  no.  250. 

Das  sechste  zeichen  der  Rs.  ist  vielleicht  für  I  verschrieben :  der  Schreiber 
wollte  R  wiederholen,  bemerkte  aber  seinen  irrtam  noch  rechtzeitig.  Olxov- 
gicav  w&re  jedenfalls  ein  verständlicher  name. 

248.  Av6txifoitvi[g],    Rs.  [na]Qiisvi(ov  *Off.  —  L.  no.  251,   vom  ersten  namen  bloss 
die  7  ersten  buchstaben;  KMENIONO^  —  AV^IKRA  V.  no.  177. 

249.  Av6C6xQttxog  nach  L.  no.  113  und  V.  no.  86.    Heute  bruch  hinter  dem  fünften 
zeichen;  auf  der  Rs.  hat  Froehner  hinter  dem  bruche  BIO^  gelesen. 

250.  MJacQoyv.  —  L.  no.  115,  V.  no.  87. 

251.  Mskdvrig.  —  L.  no.  118,  V.  no.  88. 

252.  Mskdvd^iog.  —  V.  no.  89;  MANNIO^  L.  no.  116. 

253.  MsSidv^Log.  —  L.  no.  119;  I  für  E  V.  no.  96. 

254.  Mskdv^liog].  —  Der  name  vollständig  bei  L.  no.  120;  MEAAN®0^  V.  no.  90. 
255—257.  MixQCrig.  —  L.  no.  122—124,  V.  no.  91—93. 

258.  Mixgivig.    Rs.  KO-  —  L.  no.  255;   V.  no.  185,   wo  für  KO  gelesen  wird  KV. 

259.  Mixv^ian^.     Rs.   BANIOV.  —  L.  no.  125,    V.  no.  94;    beide  übergehn  die 
Inschrift  der  Rs. 

260.  Mixv^og,  dahinter  ON  von  einer  früheren  inschrift.—  MIKVOO^A^  L.  no.  126, 
hinter  A^  noch  V  V.  no.  95. 

261.  Mvriöiiiaxog.  —  MNI^IMIVO^  V.  no.  97 ;  MNE^IMNO^  L.  no.  127. 

262.  MNE^IKART.  —  MNE+EKART,   Rs.  E^   V.  no.  186;   MNE^IAKE^,  Rs.  E^, 
dahinter  eine  schraffierte  stelle  L.  no.  254. 

Ohne  zweifei  Mvri6LxA(^{'qg\  vgl.  KaQtirjg  no.  317;  dass  E^  der  Rs.  nicht 
den  schluss  des  namens  vorstellt,  zeigt  der  umstand,  dass  Froehner  keine 
spur  der  buchstaben  mehr  angetroffen  hat :  sie  waren  offenbar  leichter  geritzt 
als  die  andern. 

263.  M(Hp6iäfig.  —  L.  no.  128;  MOO^TI^E^  V.  no.  99. 

264.  Nav^rüprig.  —  L.  no.  130,  V.  no.  100. 

Von  Smyth  (Der  diphthong  El  im  griechischen  65)  ansprechend  mit  ötstQa 
zusammengebracht.  Vor  kenntnisnahme  dieser  erklärung  hatte  ich  an  Nav- 
<f{i)iiQrig  gedacht. 

265.  Neoxkeidtig.  —  L.  no.  132,  V.  no.  101. 

Echtes  et  mit  E  bezeichnet  wie  in  no.  12. 

266.  NsoxkiS^g.  —  L.  no.  133,  V.  no.  102. 

267.  NLxddfig.  —  L.  no  134,  V.  no.  104. 

D2 
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268.  NixriQatGJv,  von  den  beiden  ersten  buchstaben  die  untere  halfte  hinweg- 
gebrochen.   Rs.  unleserlich.  —  //////ERATO^  L.  no.  219;  bei  V.  fehlend. 

269.  Ntxig.  —  V.  no.  105,  NIKION  L.  no.  136. 

270.  Ntxig,  dahinter  kleinere  buchstaben  als  reste  eines  früheren  namens. 
Rs.  >l^HTIMI,  d.  i.  X(a)QitLiiC[drig].  —  L.  no.  256,  V.  no.  187  geben  auf  der 
Vorderseite  nur  Ntxig,  auf  der  Rs.  letzterer  yRITIMA,  ersterer  VRIAEM. 

271.  Nixoxkirig.  —  L.  no.  137,  V.  no.  106. 

272.  Nixoleiäriig)  für  schlusssigma  kein  platz.  —  L.  no.  138;  N  für  A  V.  no.  109. 
273—274.    Mxov.  —  L.  no.  140.  141,  V.  no.  107.  108. 

275.  NixcDv  Nea.  —  L.  no.  142,  V.  no.  110. 

276.  Sccv^ttig.  —  L.  no.  143,  V.  no.  111. 

277.  Süvog.  —  L.  no.  147,  V.  no.  113. 

278.  SuvoxdQrig.  —  L.  no.  148,  V.  no.  114. 

279.  Süvfov.  —  L.  no.  146,  V.  no.  112. 

280.  Ilaga^iviov.  Rs.  <t>^l,  palimpsest  auf  resten  einer  altem  Inschrift.  —  Scheint 
identisch  mit  PAkAMENON,  Rs.  EVRE  V.  no.  189;  PARAKAE®0^,  Rs. 
AKRIIO0O  L.  no.  257. 

281.  TlBkigrüg].  —  0  für  1^  L.  no.  151,  V.  no.  115. 

Der  name  hängt  wol  mit  nikmif  zusammen,  vgl.  xiTifutQ  neben  xixfjLmQ. 

282.  Jlivmig  Kov.  —  V  für  0  L.  no.  152,  V.  no.  116. 

283.  IIsQtUidriig).  —  L.  no.  153;  der  vierte  buchstabe  ein  E  Y.  no.  117. 

284.  PETAA0EN,  »so  gewiss«  Froehner.  —  l///ErAAOEN  L.  no.224;  bei  V.  fehlend. 

Ohne  zweifei  liegen  hier  die  reste  zweier  namen  vor;  der  erste  derselben 
war  ndtakog, 

285.  nixtt%og.  —  P^\>'V09  V.  no.  120,  PWAVO^  L.  161. 

286.  nokkvlidng.  Rs.  DRA.  —  POAAVIMIE^  V.  no.  190,  PO//AVRIDE^  L.  no.  259; 
Rs.  in  beiden  abschriften  richtig. 

üokkvl^Cdrig  geht  zurück  auf  n6kkvliogy   dies  ist  koseform  zu  nokv%evog, 
wje  ^Awixirig  zu  ^Avlxr(tog. 

287.  IIokvdQxrig^  A  unkenntlich  geworden.  —  L.  no.  157;  K  für  R   V.  no.  118. 

288.  nokvSiOffog.  —  L.  no.  158,  V.  no.  119. 

289.  nQ6iuvog.  —  L.  no.  162,  V.  121. 

290.  üvd'ödri^og.  Rs.  K^lrayv.  —  L.  no.  243,  Y.  no.  178  nehmen  Ilvtöifiiiog  als 
namen  der  rückseite,  obwohl  die  buchstaben  tiefer  geritzt  sind;  für  KIMTON 
bei  Y.  KI^IBON. 

291.  üijQQavSQog.  Rs.  K,  die  übrigen  buchstaben  unter  der  patina.  —  K/////7///0N 
L.  no.  247,  wo  üiiQQavdQog  als  name  der  Rs.  gefasst  wird;  PVRRENDI^O^, 
Rs.  K  .  .  .  TO^  Y.  no.  192. 
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292.  IIvQQLrig.  —  L.  no.  168,  V.  no.  123. 

293.  nvQQCTig.  —  PVRIM^  V.  no.  126,  PVREIO^  L.  no.  164. 

294—295.   TLvQQlvog.  —  L.  no.  165.  166 ;  V.  no.  124.  125,  das  erste  mal  A  statt  N. 

296.  nvQQos.  —  V.  no.  127,  PIKRO^  L.  no.  154. 

297.  nvQQog.  —  V.  no.  128 ;  bei  L.  entspricht  vielleicht  PIRlSO^  no.  155. 

298.  TLvQQog.    Rs.  TItJppog.  —  L.  no.  261,  V.  no.  191. 

299.  'P6iißLg.  —  PVMBI^  V.  no.  122,  PAMBI^  L.  no.  149. 

300.  EdxvQoq.  —  L.  169,  V.  no.  130. 

301.  ZCSiDv.    Rs.  Ar.  —  L.  noT^62,  V.  no.  193. 

302.  Ziiiädrig,  —  L.  no.  174,  V.  no.  132. 

303.  UifivXog.    Rs.  ME  am  ende  des  plftttchens.  —  L.  no.  263,  V.  no.  194. 

304.  Äi/don/.  —  KINA0N  V.  no.  62.    Bei  L,  entspricht  wol  /////<l)ONN////  no.  223. 

305.  lAcdq)C3v.  —  Rs.  ®EAV . . ;  der  3.  buchstalSe  .nicht  sicher.  —  L.  no.  264, 
V.  no.  195,  die  Rs.  bei  L.  ®E/.  bei  V.  ®EI .  V. 

306.  UxönavÖQog.  —  V.  no.  133;  ZKOPANOR  L.  no.  176,'*wö  die  tafel  irrtümlich 
der  Sammlung  Waddingtons  zugewiesen  wird. 

307.  JjKVQCDv.  —  V.  no.  134;  ^EVRON  L.  no.  172. 

308.  JDtQdxiog.    Rs.  unleserlich.  —  V.  no.  136, ^TkATO^  L.  no.  216,.  beide 

ohne  angäbe  der  Rs. 

309.  Z&og.  —  L.  no.  185,  V.  no.  135. 

310.  U(o6iiidvri{g\  fOr  Bchlass-ötyiia  kein  platz;  Rs.  JS66to{g)y  schlass-tf ryfux  fehlt  — 
V.  no.  196,  wo  als  Rs.  ^0^10^ ;    L.  no.  265,  wo  als  Rs.  OII^O^. 

311.  TeiöaQxog.  —  L.  no.  178,  V.  no.  137. 

312.  TdUrig.  —  L.  no.  179,  V.  no.  138. 

313.  Tifiaog.  —  Y.  no.  139.    Bei  L.  finde  ich  nichts  entsprechendes. 

314.  Ti(iaQxog.  —  L.  no.  180,  V.  no.  140. 

315.  TifucQxog  Mi.  —  V.  no.  141  ohne  die  beiden  letzten  buchstaben;  TEIMAR- 
yO^NE  L.  no.  181. 

316.  TifwxQättig.  Rs.  TIMM  .  .,  »die  beiden  letzten  buchstaben  unter  der  patina, 
wenn  überhaupt  welche  da  warenc.  —  Rs.  TIMNE^  L.  no.  266,  TIMNE^ 
V.  no.  197. 

317.  TiiioUaiv.  Rs.  ganz  undeutlich  J&pr^i;?,  dahinter  noch  ein  verwischter  name. — 
Rs.  .  A  .  TE^    V.  no.  198,    ®E^TIE^  AINO^  L.  no.  267. 

318.  Tiiiö^eivog.  —  L.  no.  182,  V.  no.  142. 

319.  Tifioiv  OkO^.  Rs.  MAR,  d.  i.  MdQ[rig].  —  Ebenso  V.  no.  199;  TIMOAOOO^, 
Rs.  MAR  L.  no.  268. 

320.  TVNANDE^,  dahinter  mit  kleineren  buchstaben  KIN.  —  V.  no.  144;  TIM////N- 
DE^KIN  L.  no.  183. 
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321.  TihvLg.  Rb.  Ndan;  N.  —  Vs.  TVNNI^  V.  no.  166,  AANNI^EI  L.  no.  276;  Rs. 
bei  beiden  richtig. 

322.  Tvxios.  —  TV>J^I^  V.  no.  145.    Bei  L.  finde  ich  nichts  entsprechendes. 
323—324.    Oaidifiog.  —  L.  no.  190.  191,  V.  no.  146.  147. 

325.  ^av(6)6tQaTo(g).  Rs.  Oav{6)6tQatog.  —  PAN^TRATO  Rs.  <t>  .  .  .  T  .  .  .  . 
V.  no.  187,  O /////// mO^,  Rs.  cDAN^TRATO  L.  no.  269. 

326.  0Etdvv(ov.  Der  erste  buchstabe  —  nur  der  kreis  sichtbar  —  halb  unter  der 
patina  versteckt.  —  Der  erste  buchstabe  fehlt  bei  L.  no.  39,  V.  no.  32. 

327.  OsQidwQog.  —  L.  no.  194,  V.  no.  148. 

328.  Ofirtg  Nb.  —  DE+I^NEA  L.  no.  34,  V.  no.  28. 

Froehner  zeichnet  als  ersten  buchstaben  ein  deutliches  0 ;  der  Quer- 
strich des  Tau  liegt  nicht  am  oberen  ende  der  verticalhasta  sondern  durch- 
schneidet dieselbe  in  ihrem  oberen  drittel,  verläuft  auch  nicht  horizontal 
sondern  ist  etwas  geneigt.    9ritig  ist  koseform  zu  vollnamen  auf  -gyiitrig. 

329.  0aavdQog.  —  L.  no.  195,  V.  149. 

330.  0ik6iuv[og].  —  L.  no.  197,  V.  no.  150. 

331.  Oavg.  —  L.  no.  198,  V.  no.  151. 

332.  Oavg  AM\.  —  V.  no.  152;  bloss  AM  L.  no.  199. 

333.  ^ilikrig.  —  V.  no.  153;  I  statt  V  L.  no.  196. 

334.  0otvit  —  L.  no.  200,  V.  no.  159. 

335.  Ogwimv.  —  L.  no.  205;  <t)RVMON  V.  no.  157. 

336.  *t5Aa|.  ~  L.  no.  203,  V.  no.  158. 
337*.    OmxvXog.  —  L.  no.  201,  V.  no.  155. 

338.  Xattig.  Nach  F.  ist  die  Rs.  unbeschrieben;  L.  (no.  271)  und  V.  (no.  201) 
haben  auf  derselben  XaQtvo[g]  gelesen.  Ein  anderes  plftttchen  mit  der  inschrift 
Xattig  besitzt  der  Louvre  nicht. 

339.  Xaptav-^hffl,  Rs.  -  -  NOTI^,  von  dem  3.  buchstaben  nur  I  sicher.  —  Rs.  NOri^O 
L.  no.  270,  0^  .  .  A  V.  no.  202. 

640.   Xifutifog.  —  L.  no.  210,  V.  no.  159. 

341.  Xpo/ivAoff.  —  L.  no.  211,  V.  no.  160. 

342.  ^Aytt-',  —  L.  no.  1,  V.  no.  1. 

343.  ^Af^i6X0'-.  —  L.  no.  10,  V.  no.  11. 

344.  'Aqql-'.  —  L.  no.  19,  V.  no.  17. 

345.  Ko(i'  -.  Da  ein  anderes  pariser  fragment  ARE^  bietet  und  L.  no.  88  =:=  V.  no. 67  ein 
name  KOMADE^  gelesen  wird,  so  glaube  ich,  dass  die  beiden  fragmente  des  Louvre 
zusammengesetzt  werden  müssen.  KofiAgrig  wol  zu  xöiiaQog;  ich  würde  auf  Roehl 
no.  556  verweisen,  wenn  das  dritte  zeichen  der  dort  behandelten  inschrift  nicht 
nach  Froehner,  dem  jetzigen  besitzer  des  bronzeapfels,  ein  deutliches  N  wftre. 
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846.  ////t>EKAATE^;  was  vor  E  gestanden  hat,  ist  nicht  zu  erkennen;  der  an  die 
vorausgehende  hasta  sich  anschliessende  halbkreis  >  scheint  von  einer  altem 
inschrift  zu  stammen,  von  der  noch  reste  da  sind«  Froehner.  —  Es  entspricht 
MOEKfrATE^  V.  no.  98;  bei  L.  vielleicht  E+EKRATE^  no.  41,  ein  stück, 
dessen  besitzer  L.  nicht  angibt. 

347.  --EVM^O^;  vielleicht  =  ngrivzog.  —  V.  no.  43;  I  für  V  L.  no.  213. 

348.  --®ITI^TO^;  »sicher«  Froehner;  am  nächsten  käme  GBÖxtiörog,  ein  bisher 
allerdings  spät  bezeugter  name.  —  L.  no.  222  Alfl^TO^;  bei  V.  fehlend. 

349.  --KRA^.  —  Vielleicht  KMI®/////  L.  no.  96;  oder  ist  dies  =  KRITIDE^  V. 
no.  73?  (Vgl.  aber  231).    Bei  V.  nichts  entsprechendes. 

350.  -  -  kiSripLog.  Der  erste  buchstabe  könnte  auch  rest  eines  M  sein ,  der  bogen 
des  D  ist  in  der  mitte  gebrochen  wie  bei  einem  B,  doch  ist  der  buchstabe 
sicher  ein  Delta.  —  V.  no.  81 ;   bei  L.  no.  214  der  erste  buchstabe  ein  N. 

351*.  --AO^V^////  L.  no.  274,  --AO^V^  V.  no.  82.  Enthält  wohl  die  reste 
zweier  namen,  deren  ersterer  auf  -log  endigte.  L.  gibt  diese  inschrift  als 
die  der  rückseite;  als  buchstaben  der  Vorderseite  liest  er  .  .  ANN////MEDE^ 
(d.  i.  ÄaAAtfiijdijg  ?),  darunter  noch  MEN,  während  die  V.'sche  abschrift  schweigt. 

352.  --NETE^.  —  L.  no.  215,  V.  no.  103. 

353.  -  -  NI®IDE^.  Das  erste  I  »kann  auch  eine  zufällige  ritze  sein,  obschon  dann 
der  räum  zwischen  Nv  und  Sf^ta  etwas  klafft«  Froehner.  —  ....  N®IDE^ 
L.  no.  220 ;  bei  V.  fehlend. 

354.  -  -  OlklON,  das  erste  0  noch  in  dem  bruche.  Rest  von  Xoigian/  oder  dgl.  — 
IKION  L.  no.  221 ;  bei  V.  fehlend. 

355.  --^lAON  Nsa.  —  Als  vollständig  angeführt  bei  L.  no.  173,  V.  no.  131. 

356.  --TVAON.  —  V.  no.  143;  bei  L.  nicht  zu  finden,  wenn  nicht  mit  dem  aus 
Waddingtons  Sammlung  angeführten  TIMON  L.  no.  184  zu  identificieren. 

357.  --VKAO^;  rest  von  Eixlog,  Ei»vxXog  und  dgl.  —  WAO^  V.  no.  161, 
>J^IAO^  L.  no.  217. 

Lenormant  hat  198  von  den  279  täfeichen,  die  er  publiciert  hat,  als  sein 
eigentum  bezeichnet.  Sicher  indes  haben  zu  seiner  Sammlung  mehr  stücke  gehört. 
So  eines,  hinter  welches  er  durch  versehen  ein  W  gesetzt  hat  (no.  306).  Vielleicht 
aber  auch  alle  die,  deren  besitzer  von  ihm  nicht  angegeben  wird;  bewiesen  ist  es 
für  no.  160,  wahrscheinlich  ist  es  für  no.  244  und  346;  nur  mit  L.'s  no.  277 
//// 1 ////NO^ ,  Ks.  ///I^AO///^  weiss  ich  nichts  anzufangen.  Rechnen  wir  diese  6 
stücke  zu  den  198  von  L.  als  sein  eigentum  bezeichneten,  so  erhalten  wir  die  zahl 
203.  Wenn  L.  im  eingange  seiner  abhandlung  211  stücke  sein  eigen  nennt,  so  hat 
er  sich  entweder  verzählt  oder  er  hat  noch  einige  stücke  irrtümlich  mit  W  statt 
mit  L  bezeichnet.    Vermuten  könnte  man  letzeres  für  L.'s  no.  184:  siehe  zu  no.  356. 


32  F.  BECHTEL, 

In  der  Sammlung  des  Loavre  hat  Froehner  199  stücke  angetroffen;  hierbei 
sind  die  beiden  in  no.  345  genannten  fragmente  als  ein  stück  gerechnet.  Davon 
lassen  sieb  186  ohne  weiteres  mit  Loschen  stücken  identificieren.  Ich  bemerke, 
dass  von  den  identificierungen,  die  nicht  selbstverständlich  sind,  die  zu  no.  230.  268. 
296.  299.  357  vorgetragenen  von  Froehner  herrühren.  Habe  ich  recht  -  -  KRA^  mit  L. 
no.  96  KIMI®///  (siehe  zuno.349)  zusammen  zu  stellen,  187  stücke;  ist  aber  KRII®///// 
=  KIMTIDE^  bei  V.,  so  ist  ein  weiteres  plattchen  als  verloren  zu  betrachten. 
Sicher  verloren  nämlich  sind  4  stücke:  no.  185.  188.  337.  351;  vielleicht  sogar  6, 
falls  meine  unter  no.  167.  169  geäusserten  Vermutungen  hinfällig  sein  sollten. 
Dreimal  stimmt  Froehner  mit  Vischers  gewährsmanne  überein  (no.  313.  322.  356), 
während  bei  L.  jede  entsprechung  fehlt.  Letzterer  hat  sich  also  zweifellos  verlesen: 
so  wird  es  sich  erklären,  dass  umgekehrt  bei  L.  namen  vorkommen,  die  weder 
Froehner  noch  Lambros  kennen,  ja  die  z.  t.  bisher  überhaupt  kein  mensch 
gekannt  hat.  Hierher  gehören  die  9  täfeichen ,  die  Roehl  für  gefälscht  erklärt  hat 
(Bursians  Jahresbericht  XXXII.  1883.  III.  4),  sowie  das  stück  L.  no.  218  //////DEMO^. 
Der  verdacht  der  fälschung  wird  schwerlich  bestehn  bleiben  können.  Bei  no.  195. 
230  liegt  es  am  tage,  dass  L.  nur  falsch  gelesen  hat.  Die  zu  no.  280  vorgetra- 
gene Vermutung  ist  mir  von  Roehl  selbst  brieflich  an  die  band  gegeben.  Die  ver- 
gleichungen,  die  ich  zu  no.  167.  297.  304.  346  vorgenommen  habe,  sind  jedenfalls 
zu  erwägen.  Nur  der  TROV®IE^  L.  no.  189  und  das  herrenlose  stück  L.  no.  277 
(siehe  den  vorigen  abschnitt)  entziehen  sich  der  erklärung. 

D.    Waddingtons  Sammlung  in  Paris.  —  Publiciert  von  Lenormant 
a.  a.  0.    Angeblich  77  plättchen. 
858.   ^AvttöxBtog.  —  L.  no.  5. 

359.  ^ AvrriyoQCGiv.  —  L.  no.  8. 

360.  "Agiötog.    Rs.  FÖQyog.  —  L.  no.  232. 

361.  "AQxiöriiLog.    Rs.  " AX.  —  L.  no.  233. 

362.  'AQxtvog  ' Av8oxi{jSe(xi).  —  L.  no.  21. 

363.  'AQilvog  Fva.  —  L.  no.  22. 

364.  B{a)ßvQLog.    A  und  E  corrigiert  nach  no.  102.  —  L.  no.  25. 

365.  rkavxav.  —  L.  no.  28. 

366.  diQKfov.    Palimpsest,  ursprünglicher  name  ///////dTjfiog.  —  L.  no.  35. 

367.  ^riiLdQ{ri)[to]g.    E  aus  K  corrigiert,  vgl.  no.  180.  —  L.  no.  33. 

368.  * Eicatv<v>stog.    Rs.  Meldvd'iog.  —  L.  no.  234. 

369.  *EnixQdxrig.  —  ^'  ^^'  ^*' 

370.  ERfA^TO^.  —  L.  no.  48. 

371.  'Epftdxptrog.  —  L.  no.  51. 
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372.  Ev^uvidtis.  —  L.  no.  54. 

373.  Hin7t6vdfig.  —  L.  no.  57. 

374.  HofiiJQiog.  —  L.  no.  58. 

375.  0£oxkerig.  —  L.  no.  61. 

376.  Seöti^og.  —  L.  no.  62. 

377.  ®IMONO®0^.    Vielleicht  verlesen  aus  ®VMODORO^.  -  L.  no.  63. 

378.  (SoSlcdv.    L.  no.  64.  —  Vgl.  die  bemerkung  zu  no.  15. 

379.  *l66driiios.    Rs.  AAM//////ENO^ ,  darunter  gegen  das  ende  der  tafel  oON.  — 
L.  no.  248. 

Der  erste  name  scheint  der  scharfer  geritzte  zu  sein;   daher  habe  ich 
die  von  L.  befolgte  anordnung  umgekehrt. 

380.  K&kkrig,  —  L.  no.  68. 

381.  KrikfQv.  —  L.  no.  72. 

382.  Kl^N/l/l,  d.  i.  KL6(6)a[iiog]  oder  dgl.  —  L.  no.  80. 

383.  KI^V^,  d.  i.  ia6{6)vg.  —  L.  no.  81. 

384.  KÖQvdog.  —  L.  no.  89. 

385.  KÖQiov.  —  L.  no.  91. 

386.  KttiöicDv.  —  L.  no.  100. 

387.  Ati(i['3t](£)rog.  —  L.  no.  103  gibt  hinter  M  eine  schraffierte  stelle,   vor  T  die 
spuren  zweier  übereinander  eingegrabener  zeichen. 

388.  AaiMciSrig.  —  L.  no.  104. 

389.  AevTcapog.  —  L.  no.  109.  —  Siehe  zu  no.  124. 

390.  A66(ß)[Qi.]iiog,  B  aus  R  corrigiert  von  Roehl.  —  L.  no.  108. 

391.  A{e)G}XQdtrig,  E  aus  A  corrigiert.    E  ist  leicht  mit  A  zu  verwechseln  und  von 
L.  auch  verwechselt  worden,  vgl.  z.  b.  zu  no.  180.  —  L.  no.  105. 

392.  AsGiXQdtrig.  —  L.  no.  107. 

393.  Av6ayi/.  —  L.  no.  114. 

394.  Mainirri{g).    Rs.  ///H/rürig.  —  L.  no.  253. 

395.  MsLdvkiog.  —  L.  no.  117. 

396.  M£X{av)rig,  AN  aus  IND  corrigiert,  vgl.  no.  251.  —  L.  no.  121. 

397.  Mikmv.  —  L.  no.  129. 

398.  NsaQxiärig.  —  L.  no.  131. 

399.  Nix^tTig.  —  L.  no.  135. 

400.  Nixöfiaxog.  —  L.  no.  139. 

401.  Seivrig.  —  L.  no.  144. 

402.  Sßivimv,  —  L.  no.  145. 

403.  na%C(ov.  —  L.  no.  150. 

404.  nitakog.    Rs.  ^ EQy{6)luv{pg\  der  4.  buchstabe  übergangen.  —  L.  no.  258. 

Histor.-philolog.  Glosse.   XXXIIII.  1.  E 
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405.  IIittceKÖg,  —  L.  no.  156. 

406.  [nol]vdQXfi(g\  ergänzt  von  Roehl;  —  L.  no.  229. 

407.  n[o]Xvl^uv{£)dfig,  I  aus  angeblichem  E  corrigiert  von  L.  —  L.  no.  159. 

408.  no(ii)nidrig,  der  nasal  nicht  geschrieben,  vgl.  no.  80.  —  L.  no.  160. 

409.  IIvQaiiidvrig.  —  L.  no.  163. 

410.  nvQQ^rjg.    Es.  /////N//////0O^  N.  —  L.  no.  260. 

411.  nvQ{Q)lvog  TERO,  ein  R  übergangen.  —  L.  no.  167. 

412.  ZaxvQog.  —  L.  no.  170. 

413.  I^{v)og  'Aq>.^  M  aus  N  corrigiert  von  Roehl.  —  L.  no.  171. 

414.  Ik^ddrig,  —   L.  no.  175. 

415.  UrofiiXog.  —  L.  no.  186. 

416.  JkQdtfov.  —  L.  no.  177. 

417.  Tifiav.  —  L.  no.  184. 

Nicht  ganz  sicher.  Ein  links  gebrochenes  plattchen  des  Louvre  tragt  die 
inschrift  TV  AON  (no.  356);  vielleicht  ist  das  angebliche  stück  Waddingtons 
mit  diesem  stücke  des  Loavre  identisch. 

418.  Tkrfilßiog.  —  L.  no.  187. 

419.  TQlßiov.  —  L.  no.  188. 

420.  4^av^kog.  —  L.  no.  192. 

421.  9iklovifog.  —  L.  no.  193. 

422.  0ifixiov.  —  L.  no.  204. 

423.  XaQiituiog.  —  L.  no.  206. 

424.  XaQ{k{B)mgj  E  ans  A  corrigiert,  siehe  za  no.  391.  —  L.  no.  207. 

425.  XaQtvog.  —  L.  no.  208. 

426.  Xapiöf^dvTig.  —  L.  no.  209. 

427.  XaQOTCtvog  Ko.  Rs.  Ma—,  —  L.  no.  272. 

428.  —avdifog.  —  L.  no.  225. 

429.  '-^Cav  Ab.  —  L.  no.  228. 

430.  ll//ll^xQ<it[figl  —  L.  no.  226. 

431.  //Il////vfiia)v  Stt.^  darunter  reste  eines  ftltem  linksl&ufig  geschriebenen  namens.  — 
L.  no.  229  a. 

432.  -  -  OO^KEMA.  —  L.  no.  227. 

E.    Im  museum  zu  Berlin.  —  Roehl  I6A.  372  no.  2. 

433.  '  AyXa{6)vixog ,  der  vierte  buchstabe  übergangen.  —  Ich  bin  Roehls  lesung 
gefolgt,  möchte  aber  die  frage  aufwerfen,  ob  der  vierte  buchstabe  des  Originals 
nicht  ein  0  sei.  Als  erstes  element  ionischer  namen  finde  ich  nämlich  stets 
'Ayka^-y  nicht  'Aykao-:  auf  Amorgos  'AylA%aQog  (6.  jahrh.)  und  ' AyX(o^i6xrig 
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(undatierbar) ;  auf  Eeos  'AyXmvixog  (sp&testens  ende  des  4.  jahrh.) ;  aaf  Tha- 
sos  '  AylmtpSnnog  (anfang  des  3.  jahrh.) ;  auf  Delos  * j^ylayyivi^s  (282  v.  Chr.). 
In  der  elegie  Aykccöv  (Kallin.  1,  6),  aber  nageörmg  (Tyrt.  12,  19)  wie  thas. 
^AykSnf  (Thas.  inschr.  im  Louvre  5). 

F.  Die  stücke  meines  eigenen  besitzes.  32  ganze  resp.  fast  ganze 
stücke  und  38  fragmente,  angeblich  im  Peiraieus  gefunden,  von  mir  im  Juni  1886 
gekauft.  Die  ganzen  plattchen  sind  zum  grössten  teile  sehr  schwer,  andere  über- 
haupt nicht  zu  lesen;  auch  Froehner,  dem  dieser  teil  meiner  Sammlung  vorgelegen 
hat,  verzweifelte  an  dem  erfolge.  Die  kleinen  fragmente  enthalten  leider  nur 
wenige  buchstaben,  diese  aber  vollkommen  deutlich.  Diese  letzteren  lasse  ich  un- 
berücksichtigt, da  sie  unsere  kenntnis  nach  keiner  seite  hin  erweitern.  Von  den 
grösseren  stücken  gebe  ich,  so  weit  ich  sie  entziffern  kann,  im  anhange  eine  photo- 
lithographie,  im  folgenden  die  Umschrift.'^) 

434.  ' Avti6r[ivrig].  —  no.  1. 

435.  EOtgoxog  N.    Von  dem  namen  der  Rs.  ist  nur  ein  in  der  mitte  der  flache 
stehendes  ^  übrig.  —  no.  2. 

436.  Kleoiiidfov.    Palimpsest,  zwischen  M  und  E  kommt  ein  0  zu  tage.    Rs.  ehemals 
auch  beschrieben.  -—  no.  3. 

Zusammengesetzt  aus  zwei  fragmenten,  die  an  der  bruchseite  genau  an 
einander  schliessen  und  deren  buchstaben  gleichen  ductus  zeigen. 

437.  Kott  -  -,  bruch  hinter  T.  —  no.  4. 

Verschiedener  erganzung  fähig;  kann  z.  b.  rest  von  K6Ttvq)og  sein,  rr 
für  66  wie  in  KitrCrig. 

438.  KtriQlvog,  —  no.  5. 

Der  name  ist  auch  von  Froehner  gelesen  und  als  sicher  bezeichnet. 
Nichts  deutet  darauf  hin,  dass  das  plattchen  rechts  unvollständig  sei.  Von 
Verwandlung  eines  zwischen  vocalen  stehenden  tf  in  p  wissen  die  styraischen 
plattchen  sonst  nichts,  speciell  Ktrfitvog  ist  2  mal  belegt.  Also  ist  Kxriglvog 
kein  Styraer  sondern  ein  Eretrier. 

439.  Nixa)Vj  dahinter  buchstabenspuren,  desgleichen  auf  der  rückseite.  —  no.  6. 

440.  13leivavd[Q]og.  —  no.  7. 

Der  erste  buchstabe  nicht  ganz  deutlich,  zwischen  D  und  0  ein  bruch. 

441.  n€Qia[kX]og.  —  no.  8. 

Statt  lA  hat  Froehner  ein  M  gelesen.  Es  zieht  nämlich  vom  obem  ende 
des  Iota  nach  dem  linken   Schenkel  des  nächsten  Zeichens  ein  querstrich. 


*)  Ich  habe  die  buchstaben  der  bleiplättchen  mit  rotstift  gefärbt  und  darnach'  durchgezeich> 
net.    Die  durchzeichnung  hat  die  vorläge  für  die  photolithographie  ergeben. 

£2 
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Nach  wiederholter  prüfiing  mass  ich  denselben  für  zuf&Uig  halten.     Auch  das 
A  sehe  ich  deutlich.    Hinter  A  sind  zwei  buchstaben  wegoxydiert. 

442.  ÜQmvfiöog.    Vom  namen  der  Rs.  nichts  zu  lesen.  ^  no.  9. 

Die  lesung  IJQmvifiioq  ist  unmöglich.     Auf  den  tribntlisten  heissen  die 
bewohner  der  Stadt  ÜQCivrfiog  auf  Kephallenia  IIq&woi. 

443.  nvQQavÖQog.  Darunter  und  dahinter  reste  eines  andern  namens.  Auch  die 
Rs.  war  beschrieben.  —  no.  10. 

444.  Ikd^[avog],  bruch  hinter  <t>.  —  no.  11. 

445.  Zio6£riS'    Palimpsest,  der  frühere  name  scheint  X&gmv  gewesen  zu  sein.  —  no.  12. 

446.  [X]QB\ivko[$\  links  unvollständig.  —  no.  13. 

Statt  des  M  hat  Froehner  K A  gelesen.    Ich  kann  nur  sehen,  was  ich  auf 
der  tafel  angegeben  habe.    XQsyi.iikog  ist  durch  no.  52  als  styräisch  l)ezeugt. 

447.  -  -  OBO^.  Palimpsest.  Darunter  ein  name,  den  Froehner  als  Borpvcn/  gelesen 
hat.  Die  züge  sind,  abgesehen  von  den  beiden  letzten  buchstaben,  so  ver- 
wischt, dass  ich  sie  nicht  habe  durchzeichnen  können. 


Heber  den  dialekt  tob  Styn« 

Der  dialekt  von  Styra  hat  bisher  im  verdachte  gestanden  zahlreiche  böotis- 
men  in  sich  zu  tragen.  Die  tatsachen ,  die  ins  feld  geführt  worden  sind ,  bestehn 
überhaupt  nicht,  oder  sie  sind  zweifelhaft,  oder  sie  lassen  eine  andere  erklftrung  zu. 

a)  Das  styr&ische  soll  mehrere  urgriechische  ä  aufweisen.  Als  belege 
nennt  Roehl  I6A.  s.  102  ZhtonivmQ^  -avtCSalg^  AvöayÖQag^  AaonQAxf^g  und  XagCXctog. 
Die  beiden  ersten  namen  sind  verlesen  (no.  306,  no.  160);  die  beiden  letzten 
(no.  391.  424)  können  es  sein,  da  Lenormant  nachweislich  A  und  E  verwechselt 
hat;  die  lesung  des  dritten  namens  (no.  244)  ist  ganz  unsicher.  An  die  stelle 
dieser  5  unbrauchbaren  instanzen  setze  ich  A6%ayog  (no.  126);  aber  nur,  um  sofort 
deren  nichtigkeit  mit  dem  bemerken  zu  begründen,  dass  das  wort  Ao^a^^d^  ein  lehn- 
wort  aus  dem  lakonischen  ist,  das  sein  a  auch  im  attischen  beibehält. 

b)  In  Styra  soll  6tQax6g  wie  im  Böotischen  durch  ötQotög  vertreten  sein. 
Der  beleg  hierfür,  Kalli6t(f(n[og] ,  muss  fallen,  da  das  betreffende  plftttchen  KaX- 
li6tQat[og]  (no.  210)  gewährt. 

c)  Der  vocal  e  geht  im  styr&ischen  angeblich  in  zwei  f&llen  in  6t  über. 
Dass  diese  beiden  fftlle  ungeeignet  sind  zu  beweisen,  was  sie  sollen,  glaube  ich  unter 
no.  104.  139  gezeigt  zu  haben. 

d)  Wie  das  böotische  soll  der  dialekt  von  Styra  den  diphthong  h  zu  i 
monophthongisiert  haben.  Belege:  die  namen  auf  -xUdrig;  der  name  9iXaiytQfig 
(no.  145) ;  der  name  PIRI0O^  (unter  no.  297).     Aber  die  namen  auf  -xUdijg  sind 
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die  regelrechten  patronymikeii  zu  den  namen  auf  -xXog.  Ueber  ^iXaiyig'qg  hat  schon 
Blass  Ausspr.^  51  note  192  das  richtige  gelehrt.  Und  der  PIRIiSO^  ist  vollends 
nichts  wert,  da  weder  Lambros  noch  Froehner  ihn  kennt. 

e)  Als  beleg  dafür,  dass  in  Styra  wie  in  Böotien  der  diphthong  ot  zu  v 
sich  gewandelt  habe,  pflegt  Mdtvixog  (no.  70)  angeführt  zu  werden.  Falls  MirviTcog 
wirklich  vom  Schreiber  beabsichtigt  war,  woran  ich  angesichts  der  Schreibungen 
^OI0ION,  Olocovgimvi?)^  OocviTcddrigj  Ootvt^  -  -  oigicav  zweifle,  so  beweist  das  beispiel 
doch  nicht  das  geringste  für  einen  Zusammenhang  zwischen  Styra  und  Böotien,  auf 
den  es  doch  allein  ankommen  könnte.  Denn  in  Böotien  wird  bis  zum  3.  jahrb. 
urgriech.  ol  mit  Ol  oder  OE  wiedergegeben,  erst  von  da  ab  erscheint  Y.  Daraus 
folgt,  dass  zu  der  zeit,  wo  in  Styra  ot  angeblich  den  lautwert  ü  erlangt  hatte,  in 
Böotien  das  alte  ov  noch  nicht  bei  ü  angekommen  war. 

Auf  dem  gebiete  des  vocalismus  hat  mithin  nicht  die  leiseste  berührung  des 
styräischen  mit  dem  böotischen  statt  gefunden.  Auf  dem  der  consonanten  sieht 
es  nicht  besser  aus.  Allerdings  steht  KixxCrig  no.  52  neben  KC66vg  no.  383  fest. 
Aber  auch  die  Attiker  sprechen  xtrrrfg,  zwischen  Attikern  und  Styrftem  aber  besteht 
in  der  mitte  des  5.  jahrh.  ein  politischer  Zusammenhang,  da  nach  Thuk.  VII.  57 
x&u  iiiv  v7Crpi6(ov  xal  tpÖQfn)  imotBk&v  ^EgsxQtilg  xal  Xahuö^g  xal  UtvQijg  xal 
KaQiitJrtoL  in^  Eißoiag  ^6av.  Attisch  kann  daher  auch  die  Orthographie  q>6  in 
Moqxfidrjg  (no.  263)  statt  des  epichorischen  xg  sein.  Gerade  das,  was  für  Böotien 
charakteristisch  ist,  die  ausbreitung  der  labiale  über  ihr  gebiet  hinaus  (TtslXe,  BbX- 
q>ocj  ßsMiievog)  fehlt  auf  den  bleiplättchen  gänzlich:  denn  für  die  Zugehörigkeit 
des  namens  Bavdov  (no.  259,  Rs.)  zu  böot.  ßavA  wird  sich  hoifentlich  niemand 
begeistern. 

III.    Eyme. 

20)  Platte  bei  der  stelle  6  ßv^6g  in  der  n&he  von  Kumi.  —  Ulrichs  Reisen 
n.  247,  Le  Bas  Voy.  arch.  n  no.  1612. 


IV.    Adespota. 

21)   Genmie,  jetzt  im  britischen  museum  zu  London.  —  Froehner,  M^langes 
d'^pigraphie  et  d'arch^ologie  14  =  Roehl  I6A.  no.  376. 

dovQitig  inoirfiB. 

Aus  dem  6.  Jahrhunderte.    Gegenüber  Roehls  zweifei  h&lt  Froehner  an  dem 
hohen  alter  der  gemme  fest 
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22)  Steinplatte,  oben  und  zu  beiden  Seiten  gebrochen,  in  der  kirche  des 
H.Georgios  zu  Aliveri,  4  stunden  südlich  von  Eretria,  vermauert.  —  Rangab6  no.  957. 

Z.  6  ixxQi^tdvxGyi/.  Z.  9  ff.  inorivsiv  dl  iä\i  {ikv  ij  x£iQa}[v]  \\  f\  q>iQ(ov  aX&i 
ixoctbv  SQaxii\dgj  i&v  8\  ß66xav  fj  (r)t  {i)q>elAvy  \  0tSQi6»io  rov  ßoöxiiiiaTog. 

Schrift  ionisch,  die  buchstaben  6toixri86v,  die  zeilenlange,  wie  es  scheint, 
schwankend. 

Z.  1 1   (r)t :   R.  für  Cl ;  das  folgende  {&)  ist  von  R.  eingeflickt. 

Attisch  bis  auf  ixzQrittövtan/ ^  vielleicht  ist  auch  in  diesem  worte  nur  der 
wurzelvocal  ionisch,  rr  attisch. 


Zweiter  Abschnitt'. 

DIE    KYKLADEN. 

I.    Naxos  und  Keos. 

1.    Naxos  mit  Amorgos-Arkesine. 

Naxos. 

23)    Auf  dem  rechten    Schenkel   einer    steinernen,    auf  Dolos   gefundenen 
frauenstatue.  —  HomoUe  Bull,  de  corr.  hell.  III.  3  ff. ;   nach  HomoUes  abschrift 
und  abklatsch  Fraenkel  Arch.  ztg.  XXXVII.  8ö  ff.  =  Roehl  IGA.  no.  407,  Imag.  52  no.  1. 
Nixivd(fr  fir'  ivdd'tpuv  BexTißöXmi  laxBcUgfii, 

^ovQtl'dBivoldixrp  xov  NaHöiov,  ia6o%oq  iiA(A)^fi)i/, 
jdsivoiiivsog  81  Tcaöiyvi^Ti^  \  OHguHöav  d*  &kox6s  fi[£]. 

ßovöxQotpridöv  ^  die  buchstaben  von  z.  3  stehn  auf  dem  köpfe.  Die  beiden 
^- laute  nach  der  von  Dittenberger  (Hermes  XV.  229;  dazu  Blass  Ausspr.'  22  f.) 
erkannten  weise  geschieden :  ich  habe  E  mit  17  und  B  mit  ri  wiedergegeben.  Man 
beachte  die  historische  Orthographie  in  den  genetiven  JBivodixTio^  aA(A)i^oiv.  Kur- 
zes 0,  langes  0,  unechtes  ov  durch  0  ausgedrückt.  Die  Verbindung  h  plus  epsilon 
im  anlaute  mit  B  gegeben  wie  auf  Dolos  und  in  Oropos,  S  durch  B$  bezeichnet, 
doppelconsonanz  nicht  geschrieben.  Die  geschlossene  form  des  £ta  weist  die  inschrift 
an  die  spitze  der  naxischen  denkmaler. 

Z.  3  f&[c] :  Gomperz  Arch.  epigr.  mitth.  VII.  148 ;  ft[i^]  die  herausgeber. 
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24)  Auf  der  plinthe  einer  erzstatue  des  Apollon.  Gefunden  auf  Naxos, 
jetzt  im  musenm  zu  Berlin.  —  Fraenkel  a.  a.  o.  84  f.,  Roehl  IGA.  no.  408,  Imag. 
52   no.  2. 

^eLvayÖQTiß  (i'  &vi%rj(KBV  ixTißökat.  'j4x6kk(ovi.     ^€iui[r7i\. 
Ebenfalls  naxisches  aiphabet.    Das  Eta  bereits  offen,  h  bleibt  unbezeichnet, 
doppelconsonanz  ist  geschrieben. 

25)  Marmorbasis  einer  Apollonstatue,  gefunden  auf  Delos.  —  Vier  abschriften  : 
Toumefort  (darnach  CI6.  no.  10) ;  Stuart  (Antiquities  of  Athens  III.  57) ;  Le  Bas 

(Voy.  arch.  planches  VI.  13);   Homolle   (Bull,  de  corr.  hell.   III.  2).     Nach   einer 

» 

fünften  abschrift,  Purgolds,  und  einem  abklatsche  Homolles  publiciert  von  Roehl 
IGA.  no.  409  =  Imag.  53  no.  3. 

[T]av  afbtov  ki^ov  üfd  ivögiäg  Tcal  tb  6g>iXag. 
Die  lesung  von  Bentley.     Die   Schreibung  AFYTO  erklärt  Blass  Ausspr.*  65 
aus  dem  versuche  die  Verbindung  au  angemessener  als  durch  a+ü  darzustellen.  — 
Zeit:  älter  als  die  archetheorie  des  Nikias  um  418  (Boeckh,  vgl.  Kirchhoff  Alphab.' 78). 

26)  Marmorne  grabstele.  Gefunden  zu  Petro-Magula  in  der  nähe  des  alten 
Orchomenos,  jetzt  im  nationalmuseum  zu  Athen.  —  Conze  und  Michaelis  Annali 
1861.  81  ff.  Koerte  Mitth.  III.  315  f.  Nach  Lollings  abschrift  und  dem  Berliner 
gypsabgusse  Roehl  IGA.  no.  410  =  Imag.  52  no.  4.  Nach  Kekul^s  abklatsche 
Loewy  Inschriften  griech.  bildhauer  no.  7. 

'Akx6i^a>Q  inloji'qöev  bq  Ndxöiog'  ikX  igidsf^^B]. 

Schrift:  die  beiden  6 -laute  sind  nicht  mehr,  kurz  und  lang  o  noch  nicht 
geschieden:  für  |  steht  X^,  nicht  mehr  H^.  Das  Rho  geschwänzt,  in  den  voraus- 
gehenden nummern  nicht. 

Der  hexameter  ist  von  Kirchhoff  erkannt  (Alphab.'  74  f.).  Ueber  ig  im 
ionischen  verse  Fick  Ilias  537  f. 

Zeit:  etwa  die  scheide  des  6.  und  5.  Jahrhunderts  (Kirchhoff) '^). 

27)  Stele  bei  einer  kapeile  der  H.  Sophia,  seitwärts  vom  wege,  der  von 
Naxia  nach  Phaneromeni  führt.  —  Martha  Bull,  de  corr.  hell.  IX.  500. 

Nvi/Ltp^iov  Mv\%Uaiv, 
Ionische  buchstaben  aus  guter  zeit. 
Mv%Uvyv  im  Widerspruche  mit  oropisch  &dixtß>v  (no.  18).     Auf  Chios   ist 


*)  Eine  zweite  Inschrift,  welche  Kirchhoff  in  diese  periode  setzt,  zaletzt  von  Martha  Bull, 
de  corr.  hell.  IX.  495  no.  2  mitgeteilt,  schliesse  ich  ans,  weil  sie  keine  ionischen  formen  enthält. 
Ja,  der  name  jioQo^ia  (<t>  durch  den  neuesten  herausgeber  ausdrücklich  bezeugt)  kann  nicht  ein- 
mal attisch  sein,  da  wir  von  einem  attischen  ^tos  nichts  wissen. 
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'A6ÜD  früher  bezeugt  als  'Eqiiiew.  Die  formen  Mt^^t^ioi/,  'Egfiisa  sind,  wol  nur  gra- 
phisch vorhandene,  analogiebildungen  nach  den  genetiven  auf  -£(d,  -i<ov,  deren  c  lant- 
gesetzlich  erhalten  geblieben  war.  Aehnlich  sind  in  Attika  'AXaiäg,  'Eöriaiäg,  066nucg 
früher  üblich  als  'AXatiag,  'EötiaUag,  ßaöncdag:    Dittenberger   Hermes  XVI.  185. 

28)  Stein.  Kirche  des  H.  Georgios  Diasuritis  zu  Drymalia  auf  Naxos.  — 
ECurtius  Rhein,  museum  IL  95  =  Boeckh  CIG.  no.  2416  t  =  Le  Bas  Voy. 
arch.  II.  no.  2155  ♦). 

Z.  4  £aQaxiiia^  ebenso  z.  11,  z.  18119  durch  schreib-  oder  lesefehler 
ZAPA|TTIHA.  —  Z.  10  Sevßovkov,  statt  des  B  hat  C.  ein  K  gelesen.  —  Z.  17  Bov- 
Xo^efLiog. 

Stammt  aus  der  zeit  der  rhodischen  herrschaft  über  Naxos,  d.  h.  aus  der 
mitte  des  ersten  jahrh.  v.  Christus  (Boeckh). 


Amorgos  —  Arkeslne. 

Die  insel  ist  drei  mal  besiedelt:  von  Naxos,  von  Samos  und  von  Milet  aus. 

Die  besiedeluii^  durch  Naxier  bezeugt  Stephanos  von  Byzanz  s.  v.  jifioQyos:  iV^tfoc  fiia  tcuk 
Kvxkadiat^j   l/ovaa    n6U$f  '^»K»  *j4Q*tciytiy,  Mwtittv ,  Mytdkii^,     'Rxaltlio  dt  xai  itayxdlti  xa»  V%/i(r. 

^yT§y«i  ICfr^xiJ<r«oCf  dyt/g  Yaltoc,  i^xici  xai  Kagxtiifiay  tSpouaif*.     Dies  zeugnis  wird  ausser  durch 

Schrift  und  dialckt  einiger  alten  inscbriften  durch  die  angäbe  eines  jungem,  mir  erst  nachträglich 
bekannt  gewordenen  denkmals  bestätigt,  welches  Dümmler  Mitth.  XI.  112  publiciert  hat  und 
welches  den  satz  enthält:  Na^ity  iwr  *AfA0Qy6y  U^xknvav  oixovvTtop.  Die  erinnerung  an  die 
besiedelung  der  Stadt  Arkesine  durch  Naxier  hat  sich  demnach  bis  in  die  kaiserzeit  gehalten.  Da 
Schrift  und  spräche  von  Naxos  bisher  bloss  in  Arkesine  zum  Vorschein  gekommen  sind,  halte  ich 
es  für  wahrscheinlich,  dass  in  Ka^xiiiftos  und  KmgTaioia^  eine  textcorruptel  vorliegt. 

Der  führer  der  nach  Amorgos  ziehenden  Samier  war  der  iambograph  Simonides  (Suidas 
unter  2«/M^*ac  *P6dtot).  Den  Samiern  wird  gründung,  resp.  nengründung  der  drei  stadte  Aigiale, 
Minoa  und  Arkesine  zugeschrieben.  Der  Herecult  der  Samier  findet  sich  in  Minoa  wie  in  Arke- 
sine wieder:  in  Minoa  werden  'Hgaia  gefeiert  (CIQ.  no.  2264/  Add.),  eine  münze  der  Stadt  aus 
dem  2.  oder  1.  jahrh.  v.  Chr.  trägt  den  köpf  der  Here  (Lambros  14qx-  ^7*  1870.  357  no.  23),  in 
Arkesine  war  ein  'Hgalot^  aufgeführt  (Ross  Inscr.  gr.  ined.  no.  136).  Noch  in  der  kaiserzeit  hat 
eine  samische  gemeinde  in  Minoa  bestanden ,  wie  eine  naxische  zu  Arkesine :  JSdfitot  ol  'Afiögyw 
Miwuiay  xttjotxovpns  auf  der  Annali  XXX VI.  96  mitgeteilten  inschrift  (Becker  Num.  ztschr.  II.349ff.) 

Wann  die  Milesier  nach  der  insel  gekommen  sind,  wissen  wir  nicht.  Nachzuweisen  sind 
sie  erst  vom  1.  jahrh.  v.Chr.  ab,  aber  nur  in  Aigiale.  Eine  kupfermünze  der  Stadt,  die  ins  1.  jahrh. 
gehört,  trägt  auf  der  rückseite  das  milesische  emblem  des  nach  links  blickenden  löwen  (Lambros 
a.  a.  0.  355  no.  17,  Catalogue,    Crete  and  the  Aegean  Islands  84  no.  5).     Von   der   milesischen 


*)  Dass  Le  Bas  keine  selbstständige  abschrift  wieder  gibt,  geht  daraus  hervor,  dass  sein  text 
genau  mit  dem  Curtius'schen  übereinstimmt,  auch  in  dem  offenbaren  lesefehler  OEYKOYAOT. 
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gemeinde  Aigiale  sprecheD   inscbriften    der  kaiserzeit :    CIG.  no.  2264  M^htci^y  n»y  UfAOQyoy  AU 
yidlniß  xaio^xovyj(0¥,  äbalich  Boss  no.  120.  121,  Kumanudes  U^fy.  II.  408,  Weil  Mitth.  I.  347. 

Unter  so  bewandten  umständen  lässt  sich  über  die  berkunft  einer  auf  Amorgos  gefundenen 
inscbrift  nur  an  der  band  paläograpbiscber  oder  spracblicber  tatsacben  urteilen.  Wo  diese  fehlen, 
sind  wir  vorerst  aufs  raten  angewiesen.  In  fällen  dieser  art  habe  ich  mich  an  die  spätere  Über- 
lieferung gebalten,  demnach  diejenigen  Inschriften  der  Stadt  Arkesine,  welche  naxiscb  sein  können, 
unter  Naxos,  sämmtlicbe  denkmäler  der  Stadt  Minoa  unter  Samos  abgehandelt.  Und  da  die 
spätere  Überlieferung  Milesier  in  Aigiale  erst  vom  1.  jahrb.  t.  Chr.  ab  kennt,  die  sprachlichen 
tatsacben  aber  dieselbe  nicht  ergänzen,  so  habe  ich  auch  die  steine  der  dritten  inselstadt  unter 
Samos  eingeordnet. 


29)  Stein,  gefunden  in  Arkesine,  jetzt  im  museum  der  archaol.  gesellsch. 
zu  Athen.  —  Kumanudes  *E(p.  igi.    1884.    56. 

jdTUiiatvitTi^  elfil  iiv\ilfia  tilg  jia^TtöayölQSO}. 

ßov6tQO(prid6v.  Schrift  identisch  mit  der  auf  Naxos  gebrauchten.  Zwar 
fehlt  ein  beispiel  für  urgr.  6,  aber  kurz  und  lang  o  sind  ungeschieden,  während 
das  älteste  denkmal  von  Samos  (Kirchhotf  Alphab.'  29)  schon  0  und  Q  kennt,  und 
if  wird  durch  jtö  gegeben*).    Das  H  bereits  offen,  Sigma  vierstrichig,  Gamma  modern. 

Jünger  als  die  weihinschrift  der  Nikandre,  älter  als  die  des  Alxenor. 

30)  >Au  Castro  d'  Arcösine,  lettres  graväes  sur  le  roc«  Dubois  Bull,  decorr. 
hell.  VI.  189  no.  UI. 

Ka^fm  ivögl  --  | | 

ßovöxQOipridöv.    Jünger  als  die  vorige  inschrift,  da  Q  sich  eingestellt  hat. 
Z.  1   von  Roehl  gelesen,  Bursians  Jahresbericht  1883  III.  18.    Von  den  bei- 
den anderen  zeilen  ist  erst  eine  neue  copie  abzuwarten. 

31)  Kalkstein.  Dorf  Kastri,  keller  des  loannes  Bussos.  —  Dubois  a.  a.  o. 
187  no.  I  =  Roehl  Imag.  46  no.  26. 

Bc3fibv  ^lbvv6g){C)  \  HiTtitoycQ&xrig^  Hiitno7cki\g, 

Schrift:  urgriech.  «  durch  E,  die  Verbindung  hip  durch  die  ligatur  HP  dar- 
gestellt. Kurz  und  lang  o  sind  geschieden,  das  Beta  hat  gemeinionische  gestalt, 
Ypsilon  ist  zweistrichig. 

Z.  1  diBvv6(o{t) ',  AIENVSQS  die  Zeichnung.  Der  herausgeber  fasst  das 
letzte  zeichen  als  gebrochenes  Iota.  Diese  anschauung  wird  durch  das  ungebrochene 
Iota  in  dem  EMI  der  obigen,  älteren,  inschrift,  sowie  dadurch  widerlegt,  dass  die 


*)  Ich  kann  nur  noch  unter  dem  texte  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  in  dem  letzten 
Worte  der  von  Dümmler  Mitth.  XL  97  veröffentlichen  inschrift  aus  Arkesine:  Imt^vih  /ay^un  \ 
Urn^y  aJtitfJih  \4ltxaoi  das  x  nach  dem  herausgeher  durch  K$  ausgedrückt  ist.  Man  beachte  auch 
«(ffl^?*:  ddtkqt^'  bei  Uerodot  (z.  b.  III.  81)  ist  somit  vom  übel. 

Histor.-philolog.  Glosse.  XXXIIII.  1.  ^ 
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ältesten  inschriften  von  Naxos  ebenfalls  kein  gebrochenes  Iota  kennen.  Entweder 
also  man  muss  ^levvötog  schreiben  oder  einen  Schreibfehler  annehmen,  ^uvvömg 
könnte  nur  ein  genetiv  sein ;  da  dieser  auch  durch  heranziehung  von  thess.  Ntxiccgj 
' IjtTCoxQdtsig  (Samml.  no.  1329;  vgl.  Prellwitz  De  dialecto  thessalica  36)  nicht  klar 
wird ,  entscheide  ich  mich  für  die  zweite  möglichkeit.  —  jdiivvöog  ist  interessant : 
die  form  verhält  sich  zu  ^lövvöog  wie  alikovgog  zu  aUkog^  wie  lak.  ü^niö^ai,  (Blass 
Rhein,  mus.  XL.  8)  zu  6^66ai,  wie  herakl.  iggriystag  und  genossen  zu  den  nom.  sg. 
masc.  auf  -Ag  (Fick  GGA.   1881.    1447,  JSchuiidt  KZ.  XXVI.  354). 

32)  Kalkstein.  Umgegend  von  Kastri.  —  Dubois  a.a.O.  189  no.  II  =  Roehl 
Imag.  47   no.  28. 

"AQXOvreg  xfg  xöXeog  \  Z^&vdgog  IleiöavdlQog']. 

Schriftcharakter  wie  vorhin;  das  H  von  tilg  oflen. 

Ich  umschreibe  jcdleog^  nicht  jcöXriog,  weil  nölsog  durch  no.  18  z.  41  als 
ionische  form  feststeht;  jcöXriog  bei  Hipponax  fr.  47  ist  conjectur. 

Dass  dialekt  und  schrift  der  beiden  letzten  inschriften  inselionisch  sei,  haben 
Blass  Ausspr.*  23  und  Wilamowitz  Ztschr.  f.  gymnasial wesen  XXXV III.  114  note  3 
ausgesprochen.  Seither  ist  der  erste  stein  bekannt  gemacht  worden.  Da  dieser 
jünger  sein  muss  als  die  stele  der  Nikandre,  können  die  später  gefundenen  steine, 
die  schon  Q  schreiben,  nicht  älter  sein  als  500. 

33)  »A  Kastri,  sur  un  roc«  Dubois  a.  a.o.  191  no.V  =  Roehl  Imag.  47  no.  30*). 

Zii)g  I  ifi}A[to]ff. 

Schrift:   dreistrichiges  Ypsilon,  folglich  jünger  als  no.  31. 

Hiik[io]g:  Hr////£  die  Zeichnung;  ich  habe  H  als  ausdruck  von  hs  gefasst, 
wie  es  ja  als  ausdruck  von  h^  fungiert. 

Bei  den  lambographen  ^Atog  (Archil.  74.  4,  Simon.  1.  9),  bei  den  Elegikem 
"/jiliog  (Mimn.  1.  8  und  sonst)  gemessen. 

34)  Marmor.  Nekropolis  von  Arkesine.  —  Nach  der  abschrift  eines 
Griechen  herausgegeben  von  Ross  Arch.  aufs.  II.  648  =  Boeckh  CIG.  no.  2264  v 
Add.  =  Kaibel  Ep.  gr.  no.  219;  vgl.  Weil  Mitth.  I.  334  note. 

KXsoiL&vöqov  rode  6fjfi\ay  t{oC^  iv  Ttövrai  xC^e  ^otga. 
daxQvösv  81  jtöXsi  \  nivd^og  a^rixe  ^av6v. 
Gewöhnliche  ionische  schrift.  —  Viertes  Jahrhundert. 

Z.  1  KksofidvÖQCv :  eo  als  ionischer  diphthong  zu  lesen  wie  in  dem  epi- 
gramme  CIG.  no.  2104  =  Kaibel  no.  773  z.  3:   Tlaigiöadeog  &Q%ovxog  Z^r^  %^6va 


*)  Die  beiden  inschriften  Roehl  no.  390.  891    übergehe  ich,   weil   ich  sie  auch  nach  der 
abschrift  Halbherrs  Museo  italiano  L  225.  227  nicht  verstehe. 
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xiQfiovss  £x[pot].  —  Z.  2  r{oü) :  Keil  in  der  note  zu  Ross  a.  a.  o. ;  TQ  die  abschrift, 
t(i>v)  Ross. 

35)  Marmor.  Nekropolis  von  Arkesine.  —  Nach  der  abschrift  eines  Griechen 
Ross  a.  a.  o.  649  =  Boeckh  IGA.  no.  2264  w  Add.  =  Kaibel  Ep.  gr.  no.  221. 
Weil  a.  a.  o. 

^Eökbg  ihv  noX^vjiSog  ^ E%BXQati8Bio  \  (pikog  vCbg 
olxov  ä(iavQ((o)6ag  \  aksr?  afOQog  ifhv. 
Gewöhnliche  ionische  schrift.  —  Viertes  oder  drittes  Jahrhundert. 
Z.  1    nok{v)iöog\  Ross,  der  stein  I  statt  Y.  —  ' ExBKQaxCSsfo:  Weil.  —  Z.  2 
vthg :  Weil,  YOZ  die  frühere  lesung.  —  &iLavQ{6)6ag :  Ross,  0  statt  ö  die  abschrift. 

36)  Grabstele.    Ruinen  von  Arkesine.  —  Ross  Inscr.  gr.  ined.  no.  138. 

Kakki\q>\&vifig  \  KaXXifiev{£)og. 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 
Z.  2   KakXcfidv(€)og :  KAAAIMENIOI  Ross. 

37)  Mannorbasis.  —  Ross  a.  a.  o.   no.  142. 

^  j4(y)ka)^e6trig, 
r  aus  I    corrigieil  von  Ross;    die  auflussung  Roehls  (IGA.  no.  390)   scheint 
mir  nicht  begründet,  da  die  inschrift  sicher  im  gemeinionischen  alphabete  gehalten 
ist.     Ueber  die  in  ^AykGi^i6trig  vorliegende  contraction  ist  zu  no.  19,433  gehandelt. 

38)  Arkesine,  in  einer  mauer.  —  SReinach  Bull,  de  corr.  hell.  VIII.  449  no.  13. 

"EyxQirog  '  Ovtiötxkdog. 
>Caract^res  du  Ulme  siecle«  Reinach. 

39)  Marmor.  —  Ross  a.  a.  o.   no.  141. 

*  AXe^Ltt(iog  KA N  |  Mvri6idd)Qri  ^  AXB\l^itCiL\ov. 

Gewöhnliche  ionische  schrift  bis  auf  E. 


2.    Eeo& 


40)  Marmor.  Vermauert  in  der  zerstörten  kirche  x&v  'AyiGiv  ^Ano6r6k(ov 
in  Tziä.  —  Nach  Manthos*  schlechter  abschrift  Pittakes  ^Eq>,  &q%.  no.  3029.  Nach 
eigener  abschrift  und  eigenem  abklatsche  Halbherr  Museo  italiano  I.  208. 

Mixmv  x{6)avixog  av{d)d'{B)6av. 
Schrift:  urgriechisches  e  ist  durch  H,  nicht  durch  E,  bezeichnet:   man  ist 
also  auf  Keos   später   als   auf  Naxos   zu   der  graphischen   sonderung  der  beiden 
^-laute  gelangt.    Kurzes  und  langes  o  werden  nicht  geschieden  wie  auf  den  ältesten 

Fl 
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Inschriften  von  Naxos  und  Amorgos.  —  Der  querstrich  des  Alpha  steht  schräg,  das 
V  ist  geneigt,  v  zweischenklig,  g  dreistrichig. 

Der  erste  name  steht  fest.  —  Es  folgt  K .  VNIKO^.  Ueber  den  zweiten 
buchstaben  bemerkt  der  neue  herausgeber,  er  gewahre  von  ihm  nichts  als  »un  leg- 
giero  vestigio  di  linea  curva  che  puö  essere  od  0  o  parte  di  P«.  Aber  weder 
Kovvixog  noch  Kgvvixog  gibt  einen  sinn.  Vielleicht  ist  der  anschein  einer  curve 
durch  einen  zufälligen  riss  im  steine  entstanden,  der  von  der  oberen  zu  der  mitt- 
leren seitenhasta  eines  E  herabführte.  —  Im  letzten  worte  ist  der  dritte  buchstabe 
zweifelhaft:  »mostra  due  linee  quasi  parallele  con  un  guasto  della  pietra  framezzo 
ed  una  traccia  di  linea  traversale  inclinata :  non  puo  essere  che  H  o  il  resultato 
d'una  correzionec.  Darum  liest  H.  ANHOH^AN,  umschreibt  ive^Böav,  Ich  halte 
die  Umschreibung  für  richtig ,  und  erkläre  das  zweimalige  H  aus  einer  Verwirrung 
der  beiden  zeichen  E  und  H.  Man  kann  beobachten,  wie  in  Athen  zu  der  zeit,  als 
man  anfieng  H  für  ^  zu  verwenden,  H  fälschlich  zur  bezeichnung  des  ^  benützt  wurde 
9ikoiavri^  [üUfJo/i/n/i^g,  Koehler  Mitth.  X.  363  f.  Aehnlich  kann  auf  Keos,  als  der 
gebrauch  aufkam  E  für  urgr.  if  und  e,  H  für  ion.-att.  (T  zu  setzen,  H  fälschlich  zur 
bezeichnung  des  ^  benützt  worden  sein  —  man  braucht  noch  nicht  einmal  anzunehmen, 
H  habe  auf  Keos ,  wie  eine  zeit  lang  auf  Naxos ,  auch  den  aus  dem  zweiten  B 
gekürzten  laut  dargestellt. 


41)  Stein,  unten  und  an  den  selten  gebrochen,  jetzt  »nel  cortile  della  casa 
del  sig.  Gregorio  Stephanos  in  lulist  vermauert.  —  Nach  Manthos  schlechter  ab- 
schrift  Pittakes  'Ekp.  iQx.  no.  3031.  Nach  Ross'  abschrift  Kirchhoff  Sitzungsber. 
der  akademie  zu  Berlin  1868.  1  ff.  =  Roehl  I6A.  no.  393.  Nach  zwei  abklatschen 
und  einer  Zeichnung  Halbherrs  Comparetti  Museo  italiano  221. 

[Eix&i/  *  Ad'tßvairig  xQ%)6aCYid<B>og  6ßQHUi{%axifvig\ 
[&v^exo  tijfv  %Qv]piiv  IXfpviog  'Akxiddfucg 


Das  aiphabet  ist  das  der  Kykladen  (Beta  halbmondförmig),  speciell  das  der 
gruppe  Naxos-Keos  (kurzes  o  wird  durch  0,  nicht  durch  Q  bezeichnet).  Dass  ionisch- 
attisches e  einmal  mit  E  statt  mit  H  geschrieben  ist,  beweist,  dass  zu  der  zeit  der 
abfassung  des  epigramms  die  Scheidung  der  beiden  ^- laute  noch  nicht  reinlich 
durchgeführt  war  (vgl.  Dittenberger  Hermes  XV.  228  note).  Die  Inschrift  mit  Com- 
paretti als  denkmal  des  alphabets  von  Siphnos  zu  betrachten  verbietet  die  geltung 
des  0.  —  Uebrige  zeichen:  /V,  ö>,  ^,  die  vierte  hasta  des  My  kürzer. 

Z.  2  'Akxiddiiag:  der  Steinmetz  hat  K  nachträglich  eingeflickt,  so  dass  die 
zeichen  verschlungen  erscheinen.  —  Z.  3  und  4  bleiben  besser  unangerührt. 
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Die  schreibang  xqvö^  stimmt  mit  der  bei  den  ältesten  ionischen  poeten  z.  t. 
handschriftlich  gebotenen  überein:  xi^ilg  Mimn.  1.  1,  xoQqyvi^g  Sim.  1.  16.  Schrei- 
bungen wie  &QyvQiri,  noQffVQiri  (Anakreon  33.  2,  3),  6t8riQdri  (Herod.  I.  38,  39) 
sind  wohl  aus  der  epischen  spräche  herübergenommen. 

42)  Marmor.  Oestliche  mauer  der  alten  bürg  von  Karthaia  {nöXaig).  — 
Fünf  abschriften,  wovon  ich  drei  nenne:  Broendstedt  (=  CI6.  no.  41  und  Le  Bas 
Voy.  arch.  II  no.  1779);  Prokesch-Osten  (==  Rangabö  no.  32,  Le  Bas  planches  VI.  4); 
Boss'  tagebuch  (Roehl  IGA.  no.  394  =  Imag.  54  no.  2).  —  Hier  Boss'  lesung: 

OPPAIO^  l'^EvxaiQog.  \  ^+ENHPETO^  |  Ei^druiog. 

Schriftcharakter  anscheinend  wie  vorhin. 

Name  1  nicht  zu  lesen,  da  die  abschriften  schwanken.  Roehl  vermutet 
OvQdXiog.  Name  3  ebenfalls  unklar.  Das  zweite  namenselement  muss  wohl  auf 
ion.  igdm  (Archil.  fr.  25  und  68)  bezogen  werden,  da,  wenn  man  von  ägsri^  aus- 
geht, die  dehnung  des  anlautenden  vocals  auffällig  ist.  Dies  als  richtig  zugestanden 
wäre  auch  auf  diesem  steine  urgriech.  e  noch  mit  H  gegeben. 

43)  Stein.  Gefunden  in  Tziä,  jetzt  im  nationalmuseum  zu  Athen.  Vornen 
(a),  rechts  (6),  hinten  (c)  mit  inschriften  bedeckt.  —  Nach  Manthos'  abschrift  Pit- 
takis  '£9.  iQx.  no.  3527 — 3529 ;  a  und  b  in  neuer  lesung  bei  Koehler  Mitth.  1. 139  ff., 
wiederholt  von  Roehl  IGA.  no.  395  =  Imag.  53  no.  3.  —  Bearbeitet  von  Ditten- 
berger  Sylloge  no.  468.  —  Es  folgt  die  Umschrift  von  seite  a. 

(K8s  v6[ii]oL  jcsqI    t&y   7Ctttttq>d'ii»[i]viD[v.     Katä  \  td]8s  ^d[x\tuv  xhv 

d'av&ina'  iv  üiia[r]{o[tg  rQ\i]6l  A^vxot^,  6tQa(iati>  xal  ivdvybaxi  [xal  |  i\Kißki/^ 

5.    luxti^  i^iivai   81   xal  iv  iktt6\6]o6{L^  fi||^]  nXiovog  Al^oig  xolg  xQiöl  B%a\xh]iß 

8Q\a\%\{iLi(ov.    ^EjijcpiQUv  8%  iy  xUvtil  6<p[7i]v6x(o)[8l  x]\al  fii)  xakvxxuv^   xä  ^ 

6A[o]tf2*p[Äc]  xoilg  üiiax]\LOig.     Oiguv   8h  olvov  ixl  xb    6ljlfi\a  [ftji^  [si^A^ov]! 

10.  XQi&v  xöbv  xal  SXaiov  /ii)  nldo[v]  i[v]6[g'  xä  8h  \\  i]yy£ta  azofpegsöd'ai.  7^ 
%av6\y\xa  [tpiguv  \  x]axaxe7takvfifiivov  öi^ooTtfi  V^^XQ*'  \ß^l  '^b  \  <^]^/iia.  Hqo^ 
6tpayi(OL  \x\(f^<i^\(xv\   xaxu   [x]ä   x[cixQi\a.     T']ijy   xXivTiv  ixo  xo[v\  tf^ft]a[T]o[$ 

15.    x\al   x[iL\   6\xQ&\\iiaxa  igfpiguv  iv866e.      Ti^t   8h  v6xBQai[7iL  8i\\u]qqcUvuv  x^v 

oioUTiv  Hsv^BQOv  ^ak[d667i\i]  XQ&xov,  Ixsixa  8[h]  iöammli]  0 . .  ITH | .  NTA  • 

iaip;  8h  8LaQav^Cj  xa^agiiv  dvai  xifv  oIxCtiv^  xal  ^hiri  ^lieiv  iq>[i6xi\a].  Tag 
ywalTiag  xäg  [i]o'66[a]g  [i]nl  xb  xil8[og]  \  imivai    nQoxigag    x&v  .  .  &v8q&v 

20.  iiJtb  \xQv  II  ajif^jjiaxag.  ^EtcI  x&t  ^av&ini  XQifix66x\jLa  [lif  \  7c]oUlv.  Mij  intoxi- 
^ivac  xiiXixa  ijtb  xij^y  xXi\v]7iVj  fi7i8h  xb  a8a}Q  ixxelVj  fLri8h  xä  xakXv[6fia]\xa 
tpiguv  ixl  xb  öTjjia.  "Onov  &v  ^Äv\i^  i%[ify  £*]|S^£Z^^9  /^4  Uvai  ywatxag 
x[Qb]g  x[iiv  olJWxtTiv  äXXag  r\  xäg  iitaivoiidvag'  [ii\ia[iva6d'\a]i  8h  fiTixiga  xtd 
yvvatoca  xal  i8B[lq)säg  x\a]l  dvyuxdgag,   nQ[b]g   8h  xavx[a]ig  (lij  [ycXiov  7c\i}m6 
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ywaix&v,  natSccg  Sh  [ivo^  &]r}y[atiQag  \  &}i/Sfffi&Vj  6XXov  dh  l''[i^]9[iv]a.     Toi^s 
30.    [fi]ta[ivoft«l|vov5]    kov&aiiivo[vg]    n^B]Q[l    n]oi[vta   tbv    %Q(!ncc  \  vSat]og    [%\v^ 

xu\^Q\(yvg  dv€u 

Schrift:  gewöhnliches  ionisches  aiphabet.  Die  scheidnng  der  beiden  «-lante 
ist  streng  durchgeführt:  d-dviit  and  diaQav^i  (z.  17.  23)  sucht  Blass  Ausspr.  23 
note  49  zu  retten.  Die  contraction  von  c  +  a  lautet  H:  ^vri  (z.  17),  ij  von  dem 
^a  in  6lo0x6Q[ia]  z.  7  nur  graphisch  verschieden.  Abgesehen  von  z.  17  0roixfii6v. 
Z.  6  6q>[ri\v6n(o)ldi] :  Koehler  Mitth.  I.  256  note ;  ZO  .  NOfO  . .  die  abschrift.  — 
Z.  7  6X[o}gx^9[^^]-  Hoehl  Mitth.  I.  255  f.  Der  sinn  ist:  über  die  bahre  soll  keine 
besondere  decke  gebreitet  werden,  vielmehr  sollen  die  al^itta  auch  über  die  bahre 
herunterhangen.  —  Z.  14|15  vtfr£pa4^i  dt||a]p9atVeti/ :  Dittenberger ;  iötigcu  [yceQ\\i]Q' 
QaCvuv  Koehler.  —  Z.  15  zwischen  A  und  N  ein  I  nachgetragen.  —  Z.  15|16 
^ak[d66ii^i]\  Roehl,  ^aA[Aortf{t]  Koehler;  die  Inschrift  kennt  nur  dative  auf  -otg.  — 
Z.  16  d\l]  {)6üno}[i\:  Dragumes  Mitth.  X.  172'*');  die  lesung  möchte  ich  nicht  für 
durchaus  sicher  halten,  da  die  möglichkeit  vorhanden  ist,  D.  habe  aus  dem  ab- 
klatsche herausgelesen,  was  er  in  erinnerung  an  die  von  ihm  angeführte  psalmstelle 
auf  demselben  anzutreffen  erwartet  hatte.  Die  folgende  lücke  wage  ich  nicht  zu 
ergänzen.  —  Z.  17  auf  rasur;  da  die  buchstaben  der  zeile  kleiner  und  enger  an 
einander  geschlossen  sind,  muss  man  vermuten,  dass  der  Steinmetz  zuerst  einige 
Worte  übergangen  hatte.  Der  mangel  an  räum  erklärt  auch  die  Schreibung  Sia- 
ifav^i  neben  diaQgaivuv  z.  14)15.  —  Z.  18  x^d[off]:  Koehler;  hinter  A  3  stellen 
frei.  —  Z.  19  .  .  AvdQ&v:  der  Steinmetz  scheint  zuerst  ANANAPQN  eingemeisselt 
gehabt  zu  haben  (Koehler);  [iv]dvSQanf  Roehl.  —  Z.  20  rQvrix66T[La]:  Roehl;  »i.  q. 
r(firpco6tata^.  —  Z.  22|23  xaXXv[0iia\\ra:  Koehler  nach  der  glosse  des  Hesychios 
eoQiiata'  xalkvöiiara.  —  Z.  23|24  [i]\isvex&fii:  die  herausgeber  für  das  SENIXOEI 
des  Steins,  dessen  oberfl&che  »  verscheuert  istc ;  [i]ievix^i'  Blass  Rhein,  mus.  XXXVI. 
609,  dessen  ftolische  und  böotische  analogien  mich  nicht  überzeugen.  —  Z.  27|28 
^1^  [xkiov  n\f\vt6:  Roehl.  —  Z.  28|29  xatiag  dh  [*tJo,  d^vylatigag  \  i]v£tlfi&v:  Dit- 
tenberger mit  der  erkl&rung:  »quinque  mulieres  etduae  puellae  sunt  electae  ex  nu- 
rnero  eognatarum  usque  ad  eundem  gradum,  intra  quem  Athenis  omnibus  cognatis 
adesse  licebat.  Sane  paullo  neglegentius  dictum  est  &vyariQag  ivsift&Vj  cum  de- 
beret  i/tixQi^  &vsi;i&v  ^vysetdQcav^.    xatdag  öh  [oF  av]  ix[dQxio6t  |  &}vetl;i&v  Roehl. 

Beachte  die  contraction  x^  (z.  9),  grundform  x<ifa>^* 
Die  Urkunde  wird  von  Koehler  a.  a.  o.  147  in  die  zweite  h&lfte  des  5.  Jahr- 
hunderts gesetzt.    Man  kann  vielleicht  genauer  sagen,  dass  sie  nach  420  entstanden 
sein  müsse.    Attischer  einfluss  macht  sich  deutlich  in  S^rot;  (23)  geltend;   attisch 

*)  Auf  diesen  kleinen  aufsatz  bin  ich  erst  nachträglich  durch  eyie  gefällige  notiz  des  herrn 
director  Roehl  aufmerksam  geworden. 
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ist  auch  ravr[a]Lg  (27),  in  Attika  aber  kommen  dative  auf  -ocig  seit  420  vor  (Mei- 
sterhans Grammatik  der  attischen  inschriften  49).  Thuk.  VII.  .57  erwähnt  die 
KJBtoi  neben  den  "AvSqloi  xal  Tilvtot  als  zu  der  zahl  ribv  'ÖTtrjxöcov  xal  ipögov 
vitmBk&v  gehörig. 


44)  Marmor.  Hof  des  Greg.  Stephanos  in  Tzia.  —  Fünf  abschriften :  die 
zwei  vollständigsten  von  Leben  und  Prokesrh  bei  Boeckh  CIG.  no.  23G3,  dessen 
bearbeitung  LeBas  Voy.  arch.  IL  1780  a  wiederholt;  der  stein  ist  dann  links  weiter 
beschädigt  worden,  und  in  diesem  zustande  haben  ihn  abgeschrieben  Manthos  (bei 
Pittakes  a.  a.  o.  no.  3016;  nicht  zu  gebrauchen),  Ross  (Tagebuch  96a;  eine 
durchzeichnung  dieser  abschrift  verdanke  ich  herrn  direktor  Roehl),  Halbherr  (Museo 
italiano  I.  195). 

a.  Linke  columne. 

5.  \ijff.  I  ^lööcoQog.  \  --voif&v,  \  Asayvidrig,  \\  jl6((a)v^.  \  SuvoxQdtrjg:  \ 

10.    0Lttov.  I  KgoTLog,  \  Atöxvlog.  ||  Iltd'eidTig,  \  IÜ,eivoq)(ivrig:  \  -  -  v(pa£vBrog:  \  '  AqI- 

15.    öxaQiog :  | xCrig.  || [p^ivrig, 

Z.  1  bloss  bei  H.  —  Z.  2  AIOAQPAS  L.,  Fr.,  POS  R.,  H.  —  Z.  5  ^«(cjji/^g^: 
AEONHS  L.,  Pr.,  I£  R.,  H.  —  Z.  6  der  vorletzte  buchstabe  bei  L.  und  Pr.  H,  bei 
R.  und  H.  E.  —  Z.  7  <DITTQN  L.,  Pr.,  TQN  R.,  H. ;  OCttayv  wird  in  Attika  nc»(av 
(CIA.  I.  433  und  434),  in  Böotien  Oid^cav  (Sammlung  no.  850)  geschrieben  und 
gehört  zu  Jltr^svg,  wovon  z.  10  üt^sidrig.  Eine  unsichere  spur  des  0iTt<ov  auf 
einer  anderen  inschrift  aus  Keos,  die  Halbherr  Mitth.  IX.  319  flF.  publiciert.  — 
Z.  8  KPATIOi  L.,  Pr.,  ATIOS  R.,  TIO£  H. ;  Kgänog  zu  Kgariö^ivrig  wie  OcX^öiog 
zu  Oikrfild^eog.  —  Z.  10  TLi^BCSfiß:  zu  denken  als  Uu^eldTigj  nachkomme  des  Uix- 
^B^g.  —  Z.  11  KAENO0ANH2  L.,  Pr.,  KAENOOANES  H.,  MENOOANES  R.  — 
Z.  12  \KQ\vq>alvBxog'i  Boeckh,  \^E\bq>aCvBxog  Halbherr;  etwa  {N]v€paCvBxog  =  Nv^i- 
fpaivBxog?  —  Z.  14  KIHS  H.,  GIÖHS  L.,  Pr.,  ZIHS  R.  —  Z.  15  OANES  R., 
6ENE2  H.,  buchstabe  zwei  und  drei  unvollständig. 

b.  Rechte  columne. 

EHNITHi.  I  'H[y{]ag.     0aa){v).  \  II[ÜQ]Qakog.  \  A  . .  .  £  :  'Hydag.  ||  'Hyd^ 
10.    kiiog.  I  0Bo[xk]tä7jß.  \  'Ov[i^x7ig.  \  Mix[a]Xta)v   oder  M«[v]Atov.  |  Eixoirig.  ||  KXb- 
15.    öfLßQOXog.  I  ' AQi^vii6xog.  \  ^iBLXQiqyqg.  \  AlöiiXiog.  \  XOPYiOC  ||  ^Hyriöcxk^g.  | 
*EXniag.  \  Kgnoöd'ivrig.  \  '  AQiöxoxkrig.  \  [<l>]Lkoxkfi[g]. 

Z.  1  ENITH^  Leben,  EHNITH^  Prokesch.  —  Z.  2  HMASOlAßS:  L.,  HMAS 
0IAOS  Pr.,  H:.AC  <DIAQ  R.,  H..Ai<l>IAQ  H.,  der  'Hiyia^g  Oato[vog?]  liest. 
Ich  schreibe  'H[yi]ag  nach  zeile  4  und  sehe  in  4>IAQ  den  anfang  eines  zweiten 
namens,  der  auf  dieser  zeile  gestanden  hatte;  auch  in  z.  3  und  in  z.  4  haben  zwei 
namen  gestanden.  —  Z.  3  nur  bei  R.  und  H.,   die  ergänzung  n[6Q]Qakog  von  H., 
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vgl.  böot.  UvQQalog  Samml.  no.  864.  —  Hinter  UvQgaXog  scheint  noch  ein  anderer 
name  gestanden  zu  haben,  dessen  zweites  element  im  anfange  von  z.  4  zu  tage 
kommt.  -  Z.  4  ANECHPEAC  Pr.,  ANEHFEAC  L.,  A . . .  ^  :  HFE  R.,  A . . .  ^ :  HfE  —  - 
H. ;   vor  der  interpunction  vielleicht  -dv^rig  als  naniensrest.  —  Z.  6  0EOTPEIAHC 

L.,  Pr.,  9 AHS  R. ,  0....IAHi  H. ,  der  angibt,  vor  I  komme  die  spur  eines 

M  zum  Vorscheine.  Vielleicht  ist  M  vielmehr  KA:  dann  gelangt  man  auf  SsoxXi- 
dijcr.  —  Z.  7  ON.THi  R.,  ON.rHS  H.  mit  der  bemerkung,  der  abklatsch  zeige 
zwischen  N  und  T  die  leise  spur  eines  A;  lOKPATHS;  L.  und  Pr.  —  Z.  9  EYKOlHi 
H.  (»^  abbastanza  chiara  sulla  pietra  e  sul  calco«);  der  name  gehört  zu  xoi&raij 
worüber  FickGGA.  1883.  119  gehandelt  hat.  EYIIIHi  R,  EYKTITHi  Pr.,  EKTITHS 
L.  —  Z.  10  KAEOMBPOTOS  L.,  Pr.,  KAEOME  R.,  KAEO/  H.  —  Z.  12  AIEITPEO 
R.,  H.,  der  letztere  hinter  O  noch  HS  in  schraffirung ;  AEITPEOES  L.,  AIOTPE0EC 
Pr.  -  Z.  15  HfEilKAE///  H.,  H~ESIKA  R.,  PESIKAEC  L.,  PESIKAEYS  Pr.  — 
Z.  16  EAPEAi  H.,  TAP.A  R.,  EHEAS  L.  Pr.  —  Z.  17  KPITOteENEIS  L.  Pr., 
KPITO«eE  H.,  KPITO.O  Ross.  —  Z.  18  PISTOP"  H.,  ANA. OKAEIS  L.  Pr.  — 
Z.   19  lAOKAE  H. 

Ionische  schrift.  Die  Scheidung  der  ^- laute  gut  durchgefühlt;  die  rechte 
hasta  des  N  ist  kürzer,  M  sehr  offen,  eben  so  £.  An  fünf  stellen  dienen  drei  über 
einander  liegende  punkte  als  interpunction. 

Attischen  einfluss  verraten  die  namenformen  'Hydag,  ^EXiciag. 

45)  Stein.  Gefunden  auf  Keos,  jetzt  im  nationalmuseum  zu  Athen.  — 
Koehler  Mitth.  I.  147  =  Roehl  IGA.  no.  396. 

Kkuv\o\yivrig  KvSiyiveog  \  ^Iözlth:  ivid^T^xsp. 
Schrift  wie  vorhin. 


46)  Stein.  Gefunden  in  der  Kirche  des  'Ay.  Uv^eav  auf  Keos,  jetzt  im 
nationalmuseum  zu  Athen.  —  Pittakes  *Eip,  &qx,  no.  3022.  Rangab6  no.  1184. 
Koehler  Mitth.  I.  146  =  Roehl  IGA.  no.  397. 

0£oxvdrig:  ' AgtötaCxiLov  \  \^A\q>QodCx7iv  ived'Tixev  äQ^ag. 
Die  bezeichnung  der  verschiedenen  e- laute  schwankt:   ävdd^Hxev  neben  Beo- 
xväEg;  im  übrigen  gleicher  Schriftcharakter. 

47)  Marmorstele.  Gefunden  in  der  gegend  "Ayiog  MegxotiQtog  bei  Poiessa, 
jetzt  in  Manthos'  besitze  zu  Tzid.  —  Halbherr  Museo  ital.  a.  a.  o.  191. 

5.  [®£]ot.  I  Iloia^öCov  71   yf^.  \  [T]ov    ivoixovvxa  \   \(x\7Coöi86vai   ^rj^yhg  Bax- 

Xf'&vog  I  dExdrrii :  A  AA :  { '^Av  di  fii  ijtoööt^  \  anuvat  ix  röv  \  xongCmv.     <Prf- 

10.    Qovg  II  <pBQUv  ig  notä66a\v.     OixCiiv  6q%\v  xa[l]  |  6xiyov6av  jcagejuv.     AivS^cc 

Schriftcharakter  wie  vorhin.    Die  Scheidung  .der  c- laute  geht  in  die  brüche: 
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2 mal  ist  (M  geschrieben,  richtig  aber  noch  ^Ev6g  und'^Eftfpa;  zu  letzterem  worte 
vgl.  tab.  Her.  I.  172. 

Z.  2  Iloiaööiaiv,  z.  11|12  noi&66a\v;  das  a  ist  attisch,  wie  das  a  InA'dkL&taLj 
*I&tcu,  KsQdtataL,  Na^iäraiy  IlQiavf^g  der  attischen  tributlisten;  auf  der  Urkunde 
jles  zweiten  seebundes  (Dittenberger  Sylloge  no.  63)  steht  noiif^66ioi.  Attischer 
einfluss  zeigt  sich  auch  sonst,  namentlich  in  ivoixovvra ;  wegen  &v  statt  Ijv  ist  auf 
die  etwa  gleichzeitige  inschrift  aus  Oropos  zu  verweisen,  die  übrigens  didovv  statt 
didövai  gewährt.  —  Z.  11  f.  oCxIt^v  öq^tiv  xa[l]  etayovöav:  vgl.  CIG.  103  =  CIA. 
II.  1059  titv  olxiav  xaQaXaßüv  öxdyovöav  xal  ÖQd'ipf;  olxCa  6riyovtfaj  zu  erg&nzen 
üdcDQj  cf.  Thuk.  IV.  94  vfieg  ovdlv  6xiyov6ai,  —  Z.  13  ^ivdga  V^^uga  ft^  x6nxuv\ 
tafeln  von  Heraklea  I.  135  oi)  xoifst  Sl  t&v  dsvögiatv  oidh  d'Qavöst  ovdl  ngimöet 
oMl  ^g  oidi  ^V  ovdl  äkXog  xi^vcdi. 


48)  Stein.  Tempel  des  ''Ay.  Jr^^iitQtog  in  der  gegend  Ooiiöxa  auf  Keos.  — 
Rangab6  no.  1187  (sehr  fehlerhafte  abschrift).  Pittakes  '£9.  oqx.  no.  3000  nach 
Manthos'  abschrift. 

[&£]ot.     OiXrjtG)  /la^ixkiog  ^hyy&tr^Q  Uqbiu  yavoiiivTi  z/^i^lrp^  ivi^iffftav. 

Gewöhnliche  ionische  schrift.  Da  beide  abschriften  übereinstimmend  E  im 
ersten  namen  geben,  wage  ich  es  das  E  als  rest  der  alten  Orthographie  zu  betrachten. 

Von  den  Varianten  der  B.^schen  lesung  verdient  nur  lEPEA  angeführt  zu 
werden ;  die  übrigen  abweichungen  sind  lesefehler. 


49)  Marmor.  Von  der  insel  Keos  nach  Attika  gebracht ,  jetzt  im  hofe  des 
administrationsgebaudes  der  griech.  bergwerksgesellschaft  in  Laurion.  —  Nach 
Fabricius'  abklatsch  und  abschrift  Koehler  Mitth.  IX.  271. 

In  z.  25  erkennt  Wilamowitz  (Index  lect.  gotting.  winter  1885|86.  11)  [n]&&mv 
'  HQaxkBi8Bv[g\ 

Proxeniedecret  aus  dem  laufe  des  4.  Jahrhunderts  (Koehler). 

50)  Marmor.  Aus  dem  bei  lulis  gelegenen  kloster  xf^g  Koi^iiösag  xilg  Seo- 
x6xov  in  das  museum  der  archäologischen  gesellschaft  zu  Athen  geschafft.  — 
Halbherr  Mitth.  IX.  319. 

Die  inschrift  der  Vorderseite  ist  weggeschabt;  von  der  inschrift  der  rück- 
seite  sind  nur  einzelne  teile  erhalten.  Ich  erwähne  'AykAvtxog  col.  II.  11  und 
ÜQB&v^g  col.  IV.  65.  ^AyXAvixog  ist  schon  unter  no.  19, 438  besprochen.  Das  erste 
element  von  IlQsdv^i^g  bringe  ich  mit  ion.  XQr^yig  (cf.  thas.  IlQrivXog)  in  Verbindung. 

Proxeniedecret,  der  schrift  nach  nicht  jünger  als  das  ende  des  4.  Jahr- 
hunderts (Halbherr). 


HiMtor.-phüdog.  Glosse.  XXXIIII.  1.  G 
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61)  Basis.    Kapelle  des  "Ay.  £6t(ov  in  der  gegend  KuloyeQddov  auf  Keos.  — 
Nach  Manthos'  abschrift  herausgegeben  von  Pittakes  'Ekp.  &qx.  no.  3208. 

'jighti,  Kukklnicov  ^xyyatriQj  \  ^  A^vj^vaCrit  ivi^rpuv. 

62)  Marmor,  unten  und  links  gebrochen.     >£l  murata  nel  cortile  della  casa 
del  signor  Phokas  sull'acropoli  di  lulis  (Kastron)«  Halbberr  Museo  italiano  1. 207  no.  16. 

*0  dUfiog  6  *IovXiriT&v  \  0säi  \  [^PcDJfii^t  SonBigat, 
»Lettere  regolari  ....  ornate  di  piccoli  apici.« 

Ich  führe   die  inschrift  nur  zum  belege  dafür  auf,   dass  das  ionische  17  im 
namen  der  lulieten  sich  bis  in  die  römische  zeit  halt. 


IL    Delos,  Faros  mit  Tliasos  and  Pharos,  Slphnos. 

1.    DeloB. 

63)  Zwei  genau  anpassende  stücke  einer  basis  aus  marmor,  gefunden  auf 
Delos,  jetzt  im  museum  von  Mykonos;  die  inschriftseite  rechts  und  oben  fragmentiert. 
Fragment  a  herausgegeben  von  Homolle  Bull,  de  corr.  hell.  V.  272  ff. ;  nach  abschrift 
und  abklatsch  Purgolds  von  Roehl  IGA.  no.  380  a  =  Imag.  45  no.  13.  Fragment  b 
herausgegeben  von  Homolle  a.  a.  0.  VII.  254  ff.  Zusammenfassung  bei  Loewy 
Inschriften  griech.  bildhauer  no.  1.  Dazu  Roehl  Bursians  Jahresbericht  1883.  III.  14. 
Brunn-Kirchhoff  Sitzungsber.  der  bayr.  akad.  1884.  523  note.  RSchoell  in  den 
EGurtius  gewidmeten  aufsätzen  121  ff. 

MLKKi\A8riß  töd*  &yak]iLa  xaXbv  [jcoLri6B  öiw  vCoO] 
[^A]QxdQiiCfV  6o[q>]iriöLv  H£X7iß6[la}t  ^AnöXkojvLj] 
[H]oi  Xtotj  Mdla[v]og  JtaTQ(ol'ov  a6[rv  vd^ovteg], 

Schrift  gemischt,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  verfertiger  des  denkmals 
ein  ihnen  fremdes  aiphabet  anwandten.  0  bezeichnet  die  kürze  in  KAAO/V,  MEAA- 
/S/0^,  [H]OI  XIOI,  die  länge  in  PATPOIQA^;  in  den  übrigen  fällen  wird  die  kürze 
durch  Q  wieder  gegeben.  Auch  die  Schreibung  des  durch  tonerhöhung  entstandenen 
S  schwankt:  6oq>iEL6iv  neben  HExHß6[km],  ähnlich  wie  in  no.  41.  Die  inschrift 
ist  bisher  das  einzige  zeugnis  dafür,  dass  die  graphische  Scheidung  der  beiden 
e- laute  auch  auf  dieser  gruppe  der  Kykladen  versucht  worden  ist.  Für  die  Ver- 
bindung h-he  wird  wie  zu  Oropos  und  auf  Naxos  H  geschrieben.  Das  Beta  halb- 
mondförmig. 

Z.  1  Mixxi[cid7ig  rdd'  &yaX]^a:  Homolle.  —  [xoCriöe]:  Kirchhoff.  —  Z.  1|2 
[öirv  vtov  I  'A]QxdQnov  6o[q>]Cri6Lv:  Froehner  unter  berufung  auf  "Avdgsg  inoCffiav 
6oq>£ai6tv  x&kov  äyakfuc  (Benndorf  Vasenbilder  taf.  28.  24);  <io[y]ti^<ytv  hergestellt 
aus  ^C .  lEI^I/V.    Der  lose  anschluss  von  v.  3  ist  in  einem  alten   epigramme  nicht 
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befremdlich.  —  Z.  3  [H]ol:  cf.  HO  in  der  inschrift  des  Alxenor;  die  ergänzung 
nicht  sicher,  da  zwar  für  einen  buchstaben  räum,  aber  nach  Schoell  keine  spur 
eines  solchen  erkennbar  ist.  —  &6[rv  vdiiovtsg]:  Roehl,  Brunn,  Loewy;  Xiicövreg 
Furtwängler,  Kircbhoif,  Schoell ;  zu  dem  Schlüsse  des  hexameters  würde  sich  Mimn. 
9.  1   Nr^kiitov  &0VV  Xmövtsg  vergleichen  lassen ,   doch  siehe  Brunn  a.  a.  o. 

Eine  Zeitbestimmung  lässt  sich  aus  der  angäbe  des  Plinius  XXXVI.  II 
gewinnen :  fuerai  in  Ohio  itisula  Melas  sculptor^  dein  ßius  eins  Micciades  ac  deinde 
nepos  Archermus,  cuius  filii  Bupalus  et  Äthenis  vel  darissimi  in  ea  scientia  fuere 
Hippoiiadis  poetae  actate  quem  ncrtum  est  LX  Olympiade  fuisse. 

54)  Felsen  am  fusse  des  Kynthns.  —  Hauvette-Besnault  Bull,  de  corr.  hell. 
VI.  351. 

^A^rjvdrjg  \  ^OQyavr^g, 

Gewöhnliche  ionische  schrift,  die  nach  dem  herausgeber  bis  ins  5.  jahrh. 
hinaufreichen  kann. 

Z.  1  'A^ip^ärjg:  wie  TagAvaev  (no.  7)  und  die  dort  angeführten  analoga. 
Der  beiname  ^Ogyccvri  bei  Hesych  überliefert:  'OQydvri'  i^  'A^rivä^  ^  xal  ^Egyavriv 
iatb  xSiv  iQyiav  leyovövv. 

55)  Einzelne  namen  der  von  Hauvette-Besnault  Bull,  de  corr.  hell.  VII.  103  ff. 
publicierten  choregeninschriften. 

1)  A.  a.  0.   106  ff.  no.  III.  —  Aus  dem  jähre  282  v.  Chr. 

Z.  7   ^ AyXixyyivrig  ^Offtdxov.  —  Z.  8  'AvttxQatrig  ' AlBii,xXiog. 
Der  name  ' Aykmyivrig  (vgl.  zu  no.  19,  488)  scheint  auch  in  des  herausgebers 
zweiter  inschrift  zu  stecken:  mit  AfAQNEACOlTAKOY  ist  doch   wol   die   gleiche 
Persönlichkeit  gemeint.    ''Oötaxog  identificiere  ich  mit  AötaTcögy  krebs. 

2)  A.  a.  0.    108  no.  IV.  —  Aus  dem  jähre  281  v.  Chr. 
Z.  4   'TVtxA^ff  'IatQOxUog% 

3)  A.  a.  0.   109  f.  no.  V.  —  Aus  dem  jähre  270  v.  Chr. 
Z.  30  0£vd(OQog.  —  Z    34  ^aviiaronotbg**)  KXstmitQa. 

Die  KXBwcdtQa  wird  VII.  27  KXsoncctQu  geschrieben. 

4)  A.  a.  0.   110  f.  no.  VI.  —  Aus  dem  jähre  267  v.  Chr. 
Z.  11    ndjfig  * Aval^Ld'ifiLog.  — 

Wegen  Ava^i^iiiiog  verweise  ich  auf  die  bemerkung  zu  no.  3  dieses  buches. 
Wir  treffen  diese  form  des  genetives  auf  den  choregeninschriften  sonst  nicht  mehr, 


*)  Als  nacbtrag  zu  GMeyer*  §  800  gebe  ich  'Afint^ähig  (z.  8)  neben  ^AfA^t^liis  no.  V,  10 
und  sonst.    Auch  * Ayiti^ti^fii  (hergesteUt  von  Dittenberger  Syll.  518  note  26)  gehört  hierher. 
**)  OAYMATOPOIO^  der  herausgeber:  siehe  Rhein,  mus.  XXXIX.  428. 

G2 
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da  sie  durch  die  attische  verdr&ngt  ist:  * Aval^t^^diiiSog  YII.  8,   Ti\io^i(u8oq  V.  10. 
Von  kosenamen   auf -tp  finde  ich   einmal  -tog:   Mdwiog  Vill.   10,   sonst  -liog: 
'jiUitdog  IV.  10,  0aXidog  V.  8,  SiQövSog  VII.  12. 
Gewöhnliche  ionische  schrift  ausser  H,  £. 

56)  Marmor,  auf  beiden  seilen  beschrieben  .  Delos.  —  Homolle  Bull,  de 
corr.  hell.  VI.  6  ff.  (aber  bloss  in  minuskeln),  die  rückseite  bearbeitet  von  Ditten- 
berger  Syll.  no.  367.  Ich  beschränke  mich  darauf  einen  auszug  der  ionischen  formen 
der  rückseite  zu  geben*). 

Inschrift  auf  einer  schale:  KxvfivkCg^  *Aqi6xoX6jiov  &vycitrjQj  Uvd'iov  8^ 
yvviij  Eilsi^Ui  (z.  50). 

Ionische  namensformen:  ^til^utgiftov  rov  ^AvdQia  (z.  88|89).  —  Die  kose- 
namen auf  -ig  bilden  den  genetiv  auf  -logi  KQCxxiog  (1.  142.  154.  180),  9iU.iog  (19. 
53.  97.  133),  'AUiiog  (36),  Mvi/fliog  (141.  154);  daj(egen  ' Avcf^i^iiuiog  (70). 

Inventar  der  kostbarkeiten  des  Apollontempels,  welche  die  unter  dem  archon 
Demares  (zwischen  185  und  180  v.  Chr.)  fungierenden  UgoTtoiol  von  ihren  Vorgängern 
übernommen  haben. 


57)   Marmor.    Delos.  —  Homolle  Bull,  de  corr.  hell.  IV.  212  no.  2.     Nach 
HomoUes  abklatsche  Loewy  Inschr.  griech.  bildhauer  no.  213. 
^tlULiag  xhv  naxiga  9Axqixov  \  xal  Ugi^iiov  xhv  vthv  tolg  %'BOtg,  \  Ilolidvd^g  hc6Bt. 

Schrift:  A,  H,  F,  Z. 

Polianthes  aus  Kyrene  lebte  zur  zeit  des  königs  Masinissa  (f  149  v.  Chr.). 


2.    Faros  mit  Thasos  und  Pharos. 

Faros. 

58)  Tuflf,  links  beschädigt.  Mauer  der  Kirche  x&v  *Ay.  ^Avagy^fov  zu 
Paroikia.  —  Rhusopulos  Annali  1862.  53.  Olympios  'A^i^vcuov  V.  4  =  Roehl  IGA. 
no.  400,  Imag.  50  no.  1. 

"Aöayv  r£6{6)B\Qa7utt£ßdo[ii\rji]<fovxovxrig  iü\v  xäg  olxiag  i\\x<fBXoiri6ev> 

ßov6xQoqyri86v  angeordnet.  Alphabet  von  Faros.  Die  beiden  e-laute  werden 
nicht  geschieden,  dagegen  die  o-laute:  0  bezeichnet  die  länge,  Q  die  kürze  und 
den  unechten  diphthong.    Doppelconsonanz  wird  nicht  geschrieben. 


*]  Etwas  &lter  als  diese  inschrift  ist  die  CIG.  no.  2266  nach  Chandlers  abschrift  abge- 
druckte bauurkunde,  welche  Fabricius  in  gewohnter  sorgfältiger  weise  Hermes  XVll.  1  ff.  nach 
einem  abklatsche  neu  herausgegeben  hat.  Die  ältere  abschrift  verzeichnet  in  fr.  B.  z.  16  einen  *i^»¥^ 
bei  Fabricius  fehlen  die  beiden  ersten  bucbstaben. 
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Die  ergänzung  in  Z.  2|3  von  Kirchhoff  Alphab.'  69. 

Wie  ißdofirpcovraitr^g  ist  xsvtipunnöyvog  II.  IX.  579  gebildet.  Dass  auch 
die  gewöhnliche  weise  bei  den  loniern  vorgekommen  ist,  lehrt  der  berühmte  vers 
^  E^fpcovtairri  fiotQu  xC%ov  d'avdtov. 

Kann  bis  in  das  6.  jahrh.  hinaufreichen  (Kirchhoff  a.  a.  o). 

69)  Basis.  Kapelle  des  "Ayiog  'ItoAvvrig  Geökoyog  zu  Spilaio.  —  Olympios 
a.  a.  0.  8  no.  3.  Roehl  IGA.  no.  401  =  Imag.  50  no.  2.  —  Kaibel  Epigr.  gr. 
no.  750  a  Addenda. 

ji^rifioxvdrig  töd*  &yakiia  T€\ks6todixri  li  iicb  xoiv&v  \ 
aij^ödfisvot  örilöav  ytccgld'ivmi^  ^AgtifiLdt  \\ 
5.  öEnv&i  ivl  ^anddioij  xov\Qrii  dihg  alytö^OLo '  \ 

t&v  ysveijy  ßioröv  t'  a\vx6  *iv  ijcruioövvrii. 
Alphabet  von  Faros,  buchstaben  des  5.  Jahrhunderts  (Kirchhoff  Alph.'  69  f.) 
Z.  7|8  cc\vx6  'iv  :  Kirchhoff;  aix^sv  Olympios. 

J'qiioxvdrig  (z.  1)  gewaltsam  in  den  vers  gespannt.  Auch  der  hexameter- 
schluss  in  z.  1  des  folgenden  weihgedichts  ist  durch  den  eigennamen  entschuldigt  — 
Z.  5  iaTtddm:  ^dicsdov  auch  bei  Xenophanes  fr.  2.  1.,  vgl.  Hinrichs  De  Hom.  eloe. 
vest.  aeol.  43. 

60)  Säulenstumpf.  Um  1738  von  einem  griech.  schiffe  nach  Ancona  gebracht, 
jetzt  in  der  Biblioteca  Olivieri  zu  Pesaro.  —  Nach  von  Olivieri  erhaltenen  Zeich- 
nungen Paciaudi  Monum.  pelop.  I.  77  ff.,  danach  Boeckh  CIG.  no.  24.  Nach  einem 
abklatsche  Kirchhoff  Alphab.'  66  =  Kaibel  no.  750.  Nach  einem  zweiten  abklatsche 
Roehl  IGA.  no.  402.  Neue  lesung  Purgold  Arch.  ztg.  XL.  391  =  Roehl  Imag.  50 
no.  3  =s  Loewy  Inschriften  griech.  bildh.  no.  6. 

"Agtsiitj  6ol  töäs  &yaX(ia  T£lB6todi[xri  iv^9'rix6v]\ 

*A6q>ali(w  fiijtijp,  S6Q6iXB<o  dvydxriQ,  \ 
Tötf  IlaQLOv  7Coiri(ia  K[Q]Ltanfi8siD  €fixo^[ai  uvai\. 
Schriftcharakter  wie  in  voriger  nummer. 

61)  Marmor  ^iv  ty  oItUu  K&^tfi MavQoyivovg€  Olympios  a.a.O.  34  no.  33  = 
Roehl  IGA.  no.  404. 

Die  inschrift  ist  mir  unverständlich.  Nimmt  man  mit  Gomperz  Arch.  epigr. 
mitth.  aus  Oesterr.  VI.  93  6x  für  |,  so  bleibt  ein  name  'O^w&ig  ebenfalls  rätselhaft*). 


*)  Roehl  no.  403.  405.  406  übergehe  ich.  Die  ersten  beiden,  weil  sie  nnbedeatend  sind. 
Die  dritte,  weil  sie  attisch  sein  kann;  wer  sie  für  ionisch  hält,  darf  hOPOC  jedenfalls  nnr  mit 
^ov^oc,  nicht  mit  SoQog  umschreiben.  —  Die   von  Haussoullier  Bull.  Yl.  444  publiderte  weih* 


54  F,  BECHTEL, 

62)  Marmorfragment.  Tempel  des  Asklepioß  und  der  Hygieia  auf  Faros.  — 
Thiersch  lieber  Faros  und  parische  Inschriften  (Abb.  der  müncb.  akad.  1834)  637  no.  12. 
Ross  Inscr.  gr.  ined.  no.  1 50  »  Boeckh  CIG.  no.  2384  g  ( Addenda)  =  Le  Bas  no.  2084  a. 

öta^fibv    iivi[a | 6ta^iib]v    iifiiiivi^iov  \  [ ipi]dlac 

5.    etjcoöi I öJCovSiiLOV  xlgiiöeov ]  || dtJo  öaxtv[XLOi ]. 

loniscbes  alpbabet. 

Z.  1  fLvi[a]:  bekanntlich  auch  bei  Herodot,  während  bei  Hipponax  fr.  20 
livä  überliefert  ist.  Es  gab  eine  ablautende  Flexion  *ftvära,  *iivai&g\  das  Iota  ist 
durch  lokr.  (ivacatog  bezeugt  (Merzdorf  Curt.  stud.  IX.  255).  Indem  Iota  ausfiel 
wie  in  att.  ^A^r^aia:  'Ad'riv&y  xcakda,  övxia:  att.-ion.  xak^^  övxfi,  entstand  im 
ionischen  *iivfla,  *C'Vaiig,  im  attischen  *iiv^ay  *^vääg.  Ionisch  *iivila  liegt  in  fivia 
vor;  ionisch  iiv&flg  in  iivä:  ^avä  schrieb  Hekataios  von  Milet.  Im  attischen  hat 
*livHa  keinen  nachkommen,  aber  *nvä&g  lebt  in  (ivä  weiter.  Wie  ionisch  fivia  ist 
ionisch  yia  zu  beurteilen. 

68)  Marmorplatte,  teil  eines  grenzsteines.  Kloster  tfig  Eiayysliötgiag,  — 
Olympios  a.  a.  o.  30  no.  18.  Bearbeitet  von  Dittenberger  Herrn.  XVI.  199  = 
Sylloge  no.  308. 

[Axb  toD  teClxBog  xoivbv  \  t^g]  xökiog  |  [tb]  jjoqCov  ||  [srrfjda^  XQÜg, 

Ionisches  aiphabet. 

64)  Marmor,  von  allen  Seiten  gebrochen.  -~  Nach  zwei  abschriften  heraus- 
gegeben von  Rangab^  no.  896. 

Ich  wage  der  inschrift  nur  ^Ad'ftvairig  (z.  11)  und  [A^rjva^rig  nokiobjoü 
(z.  16)  zu  entnehmen. 

66)  Marmor,  *iv  xivi,  iQfuioxxktiöi^*  eingemauert.  —  In  Minuskeln  publiciert 
von  Olympios  a.  a.  o.  15  no.  5. 

*EQa6LJiytri  Jlgdöufvog  "HQjjy  \  ^if^^rfcgi  ^B6yLoq>6Q&  xal  K6\Qri  ^  ^''^  ^^ 
ßavXst  xoct  BaßoL 

66)  Boeckh  GIG.  no.  2389  (nach  Villoison)  =  Le  Bas  Voy.  arch.  U.  no.  2069. 

Oikoviiivfi  Ikikijfinig  \  Elkii^lrii  ei^jijv. 
Z.  2  ElXsi^irii:  die  ionische  casusendung  hält  sich  noch  in  römischer  zeit, 


inschrift  ist  delphisch  (so  Schoell  in  den  EGnrtins  gewidmeten  aufsätzen  119).  Die  alten  in- 
Schriften  Ross  no.  147.  148,  wiederholt  CIG.  no.  2374  e  und  d,  Le  Bas  Voy.  arch.  II.  2094.  2095, 
gehören  nach  Chios,  insofern  die  einzigen  ionismen,  die  sie  enthalten,  in  den  namen  zweier  Ghier 
stecken:  in  no.  147  "Agn^r,  in  no.  148  'A^nnoi/x^f^  MtyaloMot]  übrigens  kann  man  für  Mtyalo- 
MUog  auch  M§Yakonliovg  lesen. 
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ivie  die  von  Olympios  a.  a.  o.  19  no.  6  publicierte  inschrift  zeigt.     Uebrigens  ist 
unklar,  ob  das  letzte  I  auf  dem  steine  gestanden  habe  oder  nicht. 

67)   Auf  einer  in  den  ruinen  des  Asklepieion  gefundenen  stele.  ~  Boeckh 
CI6.  no.  2392.    Thiersch  a.  a.  o.  635  no.  9.     Le  Bas  no.  2079. 

Tijv  nQGn6rfirj;tov  XQC%a  \  xijfv  ifptißiriv  xs^Qag  Id'rpcB  2}cQa\t6v6ixog  '^dxAij- 
5.    XLcidov  ^ A6\7ikri'Xi&  ^Tysla  rs  8&qov  aif^xhg  ijtlg  tov  iov  2h(farov£L\xov  ju&Qiv, 
Schriftzüge  der  kaiserzeit:   A,  C,  0>  i^^bi'^r^  ligaturen. 


Tbasos  mit  Ncapolis. 

THASOS. 

Vgl.  Thuk.  IV.  104:   Itfi»  (fi  «5  kJ^o^  IJagiüiv  dnotxia, 

68)  Marniorrelief.  Gefunden  auf  Thasos,  jetzt  zu  Paris  im  Louvre.  — - 
Miller  Rev.  arch6ol.  N.  S.  XII.  438  ff.,  XIII.  419  ff.  Michaelis  Arch.  ztg.  1867.  1. 
Nach  einem  abklatsche  Roehl  IGA.  no.  379  =  Imag.  51  no.  2. 

a. 
Nvfiq>rii6LV  xanökko^vi  Nvinpriydrrit  ^^Xv  %oX  6,ff6\^v  £fi  ßovXrii  XQogiQduvj 
olv  oi  ^d(iig  (yiö^  xoIqov.  \  Oi  naimvC^Bzai,. 

b. 
X&Qi6iv  alya  oi  d-ifiig  ovdi  xotifov, 

Alphabet  von  Faros:  die  beiden  ^-laute  nicht  geschieden;  kurzes  o,  unechtes 
ot;  =  Q,  langes  0  =  0.    Buchstaben  des  5.  Jahrhunderts  (Eirchhoff  Alphab.'  71). 

a.  Z.  2  &ii  fasse  ich  mit  Fick  GGA.  1883.  126  als  8  jfjii,  obwol  aus  o+a 
bei  den  loniern  der  regel  nach  cd  entsteht.  In  Attika  verschmilzt  o  und  a  gewöh- 
lich  zu  a :  vgl.  x&yakyLu  Mitth.  III.  230 ;  und  doch  steht  CIA.  I.  no.  322  a  75 
TOAAl'MATO^,  was,  wenn  man  nicht  einen  fehler  des  Steinmetzen  annimmt,  nur 
t&ydXfiatog  vorstellen  kann.  Freilich  gehören  beide  contractionsproducte  verschie- 
denen Zeiten  an.  T&yaXfia  ist  so  alt  wie  XQ&tog  aus  *nQ6atog;  das  ä  von  iäyakiMc 
ist  jünger  als  die  ionisch-attische  tonerböhung.  —  olv,  nicht  Sry:  bei  den  iambo- 
graphen  ist  opL  in  der  regel  zu  ot  contrahiert:  rpcgot^v^i^  Arch.  129,  oi^ygAv 
Simon.  7,  50  gegen  dltvg  Archil.  52. 

Man  beachte  auch  uqösv,  wofür  Iqötiv  bei  Herodot. 

69)  Basis  von  marmor,  in  drei  stücke  zersplittert.  Gefunden  in  Olympia. 
Nach  Weils  abschrift  herausgegeben  von  Dittenberger  Arch.  ztg.  XXXV.  189.  Treu 
Arch.  Ztg.  XXXVII.  212  ==  Roehl  IGA.  no.  380,  Imag.  52  no.  3  =  Loewy  In- 
schriften griech.  bildhauer  no.  29. 
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Bruchstück  der  von  dem  Thasier  Theagenes  gesetzten  weihinschrift,  welche 
Pausanias  VI.  11.  2  erwähnt  (Treu).  Durch  sichere  ergänzung  wird  5  mal  der 
dativ  NBfidrit  gewonnen. 

Alphabet  nicht  mehr  epichorisch,  aber  doch  noch  altertümlich.  Ny  ist  ge- 
neigt, Ypsilon  zweischenklig. 

Entstanden  um  die  mitte  des  5.  Jahrhunderts,  da  der  von  Theagenes  in 
Olympia  errungene  pankration-sieg  in  die  76.  Olympiade  fallt  (Treu). 

70)  Marmor.  In  der  nähe  der  alten  Stadt  Thasos.  —  S.  R.  Bull,  de  corr.  hell. 
VI.  443  =  Roehl  Imag.  52  no.  4. 

nsi^öijg  I  IHPOA^. 

Ionisches  aiphabet,  buchstaben  guter  zeit. 

In  IHPO/V  steckt  sicher  ein  fehler.  Das  thasische  aequivalent  des  attischen 
tcQÖg  ist,  wie  die  folgende  Inschrift  lehrt,  tgög.  Vielleicht  also  ist  HIPON  beab- 
sichtigt gewesen:  ähnlich  lEMI  für  EIMI  auf  einer  von  Stephani  Compte  rendu 
1877.  273  publicierten  vase  des  4.  Jahrhunderts. 

71)  Marmor,  rechts  teilweise  gebrochen.  Gefunden  auf  Thasos  und  nach 
Konstantinopel  geschleppt;  der  stein  war  bis  heute  nicht  wiederzufinden*).  —  Nach 
einer  abschrift  des  herm  XQfiötidrig  publiciert  von  Bergmann  Hermes  III.  233  ff. ; 
eine  zweite,  in  z.  1 1  genauere,  abschrift  verdanke  ich  dem  gleichen  herm  Xorfixidtrig. 

*Enl  Avöiörgdtov  [tav  A]£6xQC9vog  &Qxo[vtog,     ^Aya^i   ^^^^-l  I  ^E%1 
rotgde  ixöddotiu   [xi^xog]  'Hgoxkiog  6  xgbg  [x&i   xagicoi  rav  *A6KXtpeu>v.    *0 

&va]\QaiQruiivog  tbv  9([ijxov  rö  x^qV^^  xadapöv  xa^iiei 1  niiXag^ 

Sorot;  ^  %6xQog  [^(£^<£A](A)£ro.   ^Hv  ii  xig  iyßdlXiji.  [tänf  Soiilaiv  xrforpoi/,  fitfT€]|{ 

5.    r5   xoi^^ov    elvcu   rö   &yyog   tov   ivaigsQruiivov  tbv  xiino[v,   xovtov  (ihv  tbv 

kri(pd'ivra]\doi>Xov  lucötiyAöavra  id'Aiov  elvai.    "Ontog  8\  xb  x^Q^^v  7uc^[aQini\\ 

xoQdxrit,  ijtipLiXaöd-ai  xbv  iyoQtivöiiov  xal  xbv  Upia  xov  \  ^  A^fckr^niov  xovg  ixi- 

6xoxe    i6vxag'  f^    di   fiij   inifiikmvxai  ^  |  dfpsileiv   a{fXoi>g   X'^g  int^igrig   ixi^tfig 

10.    'liiiUxtov  [Qbv  x&c  II  ^A6xki^xi&i  *  SiTcd^eöd'ai  dh  xoifg  inoXöyovg  t\  avxoi>g  ifptC- 

keiv '  I  xbv  öl  ivacQeQfjiievov  x&(i  t)Qct  xal  x&i  äyogt^öfimi.  Sxxriv  ötpeiluv  \ 

xfig  fuiBQT^g. 

Ionisches  aiphabet.    Genaueres  lässt  sich  nach  läge  der  dinge  nicht  sagen. 

Z.   2    &va]\QccLQfj^ivog :     ivai]Q€UQfi(iivog    Bergmann,     &vB]QaiQ7iiiBvog    Blass 

Ausspr.'  54.     Ich  habe  die   für  Herodot  bezeugte   form   eingesetzt,   weil  weder 

ivaiQca,Qri(iivog  noch  ivB^aigrukivog  anderwärts  belegt  ist.    Durch  das  weiter  unten 

zweimal  vorkommende  ivcuQBQuiiiBvog  wird  zu  gunsten  von  ivBQaiQfifiBvog  nichts 


*)  Herr  Dr.  J.  H.  Mordtmann  in  Konstantinopel  hat  sich  grosse  mühe  um  denselben  gegeben. 
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bewiesen.  Denn  avaiQBQtifiivog  kann  eine  perfectbildang  mit  jener  inneren  reda- 
plication  sein,  welche  in  den  aoristen  rivCTtanov ^  ^gvxaTcov  anerkannt  ist  (zur  er- 
klärung  Bezzenberger  Beitr.  III.  311).  So  wäre  aCgdgruiai.  der  zweite  auf  ionischem 
boden  gemachte  versuch  ein  redupliciertes  perfectum  zu  atgio)  zu  bilden.  — 
Z.  3  [ii€ßdk]{k)6to:  B.;  --AETO  der  stein.  —  Z.  11  rö(t  [)Qst:  TQHPEI  der  stein, 
wie  Chrestides  ausdrücklich  in  einem  briefe  bezeugt :  »xal  sig  i(ih  ainhv  iq>alvsxo 
dvgvöritog  TQHPEI,  älV  &q>6tkov  v    &vttyQ(iq)G)  xarä  t6  XQCDZötwcov*. 

Das  verbum  avaiQstö^'ccL  in  der  bedeutung  »pachten«  auch  auf  einer  inschrift 
von  Chios  (Bull,  de  corr.  hell.  III.  244  f.),  ferner  auf  der  delischen  bauurkunde 
CIG.  no.  2266  =  Fabricius  Hermes  XVII.  1  ff.,  und  auf  den  tafeln  von  Heraklea. 

Wegen  des  dreimaligen  E  zur  bezeichnung  des  unechten  sc  noch  in  das 
4.  jahrh.  zu  setzen. 


72)  Marmor,  auf  Thasos  gefunden.  Zuletzt  im  besitze  des  grafen  Raczyiiski 
zu  Rogalin  bei  Hohensee  in  Posen,  jetzt  verschollen'*').  —  Nach  der  abschrift  des 
A.  von  Morawski  unter  benutzung  der  ausgäbe  Choiseuls  und  einer  abschrift 
Koehlers  Boeckh  CIG.  no.  2161. 

'AQxövtiov  '  AQLötoKkiovg  rot)  ZatvQOv,  '  AQLötofievevg  tov  '^ftcofii^ov, 
[Av]6L6[tQ(i}tov  \  rot)  Bixifovog^  ^bvqoI  ivdyQail^av  '  A^q)riQidi]g  Sifudifovogj 
Eaq>Qikkog  nayiAQBvg^  Titfio«A(i})[ff]  |  XoCqov  xatä  i;iiq>L6^  ßovX^g  Tud  dijiiov, 
'Aya^f^i  tvxrii.  'Enaidii  üokvdQr^tog  6  'l6xutlov^  nQ6lBvog  \  &v  ttal  cisQydtrie 
trig  n6ks(og^  iviiQ  äyad-bg  yeyivqtai  nBQi  rijv  tcöXiv  tifi/  ®a6l(ov  aal  xos{t  5)ri 
5.  Sv^varai  äya^bv  tucI  ycovvrii  xij[v  %6kiv  xal  Idtai  x(ybg  ivxvyju&vovxag  avx&i, 
dsdöxd'iu  r^t  ßovkrii  xal  \  x&v  dijficot'  ixacvsöai  fiiv  UokvaQrjftov  'löxiaiov 
igsxrig  evsxsv  xal  e-bvoCag  xf^g  elg  xiiv  n6kvv  x^v  \  Snöitov,  xal  slvai  IIokvAQri^ 
xov  Tcokixriv  xal  xoi)g  natSag  xoi>g  'löxiaiov  xov  üokvaQifgov,  nokvdffrjftov  \  xoX 
^  Avxiyivtiv  xal  'laxiatovj  xal  xäg  d'vyaxigag  üaQfidvovöav  xal  Nixav  xoX  ydvog 
xb  ix  xo'&tfov  ye\v6(LBVov^  xal  fiaxatvat  aixotg  itAvxfov  &v  xal  xotg  tikkoig 
10.  Saöiotg  ^dxsöxiv  Uvav  d*  avxoifg  xal  [inl]  \\  TtdtQfiv  fjv  &v  %BC^io6iv.  'Ava- 
YQd^ai,  dl  xal  xöSb  xb  ^ij^^^fia  xoi>g  ^BVQOvg  inl  xb  xf^g  'Ad'tivaitig  iBQivy 
Iva  I  dtv  dnoSBCimöiv  of  ägxovxBg'  oxt  S*  Si/  ivdkafia  y^vrjxai  sig  xavxa,  dovvai 
xbv  CsQOiip^nova.  Af[i)  iiBt]\vaL  öh  'biclg  xoüxaw  ^riÖBvl  fiiit  alnatv  y^ilfl  ine- 
Qonf^öav  inlQ  kv6tog  (iiixB  iititlffiq>C6ai, '  XQaxBtv  dh  %dv\xa  x&  iinifpiöfiiva.  ''Og 
d*  &v  naQä  xavxa  atnrii  fl  inBQoniffiriv  ^  ixiini<pi<frii. ,  xd  xb  Sd^avxa  äxv(fa 
iffxm  Ttal  %i\klovg  öxaxijgag  6q>BikBXG)  tsQoifg  *An6kk(ovi  x&i  Uv^CmVj  xtkCovg  ih 


*)  Weder  herr  rector  a.  d.  Kurtzmann  noch  herr  bibliothekar  Sosnowski  wasste  mir  Qber 
den  Yerbleib  des  Steines  aaskunft  za  geben. 

Histor.-philolog.  Glosse,  XXXIJIL  1.  H 
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15.  tili  xöXbi.  ^iMaödö^mv  dl  ot  iMo\\k6yoi'  &v  dl  {lij  imiamvxaiy  ainol  i^n- 
X6vxmv^  8i7ca6<i6^(OV  dl  ixoXAyoi  ol  futä  to'&tovg  atQa^iv[t£g].  \  dixaöä^d'io  dh 
xal  x&v  &kX(ov  6  ^(XmVj  xal  ttv  6  iiimtrig  i/txi}tfijt,  fitretvai  air&i  tb  ^iu6V 
tUg  xatadixfig. 

Gewöhnliche  ionische  Schrift;  0,  O,  Q  kleiner  als  die  übrigen  buchstaben. 

Z.  1    ' AQLöToxXiovg :  auf  einem  thasischen   steine  der  ersten  hftlfte  des  3. 

jahrh.  ist  dieser  genetiv  befremdlich ;    er  steht  auch  im  widerspräche  mit  'jigiöto- 

fidvsvg  (nach  Koehler)  und  IlayxdQivg.     Daher  beurteile  ich  APIZTOKAEOYi  wie 

EYPYZOENEOYi  auf  der  von  Clerc  herausgegebenen  samischen  inschrift  des  4.  jahrh 

(Bull,  de  corr.  hell.  VII.  79):    der   Steinmetz  hatte  den   diphthong  eo   zuerst  mit 

EO  gegeben,   wollte   dann   aber  die  modernere  Orthographie  anwenden  und  setzte 

Y  hinter  0.  —  [Av]6i6[tQ£\tov :   . .  Zu  .  .  .  TOY  die  abschriften  ;  der  hergestellte 

name  oft  in   den  theorenverzeichnissen.  —  Z.  2    TLiioxX(ti)[g] :    Erman  in  Curtius' 

Studien  V.  291 ;  TIMOKAEOYi  Choiseul,  Koehler,  TIMOKN  . .  M.,  TiiioxXetig  Boeckh. 

Die  herstellung  Boeckhs  muss  aufgegeben  werden,    weil   auf  den  Kykladen   namen 

auf  'xXirig   unerhört  sind.      Die  thasischen    theorenverzeichnisse    sind    schon    von 

Erman  geltend  gemacht  worden.     Aus  Amorgos  kennen   wir  HmnoxXr^g  (no.  31), 

aus  Keos  'HyrfiixX^g^  ^AQiötoxXi^g  (no.  44  h\  aus  Delos  ^lOxXrjg^  lloXvxX^g,  Meve- 

xXfig  (aus  dem  jähre  282  ;   Bull,  de  corr.  hell.  VII.  107).     Die  lonier  in  Kleinasien 

haben  wie  ihre  brüder  auf  den  Kykladen  gesprochen :  Erman  hat  schon  auf  Ilaöi- 

xAi)ff,    TBQti'^Xiig  (Milet,  7.  jahrh.,  Roehl  no.  383.  384)  hingewiesen.     Seither  ist 

folgendes  weitere  material  bekannt  geworden:    aus  Chios  der  stein   des  5.  jahrh. 

(Roehl  no.  381)  mit  0iXoxXilg,  und  die  beiden  kürzlich  gefundenen,  vor  334  geprägten, 

münzen,  welche  die  aufschrift  0avoxXfi[g]  tragen  (Loebbecke  Zs.  für  num.  XIV.  153); 

aus  Ephesos  die  zwischen  387  und  301  geschlagenen  tetradrachmen,  von  denen  die 

mit  den  legenden  'HysxXfig^  SevoxX^g,  MeyaxXfig  uns  hier  interessieren  (Head  Num. 

chron.  1880.  117if.);   aus  Samos  die  oben  erwähnte  inschrift  aus  der  1.  hAlfte  des 

4.  jahrh.   mit  Ja(ia6ixXrig ;    aus  Erythrä  die    vor  334   geprägte  münze  mit  dem 

magistratsnamen  ' AQL6roxXfj[g]  (Loebbecke  a.  a.  o.  152).    Wiederum  also  ein  gegen- 

Satz  zwischen  den  loniern  auf  Euböa  und  deren  stammesgenussen  auf  den  Kykladen 

und  in  Asien;  man  erinnert  sich,   dass  im  5.  jahrh.  auch  in  Attika  nominative  auf 

'XXirig  bezeugt  sind  (Dittenberger  Hermes  XVII.  35).  —  Hinter  TiiioxXijg  ist  noch 

eine  stelle  frei,  nicht  zu  erkennen  warum:  dass  nicht  mit  Eiman  £  ergänzt  werden 

darf,  lehrt  die  unten  (no.  76)  mitgeteilte  theoreninschrift,  welche  Xotgog  TifioxXevg 

enthält.  —  Z.  3   3ro«(t  3)rt :   B. ;   POEiTI  M.  —  Z.  8   Nixäv :   ich  betrachte  Nixä 

als  contraction  von  NiTcdti,  und  berufe  mich  auf  Uif^  aus  CeQaiti  CIG.  no.  2108.  3003. 

Zu  d-Byfoi  (2)^  ^svQovg  {II)  vgl.  i^soQBov  Tbas.  inschr.  im  Louvre  13  und  15; 

wegen  d'co-  für  ^sm-  meinen  aufsatz  Beitr.  X.  282. 
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Das  alter  der  Inschrift  lässt  sich  annähernd  bestimmen.  Der  'AQc^toKXilg 
IkctvQov  ist  wol  identisch  mit  dem  ' Agiötoxlrfg  UatvQOv,  der  auf  dem  Thas.  inschr. 
im  Louvre  21  abgedruckten  theorenverzeichnisse  genannt  wird.  Letztere  Urkunde 
gehört  nach  der  schrift  in  die  erste  h&lfte  des  3.  jahrh. 

73)  In  der  vorhalle  einer  drei  stunden  von  Kastro  gelegenen  kirche  des 
H.  Georgios  verbaut.  —  Conze  Reise  auf  den  inseln  des  thrakischen  meeres  36. 
Miller  M^langes  de  philologie  et  d'epigraphie  115  (nach  Chrestides'  abschrift). 

[2]!xi5]fti/og  I  0ile(X)VLS[6]og  \  tov  EtpalQOv. 
Z.  1    [Zict5]^voff:   Conze;    MIVOS  Miller.  —  Z.  2   OLke(ovCS[s\og:   beide  ab- 
schriften.     Der   nanie  Oikdiovy   Ovkaovog  (Herod.  VIII.  11)   muss   ionisch  9tki(ov^ 
<biXdGn/os  lauten,  cf.  hom.  Maxdcov  zu  thas.  Maxecav  (Thas.  inschr.  no.  10  1.  c.  z.  11). 
Von  diesem  ^ikitov  ist  OikecDvidrig  abgeleitet. 

74)  »Auf  einem  wenige  schritte  nordwestlich  vom  denkmale  der  brüder 
umgekehrt  liegenden  postamente«,  Conze  a.  a.  o.  21. 

TfilBq>Av€vg. 

Theorenverzeichnisse  *), 

75)  Marmor,  hafen  von  Panagia.  —  Miller  Rev.  arch.  N.  S.  XX.  142  f. 

a.    Linke  columne. 

5.  svg.  I [Ni]xotpß)vxog.  \ g  *  THlfOKliog.  | [0a\v6kB<o.  \\ 

ijAov.  I [MB]yayvog.  \ ilpi^l^Aeo).  | licnov.  \ /li,%rj[KQatBvg.  || 

10. dCxov.  1 '  AkxlÖBm, 

h.    Rechte  columne. 
PAIZTIAHZ  Nixideto.  \  KakkLg>&v  Osöödkov.  \  'Hyi/fl^nog  XdQiUfo.  \  Tiii&vci 
5.    KksoxQitov.  II  Ihcöiivog  ^  Ava^lkBcn,  \  EiayÖQtig  '  Avtitpdpevg.  \  Oikanf  'Ava^ayi- 
10.    ^f(o.  I  AHAANTIAH^  '  Ofioiid6t[ov].  \  Mvriatrig  Oavonökiog.  \\*EQiioq>dvfig  0avo- 
iCQC[xov].  I  IIokvd'Qovg   IJltcov.  \  ' AQiöriXJtog  ' IitxoxQdt[€vg].  \   JSdtVQog  ^ Aqi- 
6xo%ki[og\ 
Z.  1  PAIZTIAHZ :  vielleicht  nk{B)L6xC8rig  (MUler).  -  8.  AHAANTIAHZ :  am 
nächsten  kftme  Afikavxlirig.     Von    dem  kämpfe  um  das  lelantische  feld  hatte  be- 
kanntlich Archilochos  gesungen   (Heinze  De  rebus  Eretriensium ,  Goettingen  1869, 
p.  26  f.,   Duncker  Geschichte  des  altertums  Y.  489;   Fick  Odyssee  284);  es  w&re 
denkbar,  dass  das  andenken  an  jenen  krieg  auch  in  namen  fortgepflanzt  worden  ist. 
Mit  dem  ZAxvQog  '  AQi,6to%ki[og\  vgl.  'Agiötoxkilg  ZJavÖQov  in  no.  72,  z.  1. 


*)   Die  von  mir   in   der  abtaandlang  Thasische  inschriften  ionischen  dialekts  im  Louvre 
bearbeiteten  denkm&ler  schliesse  ich  hier  aas. 

Hl 
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76)  Marmor.    Hafen  von  Panagia.  —  Miller  Journal  des  savants  1872.  47. 
No66ixag  ^HQädog.  \  ^fi^o^p&v  ' HytiömöXioS'  \  'Hyi^öinytog   'HQädog.\ 

5.  -  -  idrig  *  JvtayoQdS6[vg],  ||  Xotgog  Tiiioxkevg.  \  Z.  8  Ilolvddfiag  * AQi6toq>&vxog. 
Z.  1  No66ix&g  'Hgädog:  die  gleiche  persönlichkeit  war  Thas.  inschriften 
no.  6  col.  4  z.  2  genannt:  dort  ist  Hl  hinter  No66ixäg  in  HPAAOZ  zu  yervoU- 
ständigen.  Damit  ist  zugleich  gesagt,  dass  beide  Verzeichnisse  aus  der  nftmlichen 
zeit  stammen.  Der  name  Noööixäg  kommt  auch  auf  einem  thasischen  henkel  zu 
tage :  NOZZI  ergänzt  Bergmann  Jahrb.  f.  philol.  18G8.  608  richtig  zu  Noööixäg, 
Ich  schreibe  jetzt  'HQädog,  nicht  'Hgadog^  weil  ich  nicht  einsehe,  warum  der  lange 
vocal  des  nominativs  in  den  obliquen  casus  soll  verkürzt  worden  sein.  War  wirk- 
lich die  flexion  der  worte  auf  -dg  vorbild  für  die  abwandlung  der  kosenamen  auf 
-äg,  so  braucht  darum  noch  nicht  Übertragung  der  quantität  stattgefunden  zu  haben. 
In  der  kaiserzeit  bildete  man  auch  den  genetiv  der  namen  auf  -r^g  mit  -Sog:  Ea)- 
t'&iridog  Bull,  de  corr.  hell.  VII.  502.  Die  endung  -&g  ist  nach  der  landläufigen 
ansieht  aus  -iag  contrahiert.  Diese  ansieht  erweist  sich  schon  dadurch  als  irrtüm- 
lich, dass  auch  das  attische  -ag  nicht  aus  -iag  hergeleitet  werden  kann.  Ich  stelle 
ihr  folgende  entgegen:  ä  entsteht  durch  dehnung  des  kurzen  a,  welches  im  voU- 
namen  das  erste  element  auslautet  (CIA.  I.  483  'Alx&g  zu  'AXxafiivrig  und  genos- 
sen) ,  oder  das  zweite  element  anlautet  {Mokitäg  auf  einer  münze  von  Abdera  zu 
MoXxayÖQtig  auf  einer  andern  münze  von  Abdera).  Die  bildung  wird  später  frei 
angewendet.  —  Z.  5  XotQog  TipioxXevg:  cf.  7i(ioxXflg  XoCgov  no.  72  z.  2|3. 

77)  Ebenso.  —  Miller  a.  a.  o.  48. 

a.  Linke  columne. 

Z.  5  --vog  ^iXmvCdsfo.  \  --ZTATON--  |  --{(ov  'AgeödvSQOv.  \  ['9Bo]d{6)trig 

10.    0iX(ovog,  I  [' AQi]{6)rsidrig  TriXstpdvevg,  ||  -- v  KXeoxvSsvg.  \  [nok]vxQAtfig  MeXfi- 

6{7C7Cov.  I  [lS!B]voq>dvrig  Mvkkov.  \  ['Ad^tivayÖQtig  TifioötQdtov,  \  [ Hy]'q6i0tQax[og] 

['  ir]yiy[r  o]  Qi(S)6vg. 

Z.  8  [S€o]d{6)Trig :  -  -  AQTHZ  M. ;   der  hergestellte  name  auf  den  theoren- 

verzeichnissen   oft  belegt.   —  Z.  9  [' AQt]{6)reCdrig  •    -  -  KTEIAHZ  M. ;   vgl.  b   z.  14 

und  Thasische  inschriften  no.  14  r.  col.  z.  10.  —  Z.  14.    Der  zweite  name  hergestellt 

aus  .  PH .  PIAEYZ  nach  ' Hyritoglätig  Thas.  inschr.  no.  10  r.  col.  z.  6. 

b.  Rechte  columne. 

[NLlxöSrifiog gwvsvg.  \   KkBoyavrig  A  . . .  N  -  -  |   [r6Q]yog  Zivu'Öqov.  | 

\^AxaQv]äv  AsdiÖBvg.  \  Z.  8  SBoäiOQog  AIZA . .  QN  -  -  |  IIvd'ayÖQtig  Afjfioö&vrog.  \\ 
10.    EiaXxsidrig  ^ A^^ixkBiSBvg,  \  Sxvkkog  Oikiöxov.  \  Kkaöiißgotog  Oikarvog.  \  Av6l- 
15.    öTQatog   KOAIAOS.  |  TrikBq>dvtig   ' AQtötBLäBvg,  \\  'Hyr^öidva^   Uivaiiifov.  \  'Aqi- 
6t0ipdvi^g  ^Hqo  -  - 
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Z.  2  vielleicht  KXsoyivris  ^cciiatfiötQoitov ,  vgl.  ^afiaöLötoatos  KXsoysvsvg 
Thas.  inschr.  no.  12  r.  col.  z.  4.  —  Z.  4  \^A%aQv]äv  AemSsvg:  die  ergänzang  des 
ersten  namens  unsicher,  da  M.  die  lücken  nicht  genau  zu  bezeichnen  pflegt; 
^ATucfvav  Thas.  inschr.  s.  19  und  Journal  des  savants  a.  a.  o.  s.  51  belegt.  Der 
zweite  name,  AsmSrig^  ist  aus  Homer  bekannt,  wo  AriöxQvrog  und  Arifhdrig  herzu- 
stellen ist  (Nauck  M61anges  HI.  268  note,  Fick  Odyssee  s.  17).  —  Z.  8  AIZA..QN  -  -: 
lies  Al6(x)[QQonf[og]?  —  Z.  9  TIvd'aydQrig  Arifio6&vrog :  die  gleiche  persönlichkeit 
Thas.  inschr.  s.  10  und  s.  19.  Millers  zweifei  ob  Arjiioö&vrog  oder  Arniofp&vtog 
wird  durch  die  zuletzt  genannte  Inschrift  gehoben.  —  Z.  14  siehe  zu  a  z.  9. 


78)  Ebenso.  —  Miller  a.  a.  o.   s.  56. 

a.  Erste  columne. 

^ Ay]Xa)q>&vtog.  \  Z.  3 [nav\raxkiog.  |  Z.  5 q>dv6vg.  \ log 

JIvd'ayÖQBa}.  \ eog  ^Enrigditov.  | li^^iSrig  K&d^ov.  \ A\ß(6\69'ivBvg.  || 

10. %og  Nviiqxovog.  \ Z  .  AEQ.  I tddevg.  \ £{v)äyQov. 

Z.  7  vielleicht  ist  das  erste  E  aus  T  verlesen  und  nach  Thas.  inschr  s.  10 
herzustellen  ' AQi6t6xQttog  'EjcrjQdtov.  —  Z.  13  £!{y)dyQov:  ZIAfPOY  M. 

b.  Zweite  columne. 

-  -  ON  .  .    [* EfLJtjsdöipQovog.  \  ' Av{T)iötd6L{o)g   ' AötTcgdxsvg.    \    Ilavöavirig 

5.   'AXs^dQxov.  I  ' AQi,6x6xQvxog  T(6)ke6ixkiog,  ||  'A^vvxag  (so!)   Aait)aöog.  j  OCXaiv 

üovXvog,   I   AeioxQdxrig    ^  Agi^xCitnov.   \  'Avxix^grig    ^  EQ(ioq>dv£vg.  \   AvöayÖQi^g 

10.    0Qa6vdk7csvg.  \\  * Ex£[Sri]iiog  ^  AnoXkorvidac}.  \  Tlv^ioyv  ^  AQxvötksG),  \  Eilgiißojvlog 

KX6oq>&vxog.  \  Tififi{6£)X€ß)g  A -- 

Z.  1  ^EyLn\iB66^>i^ovog\  der  name  ist  nicht  belegt;  da  man  aber  tpQivsg 
Ifixedoi  verbindet,  muss  auch  ' Eimsd6(pQ(ov  möglich  sein.  [2Jx]^^^9>Q^^  ^'  — 
Z.  2  *Av{x)i6xd6t{o)g:  ANEIZTAZIZ  M.,  der  'Avdöxaöig  oder  'Avxiöxaöig  lesen  will. 
Letzteres  vielleicht  richtig;  ich  habe  'Avxi6xd6tog  geschrieben,  weil  dieser  name 
Thas.  inschr.  s.  31  belegt  ist.  —  Z.  4  I\E)l€6vxkiog :  E  aus  H  corrigiert;  TeXeöi- 
xkfjg  hiess  bekanntlich  der  vater  des  Archilochos,  der  die  parischen  kolonisten 
nach  Thasos  führte.  —  Z.  5  Aa{x)ädog :  AArAAOC  ...  M. ;  ich  halte  den  namen 
Aaxäg  für  die  koseform  eines  vollnamens,  dessen  erstes  dement  Adxov,  name  der 
bekannten  Thasos  gegenüber  liegenden  Stadt,  gewesen  ist.  —  Z.  13  TLii7i{6i)k£a}g : 
M.  für  TIMHKAEQS. 

Wegen  Ilovkvog  siehe  zu  novkv8dii,ag^  no.  16  rückseite. 

c.  Dritte  columne. 

vxiäevg.    \    A xog    Ttikeipdvevg.  \   -  -  ag  . .  ,  g    Mc7tQicii[vog].  \ 

5.    e£ortfi^di2g  EvQiikea.  ||  AISOAYMEIOZ   GaoyBvsvg.  \  natöiöxQaxog  AfAPAEQ.  | 
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10.    TifkvXlog  Niiiifpiog.  \  'A^v6llam$   AdßQOv.  \  KoQOißidtig  "AyQmfog.  ||  'Innoxk^g 
"Ikov.  I  MifivayÖQfig   Bd6iovog.  \  '  AQ^ötotiXrig    Msvsdiiiiov.  \  9£X(ov   AewvCdem.  | 
15.    Afiii^g  Mvri6t6tQdtov.  \\  Ilv&iav  Kvv{ai)^<i>ov. 

Z.  2  A zog:  vielleicht  {A)[v6i0tQa]tog  za  lesen,  da  wir  in  no.öl  einen 

AvöiötQcctog  TrilBipdvslvg]  kennen  lernen  werden.  —  Z.  15  Äw(a/)#<t>ov :  KYNNHeiOY 
Miller. 

Den  '  AQiötotikrig  Mavediifiov  kennen  wir  bereits  aus  Thas.  inschr.  s.  6. 
Die  letztere  und  die  oben  abgedruckte  inschrift  sind  also  gleichaltrig. 

79)  Wie  oben.  —  Miller  a.  a.  o.   58. 

a.    Linke  colnmne. 
[SQa]6viidvrig    Ko0iii(ä)B(X).  \   [Ai]d^avtog  'Hyi^öäQxov.  \   ['OAt^ftjjrttfdcopo^ 

5.    nav{ß^o)[id£a}].  \ AEAEQX.  || möJUog.  \ YAP\(h»Evg.  \  [eiod]6tfig 

10.    XaQikXov.  I  [M]avdQ6ßovXog  ^Ad'ipfayÖQCfo.  |  . . .  l^txoXig  ÜBLöaylÖQSio].  \\  [2^i^A- 
Xog  -  - 

Z.  1  Ko6iii(8)€<o :  KOZMIAEQ  M.  —  Z.  3  /7ai/(do)[td£(o] :  PANOQ  M.  mit 
der  bemerkung:  >peut-£tre  faut-il  lire  Ilav^olda^. 

h.  Rechte  columne. 

Z.  6    UvQQirig. 

80)  Wie  oben.  —  Miller  Annuaire  de  Tassociation  poar  Tencouragement  des 
ötudes  grecques  1872   169. 

[A]6{o)vtd(og.  I [IljavtccxXdog.  \ [ '  A]Qi6tOip&vxog.  \ MbXii^ 

5.    tfidij/iov.    II avtidBC}.  |  Z.  8 [K]ttW6io.   \ (n)ei(^vt{8sm.   \\ 

10. [KX]soiiivevg.  \ NinOAAOY. 

Z.  1  0  aus  Q  corrigiert.  —  Z.  8  [K](hnfßm:  hergestellt  nach  Kiwr^g  Thas. 
inschr.  s.  10.  —  Z.  9  {H)BiQavxC8Bm :  P  aus  T  corrigiert ;  der  name  ist  abgeleitet 
von  dem  mythischen  namen  ÜEtlpa^.  —  Z.  11  vielleicht  [^a]ft(«9)rfAAot;,  vgl.  ^arf-AAo;, 
BQa6'6'XXog  etc. 

81)  Wie  oben.  —  Miller  Journal  des  savants  a.  a.  o.  s.  53. 

a.    Linke  columne. 

5, ovlxov.  I ttüog.  I g  XsXmvlmvog.  \ g  *  Anriyiivxov,  |j g 

*  Aßfänfoxrog,  \ vdtov.  \ [9iX]oiBv£8Bm.  \ [0]iXa)vog.  \ 'Hyiy- 

10.   eiQxov.  II 'EQfLo^vyov.  | [ilvjfrcryrfpcvff.   |    Z.  13 [AruijdXxBvg. 

15. xöXiog.  II ArfiBm. 

Z.  3 g  XBXmvimvog:   der  zweite  name  scheint  sicher  zu  stehn,   da  auf 

einer  andern  theoreninschrift  von  Miller  (a.  a.  o.  s.  50)   .  EAQNIQNMANTIN  .  .  . 
gelesen  wird.  —  Z.  10  ' Egiioitiyov :  also  habe  ich  Thas.  inschr.  s.  9  richtig  vermutet. 
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b.    Rechte  columne. 

Z.  2  MsyaxXilg  0Borifi[Cd€vg].  \  OCktnnog  Nviigxovog.  \  Ev(aX)xidrig  '^'/f*«^- 

5.    vaxrog.   j  ^l6{c)yovog  {OL)kG)vog.  \  järuLtfjftQiog   EatvQOv,  |  Avötötgatog   Tqksqxi' 

10.    v£(a)).  I  KXsofiivrig  KAEII  -  -  |  ZjjpffiCnokig  'EmxQdtov.  \\  Av6C6xQaxog  ^Agi^tim.  \ 

TIokvaCvBXog  Ai6xQCixi\yog].  \  jdÖQiXkog  Olxoöd'ivsvg.  |  TriX€q>civrig  KX6oq>3nn:[og].  \ 

1 5.    ^etalxog  0€ott(iid£vg.  ||  ^ HQay6Q{rj[)g  Niifig>(ovo[g]. 

Z.  3  Ef{){al)xCSrig\  EYAAKIAHS  M.,  aber  mit  der  bemerkung:  >probablemeiit 
EfbakxBC8ifig€.  —  Z.  5  'l6{C)yovog:  M.  für  ISArONGI.  Eine  anderweitige  Zusam- 
mensetzung mit  ^l6ig  kommt  auf  Thasos  im  3.  jahrh.  allerdings  nicht  vor,  indes 
weist  der  Thas.  inschr.  s.  10  belegte  name  Kdvtoßog  bereits  auf  berührung  mit 
Aegypten.  —  {OC)kGyvog\  PAQNOi  M.  —  Z.  7  TriXBq>&vB(p) :  Q  aus  M  corrigiert. — 
Z.  14  ^stakxog:  nicht  in  ^ritaXxog  zu  ändern,  da  auf  zwei  thasischen  henkeln 
AEAAKOS  erscheint;  einen  erklärungsversuch  habe  ich  s.  13  gegeben.  —  Z.  15  'Hga- 
yrfp(i2)g:   EY  für  H  M. 

Wegen  des  genetivs  'Emxgdtov  (z.  9)  etwas  jünger  als  die  vorausgehenden 
inschriften. 


82)  Ebenso.  —  Miller   a.  a.  o.   246. 

a.  Linke  columne. 

0tX6q>Q(av  navörgdtov.  \  Uxiiiivog  Navöcovog.  \  '  OQd'oiisvrig  DtQatovLXOv.  \ 
5.   '  jiQi6toq>avrig  ^t^^f^^^hog.  \\  ^  AQi6ray6Qag  ^ruidXxsvg,  |  AixiLdxQixog  ^Qa6iri{Q)C- 
dcvg.  I  KgixCag  OaviTCTCov.   \    (E)if{x)Qtg  Msxayövov.   \  ^Exaxatog  * Agiöxäg^ov,  | 
10.  'AQi6xoq>&v    ^ InniQxov.   \  ^ HyqövxiXi^g    AciOfi^äovxog.    \  "Ayvmv    Ti^i'6\jLk)ov    \ 
E'bd'lCldrig  &Qa6ovLSevg. 

Z.  6  OQcc6tri{Qydevg:  P  aus  f  corrigiert  von  M.  —  Z.  8  {E)v(x)Qig:  M.; 
KYKPII  die  abschrift  -  Z.  12  Ttftt5(AA)ov :  TIMYAAOY  M. 

b.  Rechte  columne. 

Kqq>L6otp&v  r6Qyov.  \  Kxffiig  Msyaivixov.  \  *ExxoQC8rig  ^Hgcciog.  \  2^ipLaUfov 
5.    Ilv^loyvog,  ||  {n)dQ<ov  ' AQtöxoxgdxov.  \  0Qa6(ovC8rig  Ti(iccv8qlSov.  \  At^xQtov  'AX- 
10.    x^fiov.  I  Odvijcxog  Osidovog.  \  OMöxog  KX€(o[viifiov].  ||  *  Avxayogdörig  ^i'Xiöxov.  \ 
Fi^d^kog  Kgaxriöixliovg.  |  IIvd'Lav  *AyXatdevg,  \  NixöSruiog  TiiwxQdxBog. 

Z.  5  (ITjdQCDv  :  TIAPQN  M. ;  der  name  belegt  bei  Miller  a.  a.  o.  s.  46. 

Die  Inschrift  ist  die  jüngste  aller  hier  mitgeteilten  theorenverzeichnisse ,  da 
sie  nur  noch  wenige  ionismen  enthalt.  Der  JSi^naXiiov  üv^icavog  (r.  cd.  z.  4)  war 
schon  durch  Thas.  inschr.  s.  27  bekannt;  die  dort  abgedruckte  inschrift  habe  ich 
in  das  letzte  viertel  des  3.  Jahrhunderts  gesetzt. 
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83)  Henkelinschriften. 

1)  Kertsch.  Kaiserl.  ermitage  zu  St.  PeterBburg.  —  Becker  M^langes 
I.  436  no.  14;  besser  Stephan!  Antiquit^s  du  bosph.  cimm^rien  inscr.  no.  LV,  1. 
Md.  II.  14  note  22.  —  Gewöhnliche  ionische  schrift. 

....  I   Tti[X]eg>oiveog.     örftftov. 

2)  Mithridatesberg  bei  Kertsch.  Ebenda.  —  Stephani  Gompte  rendu 
1859.  141  no.  2.  —  Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Niiiiqxov,     Gdöiov.    ^  AQi6tay6Qrjg. 
Der  gleiche  Stempel  noch  einmal  M6I.  II.  209  no.  5. 

3)  Wie  vorhin.  —  Stephani  a.  a.  o.  1869.  205  no.  101.  —  Wie  oben. 

I  0ttöiio{v),  I  EdayÖQrjg. 

4)  Wie  vorhin.  —  Stephani  a.  a.  o.  204  no.  93.  —  Wie  oben. 

Kk€oq>&[v].  \  EiayÖQi^g. 

5)  Niconium.  Früher  in  der  Sammlung  Becker.  —  Becker  Jahrb.  für 
phil.,  suppl.  IV.  459  no.  7.   —  Gewöhnliche  ionische  schrift. 

0€oq>&v.     [0]cc0i(ov.     Ilavöavirjlg]. 

6)  Olbia.  Stadtmuseum  zu  Olbia.  —  Becker  M61.  I.  435  no.  6.  — 
Gewöhnliche  schrift,  0  etwas  kleiner. 

0a6£a}[v],     di{a)kxog. 
jdd(a)lxog:  B.  für  AEAAKOI.    Der  name  kommt  auf  einem  zweiten  henkel 
aus  Olbia  vor,  Becker  a.  a.  o.  no.  7.  —  Vgl.  zu  no.  816,  z.  14. 

NEAPOLIS. 

Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  517:  Bdaog,  91»^  *ai  X9^^*^  *^X^  ^^^  *''*  vd  Jdtot^  cvp^Mtm, 
Strabon  VII.  86  bezeichnet  Neapolis  als  JtmiPtup  n6lts»  Seine  nachricht  wird  durch  die  münzen 
bestätigt  (Head  Introduction  zu  Catalogue,  Macedonia,  XY). 

84)  Münzlegende.  —  Kgl.  münzkabinet  zu  Berlin.  —  Friedlftnder  und  von 
Sallet  Das  königliche  münzkabinet'  110  no.  325.  —  Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Rs.   Naonoliximv, 
Aus  der  ersten  halfte  des  4.  Jahrhunderts. 

86)  Das  aiphabet  von  Thasos  ist  auf  den  münzen  der  Bisalten  zu  erkennen 
(Droysen  Hermes  XY.  362).  Femer  auf  den  silbermünzen  des  Mosses,  welch 
letzteren  Head  (Catalogue,  Macedonia,  Introduction  XXII)  geneigt  ist  für  einen 
fürsten  der  Bisalten  zu  halten.  Das  britische  museum  besitzt  eine  münze  mit  der 
legende  MQ^CEO  =  Mööösa  (a.  a.  0.  143  no.  6);  fünf  andere  mit  der  legende 
MO^SEQ. 
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86)  Kupfermünzen  des  thrakischen  königs  Ketriporis,  der  356  mit  Athen  ein 
bündnis  schloss.  —  Waddington  Rev.  numism.  N.  S.  VIII.  240. 

Rs.  KstQucdgiog. 

»Der  bacchuskopf  dieser  münze  eine  ....  genaue ,  aber  geistvolle  copie  der 
gold-  und  silbermünzen  von  Thasos«,  von  Sallet  Ztschr.  f.  numism.  III.  52.  Aber 
auch  KBXQvn6QLog  ist  eine  copie:  der  genetiv  auf  -log  ist  ionisch,  die  Attiker  flec- 
tieren  KetQi7t6QiSog  (Meisterhans  54). 


Pharos. 

Steph.  Byz.  4>ttQos,  v^^oc  iy  rf  ^Adgi^ ....  ^im  dt  xtUffAu  llaQUov,  fug  "EtffOQoq  iixoct^  oydotp. 

87)   Boeckh  CIG.  no.  1837  d  Add.,  Kaibel  Ep.  gr.  no.  809. 

KUwUri  I  'EQiucyÖQOv  \  d£x«ri^(t/)  [ii]b  \  ivdd'tjTce  *  Ag>Qod[irrii]. 
Z.  3  dexdtriiv)  [f*]« :  Kaibel,  AEKATHM  E  die  abschrift. 


3.    Siphnos. 

88)  Höhle  Ka^dgac  auf  Siphnos.  —  Nach  Finlay  und  Ross  herausgegeben 
von  Boeckh  CIG.  no.  2423  c  =  Ross  Inscr.  ined.  UI.  5  =  Le  Bas  Voy.  arch.  pI. 
VI.  14.    Nach  der  Zeichnung  in  Ross'  tagebuche  Roehl  IGA.  no.  399  =  Imag.  51. 

Nv(jii)(picnf  I  msQÖv, 
Alphabet  von  Siphnos :   0  =  0,  Q  =  o.     Der  nasal  im  ersten  worte  nicht 
geschrieben.    ^,  IS^,  R,  V,  o. 

89)  Boeckh  CIG.  no.  2423  d  Addenda  (nach  Ross). 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 


m.    Die  übrigen  Eykladen. 

1.    Andres. 

Bloss  durch  die  pflanzstadt  Akanthos*)  vertreten,  diese  durch  münzlegenden. 
90)   Silbermünze.  —  Brit.    museum.  —   Catalogue,  Macedonia,   35  no.  26. 

Vs.  ^Akiiw>q.     Rs.  'AkAv^wv. 

Zwischen  die  jähre  424  bis  spätestens  in  die  erste  zeit  der  regierung  des 
Archelaus  zu  setzen  (von  Sallet  Zs.  f.  numism.  I.  165  ff.). 

*)  Thuk.  IV.  84   inl  "Axav&ov  n^y  'Avdgiuiv  Anotxlap . .  ifnqauvnp. 


Hislor.'phüolog.  Glosse.  XXXIIIL  1. 
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2.     los. 

91)  Silbennünze.  —  Kgl.  münzkabinet  zu  Berlin.  —  Friedlaender  und  von 
Sallet  das  k.  münzkabinet'  78  no.  166. 

Vs.  'OiiiJQov.    Rs.  *Ifit&v. 

Wol  aus  der  zeit  Alexander  d.  Grossen  (Friedlaender  Arch.  ztg.  XXXI.  101). 
Eine  unter  Faustina  Junior  geschlagene  kupfermünze  (Catalogue,  Crete  and  the 
Aegean  Islands  102  no.  12)  führt  auf  der  rücksei te  den  gleichen  genetiv  ^Irit&v. 


3.     Mykono8. 

92)  Stein.  Gefunden  in  einer  kirche  von  Mykonos,  jetzt  im  nationalmuseum 
zu  Athen.  —  Kumanudes  'A^ijv.  II.  235  =  Lueders  Hermes  VIII.  192.  Barilleau 
Bull,  de  corr.  hell.  VI.  590. 

Z.  14  'Afui^voxQdtrig:  Mv:  ^ Agcötayogriv  tijv  dnryccxBQa  svriyy[v]\ri66  0ik6- 
tl(imi  ywalTia  xal  itgotxa  idaxB  fjL\vQi]ag  dgaxfLdg. 

Z.  22  Krriöanfidi^g :  Sag:  ^ixaCr^v  zip/  iÖBk^f^  ivriyyvfi6\i  IIoMTcCai:  IIa: 
yvvalTui  xal  Jtgotxa  xt(Xf)ag  iQyvQtot^  xal  iö^ijfv  nevkaxoöi&v.  Tifv  iödijy  ciftoAtfyc^ 
i%Biv  IlanxCag  xal  ägyvQiov  ||  inaxbv  ÖQaxfiäg. 

Ionische  schrift,  *t&v  Maxsdovix&v  nBgixov  jrpöt/an/«  Kumanudes  a.  a.  o.  239. 

iö^T^:  das  wort  ist  zwar  ein  alter  ^- stamm*),  nichts  desto  weniger  traue 
ich  dem  accusative  kein  hohes  alter  zu,  beurteile  ihn  vielmehr  wie  nBQixkf^.  Der 
bildung  nach  ist  ie^if^g  dem  vEcanoirig  analog;  in  iöd'tifiivog  findet  man  den  voraus- 
gesetzten  stamm  verbauter  ilectiert.  —  Das  bei  Pindar  iö^dg  steht,  begründet 
gegen  meine  erklärung  von  ift^ijg  keinen  einwand. 


*)  Ueber  reste  der  alten  9-decliiiation  habe  ich  NGGW.  1886.  378  f.  gehaodelt.  Ich  trage 
hier  noch  zwei  alte  «-stamme  nach :  /uvxiy^  und  axti  (mehl).  Der  echte  genetiv  zu  /ivxiy;  ist  fiv*tü^ 
Archil.  fr.  47  ;  fAvufitoi  ist  ablati?  wie  dovQatot  (Fick  Beitr.  V.  183),  aus  den  ablativen  auf  -loc 
werden  die  <-stämme  gefolgert.  Nach  fivxtif :  /ivxiyfoc  beurteile  ich  die  kosenamen  auf  -f/fy  -^rof.  — 
Bass  axfij  alter  ^stamm  ist,  ergibt  sich  a'üs  dem  gescblechte  des  wertes:  J  631  wird  von  Eustathius 
als  Variante  zu  nagä  d'  ctlffhov  Uqov  äxrt^V  angeführt  naga  cf  dltfitov  Ugoy  dxtijv,  und  dass  dies 
die  ursprüngliche  lesart  vorstellt,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Verbindung  Uqw  axt^y  zweimal  in 
den  "E^ya  des  Hesiod  metrisch  gesichert  ist.  Wie  axny  vielleicht  auch  noch  agti  schade.  Uebrigens 
gehört  ttxtri  nicht  zu  ayyvfAh  sondern  zu  fddcco),  lit.  mlnkau  (knete),  indem  a  aus  fu  geschwächt 
ist ,  wie  nach  der  von  Ahrens  Philol.  XXVII.  254  zuerst  gemachten  beobachtung  in  äya :  fUya^ 
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Dritter  Abschnitt. 

KLEIN    ASIEN*). 

A.    Zwoelf  stBdte. 

Herod.  I.  142:  ritjccup  di  ov  t^  ovr^y  oZrot  vtvofAinaCkf  aHa  rgonovs  rufotgas  naQaynyitar. 
Mihfto^ ....  Mvovi  n  xai  liQt^tni,  Avtat  fikv  ....  xiXTa  lavia  dtaliyofdtyat  atpia*,  atd§  dt  iy  tj  Avdip* 
"Rtfp^os,  Koko(p(ov ,  Jißidog,  Titos  ^  Kka^ofAi¥al,  ^hoxmo*  aviat  dt  ai  n6hss  r^tf*  nQongof^  lixS'ticfiCk 
ofioXoyiootn  xat^  yliSccay  ovdiy,  ffqic*  dt  ofio^ottfiovüt,  "^n  dt  rgtl^  vnolotnot  *Ittdeg  nolus,  vuy  al 
dvo  fiir  viicovg  olxiaiat^  Sduov  n  xai  Xiov ,  17  dt  fiia  iv  jjj  ^mig^  tdQvtat^  'EQV&gai.  Xiot  (lip  vw 
xal  *E(fV&Qalot  xard  toivio  dtakiyovtttt^  Sd^to^  de  tn   ^oipiiüi'  fAovvoi, 

I.    Miletos,  Myes,  Prlene. 

1.    Milet  mit  colonieen. 

Hiletos. 

93)  Aaf  dem  rücken  eines  marmornen  loewen.  Gefanden  am  heiligen  wege, 
jetzt  im  britischen  museum.  —  Newton  A  history  of  discoveries  at  Halicamassus, 
Gnidos  and  Branchidae  777  no.  66  =  Roehl  I6A.  no.  483,  Imag.  40  no.  2. 

Ta  &ydX^ata  tdde  dvid'eöav  ot  'ßpl^Wog  naidsg  rot  &QXtiyov,  Sakfig  |  Tud 
Ilaöixkrig  xal  ^ Hyij6avdQog  tcuI  Eii\ßiog  xal  ' Ava^lkeiag^   Öeii(a\xriv  t&t  ^ A\x6X{k)(ovu 

ßovöTQOipridov,  Ionische  Schrift,  Eta  geschlossen,  doppelconsonanz  unbezeichnet. 

Entstehungszeit:  wegen  des  B  älter  als  die  inschrift  von  Sigeion,  welche 
nach  Eoehler  (Mitth.  IX.  122  f.)  »nicht  weit  unter  den  anfang  des  6.  jahrh.«  herab- 
gedrückt werden  darf.  Für  Köhlers  ansatz  erklärt  sich  auch  Hirschfeld  (GGA. 
1885.  778). 

94)  Basis,  rechts  unvollständig.  Wie  vorhin.  —  Newton  a.  a.  0.  781 
no.  67  =  Roehl  IGA.  484,  Imag.  40  no.  3.  Nach  einem  abklatsche  Loewy  Inschr. 
gr.  bildh.  no.  2. 

Oi  ^  Ava^iiidvÖQOV  jtatSsg  toO  MavdQOfjLdx[ov | dvB]&£6av^    inoCri6B 

Sh  Teif^Lxkf^g, 

Wie  vorhin. 


*)  Die  Psilosis,  welche  dem  in  Asien  gesprochenen  ionisch  eigentumlich  ist  (Wilamowits 
Ztschr.  f.  gymnasialw.  XL.  640),  habe  ich  in  allen  texten  geschrieben,  in  denen  nicht  die  aro*nf 
überwiegt. 

12 
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Z.  2  Ts^ixkflg  -  ^i®  IlaöixXfig  no.  93 ;  ein  weiteres  beispiel  für  die  contraction 
der  lautgrappe  Bpri  liefert  Anakreon :  i/iji;t  14.  3.  In  Eretria  und  Styra  haben  wir 
-nlifig^  auf  den  Kykladen  -xkrig  angetroffen  (vgl.  zu  no.  72  z.  2). 

95)  Auf  der  Stuhllehne  einer  sitzenden  figur.  Wie  vorhin.  —  Newton  a.  a.  o. 
783  no.  71  =:  Roehl  I6A.  no.  485,  Imag.  41  no.  4.  Nach  zwei  abklatschen  Loewy 
a.  a.  0.   no.  3. 

E[6]Sriii6g  (le  inoCuv, 
Wie  vorhin. 

96)  Auf  der  rechten  Seitenfläche  des  sitzes  einer  figur.  Ebenda  gefunden, 
jetzt  verschollen.  —  Nach  einer  auf  Gell  zurückgehenden  abschrift  herausgegeben 
von  Boeckh  GIG.  no.  39  mit  den  variae  lectiones  der  praefatio  p.  XXVI.  Roehl 
IGA.  no.  486. 

['J?p]fii}tftat/tt|  i}ft|^ag  avi^rpuv  [6  .  { Yöbg}  t&7c\6XX(ovi, 

Wie  vorhin. 

Z.  2|3  nicht  herzustellen ;  CÖBto  nach  der  wiedergäbe  der  Gell'schen  abschrift 
durch  Leake  und  Rose. 

Der  acc.  iui\iag  ist  zweisylbig  zu  sprechen :  Archiloch.  9.  7  vvv  [ihv  ig 
i}f&/ag  in  der  elegie,  27.  2  6q>dag  im  trimeter. 

97)  Mauer  eines  hauses  am  heiligen  wege,  der  stein  links  unvollständig.  — 
Nach  Listovs  abschrift  in  minuskeln  publiciert  von  Ussing  Graeske  og  latinske  ind* 
scrifter  36  no.  4.    Newton  a.  a.  o.   787  no.  72  a  =  Roehl   IGA.  no.  490. 

'l6tia[tog  I  ivid']ipu  rd)\n6Xl(o[vi]. 

ßov6tQo<pridAv  ^  das  Eta  offen.  Von  Kirchhoff  (Alphab.'  17)  zwischen 
Olympiade  65  und  69  gesetzt. 

98)  Auf  dem  sessel  einer  am  heiligen  wege  gefundenen  statue,  jetzt  im 
britischen  museum.  —  Newton  a.  a.  o.  784  no.  72  =  Roehl  IGA.  no.  488,  Imag. 
41   no.  5. 

XäQfig  eiiil  6  KXuöiog^  THxio6(6)6rig  apx<iff*  |  "AyaXfia  toC  ^AxöXXawog. 
ßov6t(foiprid6v.    Offenes  Eta,  doppelconsonanz  das  erste  mal  nicht  geschrieben. 
Gleichzeitig  mit  no.  97. 

99)  Marmor.     Kloster  H.  Triada  zu  Tigani.  —  Clerc  Bull,  de  corr.  hell. 

Vn.  80  no.  3. 

Javairi  \  MoQiiv&ideo}  \  MiXrfiiij. 

Nach  den  vom  herausgeber  angewendeten  typen   dem  5.  oder  4.  Jahrhundert 

angehörig. 

Javaiij  aus  /luv&ri  (so  in  der  ionischen  einlage  ^319)  wie  üaiifpairig  aus 
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IhfL^fif^  (Thas.  inschr.  im  Lonvre  28).     Contrahiertes  JtLvik  ist   für  Hekataios 

bezeugt  (fr.  358  M.).    Zwischen  a  and  i)  ist  ein  p  nntergegangen. 

100)  Marmor.  Rainen  des  alten  tbeaters  von  Milet,  jetzt  im  Loavra  Oben, 
anten,  teilweise  aach  links  anvollst&ndig.  —  Rayet  Rey.  arch.  1874  I.  106  »  Dit* 
tenberger  Sjll.  no.  376.  —  Nach  einem  mir  von  herrn  Antoine  H6ron  de  Yillefosse 
übermittelten  abklatsche  photholithographiert  auf  taf.  3  (massstab :  i). 

vxav^    kcefißdvsiv   dh   tä    digiucta   i([a\]    tä   &XXm   yiQStiL     '^Hv  hf 

9\yt[\xa(,^  ki\il^\%aL  yk&e\ifKv^  ööquiv,  Swsiav^  S^Qtp^'  9fif  il  %kim  ^t^ijtKt, 
XdifStM  iai  ixiötov  66^fnS[vy  \  dMf^oev  xaL  yX(b«t6av  joqeI  x»Ai}i/  fi/av  inh  niv- 
xmv.  Kai  x&v  &Xl(ov  d'S&v  t&v  \  [iv]rsii€v((Dv,  96(ov  tsQoxai  6  tsifiag^  Idifstav 
5.  tä  ydQBa  tä  aitä  ocal  xoAfji/  ävtl  ||  [r]f|?  oQfjg^  ^fi  (lii  ßa6iX€r>g  lafißivrii,  ^Hv 
d\  siötbv  d^t  ^  Ttökigj  Xd^sta^  yk&6\6av,  döqyöv^  daöiav,  &(yqv,  '^Hv  l^ivog 
Uqotcoi^i  t&L  ^A%6Xkayviy  TtQoUQaö&tu  t&\y]  \  iöt&v  &v  &v  d'dXrii  6  ^dvog, 
didövai  81  t&i  UqbI  tä  yigsa  &%bq  ^   7c6XLg   Sidol  7t\av\ta\  %(iB(flg  8BQikdta\y\ 

%[Xii[v\  tolg  ^  AicoXXmvloig 

Z.  7|8  ;r[<2t/|ra]:  P  ganz  deutlich,  dahinter  können  2 — 3  bachstaben  fehlen; 
in  z.  8  fehlen  zwei  buhstaben.  Bei  R.  eine  lücke.  —  Z.  8  dBQ^fo[v\:  der  vor- 
letzte buchstabe  eine  nach  unten  offene  curve,  also  eher  Q  ala  0.  Gegen  R.'s 
diQ^to\g\  spricht  auch  die  analogie  von  z.  1  Xaiifidvei^v  tä  di^yLata  xal  tä  &XXa 
yiffsa.  —  ;r[ili^] :  P  sicher ;  die  ergänzung  nach  no.  18 :  tot  dh  CsqsI:  dtdoth/  toAg 
^'Ainnag  ixb  tov  [sqi^ov  £xd0t<yv  tbv  iiMVy  uXipf  Stav  i}  iofftii  bIj  t&tB  äh  ixb  t&v 
dtilioifianf  Xafißavitio  ifiov  ig>   ixdötov  tov  Uffi^ov.  —  Weiterhin  totg  sicher. 

Speciell  milesisch  ist  Uffimg.  Nach  meiner,  NGGW.  1886.  378  gerechtfer- 
tigten, ansieht  ist  dies  ein  zu  dem  ia  ■üeuacben  colonieen  belegten  genetive  iBQim 
neu  gebildeter  nominativ ;  iB^ito  steht  für  U^o,  Uq^  igt  genettv  zu  U^^^  der  im 
atkadifidi-kjpriBehen  exhaltemen  nomiBativform.  Bei  Herodot  (II.  ai)  äiffjggiQBmg  in 
ABC,  R  hat  die  attisdie  form  äoxiBQBiig.  Mögikber  weige  ist  aidi  Xihffitttt  mt 
eigentümlichkeit  von  Milet;  Zeleia,  wo  Skan  xatsXJup^  schrieb  (no.  113),  ist  wahr- 
scheinlich unter  Milet  za  stellen.  Herodot  und  Hippokratee  bedientefi  sich  deB 
milesiachen  dialekts  (Wilaaiowitz  Ztachr.  1  gymaasklweaen  XXXL  645);  die  hand- 
schriftlichen formen  XsXdßiptB  (Her.  IV.  79),  iateXsXmiifiivm  (IJL  51),  imdMUg>99eL 
(Hippokr.  III.  308  Littr6)  sind  also  völlig  gerechAfertigt>  nidit  gftrechtfeirt^t  aber 
und  wol  als  grammatikerprodukte  zn  beseitigen  Xd^tffaauy  Ai(p#£a#«i,  IcBfupOtiöai 
Herod.  I.  199,  IX.  108,  VI.  92.  —  Die  soAStigeA  kmisman  zeigen  kän  spetiidles 
gepräge.  yiQBa^  auch  bei  Herodot  bezeugt,  ist  nicht  auf  lonien  beachrftiikty  wie 
schon  der  name  TBiQBöiag  lehrt,  der  zu  t$i(fBm  und  daail  zu  xigag'  gehofft.  &qi^ 
hat  mit  cigd  nicht»  zu  schaffen  (Karsten  De  tituL  iociic.  diafecle»  2%  ebense  Ditten- 
berger  Syll.  805),  sondern  ist  lat.  sura  und  bedeutet  6iioxXAtfi:   vgl.  schol.  H.  Q. 
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zxx  Odyss.  (i  89  äAQovg,    ^AQtöxtt^o^  ixAXw>Q'  roi}g  yäg  "Icavccg  Xdyetv  fpcufl  ti^ 
xa>kij;if  &(yqv  xal  SQoiav,    Ueber  diiot  8.  12. 

101)  Marmor.  —  Ak-Kioi,   dorf  zwischen  Branchidae  und  Milet.  —  Nach 
Koehlers  abschrift  Boeckh  GIG.  no.  2866. 

*ji(ftifiiät  Ilvd-ifi  xal  A{ftox\QdtOQi  ^AdgutvA  KdUöoqi  EB(ki\&t&y  *OXvfMimy 
IkotfjQij  0lou\6tfi. 
Ilv^iri  in  römischer  zeit  noch  zweimal  bezeugt :  GIG.  no.  2885  «=  Le  Bas 
Yoy.  arch.  inscr.  III  no.  233,  und  in  der  von  Cyriacus  Anconitanus  abgeschrie- 
benen, Bull,  de  corr.  hell.  I.  287  f.  publicierten  Inschrift. 

102)  Münzlegenden. 

1)  Kupfermünze  der  Sammlung  Waddington.  —  Imhoof-Blumer  Monnaies 
grecques  293  unter  no.  101.  —  Etwa  aus  der  zeit  des  Maussollos. 

Rs.    Eövoiiidtig. 

2)  Silbermünze.  —  Millingen  Sylloge  of  ancient   unedited  coins  70.  — 
Etwa  aus  der  zeit  der  karischen  Satrapen  Hidrieus  oder  Pixodaros. 

Rs.   '£y  Ai^diifiatv  £spij. 
Ueber  die  bedeutung  des  Wortes  teQii  Lenormant  La  monnaie  dans  Tanti- 
qpM  I.  32  und  IL  83. 

3)  Silbermünze  der  Sammlung  Loebbecke.  —  Loebbecke  Zs.  f.  numism. 
XIV.  152  no.  5. 

Rs.   9BiifCQono(g). 


Prokonnesos. 

Strabon  p.  587 : Mtbicitür  -  -,  ofn§Q  xai  "Aßvdoy  xai  ü^oxo^tni^oy  mv^MHfay. 

108)  Marmorstele.  Gefunden  in  der  nähe  des  alten  Sigeion,  jetzt  im 
britischen  museum.  —  Nach  Revetts  Zeichnung  bei  Ghandler  herausgegeben  von 
Boeckh  GIG.  no.  8,  nach  abklatsch  und  autopsie  von  Roehl  IGA.  no.  492  =  Imag. 
42  no.  8.  —  Loewy  Inschr.  gr.  bildh.  no.  4.  vgl.  auch  Hirschfeld  GGA.  1885.  778. 
5.  Oavodlxov  I  elfil  ro£^fiox|pinr£og  roß  |  IlQOTiovvrj^plov'  «(»i^r^pja  8%\  wxl  'bno- 

10.   xlpi^rijptot' :  x\aL  i^fibv:  ig  nlQvtavi^iov  \\  ida>x€v :  Svxelei/ftLv. 

Unter  dieser  Inschrift  steht  eine  zweite,  in  attischem  dialekte  abgefasste, 
inhaltlich  mit  der  ersteren  wesentlich  identische.  Ueber  das  Verhältnis  der  beiden 
Inschriften  zu  einander  Loeschcke  Mitth.  IV.  292  ff.,  Wilamowitz  Gott.  lect.  katalog 
Winter  1885|86  3  f. 

ßiyv6tQoq>7id6v.    Ionische  schrift,  das  Eta  offen. 

Nicht  viel  spater  als  600  v.  Ghr.  entstanden,  Koehler  Mitth.  DL  122  f. 
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lasos. 

Polybias  XVI.  12  :  Kvxoyia»  Ji  to  fth  dyixa&iv  ^A^yürn»  äno$xo^  ytyo^i^at,  /lutu  d»  wvut 
MthfOUiy,  inayayofiiyiO¥  twp  ngoyowmy  ihy  Ntilitae  vloy  lov  xiicayrof  Mihiioy  dtä  lijy  iy  np  Kaguef 
nolifAtp  yiyofiiy9iy  tp&ogay  avfwy,     (Boeckh). 

104)  Marmor.  Gegend  Narlü  in  der  nähe  des  alten  lasos.  ficole  frangaise 
d' Äthanes.  —  Hauvette  -  Besnault  und  Dubois  Bull,  de  corr.  hell.  V.  491  ff. 
Bearbeitet  von  Dittenberger  Syll.  no.  77. 

a.  Erste  verkaufsurkunde. 
"Edoisv  T^t  ßovXfji  xal  räit  di^^ot,  fitivbg  '  AxatovQtibvog ,  \  inl  6t£q)avti- 
{pÖQOv  Ilataiocov  rov  2jXvka7eo[s'  rjßn/  «i/[dp]öv  |  t&v  ijaßovXsvödvrav  Mav- 
6mkkmi  [so !]  xal  tfji  ^Ia6iQyv  %6krii  tä  |  xxi/^^ata  SruLsvöai^  xal  xä  x&v  (pevyöv- 
5.  tanf  inl  xiji  alxCtii  xa'&t\rii\  ||  xal  ra  xovxcav  örnisvöai.,  xal  tpsvyeiv  avxoi)g  xal 
ixyivovg  \  xbv  ätSiov  xq6vov.  OlSs  r&  xx^lgiaxa  inaXtiöav  ^QX^^l^^s]  \^Hyvkkog 
OikiaSBvg^  ^slvayv  KÖJCQcavog^  Magövag  'l6XLaiov^  \  OavCag  IlaöKpavsvg'  rafiiar 
Söag  'laxQoxksvg^    ^logxoQiStig  l'Exaxaiav^   ©svyeixcn/  IlaöitpavBvg^  'Axokkio- 

10.  viörig  ^Eq^cUov  \\  aöxvv6[iot'  Eix6k£(iog  /la^tovog^  OoQfiiav  FkavxcDvog'  \  övvij- 
yoQOi'  Baxltov  Odvsw,  EvxksCSrig  zirjfitixgioVj  "Avvxog  \  £pt;a£tog,  Mdgav 
Mskav^lov'  jtQvrdvstg'  Einckiig  'laxQOxksvg,  |  Söag  'Exaxatov^  Eifd'akkCanf 
^  j^QXB^Gtvog  ^  ^Eqi^odv  'ExaxaCov^  \  'Eg^&vai,   Mawia^    Sagyr^kiog   IkQoxayvog' 

15.  tBQBlg  Jiog  MByl6x\ov\'  ||  ^AnBkkrig  iMvCcovog  [so !],  Kxr^öav  [KQ]axBvg,  ^Axakkan/idrig 
MixicDvog,  I  Kongav  ^BLVCDVogy  IIi^AdaQog  'iBQfovog,  ^covvöiog  WfriWog,  |  l^aroA- 
ködcDQog  BQvd^iogj  Odvrig  lApiiga^vog^  Aimv  Zikmvog^  \  ^  Anokkavidrig  ^InxoocQdxBvgy 
MdjijGyv  1166 tdog.   oXöb  ixb   ipvkfig'  \'Tkiaxog  ^E^aixoVj    Ar^LOfp&v   IIokByMQjipVj 

20.  KkiaQxog  \\  '  Avxiq>dvBvg ,  KxCxrig  'laxgoxkBvg^  Bgiia^ig  nokifian/og,  \  Mikav^og 
Kvdiov,   Mf^XQig  'A^vvxa,  '  Anokk(ovi[d7ig]  ABCi)vi[dBa)]y  \  Xagfioip&v  EinfiCSovy 

Mikav^og  Nov^irivioly]^ nv^C(ovo\g\  \  AC(ov  'AöxvkoVy  Ilaölag  diowfSiov^ 

Bqvov   Sawltovog^    " EQiL(s\yog'\ ,    |   AtogxoglSrig    'Aiivvxa ,    Tr^kB^axog 

25.  -^[ftojqpövrog,  "ßpftcöv  II  [77jv(>ytan/off,  MfixQig  2Jawi(ovog^  ^ AgxBfiCöfBQog  Ilavxa- 
kiovxo\g\y  I  JiödoQog  Mikavog^  '  A^>^6vr][tog  Ari^rjftQCov  ^  '  Exaxalog  Mswia^  \ 
[I!]axvQidrig  IJaxvQOfv,  Tagyi^kiog  OoivixCÖBvg^  Oav[lag  77]atft9>ai/£v[g],  j  [£?J^- 
^akkiayv  2Jxvkaxog,  ^  AxokkcavCdrjg  'Iddxov,  ^7}[i[iag]  TapyijA^^ov,  |  T]QOilijviog 

30.  Ari^rjftqCoVy  '^Eq^cdv  Eil^t.d'iov^  ArjfL'^tQiog  MBkdvd'o[v]^  \\  [Ev]^axog  ' AQxifioavogj 
9avCag  2Jxvkaxog.  [OWb  xu]  xxi^fiaxa  \  [ijt]Qiavxo'  Eüdixog  IJaiiiov  y^v  iv 
TvBw[BfS6&i\  IIvQiovogy  I  [<y]raTijpcn/  ÖBxaövo'  fiviliiovBg  öwB^lakriöav]  'Ja[r]po- 
xkHg  I  ZafiLOVy    &6ag  ^laxQOxkBvg.      Aiogxo[QiS7fig  ^Exax]aiov  yr^v  \  [i]v    Tvbv- 

35.    VB66m   x&v   nokBiidQ[xoyv 6xax]i^QC3v  \\  ißSoiLifpcovxa   xqi&v' 

^vi^fi(yi/B[g  öwBTtwkfiöav]  ^Exaxatog  \  lM\iioVy  ^löxialog  *Avxtd6xov.    M[ 

MBv\via  yijiv  \  ifi  BQlSavxv  Ilvgcivog  xov  2jxv[kaxog  öxaxijifcjv  iß8]oiiiixovxa 
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nivxB.    z^ioydvn^g  jdiowta  in\glato ]  U'ÖQfovos  \  toD  UxiiXaxog  6taxi/iQ(ov 

40.    inxa ||  \i\nQlaxo  aikifv  IIvQavog  tob  Jjtii^kawig  6tati^Q]<ov  stxo6i\[v  B\v6g' 

^VT^liOveg   öwBTimkrfiav   [xA   Ilvgcovog    xxrji](iaxa  06ag  \  [  Iax]QoxX6vg^  ^  AnakXr^g 

MaQmvog^  KkBavd{rig \avdQOv^  j  ^EQ\ik6diOQog^AQxiiLc:ivog^  KktavigCSrig 

45.    [AfcAai/Jdov.  E^Sixog  \  [Ziajfciot'  ijCQiaxo  xajcrikslQv  x&v  xoksfuiQxcDV ||  [öxa] 

rijpov  deTcai^'  iivi^^veg  öwaxmkrfiav  'löxicctog  \  [AvxL]d6xov^  ^Exaxalog  EafUov, 
BQva^ig  ^lödxov  ingiato   xijv  avkriv  \  [xijv  A]i6xvkivov  öxaxiiQCJv  Jtsvxi^Tuyina' 

livrjfiovBg'    V    |    ...  [xjA^vg,    Nov(i7Jvt,og    Kvdiov,     Kxijöiov    KQ[dx]fizog^ 

50.  ^Eqikov  Av...  I  ....an;  ^Ad'tivayÖQa  xal  ' AgxB^id[fOQog] ||  [Xaolfioipcjv  Evri- 

^iSov  xal  Ilavxakicyv  0dvB& |  . .  ['H]qoS6xov  yr(v  xijv  iii  Bgiöavxi  ingCavxo 

6xaxi^QG)v I  ...  6i(ov   xB66BQaxovxa '    yvAfiovBg   nagiextfiav |  .  .  . .  g 

nkovxitovog  xal  nalÖBg  XQBtg. 
Gewöhnliche  ionische  schrift.  Der  stein  trägt  verschiedene  correcturen, 
unter  denen  die  durchgehende  änderung  von  BQvaööig  in  Bgval^ig  (z.  12.  17.  20) 
erwahnung  verdient.  Zur  erklärung  Georg  Meyer  Beitr.  X.  177.  Ich  bemerke, 
dass  die  münze,  welche  Meyer  aus  Mionnet  suppl.  VI.  505  no.  537  anführt,  nach 
einer  mitteilung  des  herrn  Dr.  Imhoof  -  Blumer  aus  dem  2.  oder  1.  jahrh.  v.  Chr. 
stammt,  und  dass  die  lesung  lA.APYAEI^  nirgends  als  richtig  bestätigt  ist. 

Z.  5  schluss :  Dittenberger  ergänzt  ig ;  aber  Bull,  de  corr.  hell.  IV.  296 
steht  ßBßacovv  xo[vg]\d-BOvg  xhv  atSiov  %q6vov  fest.  —  Z.  33  Aiogxo[QiÖ7ig  'Exa- 
x]a{ov:  D.  —  Z.  41  [xä  TIvQCJVog  xrifjfiara :  D.  —  Z.  47  [ri^  A]i6xvktvov:  am 
anfange  der  zeile  fehlen  4  zeichen,  also  nicht  fri^]  'l6%vkivov  zu  lesen.  —  Z.  48 

fLvi/^liovBg'  v:    nach   der  Zeichnung   reicht    für  Dittenbergers  [6wBn6kri6a]v 

der  räum  nicht  aus. 

Der  dialekt  ist  schon  stark  zurückgedrängt,  xökrii  (z.  3)  auch  in  Atüka, 
vgl.  Meisterhans  Grammatik  der  att.  inschr.  s.  54.  Zu  xökriv  müsste  xökfiog  neu 
durch  analogie  gebildet  sein,  wenn  bei  Hipponax  fr.  47  so  richtig  gelesen  wird. 

b.    Zweite  Verkaufsurkunde. 
Z.  58  xB66BQä[xovxa].  —  Z.  66  xBööiQtov  neben  z.  62  und  63  xBöödgav.  — 
Z.  73  ndgan;  TviivBca.    Neu  ist  der  name  '0(iq>axLa)v  z.  77  und  78. 
Die  Inschrift  älter  als  353  v.  Chr.,  des  Maussollos  todesjahr. 

105)   »Marmor  lasense  saburrae  loco  Chium  devectum,  ubi  possidebat  lapi- 

cida  graecusc  Boeckh  CIG.  no.  2672  (nach  Chandler).    Vgl.  Dittenberger  Syll.  no.  116. 

['ßÄ«t]d[i)  r6]Qyog  xal  MivvCtov  9Bod6x\[ov  v[]ol  x[ak]ol  xiya^ol  yByivKjy- 

xai  I  \pib\qI   r[6]   xoi,vhv   xf^g   xökBiog^   \   [xa]l   xokkoifg  x&v   nokix&v   iSiai   bv 

5.    [at]||fÄOti}xatf tv ,    Tcal   {fytlg  xfjg   iitXQiig  \   ^akdöörig  SialB%%BVXBg   \  '  AkBidvdgmi 

ßaöikBt  ixofiiöavxo  \  [x]al  inido0av  x&i  di^fiot*  dBÖöö^ai  \  aixotg  2cal  iyy6voig 
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10.   itileiav  Tcal  ||  ngoBSgitiv  eig  xhv  &bI  xq6vov.  \  '  Avay gä^ai  dh  tdds  tb  ifi^tpiöiia 
iv  tfii  I  naQa6tddi  rf}i  xqo  rot;  iQxsvov, 
Z.  1   [rd]^og :  CCurtius  Inschriften  und  Studien  zur  geschichte  von  Samos 
(Lübecker  programm  von  1877)  s.  24. 

106)  Auf  einem  grabsteine.  —  Boeckh  CIG.  no.  2684  nach  Sherard ;   besser 
Le  Bas  Voy.  arch.  inscr.  III  no.  305. 

/lai^&vcrv  aya^&v.  |  Ssvda  tau  ^  A^b^lbiöIov, 

Schrift:  A,  6,  M,  I. 

Bbv8&  ist  genetiv  zu  SBv8aq,    Die  nomina  auf  -ag  bilden  in  lonien  gewöhn- 
lich den  genetiv  auf  -fido?,  Dittenberger  Syll.  no.  344  note  28. 


Leros. 

Strabon  p.  6B5 :   * Aya^ifiiyfii  yovy  6  Aa/itpaxiivog   ovrm   (pi/ciy,   on  xai  "hagor  rt/y  y^üor  xirl 

107)  Marmor,  oben  unvollständig.    Insel  Leros,  kapelle  des  "Ay.  FBÜiyyiog,  — 
Boss  Inscr.  gr.  ined.  no.  188. 

Z.  7  [yt]BQl  a&tovg.     Z.  12  [r]aöra.     Z.  14  ^ AQi6toq>ttVBvg. 

Die  buchstaben  »elegantissimaec,  die  zeit  wol  das  vierte  Jahrhundert 


Kyzikos. 

Strabon  p.  635:  Uyai^/titttK  yovv  6  Aafi^axiii^bs  ovrut  qtjoit^,  on  xtti  'Ixagoif  r^y  yfcoy  xai  Ji^ 
Qoy  MUijato*  0vyifxtaay  xai   ntgi  * Elk^cnoyioy  iy  fiiy  ijj  Xiggoyija^  Alfiyaq  ^   iy  dt  rp  *  Aci^  "Aßvdoy^ 
'AQtoßay,  Hateoyf  iy  di  ip  Kvi^xtiyuiy  y^<t^  'Agraxt/yf  KvC^oy,  iy  df  rj  fnooyai^  r^c  Tgipadof  Sx^^^y, 
Vgl.  Marquardt  Kyzikos  und  sein  gebiet  50. 

108)  Marmor.  Gefunden  in  den  ruinen  von  Kyzikos,  jetzt  im  museum  des 
2}6kXayog  r&v  iv  KcDvöravtivonökBt  ikkrivix&v  ipikolöymv.  —  Mordtmann  Hermes 
XV.  92.  Mit  benützang  eines  abklatsches  Roehl  I6A.  no.  491  =  Imag.  41  no.  6. 
Bearbeitet  von  Dittenberger  Syll.  n.  312. 

a.    Rest  der  alten  inschrift. 

[tijv  dh  6ri^kriv  tifi/dB  ndkig  M\avri  Söcdxb  t&i  MböCxIbco]. 

Schrift :  A,  Ny  schräg  und  mit  verkürzter  dritter  hasta,  My  und  Sigma  sehr 
offen.    ßov6tQoq>fiö6v. 

Z.  2  Mivri:  beachte  das  fehlen  des  iota  adscriptnm.  Der  vorliegende  fall 
ist  der  älteste  der  bisher  bekannten.  Zu  den  von  Roehl  zu  no.  382  für  Erythrä 
und  Mylaea  angeführten  belegen  füge  ich  r^  n6kBi  (no.  113,  Zeleia)  und  MakvBifj 

Histor.-phüolog.  Glosse,   XXXIIJI.  1.  K 
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(Ball,  de  corr.  hell.  VIII.  346,  Erythrft ;  der  heraosgeber  liest  allerdings  MAAYEIHI). 
Der  name  Mdvrig  ist  bekanntlich  phrygisch;  er  kommt  auch  auf  henkeln  vor,  die 
das  wort  iörwö^os  tragen  und  wahrscheinlich  aas  Olbia  stammen. 

Abfassungszeit :  das  6.  Jahrhundert ;  etwa  500  jähre  später  fallt 

b,    Erneuerung  der  inschrift. 

'Ejtl  MaucvdQiov.  \  IlöXig  Mrfilium   [so !]   Ttal  totöiv  Al6ilpiov  Xfuölv  \  %ai 

totöiv  ixyivoitfiv  iixB8BCf(v  [so !]  xal  %Qv\xovBtQV  [so  I]  didvtai  [so  1]  %aQk%  NAY : 

5.   TTTO  II  xal  rot)  xakAvxiyv  %a\  Innariflrig  xal  \  xr^g  xerdfxrig  xoX  ivdffaxoöoavlrig.  \ 

TSrv  Sh  äkkarif  nAinorif  ATEAEZ.    Kai  ixl  \  xavxoi6iv  8Hiiog  fiffiuov  itafMv  [so !]. 

10.    Tijfif  I  81  öxi/^X'qv  xif(v8B  7t6lig  M[£\vri  18[p\x{b]  ||  x&i  MrfilKBm  [so !]. 

Schrift:  A,  £,  TT,  My  und  Sigma  geschlossen;  buchstabenformen,  welche 
»paulo  ante  initium  aerae  christianae  in  usu  erant«  Dittenberger. 

Die  emeuerung  ist  nicht  eben  glücklich  zu  nennen.  Zweimal  Mii8iium  statt 
M£8tju(o,  das  erste  mal  ?or  dem  genetive  Mdvfi  x&i  ausgelassen;  &x£8sifpf  statt 
iteksitiv;  XQvtavBlov  statt  Jtfftnaw/fiov  (als  milesisch  durch  den  stein  von  Prokon- 
nesos bezeugt);  8i8oxai  widersinnig;  NAY: TTTO  nach  Roehls  Vermutung  in  mecha- 
nischer nachahmung  des  undeutlich  gewordenen  NAVPHnO;  ATEAEI  vielleicht 
ebenfalls  mechanisch  copiert  und  dahinter  löxanf  ausgelassen ;  hinter  8fi(iog  möglicher- 
weise ein  zweiter  begriff  übergangen. 

Z.  1  der  name  Maidv8Qiog  ist  bei  einem  Eyzikener  eben  so  leicht  zu 
begreifen,  wie  der  name  Aisepos  (Roehl);  wir  werden  ihn  in  no.  110  zum  zweiten 
male,  in  no.  112  auch  den  namen  Mavav8QCfi  treffen.  —  itffvxavetov  (z.  4)  =  6ixffiig 
iv  XQvtavßip  (Mordtmann).  Die  werte  xdXavxov^  Inxmvlriy  iv8ifa%o8mvl'q  bedeuten 
nach  M. :  abgaben  für  den  gebrauch  der  waage,  beim  kaufe  von  pferden  und  sclaven. 

109)   Boeckh  GIG.  no.  3682  (nach  Pococke). 

9oUrii  ^  I{6)ay6QB(o. 
* I{6)ay6QB(o:  Boeckh;  Z  statt  £  Pococke. 


110)  Marmor.  —  J6vxia  bei  Tigani  auf  Samos.  —  Girard  Bull,  de  corr.  hell. 
V.  489  no.  15. 

Mcuav8Qi&t  \  *  AxoXXo^Bfuog  \  Kviixriv&i, 

Schrift  des  4.  Jahrhunderts  (Girard). 

Z.  1   MaucvS(flm:  siehe  zu  no.  108  &  z.  1.  —  Z.  2  * ATCoXko^diuog :   siehe 
zu  no.  3. 


111)   Marmor ;  links  gebrochen.     Ruinen  von  Eyzikos.  —  Perrot  Rev.  arch. 
N.  S.   XXX.  93  ff. 

['£9r]l   E^ögy^iiov  xov   Asio8d\[iia}inog   Inxi^Bfo    xncQä    6xQa\[xii]y&v  xul 
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5.    ipvkdQXfov  r&fi  ^«([^ä]  ^EQfioöixov  tov  ^lowfSlov  ||  \xal\  x&fk  fistä  'AQcötoköxov 

roö  I  \^ A]vtiay6Q0v    xal   reixonotov  \ dcog   tov  *OvijftOQog    i(ii6\[d'Ayfaro 

10.    TsvxQog  jdi^odötov  \  tbfi  nvffyov  \\  [xa]l  ßaö^ov   oixodo^rlöai  \  6tatiJQ(ov   rstga- 

9co6ian/  [t]666SQdxovTa.    ^Eyyvog  \  [K7fiipL]66äotog 

Schrift  des  4.  Jahrhunderts  (Perrot). 

Z.  2  [TcndQxsto :  dieser  genetiv  wird ,  wie  Mordtmanns  Zusammenstellung 
Mitth.  X.  202  zeigt,  auch  in  der  römischen  zeit  noch  fortgeführt. 

112)  Marmor.  Gefunden  zu  Idindjik,  1^  stunden  von  Kyzikos,  jetzt  in  der 
Sammlung  des  ^^AAo^^og  ran/  iv  KoivötavrivoTCÖksi  iXX^qvLxßyif  q>tXok6y(ov.  —  Zhil- 
koyog  ri\  xaQdQxri^  9  =:  Kaibel  Epigr.  gr.  no.  244.  Collation  Mordtmanns  Mitth. 
VI.  53.  —  Ich  gebe  die  Überschrift  des  epigramms,  das  ich  durch  Mordtmanns 
gute  in  abklatsch  besitze^). 

MavttvÖQLrig  t^g  Bax%iov. 

A,  M,  Z. 


Zelela. 


Dass  die  griechischen  bewohner  von  Zeleia  ionisch  gesprochen  haben,  beweisen  die  fol- 
genden inschriften.  Dass  dieses  ionische  der  dialekt  von  Milet  war,  ist  aus  zwei  gründen  wahr- 
scheinlich. Erstens  sind  die  meisten  ionischen  stftdte  der  umgegend  von  Milesiern  besiedelt, 
namentlich  Kyzikos,  die  mächtigste  derselben.  Zweitens  ist  »imldtf^^  (no.  113  z.  7)  eine  form, 
die  mit  dem  für  Milet,  und  bisher  bloss  für  Milet,  bezeugten  futurum  Idy/au^  (no.  100)  auf  das 
engste  zusammenhängt. 

113)  Stein,  unten  gebrochen.  Ausgegraben  im  dorfe  Sarikiöi,  jetzt  in  Eon- 
stantinopel  im  Privatbesitze.  Nach  der  abschrift  eines  Griechen  herausgegeben  von 
Lolling  Mitth.  VI.  229.  Eine  genauere  abschrift  verdanke  ich  herrn  Dr.  Mordt- 
mann  in  Konstantinopel.  Letzterer  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  ganze  inschrift 
auf  Einer  seite  des  Steines  stehe,  nicht  beide  selten  fülle,  wie  Lolling  angibt.  — 
Bearbeitet  von  Dittenberger  Syll.  no.  113. 

[^£d]o$£v  x&v  dijficot '  KXiayv  i7t€6td[tsty  Tt|]/iOxA^g  elnsv '  Atgedijvav  SvÖQag 

iw[ia]  I  tSn/  noXix&v   ix  xov  ötI^ov  &v£VQ£xä[g^  \  x&v  xfogiov  x&v  drifMXfimVj 

5.    Söa  fiii  oC  0\\Qvy£g  ixovxag  q>6Q0v  ixikeovy   et  xCg  \  xl  xaxixx'qtav  Idtmxrig  i^  ol 

71   ixQ6xok\[L]g   xaxekdtp^ri    inh   x&v   noktx&if    ekB6d'a\v  d]|^    ix   xovvov   xovg 

10.    dvsvQSxdg^   Söoi  fii)  x&[v]  \  ärnioöicuv  xv  ^cop^'o!/  ixovöt.    Tovg  dl  aCQ£^i]\\vxag 

öiuiöat  x^  " Aqxbiiiv  ^   dvsvQiiöeiv  et  xig  [xi]  \  x&v   druLOöifov   x^Q^^'^  H^f^  xtxxä 


1)  Einen  ionismus  scheint  die  inschrift  Mitth.  VI.  121  zu  enthalten.    Nach  einer  gefälligen 
mitteilung  des  herrn  herausgebers  ist  indes  statt  KUvfihovg  zu  lesen  Kl,  Kvftiyovf, 

K2 
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tb  iy^tpi6ii[a]j  I  xal  ufiiiösiv  ri\g  i^iris  öq^&s  ^  Svxaifog  x[a]\tä  yvA(iriv  rijy 

iavtw.     'Hg  S*  &v  ti.(ii^6ai6[i]  \  ol  alQsd'ivtsg  i^nb  rov  di^nov^   hcxCvuv  xi(v  || 

15.    Ttfci^t/   xw   Ididnriv   x^   nökst,   ^  xov  xmgifyv   il^\i6xa6^ai,     ^AvbvqbIv   dh   xal 

xi^^ifiai,  6iä  fii^f  jög  'HquIov^   xijfv  8%  ixxscöiv  e[l]vcci,  diä  xoiö  K£xv7cdHf\ov,    *Hv 

di  xig  iiiq>igßaxfli  (päg  XQiaö^ai  ^  Xaß[B]\tv  xvQt&g  Ttagä  xfjg  x6k6v(m)g,  SimSi- 

20.    xaöiriv  ai\\x&i  elvai^  xal  sl&v  fpavrli  iiij  dg^&g  xexxi^'fiBvogj   xigv  xiii^  a^bv 

ixxlvBiv  i}^ioA|ti}i^.     Toi)g  Sh  &Q%Qvxttg  &%oS66^ai  xä  ^c'^^a,   &v  ctv  iifSxMi  ot 

25.    Idi&xaij   dtä  (Lrivbg  '  A\xax(iXXov.     Toi>g  di  ixodiifiovg,   iitsidäv  i\Xd'a}6t  ig  r^fi 

nöktVj  iicodoijvat  xipf  rt^|^  diä  ^lyvrfff,  ^  ivBxd6^(ov  iv  xm  tlniipi[ö]\(ucxi  xax& 

x&  a'bxd.    Aixa6xäg  9%  uvai  SvßBxa   x&v   nokix&v  fii^  i%6vxiav  xi  x&v  äi^Wß^o- 

30.    öianf  xtoQioDv,   o&g  &v  6  dfliiog  BXrjxai'  6\\[v]v7iy6ifovg  äh   uvai   ix  xSyv   iwBia 

XQBtg,  I  [o]1  ccv  Xd%(o6i.     ^OfLÖöai  Sl  xal  xoig  8ixa6xäg  \  \x\al  xoi>g  tfwi^rfpov^ 

xip/  "ÄQXBfLiv   xaxä  \  xbv  v6(iov.     ^Eyxöifav    äh  xci^g  fipjjoi/rajg  xb  il;i^q>t6iuc  ig 

35.    öxi^Xriv  xal  xijv  rtfc^,  ||  &g  &v  Sxaöxoi  ixxBiöa^ij  xSrv  xoiqliXiv^  x|al  d^Btvav  ig 

xov  *Ax6XX(ovog  xov  IIv^lov   \xb  \  t]BQ6v.     T&   81  %Qi^iiaxa   ivaXi6xBL\[v  xo]vg 

&QXOvxag  ig  xä  kgä  xä  df^fiööicc^  \  [xal  B]idv  nov  aXXrii  xfjc  ic6Xbi  8irii.   AI  [d]^  || 

40.   [i«o*«aoft A/at ?]  8riii66uci  ydai  PPOiTAP  | fiixQi  xöv  ..OC0^  | 

Schrift:   gewöhnliche  buchstaben,  doch  E. 

Z.  1|2  [TiWiioxXfig :  von  M  gibt  M.  eine  spur;  [TLii?]\oxXilg  L.  —  Z.  4|5 
0\QiiyBg:  OjPYrEC  M. ,  0|PYI .  EC  L.  —  Z.  10  schluss:  der  räum  erlaubt  xi  zu 
ergänzen,  der  zuBammenhang  verlangt  es,  vgl.  Z.  5|6.  —  Z.  15  xij  xöXbi:  TH  M., 
THI  L. ;  vgl.  zu  MriH}  no.  108  a.  —  Z.  16|17  inpf\6g:  M.;  Oi  von  L.  noch  zu 
z.  16  gezogen.  —  Z.  17|18  KEKYPQ£|0  M.,  hinter  £  ist  räum  für  einen  buch* 
Stäben,  aber  nichts  von  einem  solchen  zu  sehen;  KEKYPQCITO  L.;  der  monat 
war  auch  auf  der  rückseite  genannt.  —  Z.  20  j(6XBi(<o)g :  POAEI^  der  stein  nach  M., 
TTOAEQC  L.;  vgl.  nöXBicog  CIG.  no.  2907.  —  Z.  23|24  'A\xaxaXXov:  »der  Steinmetz 
hatte  erst  Ein  A  eingehauen,  dann  corrigierte  er  es  in  zweie  M.  —  Z.  25|26 
rtfi|i{v :  M.,  TljMHN  L.  —  Z.  26  ivBxitf^oav  iv :  so  der  stein  nach  M. ;  L.  übergeht 
auf  der  abschrift  das  zweite  EN,  auf  der  Umschrift  gibt  er  es  richtig.  —  Z.  27 
xatä  xä  aöxä:  M.,  KATATAYTA  L.  —  Z.  33|34  &Qxovxa\g:  M. ;  das  I  von  L. 
fftlschlich  zu  z.  33  gezogen.  —  Z.  34  xifii^:  das  wort  steht  nach  M.  deutlich  auf 
dem  steine,  bei  L.  ist  es  ergänzt.  —  Z.  36|37  [xb\  []bq6v:  nach  M.'s  Zeichnung  hat 
zu  anfang  der  z.  37  nur  Ein  zeichen  platz ;  L.  zieht  xb  zu  z.  37.  —  Z.  37  AvaXi^ 
6xBi[v] :  M. ,  &vaX[&6ai]  L.  —  Z.  37  [xo]ifg :  M. ;  . . .  Y  L.  —  Z.  38  [xal]  Bldv  xov 

äXXvii  rijt  ndXBi  8ifii:  nach  Dittenberger;  ...lANPO  M., ANFO  L.;  hinter  Wijt 

M.  AI .  E,  L.  A . . .  E.  —  Z.  40  im  anfange  fehlen  etwa  10  buchstaben.  —  Z.  41  im 
anfange  fehlen  etwa  15  buchstaben,  dann  MEXPITQN . .  0^0^  M.,  AIAEX...TQ . OA  L. 
Zu  xaxBXdg>^fi  (z.  7)  vgl.  XAffBxai  no.  100. 
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Die  inschrift  wird  von  LoIIing  a.  a.  o.  229  in  die  zeit  kurz  nach  der  schlacht 
am  Granikos  gesetzt.  Mit  diesem  ansatze  scheinen  sich  die  gelegentlichen  Schrei- 
bangen  E  und  0  für  ei  und  ov  zunächst  nicht  zu  vertragen ;  aber  dass  dies  reste 
einer  zu  ende  gehenden  Orthographie  sind,  beweisen  die  folgenden,  den  schriftzügen 
nach  gleichzeitigen,  decrete,  welche  die  unechten  diphthonge  in  modemer  weise 
bezeichnen.    Auch  ist  die  Form  des  Xi,  Z,  zu  beachten. 

114)  Rückseite  des  gleichen  Steines.  —  Lolling  Mitth.  IX.  58  ff.  nach  der 
mangelhaften  abschrift  eines  Griechen.  Eine  genauere  Zeichnung  verdanke  ich  eben- 
falls herrn  Dr.  Mordtmann. 

a. 

(Q [B{>]\sQyirriL    yBvofiivmi   tilg    ^öXsag  [dorjvac]    \   TCoXirsiav   xal 

itikecav  xal  7CQoedQiri[v]  \  axn&i  xal  ixyövoig. 

Z.  1|2  [6v]\6Qyitrig ,  z.  2  [Sovvai]:  nach  L.  stehn  EY  und  AOYNAI  deutlich 
auf  dem  steine ;  nach  M.  sind  sie  nicht  sichtbar.  —  Z.  3  7CQ0BdQiri[v] :  PPOEAPIh 
M.,  nPOEAPIAN  L. 

b. 
^Edo^sv  t&L  dijftcDt,   ÜHöi^eog  i%B6xixBi,  \  JmQÖ&Bog  bIxbv'  NCxayvt  0ov* 
gicoi  [Bi>]BQ\yBtfiL  yBvo(iiv<oi.   f^g  ytökBcog  dov[vai]  \  noXitsCav  xal  itdXBiav  xal 
5.    XQOBdgtipf,  II  a^&t  xal  ixyövoi^g. 

Z.  2  eovgim:  OOYIIQI,  M.;  0OYKIQI  die  griech.  abschrift,  von  L.  richtig 
in  Sov(Q)im  geändert.  —  Z.  4  ngoBSgCrp^:  PPOEAPIHN  M.,  die  drei  ersten  und 
die  drei  letzten  buchstaben  schraffiert;  TTPOEAPIAN  der  Grieche. 

c. 
"Edo^Bv  x&i  dij(fiot),  Mvrfll6xQaxog  i7CB6xA\xBi^  ^QÖficav  bItcbv  ^t^iiofp&vxt 
*EQBöi(oi^  I  ngol^ivo)!.  i&ini   xal    BiBQydx[7iv]  j   8<}vv[at]  \  noluxBlav   xal   itdXBiav 
x[al  XQo]hdQirfVj  \  ain&i  xal  ixydvoLg. 
Z.  1  di^{iim):  MQl  vom  Steinmetzen  nach  M.'s  ausdrücklicher  angäbe  über- 
gangen ;   der  Grieche  gibt  AHMQI.  —  Z.  2  Jtuiofp&vxi :   nach  M. ;  A  statt  Q  der 
Grieche ;  Jruix)q>dv{B)i  L.  —  'EgBöimi :  nach  M . ;  E . . .  Ql  d.  G.,  von  L.  zu  'E![q>B6i]mi 
ergänzt.  -  Z.  4  [xQo]BSQirtv:  . . .  CAPIHN  M.,  nPOEAPIAN  L. 

d. 
''Edo^Bv  x&i  öii^iOLy  [M]vffil6XQ[axog  inB6xd]\xBi.f   j^mgöteog  slnBV'  [£]i^ 
VOQL  [BiBQyilxfji,  [yB]\voiidvmi  xi^g  jc6lB<og  doth/a[t  itoXiX6£]a[v],  \  xA^^oi/  iv  x&i 
5.   XBÖimiy  oixiipfj  x^[oVy   xdgajlfiov  dufptoöimv  iiupoQdenfj   ixdXBiav  iy[o]\Qaüop 
xskdan^,  nQ0B8[QiriVf  a}dx&i  xai  \  ixy6voig. 

Z.  2  [£]^opi  [Bi)Bffy{\tini, :  so  lese  ich  nach  M.'s  Zeichnung  «YHNOPi 
THI.     Der  Grieche  gibt  . .  HNOEYEPrETHI ,  läast  also  die  stellen,  an  denen 
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er  nichts  zu  lesen  vermochte,  anbezeichnet.  —  Z.  4  ohUvjy:  nach  M.;  OIMHN  der 

Grieche,   von  L.  berichtigt.    Z.  4|5   \%iQd]iuyu\   ergänzt  nach  e  z.  5;   ich  verstehe 

»töpfererde  im  betrage  von  zweihundert  &iupoQBtg*\  freilich  ist  c^opevg  sonst  ein 

flüssigkeitsmaass.  —  Z.  5|6  iy^o^QaCmv \  Ar.jPAlQN  M.,  AjTTOrAlQN  der  Grieche;  die 

Änderung  L.'s  inh  \  (iy)yai(av  wird  auch  durch  e  z.  6  als  haltlos  erwiesen. 

e. 

"EioJ^ev  t&i   Sii^&ij    üsiöi^sog   i[jt€6t(itei] y  \  ^QÖfMov  slxsv'   KXeävÖQmt 

PAP ....  NT  I  ls']vBQyitrit  ysvo^dvmi  rijg  nökeag  [Öoijvat]  |  ijiuxXi^Qiov  daösirigj 

5.    xA[^poi/]   iv  t&i   itsdiioij  II  olxiriVj   nfptov,   xegafiov  iinpogiav   BTcatöVj  \  kei^v 

aHtoixoVj  ätiksittv  &yoQaC(ov  teXimiy)  \  xccl  iCQOBdQlffpf^   ain&v  xal  ixyövoig^  mal 

Z.2  für  PAP.. ..NT  gibt  der  Grieche ON.  —  Z.4  Saöcirig:  so  M.; 

AAIIIH2  der  Grieche,  von  L.  berichtigt.  Hinter  daöeCtig  ist  y^g  zu  ergänzen; 
vgl.  Herod.  IV.  21  yijv  vsfidiuvot  xäöav  daöiav  ükji  itavtoiij.  Der  gegensatz  ist 
ifikiij  vgl.  Mov6€tov  xal  ß^ßlio^i/pcfi  t^g  aiayy.  6xoXf^g  jceQ.  ß\  ixog  ß*  xal  y  s.  1 
(bessere  abschrift  von  GIG.  no.  3561):  KQaxB'iag  idfoxev  '  AQi^xoyidvBv  yr^v  ifUi^v.  — 
xk[i\Q(}v] :  K/  . . . .  M.,  vgl.  auch  d  z.  4 ;  KT  der  Gr.,  dahinter  noch  . . .  Ql . . .  AIQ.  — 
Z.  5  x^ytov:  IHPON  M. ;  rETTON  d.  Grieche,  von  L.  corrigiert.  —  xiga^Myv:  nach 
M.  ganz  deutlich,  vgl.  den  anfang  der  z.  5  in  d;  der  Grieche  KEIAMQN,  woraus  L. 
xvdfKov  entnommen  hat.  —  Z.  6  Iscav  a^oixovi  beide  abschriften  AEQNAYTOIKON. 
kBiov  nach  dem  fragmente  des  Hekataios  (Mueller  Fragm.  bist.  gr.  I.  praef.  XYI, 
aus  Gramer  Anecd.  I.  265.) :  Sv^t^Bvoniov  81  Srt  oi^  &%X&g  xbv  fi%kov  6fjiiccivBij  akka 
xi>v  vnoxBxayfiivov'  ^Exaxatog  yäg  xbv  'Hgoxkia  xov  ßÖQvöd'B&g  Afcn/  kiyBv,  xaixoi. 
Bva  Svxa,  aOxoixov  bedeutet  »sammt  haus«.  —  iyoQalmv:  so  M. ;  AfOPAQI  der 
Grieche.  —  xBkimiy) :  N  nach  M.'s  Versicherung  übergangen. 

"Edo^BV  x&t  dij[(i]a}i '  Tag  yiag  x&(i  (pvydian^  \  &%onBQd6aVj  xbv  [8h  nQi]dns- 

vov  xifv  rtft^  I  iyco8ovvai  XB66&Qiov  ixiav,  xhagxofi  ft[£j|^og  ixaog  i\x]d[6]xo[v 

5.    S]iä  firivbg  KB[x]vn:[66ov].  \\  0X8b  ingiavxo.     Der  rest  nicht  mehr  herzustellen. 

Z.  1    TAg  yiag :   nach  M.  deutlich  auf  dem  steine ,   von  L.  durch  ergänzung 

gewonnen.  —  Z.2  xbv  [8h  7t(fi]dfiBvov:  ergänzt  von  L.,  dessen  gewährsniann  ungenau 

TON . . .  NON  gibt.  —  Z.  3  xBöödgcnv :  so  M. ;  TEÜEPQN  der  Grieche.  —  xaxaQxofi : 

nach  M. ;  TETAIIOM  der  Grieche,   von  L.  berichtigt.  —  Z.  4:  hinter  ETEOS  gibt 

M.  noch  EIA  .  10  . .  lAMHNOZKE  .  YP/////,   dahinter  brach  des  Steins ;   der  Grieche 

nur  E,    worin  L.  mit  recht  rest  von  ixdöxov  gesehen   hat.     Der  monatsname  ist 

offenbar  der  gleiche  wie  der  in  no.  113  z.  17|18  stehende. 

S&mmtliche  sechs  inschriften  sind  paläographisch  unter  sich  und  mit  no.  113 
gleichzeitig;   mit  recht  betrachtet  sie  Lolling  als  decrete,   die  auf  die  neuord^rang 
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per  stftdtiscfaen  Verhältnisse  sich  beziehen  und  befestigung  der  jungen  demokratie 
erzielen. 

Parion. 

Strabon  p.  588 :  xdofMi  cf  lail  16  Buqmp  Mtltickov  xo*  'EQV^gaiwy  xai  Uagimv, 

115)  Marmor.    Gefanden  in  Kamaräs  (Parion),  jetzt  zu  Gallipoli  im  Privat- 
besitze. —  Lolling  Mitth.  IX.  66. 

^Exarocirj  \  'HQaxXeiSov. 
a  =  A.  

Slnope. 

Xenophon   Anabasis   VI.  1,  16:  Jtywntils  cfc   otnovct  fjitp   ir  ip  nag^loyot^ttcp,   MtXffiinv   di 
£not»oi  ihruf. 

116)  Marmor.     Gefunden  in  Peiraieus.  —  Rangab^  no.  1865.     Kumanudes 
^  Am%i\q  iaiygafpal  ijttrviißioi  no.  2400. 

^  Hyvfli^s^LVQ  I  ^  HgaTcke^äBO)  \  Sivencsög. 


Pantikapalon. 

Strabon  p.  309  f. :    ro  ifi  Uaytkttantaor  kotpos  imi  ndtmi  mQ^ueovfuyoc .'....   xticfta  cT  hü 

117)  Marmor.  Mithradatesberg  bei  Eertsch.  Kaiserliche  ermitage  zu 
St.  Petersburg.  —  Stephani  Compte  rendu  1877.  278. 

Ein  Ephesier  (?)  namens  Bg&taxog  bei  Wood  Discoveries  at  Ephesos,  Appendix 
2  no.  2.  Der  name  bestätigt  die  hesychische  glosse:  ßg&eaxog'  ßixQa%oq,  BQ&taxog 
für  BQita%oq  wie  noQdax6g  Sim.  Am.  21  f(ir  %aQ8ax6q. 

118)  Marmor.  Kertsch.  Kaiserliche  ermitage  zu  St.  Petersburg.  —  Stephani 
Compte  rendu  1875.  87,  vgl.  1876.  8  note  2. 

9aivinnov ^A  \  &SBkq>ov^ A^ftB |  aQ%(yinog IlaiQiöAiBlpg BBv86\\6i7iq 

xal  ßttöils'dovrog  2Jivd\[&]v  xal  0ariayi/. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  O  und  O  etwas  kleiner. 
Pairisades  I  regiert  von  347—309  vor  Chr.,  die  ersten  f&nf  jähre  gemeinsam 
mit  seinem  bruder  Spartokos  HI  (Schaefer  Rhein,  mus.  XXXUI.  424  ff.).  Die  vor- 
liegende Inschrift  stanunt  aus  den  jähren  der  gemeinsamen  herrschaft,  während 
welcher  Spartokos  der  ägxfov  Boöxöqov  war  (Schäfer  a.  a.  0.  XXXVHI.  310).  Ueber 
die  Sivöoi  siehe  zu  no.  119.  Die  Satatg  hat  Boeckh  CIG.  11.  102  bei  Diodoros 
XX.  22  entdeckt. 
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119)  Marmor.  Mithradatesberg  bei  Kertsch.  Ebenda.  —  Stephani  Compte 
renda  1865.    206  iio.  2. 

[2]]arv(fiwv  Ilataixov   iBQVfia^vo^  \  [iLlvi^hpcBV  ^An6kkmvi  'IrjxQ&t^  \  [&]q- 
5.    x^^^^^'ff   Uaigi^ödSeog  Bo6it6(fsj[v  \  xa]l   Ssvdoairig   xal   ßa^Lksvovtog  \\  [I]iv]d&v 
xal  Matx&v  xavtov. 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Die  inschrift  stammt  aus  der  zeit  der  alieinherrschaft  des  Pairisades,  wie 
aus  der  bezeichnung  &Qx{>vtog  Bo0n6Qov  zu  schliessen  ist  (siehe  zu  no.  118). 
Die  Spartokiden  heissen  &Qxovt8g  Boöxöqov  xal  SevdoöCrig  und  ßaöilstg  der  ihnen 
untergebenen  barbaren.  lieber  die  hier  in  betracht  kommenden  fragen  handelt 
Boeckh  CIG.  II.  98  ff.  Mit  BööxoQog  sind  alle  griechischen  st&dte  des  bospora- 
nischen  königreichs  gemeint,  ausgenommen  Theodosia,  das  erst  sp&ter  unterworfen 
worden  ist.  Die  2kv8oC  hat  Boeckh  als  einen  teil  der  Malxav  genommen,  indem 
er  Strabon  p.  495  folgt:  T&v  Maian&v  d*  eiölv  ainol  xb  ol  2kviol  xal  Javödgiot 
xal  ToQsxai  xal  "Ayffoi  xal  'AQgrixoi,  ixiJll  TiQ7Cifj[tBg^  *  Oßvdiaxrivoiy  Zkxxaxipfoly 
Jööxoij  &lXoi  xXsiavg.  Allein  Strabon  hat  den  begriff  der  MaUtnai  sicher  zu  weit 
ausgedehnt.  Dies  beweist  eine  inschrift  aus  Taman  (Stephani  Antiquit^s  du  bosph. 
cimm.  inscr.  no.  VI),  wo  Pairisades  ßa6ikci}g  Zivd&Vy  Matx&v^  Saxi<ov^  J66%anf 
heisst:  die  ^dtf^^t,  die  nach  der  angezogenen  Urkunde  sicher  nicht  zu  den  Malrat 
gehören,  sind  doch  identisch  mit  den  z^((<fxot,  die  Strabon  zu  den  Maioten  rechnet. 
Der  begriff  der  letzteren  scheint  sehr  geschwankt  zu  haben.  Leukon  I  heisst  schon 
ßaatXsi}g  ToQßxifov,  JavdaQiatVy  Wifl6&v  (CIG.  no.  2134a  Add.),  Pairisades  zuerst 
ßaötle'bg  Toqsx&v  xal  JavdoQlmv  (CIG.  no.  2117).,  auf  späteren  titeln  ßa6irlei>g 
MaUQrv  nivxwv.  Seit  Boeckh  erkl&rt  man  (vgl.  Dittenberger  Syll.  no.  103  note  3) 
diesen  Wechsel  in  der  beschreibung  des  herrschaftsgebietes  mit  der  annähme,  zuerst 
seien  nur  zwei  —  die  Zugehörigkeit  der  Vri66ol  ist  fraglich  —  der  maiotischen 
Völker,  später  alle  dem  ßaöiksiig  unterworfen  gewesen,  gibt  also  zu,  dass  im 
4.  jahrh.,  wie  zur  zeit  Strabons,  ToQixai  und  davdoQLoi  zu  den  Maioten  gerechnet 
worden  seien.  Diese  annähme  hat  für  die  christliche  aera  keine  berechtigung  mehr : 
Kotys  des  I.  vater,  ^AönovQyog,  nennt  sich  auf  einer  von  Stephani  Compte  rendu 
1866.  128  f.  veröffentlichten  inschrift  ßaöiksifg  navxbg  Boöxögovy  Osodo^itig  xal 
Uivd&v  xal  Matx&v  xal  TaQjcetx&v  xal  Toqbx&v  Vrfi6&v  xb  xal  TavoBix&v^  wäh- 
rend die  TdQTtrixBg  und  ToQdxai  nach  Strabon,  die  Toffixav  nach  den  altern  in- 
schriften  in  den  Maixai  enthalten  waren. 

In  no.  118  herrscht  Pairisades  über  SivdoC  und  QaxBtg^  nicht  über  maiotische 
Stämme;  in  no.  119  herrscht  er  über  alle  Maioten,  nicht  über  die  ®axBlg\  in  anderen 
—  ohne  zweifei  späteren  —  denkmälem  geschieht  der  &axBlg  hinter  den  Malxtu 
erwähnung.     Nun   hatte   aber   schon   Pairisades'    vater   über  maiotische    stamme 
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geherrscht:  warom  fehlen  die  Togitai  vgid  JavdiQioi  in  dem  frühesten  denkmale, 
das  wir  ans  Pairisades'  zeit  haben?  Vielleicht  aus  dem  gleichen  gründe,  aus  dem 
Pairisades  ebenda  nar  herr  von  Theodosia  heisst :  der  altere  bruder  war  der  erbe 
der  herrschaft  über  die  Maioten.  Wenn  in  no.  119  umgekehrt  die  Boxstq  fehlen, 
so  erklärt  sich  das  ungezwungen  mittelst  der  annähme,  dass  diese  eine  zeit  lang 
abgefallen  waren. 

120)  Marmor.  Kertsch.  Kaiserliche  ermitage  zu  St.  Petersburg.  —  Nach 
Dubois'  abschrift  bei  Boeckh  CI6.  no.  2104  &  (Add.).  Stephan!  Antiquit^s  du  bosph. 
cimm^r.  inscript.  no.  IV. 

Koiq\Av]ov  &vd^riK€v  |  [ix^Q  r]i}[$  d^j]yatQbg  'Itirig  ^A(fr6(ud[i]  \  *Eq>B- 

66{fiij   &Q[x(}vt6]g  IlaiQtöddovg  Boöxöqov  \  7ud  Ssvöloöitig]  xal   ßaöiXBvovtog 
5.    Ikvdybv  Tcal  Matt&lv  xdvtoiv]. 

Gewöhnliche  ionische  schrift;   0,  O,  Q  kleiner  als  die  übrigen  buchstaben. 


121)    Kalkstein.     Mithradatesberg    bei   Kertsch.      St.  Petersburg,    kaiserl. 
ermitage.  —  Stephani  Compte  rendu  1868.  117. 

^Imvl%  ^Aya^dovog  ywij.  |  ^Ayi^ojv  K6ka(K)og,  \  E{f(7c)oQia  ^AyA^ayvog. 

Z.  2  K6Xa{K)og :  St.,  KOAAIOS  der  stein.  —  Z.  3  Ei){7c)oQCa :  St.,  EYrOPIA 
der  stein. 

Gewöhnliche  schrift,  0  etwas  kleiner. 


122)  Stein.  Gefunden  in  Kertsch.  —  Nach  abschriften  der  herren  von  Hiller, 
von  Werder  und  Aschik  herausgegeben  von  Boeckh  Arch.  ztg.  1847.  57  no.  1  = 
Kleine  Schriften  VI.  458.    Auch  bei  Koehne  Mus^e  Kotschoubey  II.  36. 

AavKmv  üatgiöddov  iva^rpts   zbv  &vdQiivxa  'Ax6kX(ovi  \  \II]ritQ&{i^  O^P^ 

ödfisvogj   &QX(yinog  IltttQiöadov   rov  ZItcccqIzöxov  Boöxöqov  xal   06vdo6Crig   xdl 

ßaötlavovrog  \  Ikvdätv  TCal  MaVr&v  itdvxfov  xal  Satiiov. 

Gewöhnliche  ionische  schrift,  aber  0,  6,  Q  kleiner  als  die  übrigen  buchstaben. 

Z.  2  [ijritQ&ii  [)€Qri6d(iBvog :  Boeckh ;  die  abschriften  HTPQHEPHo  und  HTPQ 

NEPH®.  —  Z.  4   xal  Qaxifxyv  erst   spater  zugesetzt:    »vielleicht   hatten   sich   die 

Thater  von  der  herrschaft  der  bosporanischen  könige  losgerissen,  und  wurden  spater 

wieder  unterworfen;   so  dass  ihr  name  nach  ihrer  neuen  Unterwerfung  hinzugefügt 

worden  wäre«  Boeckh. 


123)  Nach  Koehler  und  Raoul-Rochette  bei  Boeckh  CIG  no.  2108. 
*  AQL6tovixri  j    Ati^fjftQbg  UqtIj    SavoTcgtlrov  ^vydxviQ^   ixkff  d^argbg  t^g 

Gewöhnliche  ionische  schrift,  0,  O  kleiner  als  die  übrigen  buchstaben. 
Histor.'phOolog.  Gasse.   XXXIIII.  1.  L 
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Z.  1  Uq^  :  auch  aus  Ephesos  zu  belegen  (CIO.  no.  3003).    Die  form  entspringt 
ans  Ugiti',  tgsiri  ist  Herodot  L  175,  V.  72  überliefert. 


124)   Kalkstein.     Mithradates-berg   bei  Kertsch.     Kaiserliche  ermitage  zu 
St.  Petersburg.  —  Stephani  Compte  rendu  1880.  131  no.  3. 

ÜQÖiirid'og  I  IlQanayÖQBca. 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 


Theodoala. 


Arrian.  Peripl.  Ponti  Eazini   p.  19 :    h^hifi   Ic  f^ivdo^iar  n6h¥  igifiti^  ^ddtot  oySoix^irta 
atft«  dWrxoirio«.     Kai  avni  nalaHt  ^¥  *HXlai  noitt  'Ihimx^',  Miltfiinp  &notxot, 

125)  Thon-schale.    Gut  Elteghen  im  districte  Theodosia.    Kaiserl.  ermitage 
zu  St.  Petersburg.  —  Stephani  Compte  rendu  1877.  273  f. 

Schrift:    E,  i,  V. 

{Bl)lii:  correctur  des  herausgebers ;  auf  der  schale  lEMI. 

126)  Kupfermünze.  —  Koehne  Mus^e  Kotschoubey  I.  276  no.  2. 

Rs.  eEY. 
Vielleicht   aus  dem  dritten  jahrh.  y.  Chr.     Die  münzen  dieser  art  werden 
nur  mit  Wahrscheinlichkeit  nach  Theodosia  gesetzt ;  die  übrigen  von  Koehne  beschrie- 
1)enen  stücke  mit  OEOAEQ  und  mit  OEO  gehören  sicher  nicht  hierher  (Imhoof-Blumer). 

♦  * 

* 

Für  folgende  Inschrift  des  4.  Jahrhunderts  ist  Theodosia  als  fundort  nicht 
sicher  bezeugt. 

127)  Stein.  Gefunden  in  einer  kirche  von  Nachidschewan ,  wohin  er  von 
Theodosia  gebracht  sein  soll,  jetzt  in  der  akaderaie  von  St.  Petersburg.  —  Nach 
Graef  herausgegeben  von  Boeckh  CIG.  no.  2134a  (Addenda).  Dittenberger  Syl- 
loge  no.  100. 

DtQatoxlrig  imlg  nar gbg  tov  iavrov  \  /IblvoöxqAxov^  leQtiöafiivov  ^A7c6XXmv^ 
^IrjtQ&t,  I  ivid'fixev^    Ae'ÜKtovog  &Qxovrog  Bo67c6qov  \  xal  Seo6o6itig   xal   ßaöi- 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Leukon  I  regiert  von  387  —  347  v.  Chr.  Das  sachliche  unter  no.  119;  die 
sitze  der  Witfi^oi  kennen  wir  aus  Apollodoros  bei  Steph.  Byz. :  "EnBixa  d*  'EgfiAvaaöa 
xal  Kfi^o[L  %6Ug  Mein.],  xqCxov  S\  xh  Wrfi6&v  l^og  (Boeckh). 
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Olbia. 

Herod.  IV.  78:    oS  cfi  hogvc^ipttim»  oIto$  kiyoui/it  ot^iag  avtoiff  tltfat  AtUii^vu 

128)  Marmor.  Rainen  von  Olbia,  jetzt  in  der  öffentlichen  bibliothek  zu 
St  Petersburg.  —  Nach  Koehler  und  Koeppen  herausgegeben  von  Boeckh  GIG. 
no.  2058,  darnach  bearbeitet  von  Dittenber^er  Syll.  no.  248.  Neue  ausgäbe  von 
Latyschev  Inscr.  antiquae  orae  septentr.  Ponti  Euxini  I  no.  16. 

Ionische  reminiscenzen  sind  die  genetive  Ugdm  (22.23.59)  und  IIööLog  {\5b). 
Die  form  [sqso  eignet,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  ausschliesslich  dem  tQÖicog  von 
Milet  (siehe  zu  no.  100) ;  dem  genetive  Ilööiog  werden  wir  auf  henkelinschriften 
wieder  begegnen. 

Zeit :  drittes  oder  zweites  jahrh.  (Dittenberger  a.  a.  o.). 

129)  Marmor.  Wie  oben.  —  Boeckh  CIG.  no.  2074  (nach  Koeppen).  Laty- 
schev no.  56. 

^A[y]ad^  [tv]xri,  \  ^An6XXanfi  IlQo^xixfi  \  ot  %bqI  MAffitov  Ovlxiov  |  üiiQQQV 

5.   * AQ6riovdx<yv  6r(fat7i\\yol  jdr^yLifjftQiog  \  ^66ay6Qov^  ZAi^Xog  \  ^AQödxov,  Bagdäxf^g  \ 

10.   *  Pludccvif&vtog  j   \  ^EiaxQÄxifig  KoißVQov^  ||  ^A(fC6xoyv    OiaQyaddxov  |  ivi^rpiav 

NBCmfjfv  I  xQvöBov  6irv  ßd6€L  iQ\yvQ6C3  'bnlg  tfig  xöXecog  \  xal  tflg  iavr&v  {^yBiug. 

Schriftzüge  der  kaiserzeit. 

Z.  11  f.  NBCxrpf  xQ^Bov  6i)v  ßdöBt  &QyvQi(D:  ebenso  Latyschev  no.  71 ;  NbI- 
xfjiv  XQ'dffBov  allein  Latyschev  no.  59.  61.  63.  70.  Von  xQ^^og  gewahren  die  nach- 
christlichen Inschriften  von  Olbia  noch  folgende  casusformen :  öxQBXtbv  xQ^^^^ 
L.  no.  50.  54.  57.  64,  xQ'^^oig  no.  22,  xQ'^^^  ^^'  ^^*  ^^®  dialektischen  formen 
der  stoti'adjectiva  werden  in  der  Schriftsprache  am  längsten  fortgeführt:  auch  in 
Ephesos  schrieb  man  noch  zu  Trajans  zeit  x9'^^^^^^  iQyvQBoi,  xQ'^^^  (s*  ^'\  üi 
Aphrodisias  ^jfpvdfoi/  6td(pavov  (CIG.  no.  2782).  Zu  der  zeit,  als  man  diese  formen 
noch  sprach,  war  bo  diphthong,  und  b(o  mass  als  Eine  sylbe:  denn  schon  bei  Mi- 
mnermos  gilt  x9'^^^^  (1^>  6)  ^^^  spondaeus.  Auf  den  späten  denkmalern  von  Olbia 
werden  nur  2  mal  formen  der  xotvif^  geschrieben :  X9'^^  L-  "O*  ^^«  iQyvQäi  L.  no.  67. 

130)  Kupfermünzen.  —  Ich  benütze  Koehne  Mus^e  Kotschoubey,   band  L 

1)  Rs.  'OXßiri.  —  Koehne  s.  35  no.  6. 

Der  Schrift  nach  vielleicht  noch  aus  dem  4.  Jahrhunderte. 

2)  Rs.  ' OkßiMokiximv.  —  S.  59  no.  96. 

3)  Rs.  'OkßionokBiximv.  —  S.  59  no.  97  und  98. 

Die  münzen  der  beiden  letzten  typen  gehören  besten  falls  ins  zweite  Jahr- 
hundert. 

~  L2 
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131)  Inschriften  auf  henkeln  und  ziegeln  *). 

Mit  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  werden  die  henkel  und  ziegel,  welche 
den  Stempel-  eines  &6%w6iiog  tragen,  Olbia  zugewiesen  (Becker  M61ange8  L  510, 
Stephani  Compte  rendu  1859.  140,  M41.  n.  280  f.,  Becker  Jahrb.  f.  phil.  suppl. 
y.  528,  X.  111).  Sie  gehören  dem  4.  bis  2.  jahrh.  v.  Chr.  an.  Ausser  dem  namen 
des  iörwöiiog  erscheint  auf  den  inschriften  häufig  ein  zweiter ;  das  ist,  wie  Stephani 
gezeigt  hat,  der  name  des  fabricanten.  Das  wort  iatw6i$ogj  resp.  das  verbum 
iaxwo^tv^  steht  entweder  am  anfange  oder  am  ende  der  inschnft,  oder  es  steht 
in  der  mitte  der  beiden  namen.  Im  anschlusse  an  die  hochverdienten  arbeiten 
Beckers  bringe  ich  sammtliche  sprachlich  wichtigen  Stempel  in  drei  nach  der 
Stellung  des  wortes  &6xw6\Log  unterschiedene  abteilungen,  indem  ich  die  namen 
der  Aörwöfioi  alphabetisch  ordne.  Das  material  entnehme  ich  folgenden  Samm- 
lungen :  Becker  M^l.  I.  482  ff.,  Jahrb.  für  phil.  suppl.  IV.  463  ff.,  V.  447  ff.,  X.  1  ff. 
und  209  ff. ;  Stephani  Compte  rendu  1859.  142,  M^l.  II.  18  ff.,  210  ff.,  Compte 
rendu  1865.  214  ff.  nebst  den  folgenden  jahrg&ngen.  Das  buch  von  Ä.  Dumont: 
Inscriptiones  c^ramiques  de  Qrfece  habe  ich  absichtlich  nicht  benüzt. 

a.    *A6rvv6fiog  am  anfange. 

1)  Henkel.  Kertsch.   Kaiserl.  ermitage  zu  St.  Petersburg. —  M61.  II.  212  no.  14. 

^Aötwöfiov  I  Bö^vog  tov  Zsvl^iog.  \  Ho 

Gewöhnliche  schrift;  doch  Z,  £,  o 

Den  gleichen  iatwöfiog  hat  Becker  Jahrb.  X.  26  no.  4  hergestellt. 

2)  Ebenso.    Olbia.    Früher  in  der  Sammlung  Becker.  —  Jahrb.  IV.  502  no.  40. 

*  j4[6rv]voiiovvto[g]  \  [ZijiJvLog  tov  * AxoUod&QOv.  \  ÜQ&zog. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  0  und  Q  etwas  kleiner. 
Z.  2  [Zij]vtog:  Becker  nach  M61.  I.  485  no.  18,  Jahrb.  V.  480  no.  21. 

3)  Ebenso.  —  Jahrb.  IV.  469  no.  23. 

\^  ji]6rwo(U}iyuro{g)  |  SsoöAqov  \  tov  ÜQVtdviog. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  0  und  O  etwas  kleiner. 
Z.  3   IlQvtaviog:    dieser   genetiv   noch  M61.  II.  22   no.  30  und   auf  dem 


♦)  Boeckh  (CIG.  II.  107)  hat  in  den  genetiven  Uf/fUco^  (Lat.  no.  62.  67.  79.  80.  83)  und 
'Ynänog  (L.  no.  78),  wozu  jetzt  noltog  (L.  no.  41.  68.  61.  82.  89)  kommt,  ferner  in  formen  wie 
Docidfioi,  9Qtt<fvkkiiog  ebenfalls  ionismen  sehen  wollen.  Hierzu  wird  man  sich  heute  nicht  mehr 
verstehn.  Wegen  Docidfiog  gentigt  der  hinweis  auf  Blass"  30;  wegen  Ux^lUog,  'Yna^iog,  ndUüg  auf 
Meisterhans  Gramm,  d.  att.  inschr.  10 :  dass  am  Pontos  o  und  m  wie  in  Attika  zusammengeworfen 
worden  sind,  lehrt  ÄalJUxJUopc  L.  no.  118. 
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Stempel   KsQtqiimg  \  ÜQvrdviog  to(v)  \  OsojtQÖxiyv.  \  ^AötwöfLov  \  IloöUtetov  tov  \ 
'Hqm&cod&Qov  Jahrb.  V.  487  no.  47,  X.  29  no.  21. 

4)  Henkel.    Olbia.    Stadtmoseom  zu  Odessa.  —  Mü.  I.  488  no.  33. 

*A6Tw6(i(ov)  I  Mviiöixki{og).  \  IIvQ'im. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  0  und  O  etwas  kleiner. 
Z.  3  Ilvd'dm:  üvd'Tjg  als  fabricant  auch  no.  13. 

5)  Ziegel.   Olbia.   Boeckh  CIG.  2085  n  no.  8  (Add )  =»  Becker  M61. 1.  488  no.  35. 

*  ji6tw6(i[ov]  I  nööiog  to[v]  \  ^AötCov.  \  MiXtiAdiig. 

Gewöhnliche  schrift. 

Z.  2  nööiog:  der  gleiche  genetiv  Jahrb.  IV.  472  no.  36,  V.  486  no.  46, 
Compte  rendu  1869.  209  no.  129,  siehe  zu  meiner  no.  123.  Der  name  ist  durch 
no.  104  z.  19  für  lasos  bezeugt. 

b.    *j46tvv6fiog  am  ende. 

6)  Henkel.     Kertsch.     Kais,    ermitage   zu  St.  Petersburg.  —  Compte  rendu 
1869.  207  no.  121. 

* Ex[t]xQdrBo{g).  \  'Exl  '  Axo},X\od(b{(fov)  i6tv(v6(iOv). 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 

7)  Henkel.    Olbia.     Sammlung  der  Odessaer  gesellschaft.  für  geschichte  und 
altertum.  —  M^l.  I.  491  no.  15. 

[EtcU](fiog  to[v]  I  ' jiya6LKXi(pg)  |  [i6tv]v6(ix^(v). 
Schrift:  I,  die  0  etwas  kleiner. 
Z.  1   [EtcU]Qiog:  der  nominativ  "EtcuQLg  Compte  rendu  1867,  207  no.  13. 

8)  Ebenso.    Olbia.  —  CIG.  no.  2083  n  no.  9  (Add.)  =  M61.  I.  491  no.  7. 

* HQOXQ<it[6]\og  i0tv[v6]{iiov). 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 

9)  Ebenso.    Olbia.    Stadtmuseum  zu  Odessa.  —  M^l.  I.  491  no.  9. 

[  I](p[i]7CQ(it6og.  I  [N6]viiriv£ov  \  [i6]tw6(itov). 

Gewöhnliche  ionische  schrift,  0  etwas  kleiner. 

Der  Jahrb.  Y.  492  no.  6  besprochene  Stempel  ist  vielleicht  identisch  mit 
dem  obigen.     Die  namensform  N€v[iiiviog  trifft  man  sehr  oft  auf  diesen  fabricaten ;    ' 
daneben  auch  Nso(iij;vtog  (Jahrb.  X.  26  no.  8)  und  die  attische  form  Novfuipiog. 

10)  Ziegel.    Olbia.    Stadtmuseum  zu  Odessa.  —  M6\.  I.  491  no.  14. 

9iloxQ[£]t6o[g\.    0[il]aivog  iötwöiiov» 
Schrift  wie  vorhin. 

c.    *Jt6tvv6fkog  in  der  mitte. 

11)  Henkel.    Kertsch.    Sammlung  des  grafen  Stroganoff.  —  M61.  L  492  no.  1. 

'Ayisa  I  äütvpödiov).  \  KAAAISOP. 
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Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Z.  1  'jiyUm:  gebildet  wie  'EgfilBW  (Chios),   Mviiiatv  (Naxos),  Biehe  za 
no.  27  dieses  buches.  —  Z.  3  1.  KakXiö^ivovg  Becker,  vgl.  M6I.  II.  18  no.  15. 

12)  Ebenso.    Olbia.    Sammlung  des  grafen  Oavarofif.  —  M61.  a.  a.  o.  no.  2. 

Al\6%ivov]  I  i<yTw(rf)ft(ov).  I  Mdveo). 
Schrift;  A,  M,  S. 

Z.  3  MAvBm:  siehe  zu  no.  108  a.    Der  gleiche  genetiv  Compte  rendu  1859. 
143  no.  23,  Jahrb.  V.  510  no.  53. 

13)  Ebenso.     Kertsch.     Britisches   museum.  —  Jahrb.   IV.  476  no.  7  (nach 
Mac  Pherson). 

B6if%)og  i6tv\vo(iovvtog.  \  Ilv^iio. 
Schrift :  M,  Z,  n. 
Z.  2  Ilv^im:  siehe  zu  no.  4. 

14)  Ziegel.    Kertsch.    Kuris'sche  Sammlung.    Jahrb.  V.  497  no.  10. 

diotpivtov  iöxtrvofievvtog.    diQvv6C{ov\ 
Schrift:  gewöhnlich,  doch  wechselt  0  mit  o. 

15)  Ziegel.    Olbia.    Abschrift  Bruuns.  —  Jahrb.  X.  33  no.  7. 

^itHpAvzov  I  i^xwofuvvxog.  \  ^  AQ%B7Cx6(kiog). 
Schrift  wie  vorhin. 

Z.  3  ^AQ%BXx6{Xu}g):    der  name  ist  noch  durch  Jahrb.  lY.  483  no.  40, 
X.  34  no.  10,  220  no.  4  bezeugt. 

16)  Henkel.    Kertsch.    Kaiserl.  ermitage  zu  St.  Petersburg.  —  M61.  n.  20  no.  23. 

Mviiöiog  I  i6xw6iio{v).  \  i7oo£(t)dioWo(v). 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 

17)  Ziegel.    Olbia.    Ehemals  in  Beckers  Sammlung.  —  Jahrb.  IV.  483  no.  39. 

IIoöBidanflov  \  i6xw6(fiov).  \  IIoöBiSAvLog  \  SbvöAqov. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  die  0  etwas  kleiner. 
'      Z.  4  BBvdaQov:  0B^dmQog  noch  Jahrb.  IV.  478  no.  16,  484  no.  45,  X.  31 
no.  3;  daneben  Ssödagog^  so  oben  in  no.  3. 

18)  Ziegel.    Olbia.    Kuris'sche  Sammlung.  —  Jahrb.  V.  508  no.  48. 

no6EiSa)v[i]ov  I  i6xw6iiov.  \  Ntxo6XQtixov  \  xov  {SB)vnQ6xov. 
Gewöhnliche  schrift,  doch  £. 
Z.  4  {»b)v71q6xov  Becker ;  OIPPOPOY  die  abschrift. 

19)  Ziegel.    Olbia.    Ehemals  in  Beckers  Sammlung.  —  M£l.  I.  495  no.  25. 

nQaixo(pAvs(og)  \  [i]6xw6fio[v].  \  [N]Bviirjyi[ov]. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  0  und  Q  etwas  kleiner. 

20)  Henkel.     Kertsch.      Kaiserl.    ermitage    zu  St.  Petersburg.    —    Compte 
renda  1865.  216  no.  32. 
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[nQ(o]toqxiv6og  \  [i]6rw6((iov).  \  nQVzdvi,(og). 
Schrift:   gewöhnliche  buchstaben. 
Z.  3   nQytdvi{og) :  siebe  zu  no.  3. 

21)  Ebenso.    Olbia.    Ehemals  in  Beckers  Sammlung.  —  Jahrb.  IV.  484  no.45. 

9ivxLog  I  <idrvi/<J/A(ov).  |  ®Bv8ihQ0v. 
Schrift:  gewöhnliche  ionische  buchstaben,  0  etwas  kleiner. 
Der  gleiche  Stempel  M^l.  I.  496  no.  31.     Der  name  des  i6tw6fMg  ist 
dorischen  Ursprunges;  über  BBvSmQog  siehe  zu  no.  17. 

22)  Ebenso.    Kertsch.    Britisches   museum.  —   Jahrb.  IV.  478   no.  15  (nach 
Mac  Pherson). 

*£[«i]  z/a I  &6two^vvtog,  |  OUoxQittsvg. 

Schrift:  0  und  o,  I. 


Vielleicht  gehören  noch  folgende  inschriften  nach  Olbia. 

132)  Marmor.  Fundort  unbekannt.  Museum  der  gesellschaft  für  geschichte 
und  altertümer  zu  Odessa.  —  Struve  Rhein,  mus.  XXV.  360  no.  11.  Latysche? 
no.  173. 

^ExaxaCv^g  \  itvfl(ia  t^g  \  *  jiTtoXXoSmQCv. 

Schrift:  P,  £,  das  Q  sehr  offen. 

133)  Kalkstein.    Wie  no.  1.  —  Latyschev  no.  177. 
^Agiffcri  I  di^ovvog. 

Gewöhnliche  ionische  schrift,  0  etwas  kleiner. 

Z.  2  ^iQvvog:   vgl.  erythr.  j^BovvSog  Roehl  IGA.  no.  494. 


Istras. 

Strabon  p.  819 :   Mcnv  ow  ano  tov  Uqov  nofioiog  lov  "Iciqop  ....  "Imffot  . . . ,,  M^hioimv 

134)  Marmor.    Karaharman.    Museum  zu  Bukarest.  —  Tocilescu  Archaeol. 
epigraph.  mittheilungen  aus  Oesterreich  VI.  36  no.  78. 

Junge  inschrift  mit  ^A%6kXaivog  ^Jrjtgov  (z.  28). 

^1.1^—^——^^^^    I  ..-11  II  — _____ 

135)  Münzlegende.  —  Britisches  museum.  —  Catalogue,  Thrace  25  ff. 
Silber-  und  kupfermünzen  mit  der  inschrift  IZTPIH,  die  letzteren  bis  ao 

Oordianus  Pius  und  Tranquillina  herab. 
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Tomol. 

Skymnos  765:    T6fict  d*  itnotuo»  y§tf6fui^ot  Mthicimv. 

136)  Marmor.    Mangalia.    Privatsammlung  zu  Bukarest  —  To&ileacn  a.  a.  o. 
VL  8  no.  14. 

Junge  inscbrift  mit  dem  genetive  U^im  (z.  12) :  siebe  zu  no.  100. 


ApoUonla. 

Skymnos  730  ff. :  ^AnolXmvia,     Tmvt^t^  ....  tniCovct  ....  ol  Mtlia$0*. 

187)  In  einem  privathause  zu  Sosopolis.  —  Jirecek  Arch.  epigr.  mitth.  aus 
Oesterr.  X.  163  no.  2.  —  Gewöhnliche  ionische  schrift. 
Oiktätri  I  ^  AnmkkiovldBm. 

138)  Aussenwand  des  neuen  kirchleins  des  h.  Zosimos.  —  Jireoeck  a.  a.  o. 
no.  4. 

KQivofiivrig  \  Olvmtidsio. 
Z.  2  OivaxaBa:  OINOPIAEQ  die  abschrift. 


189)  In  der  vorbaue  einer  kirche.  —  Jire6ek  a.  a.  o.  no.  1. 
Spftte  inscbrift  mit  ^j1n6lX(ovt  ^Irftifl&t]. 


2.    Myes. 

140)  MOnzIegende.  —  Waddington  Rev.  num.  N.  S.  lU.  166  ff. 

Rs.    MYH. 

Silbermünzen  des  Gab.  des  m6d.  und  der  Sammlung  Waddington,  frübestena 
aus  dem  3.  jahrb.  v.  Gbr. 

M'&qg  beisst  die  Stadt  bei  Hekataios  (Steph.  Byz.  s.  v.,  Müller  Fragm.  bist, 
gr.  I.  15),  Mvi^^öioi  ihre  einwohner  auf  den  attischen  tributlisten;  man  liest  tijv  viav 
Mvvfllrji»  n6Uv  Boeckh  GIG.  no.  3346.  Vgl.  Georg  Meyer  Beitr.  X.  165.  Die  in  den 
handschriften  des  Herodot  und  Thukydides  stehende  form  Mvo^g  ist  griechische 
umdeutung  des  karischen  namens.  Aehnliche  umdeutungen  sind  TfAyLliaq  für 
.ZJpaCloff  {TffcUXiov  münzlegende  bei  Imhoof-Blumer  Monnaies  grecques  95  no.  134), 
und  vielleicht  auch  Owlla  für  0iyakCa. 


3.    Priene. 


141)  Zur  rechten  des  nördlichen  Stadttores  eingemauert  —  Boeckh  GIG. 
no.  2907  (nach  Chandler).  Boss  Arch.  aufs.  IL  548.  Le  Bas  Yoy.  arch6ol.  inscr. 
III.  1  no.  186.  —  Eaibel  Epigr.  gr.  no.  774. 
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'TbtpAdfig  Oiliog^  KiixQiog  yivog  i^aXafitvog, 

vCbg  *AQl6xmvog^  Na6Xo%wf  bIöbv  Hvoq 
Ss6iU}q>6(fOvg  te  ayväg  norviag  i^  g>dQ6öi  isoxotg' 
IhjfS^i  d*  iv  XQiööatg  Hgma  tövie  öißsiv 
5.     ffvmyov  xökeiag  qyöXanoyj  x^Q^'^  ^  iacidBi^av. 
^Iv  IvBxa  tdfvösv  tdvds  d'Bibv  Oikiog. 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Der  dialekt  ist  nicht  ionisch,  aber  die  Orthographie  Naöloxovy  AeoxoT^. 
Mit  NaöXoxog  ist  NaöxJLog  Paus.  VII.  3 ,  6  zu  vergleichen ;  nach  Ficks  Vermutung 
stammt  die  Schreibung  NaöxXog  aus  der  Kxl6t,g  Xiov  des  Ion,  welche  Pausanias  laut 
VII.  4,  8  benutzte.  Z.  4  ist  V^Qom  wie  V^Qmog  in  der  einschaltung  g  303  gemessen. 
Nach  dem  bei  Le  Bas  gegebenen  facsimile  keinesfalls  jünger  als  die  nächste 
Inschrift. 

142)  Ehemals  türpfosten  des  Athenetempels,  jetzt  im  brit.  museum.  —  CI6. 
na  2904  (nach  Chandler),  Le  Bas  a.  a.  o.  no.  187,  Hicks  Greek  historical  inscrip- 
tions  no.  124.  —  Dittenberger  Syll.  no.  117. 

Ea6i,kBi)g  * AkU^avÖQog  \  ivi^rpcB  xbv  vahv  \  *Ad'rivairii  Ilohddi. 
Gewöhnliche  schrift 

Z.  2  vaiv:  in  Attika  ist  die  form  der  xoivii  vor  250  nicht  belegt  (Meister- 
hans 53);  aus  der  zeit  Pairisades  I  dagegen  zu  Phanagoreia  (CI6.  no.  2117). 
Zeit:  Sommer  334  v.  Chr. 

143)  Münzlegende.  —  Sammlung  Imhoof  -  Blumer.  —  Imhoof  -  Blumer  Hon- 
naies  grecques  296  no.  126. 

Rs.   nPIH.    EYnOA. 
Autonome  münze   aus  dem  3.  jahrh.     Der  name  der  Stadt  ist  bekanntlich 
identisch  mit  dem  namen  der  kretischen  Stadt  Ugiavöog.    Das  ionische  i  wird  auch 
in  der  kaiserzeit  weitergeführt:   ÜQirivd&v  auf  einer  unter  Hadrian  geschlagenen 
münze  Imhoof-Blumer  a.  a.  o.   no.  127. 

*  * 

Zum  gebiete  der  Stadt  Priene  gehörte  das  naviwiov  —  cf.  Strabon  p.  384 
tilg  IlavKovLxilg  tv6Cag  j}i/  iv  ry  ÜQ^rivian/  Xfoga  öwxbXovöiv  "ImvBg  t^  'Elixanfta 
IIoöBid&vi  — ;  in  der  nahe  desselben  lie^t  heute  das  dorf  Tschangli,  in  welchem 
englische  reisende  1673  folgenden  beschluss  des  xotvbv  %&v  'lAvmv  gefunden  haben. 

144)  Kirche  der  H.  Jungfrau.  —  Nach  Whelers  stich  Boet  kh  CIG.  no.  290tl. 
'Exl   XifvtdPBmg  *A(iiknoQog   ido\^Bv  'I6va)v   %^   ßovXf^.     Tdv   ABßBdi\mv 

5.   ii^o{v)vt(ov  hfayodniHu  Big  6xii\Xijv   xÜBöi  xotg   Sovx&v  xal  ||  öxf^öai  sig  Ilav- 
nistar.-philolog.  Glosse.  XXXIIII.  1.  M 
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(i)Aviov   na(fl  |  tf^g  dixrig  rffg  yevoiidvrjg  Jt€(fl  \  tijg  hQoxBlrig  xoü  ^ihg  tov 
{B)ovkriiiyv  xal  trjg''H{Q)'q(g)'  dov{v)€u  \  ainotg  wxxAjcbq  \wd\  afnol  il^ov6[iv]. 

10.   ^Enl  Xiov  XQvravi(o)vtog  ji€ßs\dioig  xata 

Z.  2  t^  ßovkij:  wenn  richtig  überliefert  zu  den  unter  no.  108  a  z.  1  gesam- 
melten fftllen  gehörig.  —  Z.  3  iiio{v)vr(ov :  Y  von  B.  nachgetragen.  —  AvayQixii/cci : 
vgl.  Blass  Ausspr.'  93.  —  Z.  4  iom&v;  wie  ivtöö^a  no.  18;  freilich  ist  die  paral- 
lele unsicher.  Dass  durch  TuttinsQ  (z.  9)  zu  gunsten  des  weiterbestehns  der  psilose 
für  die  zeit  unseres  denkmals  nichts  entschieden  wird,  lehrt  xa0^  Ixaötw  neben 
äniiyffiiv  Bull,  de  corr.  hell.  IV.  110  ff.  Die  von  B.  hergestellte  form  i\^a)ik&v 
kommt  auf  inschriften  nicht  vor.  —  Z.  5  nav(i)Aviov:  I  von  B.  nachgetragen.  — 
Z.  8  {B)ovXriiov:  {ß)ovk{a)iov  B.,  (j8)ovAij/ov  Erman  Curt.  stud.  V.  273,  MOYAHIOY 
die  abschrift.  Mit  ßovXiitog  vergleiche  ich  xotiivi^iov  in  dem  eingeschobenen  fliegen- 
gleichnisse  B  470.  —  ''H(Q)fi{g) :  B.,  HKHE  die  abschrift.  —  dov{v)ai :  N  für  M  B.  — 
Z.  9  aötoi:  AOTOI  die  abschrift,  aitoi  B.  —  Z.  10  X(fVTavi{o)vtog :  Ross  Arch. 
aufs.  II.  582  unter  berufung  auf  CI6.  no.  2107  c  Add.  [ßa6Ll]i(nnog  JSxaQtAxov  | 
TOV  naiQiöddov;  TTPYTANEQNTOZ  d.  abschr.,  XQvtav6{vo)vrog  Boeckh.  Da  Archi- 
lochos  öakBvfkivfi  (fr.  102),  Hipponax  verse  wie  MccTidQvog  figxig  ^qbvbi^  Kaitoi 
>/  B^cyifov  airtbv  bI  ^dlBig  däam  (fr.  22  A  und  B)  sich  gestattet,  in  Styra  EAAKIDE^ 
geschrieben  wird  (no.  19,  iss),  hat  Boss'  Vermutung  Wahrscheinlichkeit. 

Dem  Stande  des  dialektes  nach  etwa  aus  der  mitte  des  4.  Jahrhunderts. 


II.    EpheBos,  Kolophon,  Teos,  Klazomenai,  Phokaia. 

1.    EpheBOB. 

146)  Marmor,  oben,  unten  und  links  gebrochen.  Aiasuluk,  jetzt  im  brit. 
museum.  —  Nach  Pococke,  Prokesch  und  Forchhammer  herausgegeben  von  Boeckh 
CIG.  no.  2953.    Nach  einem  abklatsche  Roehl  IGA.  no.  499  =  Imag.  41  no.  11. 

[iy   (ilv  :  tilg  d^|t|^g  :  ig  riip  iQiötBQijv  :  nBt\6fiBv]og  :  rjii  (ilv  ano- 

fiQwlfB\[i,  :  dB]ii6g  :  fp;  81  indffBi  :  ti^|[v  B^vAifv^kov  :  nxiQvya  :  x^v  j  [inA]QBi  : 

5.    TtAv   inoxQii^Bi  :  e||['diDt/]vftoff  \  iy  d%  i  xf^g  iiQi6x\[BQfi\g  :  ig  xijv   dffgti^i/  :  xb- 

x6\[(iB}i/og  :  ^/i   lihv  :  idi>g  i  inaxQ\'A^Bi  :  BiAwii4)g  \  f^   dh  :  xifv  \  [dc|]c^  : 

»xiQvya  :  ixa^ag 

Gewöhnliche  ionische  buchstaben,  öxoixridiiv.  Regelmassige  interpunktion 
vermittelst  eines  dreifachen  punktes. 

Die  ergänzungen  sind  von  Boeckh.  Die  conjunctive  aoristi  äxonffv^Bij  ixi^B^ 
haben  seitenstücke  in  Teos  und  auf  Chios ;  auch  sagt  Mimnermos  fr.  3.  1    i%i(v 
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Ttagaiisii^etaL  &^.  Dass  -et  nicht  aus  -97t  entstanden  ist,  hat  Schulze  Hermes  XX. 
491  fF.  bewiesen.  Die  contraction  von  a+«,  deren  resultat  die  formen  snAffsi  mid 
inAgag  sind,  ist  schon  für  Simonides  von  Amorgos  bezeugt:  ägsuv  fr.  7.  60;  con- 
traction von  a+£  erscheint  in  Ag^eig  Anakr.  19.  1,  zu  vergleichen  mit  igyög 
Hipp.  28.  Wie  wenig  aus  der  Überlieferung  Herodots  für  die  spräche  des  5.  jahrh. 
zu  lernen  ist,  folgt  daraus,  dass  die  handschriften  ig^sig  vor  ieg^sig,  aber  auch 
isigm  vor  atgm  bevorzugen  (Bredow  193,  Merzdorf  Gurt.  stud.  VIII.  186). 

Wegen  durchführuug  der  interpunktion  vielleicht  älter  als  die  inschrift  von 
Halikarnassos  Roehl  no.  500,  welche  vor  ol.  81,  3  =  454  v.  Chr.  abgefasst  ist 
(Kirchhoff  Alph.»  12). 

146)  »Ei)hesi  ad  aquaeductus  fornicem  XXXIII  in  lapide  inverso«  Boeckh 
CIG.  no.  2984  (nach  Pococke,  Hessel,  Muratori,  Horst),  wiederholt  von  Loewy 
Inschr.  gr.  bildh.  no.  88. 

Eüdiffvog  Exmalteog. 
[IlsxvAv\iog  Ilatgoxkiog  ^aCdaXog  igyiöato. 
Z.  2  [2JBxv6v]iog:  Froehner;  [T][6g  Boeckh.  —  igydöaro:  Erman  Curt.  stud. 
V.  273  und  307;    CIG.    no.  4224/"  Add.  ig[y]d6atn::o ;   vgl.  zu  no.  5,  z.  4*). 

Der  künstler  Daidalos  aus  Sikyon  ist  von  400  ab  nachzuweisen  (Boeckh). 

147)  Marmor,  von  z.  7  ab  links  gebrochen.  Ruinen  des  Artemistempels  zu 
Ephesos,  jetzt  im  brit.  museum.  —  Wood  Discoveries  at  Ephesus,  Appendix  2, 
p.  10  no.  7.  Hicks  Hist.  gr.  inscr.  no.  151.  Einen  abklatsch  der  inschrift  danke 
ich  Rev.  Hicks'  gute. 

"Edo^Bv  x^v  ßovk^i  Tcal  r&t  di^iKoi  *  9Uaivsrog  Oil6(pgovog  bItcbv.  *EnBidij  | 
Nvxayögag  ^  Agi6xigxov*P66iog^  ixcötakslg  nagä  r&ii  ßaöiXd(ov  zlru^TjftgCov  \  xal 
£bIb-vxov  ^gög  xb  xhv  drj^ov  xhv  ^Efpsöiarv  xal  x(ybg  &kXovg  "EXkrivagj  \  Tcata^ 
5.  öxa&Blg  Big  xbv  dfiiiov  nsgi  xb  xrjg  [o]i7iBL6xrftog  xijg  yByBvr^nivi^g  \\  ainotg 
öukii^ri  xal  icBgl  t^g  €dvo[ta]g,  1)1;  i%ovxBg  diaxBlovöiv  Big  \  xovg  "EkXrpfagy 
xal  Ti)f(  fpikiav  xini  ng6xBgov  ixdgxovöav  avx&t  \  ngbg  xijii  xöXlv  ävBvsAöaxo* 
[d]Bd6id^aL  xriv  ßovXilL  xal  x&i  di^ftat*  |  \i%\ai,vi6ai  xb  Ntxayögav  iitl  [r^]^ 
sivoiai^  r^v  bx(dv  diaxBkBt  xgbg  xoi)g  \  [ßa]6iXBtg  xal  xbv  dilfioVy  Tcal  öxBtpavßMtw 
10.  ainbv  xgv6iGii  öxBfpdva^j  ||  [xal  &]vayyBlkai  xolg  [^  E<pB^6BCoig  iv  x&i  ^Baxgai' 
dovvaL  ÖS  xal  icokixBiav  \  \if^  lötiii]  xal  biioi'qiy  xa^djtBg  xal  xolg  kotnolg 
Bisgyiratg '  v%dg%Biv  S\  ain&L  \  [7tgoBSgC\av  iv  xotg  ay&öiv  ital  Btgitkovv  xtd 
ixnkow  xal  ifi  ycokifioi  \  [xal  Bigi^i^]L,  xal  axskBiav  &v  av  Blgdyr^L  tj  i^dyT^^  Ij 
Big   xbv    lÖLOv  oixov  \  [(^    Big   iyogdv)^   jcal    itpodov   Big   ri)ft]  ßovkijy  xal   xbv 


*)  Irr  II. .1  ich  steht  dort  xtat^ydaat^ro  statt  i^ydcavio. 

M2 
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15.  dfliioii  XQAtmi  fiBtä  rä  Ugi'  tavra  dh  dvai  R  [aitAi  wd  ixyövoig'  iva}yQiilfai 
dh  tag  dedofiivag  aiv&i  iagsäg  toi>g  veoMolag  \  [slg  xh  Uffinf  xi^g  'ji^diudag]' 
ixixlr^Q&öai  81  ainhy  wtX  Big  qyvXiff  xal  Big  |  [%iXiM6xijv  XQi>g  vBmxolag'  ix]ag 
SxavxBg  Bld&6iVy  Sxi  6  di^iiog  6  *Eq>B6lmv  \  [xQi>g  BiBQyBXüvvxag  ainby  k]ccI 
Big  xä  avxov  nf^yfLoxa  xgo&iiiiovg  ivxag  \  [xifiäi  xatg  XQogipiaikftag  daHfB]tttgr 
20.  inofSxBtXai  dl  xal  ^dvia  aixai  xbv  ||  [olxovöfLov  xfjg  MÖlBwg.  "Elaxe]  fj^Xifp 
*E<pB6Biigj  %iha6xi>v  jiBßidiog. 

Gewöhnliche  ionische  schrift,  die  0  und  Q  etwas  kleiner. 
Z.  7  ivBVB&öaxo :  W.  und  der  abklatsch ;  ixsvBAöaxo  H.  —  Z.  1 1  [iql  i0fii] : 
auf  den  ephesischen  inschriften  wird  immer  EOI^HI  geschrieben.  —  Z.  14  [(Ij  Big 
iyogdv),  oud  Ifpodov  Big  ri^/ü]  fiovli^v :  das  B  des  letzten  Wortes  steht  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  buchstaben  von  KAIATEAEIAN  der  z.  13;  also  können  in  z.  14 
höchstens  15  buchstaben  fehlen.  Das  zweite  ff  in  z.  13  verlangt  aber  eine  antwort; 
man  muss  es  entweder  streichen  —  dies  tut  Ricks  — ,  oder  annehmen,  der  Steinmetz 
habe  eine  Wendung  wie  die  oben  eingesetzte  übergangen.  —  Z.  1 5  im  anfange  fehlen 
4  buchstaben  mehr  als  in  z.  14.  —  Z.  16  [Big  xb  U^hv  xf^g  '  A(fxi(Hdog]:  nach  Wood 
a.  a.  0.  28  no.  19.  Im  anfange  fehlen  2  buchstaben  mehr  als  vorhin;  [5xov  xal 
xäg  BXXag  AvayQdtpov6iv\  Hicks.  —  Z.  17  [jikiaöxiiv  xQi>g  vBontoCag'  ^](og:  nach 
Wood  a.  a.  o.  20  no.  11.  Im  anfange  fehlt  1  buchstabe  mehr  als  vorhin;  sachlich 
ist  Hicks'  ergänznng  xoi>g  'Eööijvag  eben  so  gut.  —  Z.  18  im  anfange  fehlen  so 
viele  buchstaben  wie  vorhin.  —  Z.  19  im  anfange  fehlen  2  buchstaben  mehr  als 
vorhin.  —  Z.  20  [olKovöfLov  xifg  xölBmg.  "Eümib]  :  nach  Wood  a.  a.  o.  no.  8.  Hicks 
ergftnzt  vor  lAa^c  bloss  olxovöfLov;  allein  im  anfange  fehlt  eben  so  viel  wie  in 
z.  19,  so  dass  hinter  oIxov6imv  noch  eine  bestimmung  gestanden  haben  muss. 

Die  inschrift  stammt  aus  der  zeit  des  bündnisses  zwischen  Demetrios  und 
Seleukos,  300  v.  Chr.  (siehe  Hicks  a.  a.  o.).  Die  spräche  ist  hellenistisch  bis  auf 
Iffvöiai  und  6(iolfii  in  der  formel  ^9'  7tfi}i  xal  öftolrii.  Die  ionischen  formen  der 
stoffadjectiva  werden  in  Ephesos  wie  anderwärts  (siehe  zu  no.  129)  noch  unter 
Trajan  geschrieben;  eine  inschrift  bei  Wood  (app.  6  no.  1)  liefert  neben  xptitffov, 
l(fv6i(o,  &(^QBOi  sogar  eine  iQyvgia  "AffXB^ig.  Der  ionismus  öfio^i^t  kommt  in  der 
formel  it^  v0fii  xal  hfiolfii  noch  ein  paar  mal  auf  den  von  Wood  in  der  appendix  2 
vereinigten  Urkunden  vor:  no.  2.  10.  18  {=  Dittenberger  Syll.  no.  315),  19  (=  Dit- 
tenberger  Syll.  no.  134),  21.  22.  In  no.  19  der  oben  aufgef&hrten  titel  steht  noch 
yBQOv^lfig,  in  no.  21  Trpo^fiti}^;  no.  19  stammt  aus  dem  jähre  302,  no.  21  ist  der 
schrift  nach  gleichzeitig*). 


*)  Einen  abklatsch  dieses  denkmals  liat   mir  Rev.  Hicks  geschenkt.    Ich  bemerke  dass  ia 
z,  4  kff   to^  nai  ifioüi  geschrieben  ist. 
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148)  >Foand  in  a  canseway  near  the  river  Cayster,  about  two  miles  of 
Ayasaloukc,  Wood  a.  a.  o.  app.  8  no.  1;  jetzt  im  brit.  museum.  —  Nach  einem 
abklatsche  Dareste  Nouvelle  revue  historique  de  droit  frangais  et  6tranger  I.  161  if. 
=s  Dittenberger  Syll.  no.  344. 

Z.  34  inaiilg.    Z.  68  inavXian/.    Z.  91  xi66BQaq. 

Nach  Hicks  (briefl.  mitteilung)  zeigt  die  Urkunde  gleichen  schriftcharakter 
wie  die  vorige.  Dareste  hat  sie  in  die  zeit  des  königs  Mithradates  gesetzt,  Hicks 
zweifelt,  ob  sie  jünger  als  die  makedonische  zeit  sein  könne. 

149)  Säulenbasis.  —  Boeekh  CIG.  no.  2987  (nach  Pococke  und  anderen). 
Letronne  M6m.  de  Tacad.  des  inscript.  1845.  128  ff.  Le  Bas  Voy.  arch.  inscr.  UI.  1 
no.  161.  Zusammenfassung  bei  Loewy  Inschr.  gr.  bildh.  no.  439.  —  Schrift:  M, 
TT,  I,  ligaturen. 

Am  Schlüsse  TTi^ppov  'ETtaxwiliog  nach  Le  Bas;  aber  *EwxxoHkiov  bei  Le- 
tronne, und  auf  diese  form  führen  die  von  Boeekh  benützten  abschriften. 

150)  Auf  einem  pfeiler  der  Wasserleitung,  links  gebrochen.  —  Nach  Peyssonel 
and  anderen  Boeekh  CIti.  no.  3003  (mit  den  Addenda).  Waddington  bei  Le  Bas 
Voy.  arch.,  Explic.  no.  166  a.    Vgl.  Keil  Rhein,  mus.  I.  210. 

\^Ay]aJ^  f&iiii.  I  \^AvxaivC\a'    UovXxQa'  Uq^'  xat  \  [xoö(nft]ei,(fa'  17'    'Op- 
5.    deanfiov   \    [AoXXiavo]v'    6oq>i6tov'    ^vyd\[tfiQ'     xal    'A]vt(ovias    KvivttU\[ag 

k(fd]r6v6Bv  [dl]  inl  7t(fv\[tdvBa>g]  Faiov  TeQSvtiov  \ Qaxiov. 

Schrift:  A,  6,  M,  TT,  Z. 

Z.  2  Uifil:  diese  form  kann  alt  sein,  wir  kennen  sie  bereits  aus  no.  123. 

Aus  der  zeit  kaiser  Hadrians  (vgl.  Boeekh  in  den  Addenda)*). 

161)  Münzlegenden.  —  Ich  benütze  Head  History  of  the  coinage  of  Ephesus, 
Num.  chron.  1880.  85  ff.  und  1881.  13  ff. 

Tetradrachmen  aus  den  jähren  387—301  v.  Chr. 

1)  Rs.  '  AQiörayÖQfig.  —  Museum  Hunter. 

2)  Rs.  JfUMcyÖQrig.  —  Brit.  museum. 

3)  Rs.  Edil&aiv.  —  Museum  von  Neapel. 


• 

*)  Anf  zwei  inschriften  der  kaiserzeit  kommt  der  genetiv  Ko^(t^ni^  vor:  Boeekh  GIG. 
no.  3002  SS  Le  Bas  Voy.  arch.  inscr.  III,  1  no.  166,  und  Wood  a.  a.  o.  App.  8  no.  14.  Dieser 
genetiv  ist  gleichwertig  mit  9n§i^g,  cmi^m  aber  hat  mir  herr  professor  Lagarde  an  drei  stellen 
des  Nenen  Testamentes  nachgewiesen:  Act.  X.  1  «vm^;  in  A,  C,  £,  S,  mui^at  B,  in  D  eine  Iflcke; 
Act  XXI.  81  9Miqm  TregeUes  ohne  Varianten,  mutans  auch  in  D;  Act.  XXYII.  1  €n%i^i  Tre- 
geHee  ohne  Variante,  Mfi^c  auch  in  D.  Ich  werde  also  sp&te  texte,  die  weiter  nichu  als  eine 
derartige  form  liefern,  onberflcksichtigt  lassen. 
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Der  name  auch  auf  einer  kupfermünze  des  britischen  museams,   welche 
Head  1881.  17  der  gleichen  periode  zuteilt. 

4)  Rs.  Eöiea^idri{g).  —  Sammlung  Huber. 

5)  Rs.  EZxfOQog.  —  Brit  museum. 

6)  Rs.  Ilvd-ayögrig.  —  Museum  Hunter. 

7)  Rs.  OavayÖQfjig).  —  Gab.  des  mMailles. 

Ausserdem  mache  ich  noch  auf  TTITOEYOC  Num.  chron.  1881. 16  aufmerksam. 
Wenn  der  name  richtig  gelesen  ist,  so  steht  EYO  zur  bezeiclmung  des  diphthongs 
m  wie  anderwärts  EOY  zur  bezeichnung  des  aus  eo  entstandenen  diphthongs  eu : 
vgl.  AEOYNYS  auf  einer  münze  von  Maroneia  und  die  s.  58  genannten  beispiele. 
Neu  ist  auch  der  mehrfach  zu  belegende  name  ^öxMaJiog:  er  ist  koseform  zu  den 
voUnamen  auf  -doxog  wie  jJ^qiiödoxog. 


2.    Kolophon  mit  Smyrna. 

Kolophon. 

152)  Koloss  von  Abu-Simbel  in  Nubien.  —  Lepsius  Denkmaeler  aus  Aegypten 
und  AeAiiopien  XII,  abth.  VI,  bl.  98.  gr.  5 1 5  =  Kirchhoff  Alphab.»  36  no.  5  =  Roehl 
IGA.  no.  482  e,  Imag.  39  no.  l  e.  j^ 

ni(ii)ßig  6  c;>olo(p6vLog  \  6i)v  YAMMAT 

Schrift:  A,  /V,  ^,  o,  kurzes  und  langes  o  nicht  geschieden. 

Z.  1  ni([i)ßig:  ich  fasse  den  namen  als  koseform  von  üd^ißiog.  Der  nasal 
ist  nicht  geschrieben  wie  in  K66v{(i)ßog  no.  19,  227. 

Wiedemann  hat  Rhein,  mus.  XXXV.  364  ff.  zu  beweisen  gesucht,  dass  der 
in  den  Inschriften  von  Abu-Simbel  genannte  Psammetich  nicht  der  erste  sonders 
der  zweite  gewesen  sei.  Wenn  aber  der  stein  von  Prokonnesos  mit  offenem  H  und 
mit  Q  neben  0  richtig  um  600  gesetzt  wird,  können  dann  die  Söldnerinschriften 
mit  ihrem  B  und  ihrer  nichtscheidung  der  o-laute  den  jähren  595—589  zugewiesen 
werden  ? 

Smyrna. 

Die  eroberung  der  Stadt  Smyrna  durch  die  Kolophonier  wird  von  Mimnermos  fr.  9  imd 
von  Herodot  I.  150  erzählt.  Sie  niu^s  geraume  zeit  vor  700  stattgefunden  haben,  denn  nach  Paa* 
'sanias  V.  8,  7  war  Smyrna  oI.  23  =  6ti4  v.  Chr.  eine  selbstständige  ionische  Stadt.  In  der  folge 
unterlag  (ca.  580  nach  Duncker  Gesch.  des  alterth.  II.  440)  die  Stadt  dem  Alyattes.  Strabon 
p.  646  berichtet,  sie  sei  von  da  ab  in  einzelne  xw/ua»  zerfallen,  die  erst  unter  Antigonos  und 
Lysimachos  zu  einer  Stadt  zusammengelegt  worden  seien.     Ueber  die  diadocfaenzeit  geht  keine 
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unserer  insctariften  hinaas.  Mögen  damals  auch  zozügler  aus  den  benachbarten  st&dten  nach 
Smyma  geströmt  sein  —  den  grundstock  der  bevölkeraug  bildeten  ohne  zweifei  jene  xtSfiat,  deren 
bewohner  nachkommen  der  kolonisteo  waren,  die  Kolophon  nach  Smyrna  geschickt  hatte  (Herod.!.  16). 

153)  Stein.  Stammt  aus  Smyrna,  jetzt  im  Rijksmuseum  zu  Leiden.  — 
Boeckh  CIG.  no.  3140.  Nach  einem  mir  von  herrn  Dr.  Pleyte  in  Leiden  überlassenen 
abklatsche  habe  ich  Beitr.  X,  284  eine  neue  lesung  mitgeteilt,  die  ich  hier  wiederhole. 

[tfr]a[r'Qp]ag   A,   'Aql |   [II]t)^ay6Q[ag   ^Ji^ii]oxq{vov    ötatiJQag    P", 

E I  dioviöLoq  ^  Anokkofpivov  etaxiiQag  AA,  ^  A%o j  ötax'^Qag  A,  .^€10- 

5.    fpdvfig  AdfiXQOv  exaxiiQag  A:,   A ||  6xaxi\(fag  A,   Aiovvöiog  ' AjcekXicovog 

öxaxijgag  AA, |  Mvriöik&iov   öxax'^gag  AAA,    MvriöCkoxog  'Avdgoö^dvov 

6[xccxijQag ]  |  IQN  'Ale^dvdQOv  öxatiJQag  P,    TlovkvS&^g  nQvxavio[g  xal  oC 

id£k]\<pol  öxaxilQag  P,  Mevexgdxrig  'Aö7i{a\6iov  fSxaxfiQag  A,  '^c[oxil^g  'JEwo-Jl 

10.    nksiovg   öxaxfjgag  A,    ÜBQiyivrig  'Hy^nLovog  öxaxfjgag  P, ||  AsfOfi^dovxog 

öxaxfjgag  AA,    Mixifov  MrjxgoödQov  öxaxlrlQag ],  |  0aQ6vv(ov  IIoXv^Aq^ov 

Cxax'^Qag  A,  "Agiijcnog  Iloks^covog  [öxaxrjgag .],  |  JrifioxQtvrig  'HQaxksCxov  öxa- 
xilgag  A,  ^HyTf^öagjpg  &€vyvi^ov  exaxfiQug.^  \  ^In%6vixog  üv^^Cov  öxaxtjgag  A, 
'Hyrjya^  'Eq^o8q6^ov   öxaxilgccg  P,   ' HxB[iQo\\xk^g   Mavexkiovg  öxccxrigag  AA, 

15.  Uavvioiv  xoX  Ta^öavögog  Zmkov  6xa\xf^Qag  AP,  ' Anokkotpdvrig  Sxegxiikov 
6xaxijQag  P,  Kgdxrig  XdQ(iov  6xax[fl]\Qag  P,  MrjftCojog  E'öd^pidxov  öxaxfJQag  (", 
Af^fLog  MvQ[^]rixog  'bx^Q  wbxov  \  xal  Ad^ngov  xov  ^ AQKfxoiiiv(yv  6xaxf^(fag  AAA^^ 
"AÖQaöxog  Kakkinicov  \  öxaxfjgag  A:  ArfiJJwv  Msvexkiovg  xov  Arflkiovxog  6xa- 
xiJQa[g]  AA,  |  ßevxiiiiävig  Efödrmidov   xal  ^Aya^oxk^g  Kkeavixov  öxatTlgag  A, 

20.  Kk€dnnj\\iiog  A7iiioq>Gymog  öxaxfjQag  A,  ABm\i'/fixmQ  E'i)6XQaxCd\(yv\  öxaxrjQag  P,  | 
U'öd'aQx^S  ^Itfxtaiov  öxaxriQag  A,  MriXQÖxifiog  '  Anokkfovidov  öxaxvjQag  \  P,  Av~ 
öiöXQaxog  nökvog  (TrariJ^ag  AA,  Nixööxgaxog  '  EQiiri6idvaxxo[g]  \  öxaxi^gag  AAA, 
Mdvfov  ^  Akxißidd(yv  öxaxilQag  AA,   Mvtjötd'siärig  '^Ekkrilvog  öxaxi^Qag  A,   Kqixö^ 

25.  keog  Aiytakdmg  öxaxijgag  AA,  ' Ajtokkdd'Bfitlg]  ||  IIvQ'Bv  öxax'^gag  P,  ^Ixiöiog 
Aamtpdvxov  öxaxfjQag  P,  Oikoiv  Sivcdäov  |  öxaxf^gag  P,  MixCiov  MtjtQoßiav 
0xaxf}Qag  P,  ^ Avxikoxog  BakBv  öxax^gag  |  P,  KgixökBiog  ABOxfxQdxov  öxaxijgag 
AA,  ^Ekaiovöiog  xal  ^ OkviJinv6\d(OQog  &BxmQomdov  öxatijQag  AAA,  Zhcöfivog 
' Eg^dvÖQov  öxax'^iQag  A,  Kfokänrig  SbvI^blviÖov  öxaxijQag  AA,  ^Ixdöiog  'Ayviov 

30.  öxaxiiQag  ||  P,  '  HQdxkBixog  Tutl  'Agi^pQoyi/  MivxoQog  öxax^gag  AZi,  MfiXQÖäiogog  \ 
MfiXQoßiov  öxaxijgagPj  Ilavtfavlag  M66xov  öxaxfjgag  ^£i,  'Inniag  *  I<fX'^\V^^%\9^ 
öxarrlgag  P,  MrjftQÖßLog  IloöiSiov  öxaxfjgag  ^Ati,  '  AQXBfLid(OQ[og]  \  AiogxovQidov 
öxaxviQag  A,  *OQXvviog  MtixqoöAqov  öxaxrlgag  P,  |  *  OkviiXiddmQog  *  AyvCov  öxa- 

35.  xfjQag  P,  AdfiJtQog  MrjfCQodmQov  6xa\\xriQag  ££,  Sdvd'iitTtog  Ilvdwikiovg  6xa^ 
x^Qag :  Z£,  IlaQfiBvtCxog  Zmnvgov  öxax^gag  P,  ÜQonoydvrig  Moigiog :  ötaxilgag 
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A,  I  Mixlmv  ^  Aytt^HfvoQog  tfrov^pag  :  I£  :,  *A%olk6dmi^q  i7otf€i^oiv^[t;]  | 
xfiQttq  'TLL  :,  '£(»fti}[tf/]cn/a|  ' EQiirfiiivaxzog  ^tcctijifag  A,  '^fio«^[ii(]|vi}g  M^- 
40.  XQ&voKXoq  :  (froT^pag  A,  IlavtaXimv  Ba%%C^yo  6xat^ifaq  :  A,  ||  *AnoXXmv{9m 
HilidXav  ötatUpag  P,  Av6ifLa%li'^g  Prfpj^ot;  <yra|r^paff  AA,  *  AnokXtHpAirqg  Nixiog 
xal  oC  idsXfpol  ötcct'^Qag  f,  *  Av[a]\lay6Qag  At6%Qin)  öroctilQag  P,  Ainat8$fg 
Kwi6%ov  6xaxf^Qag  P,  |  *  AyvCag  Mö^xov  xal  Mo6%iafv  üaQfkivovtog  öxatü^ifng 
45.  P,  I  nv&ay6Qag  IjXBQ%6kov  6xaxijQag  A,  Ssa^idrig  xal  nX^y6xa^og  ||  *In%ovbwv 
tfraTiJpaff  A,  IliQöfig  ^Iicniov  öxax'^Qag  A.  |  Tathra  ixoSidoxat. 

Gewöhnliche  ionische  schrift;   der  querstrich  des  A  steht  etwas  tief. 

Z.  1  anfang:  KPATIP,  am  ende  noch  I  Boeckh.  —  Z.  12  schloss:  AB.—  Z.  13 

scblüss :  HPEPO  B. — Z.  29  KmXAxijg :  sicher  gestellt  durch  KmXAxav  Le  Bas  III.  1  no.  65ff. 

Ueber  IIüvXvdAiMtg  (z.  7)  siehe  zu  no.  16 ;  über  Uv^sv  (z.  25)  ist  Beitr.  X. 

280  ff.  gesprochen.    Der  name  *Hjc€iQoxX^g  (z.  13|14)  auch  in  Lampsakos;  'OpanV- 

viog  (z.  33)  stelle  ich  zu  8(>xvg,  opxm/og,  thunfisch. 

154)  Stein.    »In  museo  Veronensi.    Edid.  Mafieius«  Boeckh  CI6.  no.  3228. 

*0  8fj\fMg  I  Aff^ihf  Aiowöiov,  \  Evlivov  dl  ywalxa. 
JfiyLovv:    aus  Smyrna  sind   noch   zwei   analoge   accusative   bezeugt:    GIG. 
no.  3223  'Aifxsiiavvy  GIG.  no.  3241  MtitQovv.    Weiteres  ist  zu  no.  16  beigebracht. 


3.    TeoB  mit  colonieen. 

Teos. 
166)  Wie  in  no.  152.  —  Lepsius  a.  a.  o.  gr.  516  =  Kirchhoff  a.  a.o.  35  no.  2 
mit  der  note,  Roehl  a.  a.  o.  b. 
'EXsöißLog  6  Tiitog. 

Schrift:  E  und  ^,  B,  ^. 

166)  Kirchhof  von  Araka  in  der  nfthe  des  alten  Teos.  Von  ursprünglich 
mindestens  zwei  stelen  war  zu  Le  Bas'  Zeiten  nur  noch  eine  vorhanden.  Diese 
bildete,  wie  Kirchboff  Alpbab.'  12  note  erkannt  hat,  den  anfang  des  gesetzes  und 
liegt  in  genauerer  abschrift  bei  Le  Bas  Voy.  arch.  inscr.  III.  1  no.  59  vor  (fragment  a). 
Die  grössere  partie  des  gesetzes  (fragni.  b)  ist  nur  aus  ungenauen  abschriften  bekannt; 
zwei  derselben  rühren  von  Sherard  her,  eine  dritte  von  Lisle;  alle  drei  sind 
zusammengearbeitet  von  Chishull.  Mit  benützung  einer  von  OMüller  gefertigten 
collation  der  Sherardschen  abschriften  hat  Boeckh  GIG.  no.  3044  den  GhishuU'schen 
text  wiederholt.   -   Roehl  IGA.  no.  497  =  Imag.  42  no.  10. 

Fragment  a. 
"Ogxig  :  qniQiiaxa  :  dfiXfftii\Qta  :  xoiot  :  ixl    Tfiioi6i\v  :   xb   iwbv  :  Ij  U 
5.   IdtAtrii  :  xjävwf  :  ixöXXvöd'ai  :  a||iköv  :  xal   yivog  :  xb  xeivov  :  \  "Ogtig  :  i^ 
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yfjv  :  tifv  Triirp;  :  x\a)lvoc  :  6lxov  :  igdyetf^av  :  \  r\  r^jrvijt  :  fl  firixavHi.  :  |  fl 
10.   xar\ä  d'aXaööav  :  r\  xat^   11x€iqo\\i/  :  r\  igax^dvra  :  Avca^Boir^  :  7ceiv\ov   :  aicöl' 

kvö^at  :  Ttal  airtlbv  :  xal  yivog  :  rö  xuvov. 

Gewöhnliches  ionisches  aiphabet;   der  rechte  verticalstrich  des  M  nur  halb 
so  lang  wie  der  linke. 

Beachte  noiol  (2)  neben  ävio^Bolri  (10).  Die  messungen  igotfisv  (überliefert 
iQ^fLBv\  (pQovotfiBv^  ivd^iioi(isd'a  bei  Simon.  Ainorg.  fr.  1.  23,  2.  l  und  2,  (piXotsv 
bei  Anakr.  45.  1  zeigen,  dass  die  Schreibung  ivfo^soiri  bloss  historischen  wert 
hat  Hiernach  müssen  die  herodoteischen  xaUoi,,  Tcalioito,  doxdoc,  anixvioixo^ 
^Qovdouv^  XvjiBoiato  neben  ixiiBigotev  ^  q>oßotrOj  icoiol  u.  s.  f.  anders  aufgefasst 
werden  als  bei  Merzdorf  Curt.  stud.  VUI.  176  geschieht. 
Fragment  b. 

. .  APONOi I  EYOI  :  iv  avt&t |  "'Ogtig  :  Ti^tcov :  slid^v- 

5.    vmi  I  ^  al6v[(i]vij;trit : Hl  ^  ||  inavi6talto  :  (rS)t  a^dvftJli/i^i^^  :  ixöXkvö^ai  : 

xal  I  a'ötbv  :  otal  yivog  :  rö  x€iv\ov  :  "Ogrvg  :  xdv  koiTCoß  :  aitfv(i\v&(v)  :  iv 
10.    Tsm  :  ^  y^A  :  t^c  Ti^lKijt :  . . . .  O^AN  :  K .  S  ilnox]t\€iv€i[£]  . . .  APON  :  NA  [«^d-jl 

Q2  :  7CQodo(Lri)    :   ri)(v)    Jt6\k{iv)   [:  if  yfnv  :]  r^i/    Tijt|aii/   :   -^   ro[vg]    üvögag 

15.  .-.lllHiQI  :  ^  ^alXäöörit.  :]  TO  |  METE iv  |  iQOv{Q)7ii  :  3r£()l  (Ä)d[Atv  : 

20.   xov]  I  Ao&(3r)ot)  :  7C(fodo[iij  :  ^  xi^a]  AAfvot :  ^  xi^dkkag  :  iscoWöaxocro  :  ^  Aij^totro  : 

^  k\rii:6räg  :  'bnoSi%oixo  :  £^{dcbg  :  ix  yr^g  :  xfjg  Triirig  :  ^.  |  AAATH2  :  (piQOV- 
25.    xag  :  <}  [rt  x\\axhv  :  ßovkeiiov  Jtegl  T[ijt]l|an/  :  roi)  ^woD  :  £^dcbff  :  ^  3r[(>öff]  |  *BA- 

Xrivag  :  r^  ngbg  ßaQßdQo\vg  :  änökkvöd'av  :  xa^  a'ujröv  :  xal  yivog  :  xb  xeivov :  \ 
30.  Otxvvsg  :  XLiwvxiovxeg  :  \\  xijfv  inag'^v  :  fii)  7toii^Ba\v  :  inl  dwdfiBi  :  xad-riiiivlav : 
35.   xay&vog  :  ' j4v^€6xriQio\i6t,v  :  xal  * HgaKkeioiötv  :  \  xal  ^ioiöiv  :  iv  ri}9rap^||t  : 

iXBöd'at  :  '^Og  av  xäöxi^klag  :  iv  fii6i,v  :  ^srap^  :  yiyQ\a7Cxai  :  fl  xaxdl^Bi  :  tj 
40.    ipoiv\vxi^ia  :  ixx6tlfB(i  :)  ^  iq>avi\ag  :  noii^öBi  :  xeivov  &n6X^kv6^aL  :  xal  ainbv : 

xal  y|6i/o^. 

Z.  1   APONOi :   i«ö  v6<^ov\  ?   Roehl.     Die  Vermutung  fällt  mit  der  von 

Boeckh  geäusseiten,  dass  z.  18  kov^v  gestanden  habe.     Uebrigens  w&re  voi6\(nJ\ 

zu  umschreiben,   ov  steht  in   der  Senkung  Miomermos  6   Ät  y&Q  6%bq  vo'66(ov  xb 

xai  &ifyaki(ov  iiBkadan^ian;.  —  Z.  4   die   fehlstelle   ergänzt  B.   mit  ixBi^oiri,   wofür 

insi^Boiri  Roehl :   H :  Sh., Hl :  Ch. ;   das  richtige  finde  ich  nicht.  ^  Z.  5 

(rd)i :  B. ;  Hl  Sh.,  H  Ch.  --  Z.  8|9  ai6v(i\v&{v) :  B. ;  als  letzten  buchstaben  geben 
beide    quellen  I.  —    Z.   11{12    [Bld]\a)g:  nQodo(iri):    Blass    (briefliche   mitteilung); 

PPOAOKEN  Sh.,  nPOAO Chishull.—  Z.  12|13  xit{v)  x6\k{iv):  Boeckh,  THAPO|AH 

Sherard.  —  Z.  14  ff.  sind  die  ergänzungen  hinter  £vdpap,  die  Boeckh  vorgenommen 
bat  ganz  unsicher,  auch  i(fov{Q)rii,  (z.  17).  Letzteres  hat  B.  aus  APOAHI  hergestellt; 
da  aber  schon  das  unechte  ov  einmal  (z.  26|27)  mit  OY  ausgedrückt  ist,  würde  es 

Histor.^hilolog,  Glosse.   XXXIIII.  1.  N 
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befremden,  wenn  echtes  ov  (kypr.  cipovpat  Samml.  no.  GO)  mit  0  bezeichnet  wäre. — 
Z.  17  nsQl  {yc)6[Xiv]:  Blass,  PEPirO  Sherard.  —  Z.  17|18  [rov]  \  Aot(3r)ov: 
AOI  Sh.,  ...  NO  Chish.,  Aot(fi)ot)  Boeckh.  —  Z.  22|23  .|AAATHi  :  [»]\akd{66)rig  B., 
[^luldTrjg  Roehl,  der  auf  AAIKAPNATEQN,  METAMBPIANQN  verweist.  Bis  in 
einem  echt  griechischen  worte  T  als  zeichen  für  den  durch  66  resp.  rr  geschrie- 
benen laut  nachgewiesen  ist,  halte  ich  R.'s  Vermutung  für  unzulässig.  Auf  eine 
herstellung  verzichte  ich,  da  ChishuU  AAATHi  als  unsicher  bezeichnet.  —  Z.  33 
' HQaxkBioi6vv :  B.,  «KAIOKIN  Chish.,  oKAEOYÖN  Sherard.  —  Z.  35|36  xa6X'^k\ar^ 
B.  nach  Ch.'s  ausdrücklicher  angäbe.  —  Z.  37  ixxo^a^L  ij :  EKKOVE  :  P  Chishull. 

Von  sprachlichem  Interesse  sind  die  conjunctive  aoristi  xatdl^ei^  ixxöifsi, 
xoii^6£Ly  über  die  zu  no.  145  gehandelt  ist,  und  Tta^'qfiivov  z.  31|32.  Das  <&  weist 
nicht  etwa  auf  den  einfluss  eines  anderen  dialekts,  sondern  ist  alt  (FickBeitr.  XI.  246). 
Die  lonier  der  kleinasiatischen  küste  haben  im  anlaute  den  hauch  eingebüsst; 
im  Inlaute  war  derselbe  mit  vorausgehenden  jr,  x,  r  schon  zu  9,  Xy  ^  verschmolzen, 
hier  also  nicht  gefährdet.  Wenn  wir  in  einer  späteren  Inschrift  (no.  158  z.  20) 
ijci^ifl6iv  finden,  so  muss  darin  eine  neubildung  gesehen  werden:  weil  im  simplex 
ijyri6ig  gesprochen  wurde,  musste  die  alte  composition  aq>i^ri6ig  dem  &jtiiy7i6Ls  weichen. 

Zeit:   Ol.  76—77  Kirchhoff  Alphab.«  13. 


157)  Seghedjik.  —  Nach  Pococke  herausgegeben  von  Boeckh  GIG.  no.  3064. 
Z.  5  AOArAPHZTOYTTOIKEQ,  von  Boeckh  'Ood^ayögrig  rov  noixea  gelesen.— 
Z.  18  TEZEPA,  von  B.  als  ti66SQa  erkannt  —  Z.  29  MsyaiiiiSsvg. 

168)  Zwei  marmorbruchstücke.  Seghedjik.  —  Das  erste  fragment  heraus- 
gegeben von  Hirschfeld  Hermes  IX.  501 ;  das  zweite  nach  der  abschrift  Gu^rins 
von  Boeckh  GIG.  no.  3059,  genauer  von  Pottier  und  Hauvette  -  Besnault  Bull,  de 
corr.  hell.  IV.  110  ff.  Die  beiden  letzteu  herausgeber  haben  auch  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  zwei  fragmente  erkannt.  Bearbeitet  von  Dittenberger  Sylloge  no.  349. 
Ich  setze  das  zweite  fragment  her. 

HMEP I    inna tifv    ir^iUrpf   iäv   (lij    fcataßikm6i, 

ipv[ayxAf;,\6iv  iii6}tfo  a'Ato'ög.  IIbqI  dl  tov  inkofidxov  xal  rov  tol^BVBiv  \  xal  iatov- 
5.  riijBi,v  didä6xovrog  6wxBkBi6^m  ua^AnaQ  indva  \\  yiyQaxwi.  ^Hv  dh  oC  ivB6xfi- 
x6t£g  tafiicu  ^  ol  htiaxoxB  yivöf^voi  \  ft^  7caQad&6iv  xh  iifyÖQUiv  xovxo  xarä  x& 
yByifo^kfiivay  ^  &kkog  tvg  &Q%mv  \  ^  ididntig  etxrii  ^  3t(n{|i7(t  x)i  ^  xqo^i  ^ 
iniiyqfpl6'tii  ^  v6fLov  jcqo^l  ivavxtov  xqv\x(oi  ^  xoihov  xhv  v6(ilov  &(^i  xq6x€h 
xivl  ^  naQBVQi6Bi  fiwvv^  bg  öbI  xb  &qy6qi\ov  Tuvr^^Hnvai  ^  fi^  ivakC6xB6^at 
10.  iai  ai&TOt)  Big  &  6  vöfiog  6wxA66bi,  ^  &kX[r^  %w\  ||  wxxa%mQi.6^fi[Viu  xal  fii)  Big 
&  iv  x&iÖB  x&i  vöiMOi  iiaxdxaxtaiy  xd  xb  nQajfiiv\xa  Rxvga  i6xm^  xtd  ol  (uxä 
tavxa  xafilai  xttxa%iDQi,%ixm6av  Big  xbv  köyav  xatä  \  xbv  vöimv  x6{v)iB  xb  nki^og 
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t&v  xQriii<itayi/   rö   töov  i[x   t&i]v   tilg    x6\ks(og  XQ]og6\d(ov ,    xccl  xakka   xdvta 
ffwrsksitcaöav  xatä  rbv  vöfiov  rövös.     f/0  dl  6t]jtag  r\  [3rpi}||]a^  ri  xaga  rövda 

15.  rbv  röfiov  ^  (lij  noii^öccg  n  rGyv  TCQogtBtayiiavfov  iv  t&i  \\  i/dficot  t&idB  i^aki^g 
Btri<i>  otaifzbg  xal  yivog  xb  iouivov  otccl  i6Xio  Ugöevkog  xal  6w\xtXBC6%m 
nivxa  xa^  wbxov  aitBQ  iv  xotg  vöiioig  xotg  itcgl  [sqoövXov  y6yQaiiii[dva  iöxt],  \ 
^Oq>stXdx(o  dl  xal  xiiv  ycökei  sxaöxog  x&v  XQfi^dvxav  xi  nagä  xövds  xbv  v6yiov 
%bqI  xov  igyvQiov  xovxov  ^  [lij  noLovvxanf  x&  ycQogxcxayiiiva  Sgccxfiag  (ivQClag]  • 
dixaödöd'm   Sl    ainm   6  fiovlöfisvog    xal   iv   löCaig  dixavg  xal  iv  SrnLoöCatg  xal 

20.  fuxä  II  xov  k6yov  xov  ixifiriviov  ti)i/  aniiytfiiv  xal  iy  xaigm  &i  ctv  ßovXrixat '  Ttgo^ 
d-söfiiai  I  81  ftijd^  SlXcoL  xqötcoc  firfievl  i^iöxa  x&v  Öix&v  xovxojv  in^dBfiUav 
iyßaXeiv^  \  6  dl  aXi^öxö^ievog  ixxivixto  dmXdöiov ,  xal  xb  [ilv  i^fitöv  iöxa  xfjg 
TtöXsiog,  IsQbv  \  ^Eq^ov  tcoI  'HgaxXiovg  xal  Movö&Vj  xal  xaxaxfOQiU^^^  ^Ig  tbv 
Xöyov    xbv    XQoyelyQafi^ivov ,    xb    dl  H^töv   xov    xaxaXaßövxog   iöxco'    xäg    dl 

25.  ngd^stg  x&v  dtx&v  xov\\x(ov  inLxsXsixmöav  oC  c^in^ot,  xa^diteg  tucI  x&v  &XX(ov 
x&v  driiioöCan/  dtx&v.  \  ^  AvayyaXXixiBöav  dl  ot  ixdöxoxs  yivöiisvoi  xifiovxoi  ngbg 
xr^i  dgai^  Sgxig  xb  \  aQyvQiov  xb  iitvdod'lv  inb  poX'6^Qov  xov  ^OvtfiCiiov  slg  xij^v 
Tcatdsiav  x&v  iXsvd'SlQov  naCdfov  (x)i{y)if^6BUV  XQÖnoi  xivl  ^  nagBVQiöBL  i^toth/  r\ 
&XXrii  7C0V  xaxaifOQiöBiBv  \  xal  fi"^  Big  &  iv  xm  vöiicjl  diaxBxaxxa{t)j  ^  fii)  öwxb- 

30.    XoLti  xä  6vvxBxay(iLBva  iv  x&i  \\  vöfifoi,  i^ihXrig  Btri<i>  xal  ainbg  xal  yivog  xb  ixBivov.  \ 

^Eäv  dl  Ol  xa[iiiaL   ft]i)   davBl6Qnnai    xb  &QyvQiov  otaxä  xä   yByQaiifiiva  ij 

/t^  ixod&6iv  xb  I  [xaxä  x6vdB  xbv]   vöfiov  xotg  xad^iöxaiiivoig  iicl   x&v  fto^- 

lidxmvy   6g>BiXix(o  ixa6[xog  x]\o'6x(dv  T^[t   xöXbi  dQa]xiiäg  digxi'Xlagj   dixaödö^m 

35.    dl  aix&L   [6  ßov]X6[iBvog  [ || 6  dl  &XL0x]6fiBv[og]  ixxivBtfo   dtxXdöiov, 

Tcal  xb  ftiv  ij(ii6v 

Schrift:  A  O  =  n  Z. 

Z.  7  3r(n}|iy(t  r)t :  Boeckh:  °HTAI  der  stein,  doch  vgl.  TCQiiiag  xi  z.  13|14 
und  nifxildvxmf  rt  z.  16.  —  Z.  12  x6{v)dB\  Boeckh;  TOAE  der  stein.  —  Z.  28 
{x)i{v)i/l6Buv :  die  herausgeber ;  NIKHZ^  der  stein.  —  Z.  29  dtaxixaxta{i):  die  heraus- 
geber ;   I  fehlt  auf  dem  steine. 

Das  ionische  ist  fast  ganz  zurückgedrängt.  Zu  den  resten  des  dialekts 
gehört  auch  die  anwendung  von  xaxaXaßBtv  (z.  24)  im  sinne  von  »die  Verurteilung 
bewirkenc.  Dittenberger ,  der  dies  erkannt  hat,  verweist  noch  auf  die  von  Mordt- 
mann  Herrn.  XIII.  373  herausgegebene  Inschrift  von  Olbia,  wo  es  heisst:  ot  av 
xifv  iyvijfi;  XQiaymai  xcbv  JcaQ[av\o]iifi6dvx(ov  dCxfii  xaxaXaß6vxB[g\, 


159)    »On  a  wall,   near  the   post«    Hamilton  Researches  in  Asia  minor  II 
.no.  238,  wiederholt  von  Le  Bas  Voy.  arch.  inscr.  UI.  1  no.  1557. 

\^ Em6xa]xo7ivxiov  BBoysixovog  ro[t>]  j Qog  xoi>  'Ä|ijyi{ropoff,  EföxQ\[dtov 

N2 
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5.   to]{v)  EixQdtov,  '  AtcoIXoSAqov  \  [tov  '  A]jtoXXod6Qov  isroxodof&ijdi}  ||  zovtov  ^v 

rov  nvQyov  xal  toi)  |  [xQo]gBxios  a^St   teixovg  äöfioi  £|,  <i>  \  [tov]   dh  i%Q- 

(idvov  TtvQyov  döiioL  ^g],  xal  \  [ro]v  JCQogexiog  aAt&i  XBl%ovg  iöpioi  |  [ti6]6aQeg 

10.    xal  TCQOiiai&veg  xi6{6)aQBgy  ||  [xa\]  idajcaviffirflav  dQa%\Md  XXX  |  [H]HHAA(h), 

1^,  xal  '  AkBl{av8QBlai)  SQax{(ial)  AAATT(h)lll 

Die  bucbstaben   scheinen  von  Hamilton  nicht  genau   wiedergegeben.     Eine 
genau  verwandte  Urkunde  aus  Teos,  die  als  zweiten  ixtötdtrig  einen  '£|i}yijri9^  rot) 

MtitQO nennt,  hat  Le  Bas  selbst  abgeschrieben  (a.  a.  o.  no.  111);   auf  dieser 

sehen  die  charakteristischen  bucbstaben  so  aus :  A,  6,  M,  IT,  I,  und  solche  formen 
werden  auch  für  die  obige  bauinschrift  anzunehmen  sein.  Auch  die  angäbe  der 
fehlstellen  ist  bei  H.  ungenau. 

Z.  3  [ro](v) :  Y  aus  Z  corr.  von  Waddington.  —  Z.  9  ti6(6)aQBg:  TEIAPEZ 
H.  —  Z.  11  (h) :  W. ;  die  abschrift  beide  male  H. 

Zu  06(101   verweist  W.   auf  Herod.  I.  179   äiä  xQn/piovxa   iöfiiov   xUvd'ov. 
JlQOfiax&vBg  attische  Orthographie  für  XQOfiaxB&vBg  (Her.  I.  98). 


160)  Marmor.    S^vri  -  Hissar.  —  Pottier  und  Hauvette  -  Besnault   Bull,  de 
corr.  hell.  IV.  180  no.  41. 

[Ttfiijtfjtcei/ag  I  XdQiiBm.  \  XdQiiiiig  \   T^iiffiLdvaxtlog]. 
A,  die  verticalstriche  des  My  verlängert*). 

161)  Münzlegenden. 

1)  Rb.  SBiidfOQog.  —  Katalog  Behr  no.  558  (Mitteilung  Imhoof-Blumer). 

2)  Rs.    Tiji(fiw/).     ' A^fivayÖQrig.  —  Leake   Numism.  hell.,    As.   Gr.   132.     Die 
gleiche  legende  ofifenbar  Mionnet  Suppl.  VI.  377  THIAOH . . .  PH£. 

Die  erste  silbermünze  ist  vor  400  geschlagen,  die  zweite  im  dritten  oder 

zweiten  Jahrhunderte. 

- —       * 

AMenu 

Herod.  I.  168  :  iwin  ydg  cif^§m»  [n&mlich  nvr  TiiUbv]  §IU  /iw/u«»  lo  vüxot  Uffnmyos ,  If/Iär- 
nt  ndrttf  if  la  nloia  o^/okto  nXiotnit  ini  «iyc  ^QpUtn,  Mai  h^i^avm  ktn^aw  "Jßdii^. 

162)  Marmorbasis,  im  Peiraieus  gefunden.  —  Hirschfeld  Arch.  ztg.  XXX. 
21  =  Kirchhoff  Alphab.'  14,  Kaibel  Ep.  gr.  no.  759.    Nach  einen  abklatsche  RoeU 


*)  CIG.  no.  3105  steht  natn^tfiüi  H^xliidc»  |  jfev^9  /o^'-  ^1^  Inschrift  ist  offenbar  iden- 
tisch mit  Le  Bas  no.  117,  wo  üamlfM  and  xifl^  steht.  —  In  der  sehr  sp&ten  inschrift  Le  Bm 
no.  130  steht  NAIEOC,  von  Waddington  [K«]Mf»io(  gelesen.  Da  o  und  o»  in  dieser  zeit  hftafig  ver* 
wechselt  werden,  ist  dieser  genetiv  eines  «v-stammes  nichts  wert 
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IGA.  DO.  349  =  Iroag.  47  no.  32.    Nach  einem  abklatsche  Hirschfelds  Loewy  Inschr. 
gr.  bildh.  no.  48. 

Uv^mv  'Efii^  Syakfia  *  EQiio6tQii\tov  'Aßdrigittig 
i6xrflBfk  nokkäg  \  ^iffiofkBvog  nölijag : 
E5g>Q<ov  i\isnoifig'  odx  idaiig  ndQi^og, 
Ionisches  aiphabet,   aber  noch  A,  y,  V;   die  verticale   hasta  des  BE  nach 
beiden  Seiten  verlängert.  —  Fünftes  Jahrhundert. 

Z.  3  ^ri6d(A€vog:  contrahiert  aus  ^Bufiaiievog^  während  bei  Simon.  Amorg. 
7.  67  uncontrahiertes  ^iruut  gesichert  ist.  Futurum  und  aorist  wird  auch  bei 
Herodot  nur  von  ^edoiiai  aus  gebildet  (Bredow  46) ;  bei  Homer  dagegen  gehn  futur 
und  aorist  stets  von  ^äio^i,  ion.  J^io^i,  aus,  abgesehen  von  der  jungen  stelle 
tf  191  Tva  fiiv  ^i}tfatW  ^Jxatot.  —  xöJLriag:  epische  form  (p  486  überliefert),  aber 
gemessen  wie  Ugaog  %  303. 

163)   Münzlegenden. 

1)  Silbermünzen  des  brit.  museum.  —  Catal.  Thrace  66  no.  11  und  12. 

AEO: 
AEO  ist  abkürzung  eines  magistratsnamens  vgl.  'EimI  jdiowöääog  a.  a.  o.  73 
no.  62  und  68.    Bekanntlich  schrieb  Anakreon  von  Teos  zisvwöog  (fr.  2.  11,  11). 
Nach  500  v.  Chr.  geprägt.  ^ 

2)  Silbermünze.    Ebenda.  —  A.  a.  o.  67  no.  19  und  20. 

KaXki^ädiiag,    Rs.  ^  jißdrjfitianf. 
Vor  400  V.  Chr.  geprägt  (^^) ;  gleichzeitig  sind  no.  3 — 12. 

3)  Silbermünze.    Ebenda.  —  A.  a.  o.  229  no.  23  a. 

Rs.  *Eji^  *E(fii07C(f€ett8sm, 

4)  Silbermünze.    Sammlung  Imhoof-Blumer.  —  Monnaies  grecques  39  no.  5. 

Rs.  *  Hy^6ay6(ffig. 

5)  Silbermünze.    Brit.  museum.  —  A.  a.  o.  67  no.  21. 

Rs.  *E3^  'Hgoi&tmf. 

6)  Silbermünze.    Brit.  museum.  —  A.  a.  o.  71  no.  41. 

Rs.  ^E\7i  ' HQwpivt{pg\. 

7)  Silbermünze.    Sammlung  Imhoof-Blumer.  —  M.  gr.  39  no.  7. 

Rs.  'JpOf»Ul}fia»r. 

8)  Silbermünzen.    Brit  museom.  —  Catalogue  70  no.  35|  230  no.  35  a. 

^  AßdifiQixiav,    Rs.  MolnayÖQsm. 

9)  Silbermünze.    Ebenda.  —  A.  a.  o.  71  no.  42. 

Rs.  Molxayö^g. 

*)  Nach  dem  Et.  M.  war  J§pp9C9t  samiach.     Das  itt  vieUeicht  bloss  daraus  geschlossen, 
dass  Anakreon,  der  diese  form  brauchte,  am  hofe  des  Polykrates  gelebt  hatte. 
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10)  Silbermünze.    Ebenda.  —  A.  a.  o.  67  no.  26. 

Rs.  'Exl  MoXxääog. 

11)  Silbermünzen.    Ebenda.  —  A.  a.  o.  68  no.  24  und  25. 

Rs.  'Eni  NifSuog. 
Der  name  Niöxig  ist  auch  aus  Tbasos  bezeugt :  Thas.  inschr.  im  Louvre  1 4. 

12)  Silbermünze.    Berliner  münzkabinet.  —  Fox  Engravings  of  unedited  or 
rare  greek  coins  I.  16  no.  43. 

Rs.  UokvdQtirog. 

13)  Silbermünze.    Wie  no.  11.  —  A.  a.  o.  71  no.  45. 

'Aßd.    Rs.  'Exl  IlQmia}. 

14)  Silbermünze.    Ebenda.  —  A.  a.  o.  74  no.  71. 

' Aßöriglctdan/.    Rs.  ['E]id  '  Avainc6Uo{g). 
Zwischen  400  und  350  geschlagen  (|  =-  £);  gleichzeitig  no.  14—16. 

15)  Silbermünze.    Ebenda.  —  A.  a.  o.  74  no.  72. 

' Aß8'ri{Q\iximv.    Rs.  'Eni  z/toi/vtf[a]do$. 
Den  genetiv  Jiowö&dog  gew&hren  noch   zwei  gleichzeitige  silbermünzen 
(no.  62  und  68)  und  eine  gleichzeitige  kupfermünze  (no.  85). 

16)  Silbermünze.    Brit  museum.  —  A.  a.  o.  72  no.  53. 

*  Ejcl^  navöavio.    Rs.  '  Aß8riQ[i]ti€9v, 
Der  genetiv  Ilavffavim  auch  auf  der  gleichzeitigen  münze  no.  57. 

17)  Silbermünze.    Ebenda.  —  A.  a.  o.  72  no.  55. 

'Eni  9iiv€(o.    Rs.  ' AßdfiQitiiov. 

18)  Kupfermünze.    Sammlung  Imhoof-Blumer.  —  Monnaies  gr.  50  no.  14. 

* AßdriQix[dmv].    Rs.  {Mi)lri6ay6Qti(Q). 
Zweites  Jahrhundert. 

* 
Ich  füge   hier  eine  hinweisung   auf  einige  andere,  ihrer  magistratsnamen 

wegen  merkwürdigen,  silbermünzen  der  Abderiten  hin:   auf  das  vor  400  geprägte 

stück  mit  der  legende  EPISMOPAOTOPMOKAA  (Gatal.  67  no.  22),   und  auf  die 

gleichzeitigen  stücke  mit  KXsavridrig  (a.  a.  o.  70  no.  34,  71   no.  38).    KXsavttäfig 

scheint  mir  patronymicon  zu  KXdag,  Kkiavtog  zu  sein,  wobei  ich  KUag  :  lUdavtog 

mir  analog  dem  Biag  :  Biavtog  denke.     Mit  der  ersten  aufschrift  weiss  ich  nichts 

zu  machen,  wenn  man  nicht  'Eni  £ii6q6oü  toiQiMni(QAtsog)  lesen  darf. 


Phanasorela. 

SkymnoB  886  f.:   ßli^  Amv  'EgfAWPtMga  4»ttPay6gtUt  n  «y  T^Pf  Ifyovctp  ohUcat  noti, 

164)  Schaft  einer  doppelherme   von  weissem  marmor.     Halbinsel  Taman. 
Ermitage  zu  St.  Petersburg.  —  Stephani  Gompte  rendu  1872.  171. 
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^i^liaQxog  Hcv^scD  \  ivdd^Bv  '  A<pQoditi^i]  \  Oigavirjc  '  Axaro'ÖQolv]  |  (kB- 
5.    öeovffriL '  ||  &QxovTog  \  Aevxatvog  Bo6x6q[ov]  \  xal  Ssodoöirig. 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Z.  3  'AjtarovQo[v] :  '  Axato'6Q((D)[i]  Stephani.  Ich  fasse  ^Aq>Qoditrii  OÖQavirji 
^AxatO'ÖQov  (isdsovörit  analog  dem  'A^riväg  ^A%^&v  iudeov6rig  CIG.  no.  2246 
(Samos);  'Anaxovgov  ist  ein  heiligtum  der  Aphrodite,  wie  Strabon  p.  495  bezeugt: 
algjikBvöavxi  elg  tijfv  KoQOXovÖafitxiv  i/j  re  OavayÖQBtd  iexiv  . .  xal  Kr^oi  xal  'jBp- 
(i<hva66a  xal  rö  ^  AnAxovQov  xh  xf^g  '  AqfQoÖLxr^g  Cbqöv.  —  Der  Cültus  der  ^AfpQo- 
SCxTiB  ^AicAtiyvQog  wird  von  Strabon  a.  a.  o.  für  Phanogoreia  bezeugt;  cf.  CIG. 
no.  2133  =  Roehl  no.  350  ®E  -  -  -  APATOPO. 

Leukon  regiert  von  387  347  ;  die  inschrift  alter  als  no.  127,  wo  Leukon 
auch  als  ßa6iXBi>g  Uivd&Vj  ToQBxdfov^  /^iavdaQitovj  Wr^ööCbv  gefeiert  wird. 


165)  In  drei  teile  gebrochener  stein.  Gefunden  in  der  nahe  des  alten  Pha- 
nagoreia.  —  Nach  Koeppen  und  Koehler  herausgegeben  von  Boeckh  CIG.  no.  2117. — 
Dittenberger  Syll.  no.  102. 

SBvoxXBidrig  Uööiog  ivi^ipu  \  xbv  vahv  'A(fxi(udi,  '  A\yQ(nBQai  ^  |  uQxovxog 
5.    IlatQLöddovg  xov  \  ABvxovog  BoönÖQov   xal  GBvdo\\6irig   xal   ßaeikBiian;   [so!] 
£lvS&v  I  xal  ToQBX&v  xal  jdavdoQCmv. 
Ionische  schrift;  O,  0,  Q  kleiner  als  die  übrigen  buchstaben. 
Z.  2  vaiv'.  siehe  zu  no.  142.    Die  sachlichen  Verhältnisse  sind  zu  no.  119 
besprochen.  —  Die  inschrift  alter  als  die  folgende,  auf  der  Pairisades  herr  aller 
Maioten  heisst  (Boeckh). 


166)  Marmor.  Taman.  Ermitage  zu  St.  Petersburg.  ~  Boeckh  CIG.  no.  2118 
(nach  Koehler).  Stephani  Antiquit^s  du  bosph.  cimm6rien  IL,  Inscript.  no.  III.  — 
Dittenberger  Syll.  no.  103. 

M'i^xmQ  *Ixxo6^ivBog  im^Q  xov  nccxgbg  \  ivi^hpu  ^A%6kk(ovi  iyavo^etijöag,  \ 
5.    &ifxovxog  IlaiQLöddBog  Bo6x6qov  |  xal  Ssodoöifig  xal  ßaöikBihvxog  Ikviibv  ||  xal 
Matxäw  %Avxfav. 
Schrift  wie  vorhin. 

Jünger  als  die  vorausgehende ,  alter  als  die  folgende  Urkunde,  auf  der  Pairi- 
sades auch  ßa6iXBi>g  Saxiarv  genannt  wird;  die  BaxBlg  müssen  eine  zeit  lang  ab- 
gefallen gewesen  sein,  siehe  zu  no.  119. 

167)  Stein.  Landzunge  Andri-Atam.  Kaiserl.  Ermitage  zu  St.  Petersburg.  — 
Boeckh  CIG.  no.  2119  (nach  Koehler).  Stephani  a.  a.  o.  no.  Y.  — ^  Dittenberger 
Syll.  no.  104. 

[ AöJfAotfa^,  Foifylxxov  9vyitiiiff^  IlaiQurdtavg  y[v}inij  eiictfkivfi  |  [ip]d^ipu 
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l^jVQ&i  ^Bi&v  EavigyBv  xaX  ^Aötägai^   &Q%Qvtoq   üaLQiöddovg  |  Boöxöqov   xal 
Bevioöirig  xal  ßaöiXcvovtog  [Ziv]d&v  xaL  MaVt&v  %d\yxmv]  \  xal  Baxiwv. 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 
Z.  2  dad( :  Dittenberger ;  ^bIg^i,  :  Boeckh. 

Der  name  KofwöaQvri  ist  identisch  mit  Kocfiaöagvi],  dem  namen  einer  königin 
Bithyniens  (CIG.  2855) :  Boeckh.  lieber  die  erst  genannte  gottheit  I&sst  sich  nichts 
sicheres  sagen;  die  ^AötAqu  identificiert  B.  mit  der  Astarte. 

168)  Marmor.  Taman.  Kaiserl.  Ermitage  zu  St.  Petersburg.  —  Koehne 
Rev.  arch.  X.  501  =  Mu86e  Kotschoubey  II.  23  =  Stephani  a.  a.  o.  no.  VI. 

Kaööakia  Uööiog  ivd^rixs  *Aq>Qod£ti^i  \  Oigavlrii^   &Qxovtog  IlaiQLöAdBog  \ 
5.    [B]o0n6fov  xal  BBv8o6lfig  \  \x\al  ßa^ikBiiovtog  Ikvd&v^   Matt&v  ^  ||  [€i]atiwv^ 
A66%mv. 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 
Z.  5   J66%Gyv\  siehe  zu  no.  119. 


Ich  bespreche  hier  noch  die  henkelinschrift,  die  Boeckh  CIG.  no.  2121  unter 
die  Inschriften  aus  Phanagoreia  gestellt  hat,  die  aber  nach  seiner  eigenen  bemer- 
kung  auch  anderen  Ursprungs  sein  kann.    Sie  lautet 

^Eitl  KaXXia  \  EÖTcäiiovog. 

Die  inschrift  wird  für  ionisch  gehalten,  wegen  der  Orthographie  bo  für  bv. 
Allein  diese  Orthographie  beweist  nichts.  Boeckh  selbst  führt  CIG.  II.  995  a  (vgl. 
Waddington  zu  Le  Bas  no.  186)  eine  knidische  münze  mit  der  legende  ^ß&Xog 
an;  und  Stephani  publiciert  (Compte  rendu  1877.  279)  eine  aus  dem  4.  jahrh. 
stammende,  auf  dem  gute  Elteghen  im  distrikte  von  Theodosia  gefundene  grab- 
inachrift :  Ilv^^og  \  E6(fw6itov  \ ' HQoxXBLfbtag.  Auch  nicht-ionische  Staaten  bedienten 
sich  also  gelegentlich  jener  bei  den  loniern  verbreiteten  Orthographie.  Abgesehen 
von  dem  bo  für  bv  ist  keine  spur  eines  ionismus  in  der  inschrift  zu  finden ;  im 
gegenteil :  für  Ebn&\uxyv  wäre  Eixtiiiimv  zu  erwarten,  wenn  wir  es  mit  einem  lonier 
zu  tun  hatten.  Um  eine  positive  entscheidung  treffen  zu  können,  müsste  es  möglich 
sein  die  beschaffenheit  des  thons  zu  untersuchen.  Es  sei  aber  gestattet  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  fassung  des  stempeis  mit  der  für  Knidos  in  folgenden  f&ilen 
bezeugten  übereinstimmt:  CIG.  III  pag.  XV  no.  71  i[xl]  'Emq)AvBvg  \^ AQi6]ray6Qa ; 
81  ixl  EixQdtBvg  N^xaötßojiXov ;  108  i^d  Kvdoöd'ivBvg  ^riiifitQi(yv ;  M^langes  I. 
433   no.  4    ixl  'EQiioxgdtov  ^I«%oX6%ov. 
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4    KlazomenaL 
169)   Münzlegenden. 

1)  Silbermünze.  —  Samml.  des  barons  L.  de  Hirsch  (Mitteilung  Imhoof-Blumers). 

Rs.  ^HQayÖQfig. 

2)  Silbermünze.  —  Cat.  Whittall  no.  910  (Ebenso). 

Rs.  Ssvddiucg. 

3)  Kupfermünze  des  Cab.  des  m^dailles.  —  Mionnet  Suppl.  VI.  86  no.  38. 

Rs.  AsoKoXoq. 

4)  Kupfermünze  der  Sammlung  Imhoof-Blumer.  —  Monnaies  gr.  283  no.  14. 

Rs.  *  jivaJ^ayÖQfig. 

5)  Ebenso.  —  A.  a.  o.  no.  17. 

Rs.  SBvifDQog, 
No.  1   ist  bald  nach  400,  no.  2 — 4  sind  ca.  350,  no.  5  ist  ca.  300  geprägt 
(Imhoof-Blumer).   Der  letzteren  periode  gehört  auch  die  von  Waddington  zu  Le  Bas 
Yoy.  arch.  Inscr.  UI.  1   no.  186  angeführte  münze  mit  der  legende  Edd^dafiog  an. 


5.    Phokaia  mit  colonieen. 

Phokaia. 

170)  »Ad  alium  lapidem  in  cuiusdam  diversorii  limine,  ex  quo  patet  Pho- 
censes  [so  I]  tutelarem  deam  habnisse  Minervamc  Cyriacus  Anconitanus  bei  Riemann 
Bull,  de  corr.  hell.  I.  84  no.  17. 

* Ad'fjfi/airi  0anuc€tg  iach  t&v  xolel^imv  ÖBKittpf. 


Lampsakos. 

Ephoros  fr.  93  M. :  -  -  -  •  vnh  ^mnai»¥  i^¥  MnfAifßtator  »nCot^twy, 

171)   Marmor.    Privathaus  in  Lapsaki.  —  LoUing  Mitth.  IX.  66. 
* Axo]lXoq>dvsfo^  'HnsLQoxlflg  KXeoviiJtöifOv  '£^ft^t. 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Der  name  'HnBigoxk^g  lässt  sich  auf  einer  Inschrift  von  Smyma  (no.  153) 
herstellen.  KXeovfiTcoQog  ist  contrabiert  aus  Kkeo  -  ifixoQog ;  da  bei  Xenophanes 
jcavalavQyia  (fr.  3,  2)  überliefert  ist,  umschreibe  ich  nicht  KXeöiixoQog. 


Hyele  (Yella). 

Herod.  I.  167 :    Kai   oviot   /ick   nur  ^»xatfoir   roAovfi^  f'^^QV  (^«^jf^V^onao ,   ol  cfi  adrair  Ic  rö 

Histor.'phüolog.  Glosse.  XXXIIIL  1.  O 
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172)  Münzlegenden.  —  Britisches  museum,  Catalogue,  Italy  305  ff. 

1)  Rs.  'TsktitiiDv.  —  A.  a.  o.  305  no.  6. 

2)  KXsvd&QOv.    Rs.  'TsXfir&v.  —  A.  a.  o.  311  no.  70. 

Der  name  der  den  Oskern  abgenommenen  Stadt  hat  mit  v  angelautet.  Daraus, 
dass  die  Phokaeer  das  italische  v  mit  Y  wiedergaben,  darf  man  schliessen,  dass 
ihr  Y  den  wert  u  gehabt  hat. 

No.  1  aas  der  2.  halfte  des  5.  jahrh.,  no.  2  ca.  350  geprägt  (Imhoof-Blnmer). 

Massalia« 

Hekataios  bei  Steph.  Byz. :  Maecalia,  tivJIk  ^€  Mytfcnx^t,  xttrd  r^j^  Ktlnxtji^,  änoutog 
4»wxaiiay.    ^ßxaraiog  i£v(ftiinp. 

Die  münzen  der  Stadt  findet  man  bei  de  la  Saussaye  Numismatiqne  de  la 
Gaule  Narbonnaise  9  ff.  Etwa  um  die  mitte  des  IV.  Jahrhunderts  tragen  die  silber- 
münzen die  legende  MA££A ;  es  folgen  silber-  und  kupfermünzen  mit  Ma66akvr(t&v^ 
und  diese  aufschrift  hat  man  weitergeführt,  so  lange  man  autonome  münzen  schlug. 


III.    Chlos  und  Erythrae. 

1.    Chics  mit  Maroneia. 

Chlos. 
178)  Marmorbasis.    Auf  der  bürg  zu  Athen  gefunden.  —  Nach  Koehlers 

abschrift  Kirchhoff  CIA.  I  no.  395  =  Dittenberger  Sylloge  no.  8. 

Gewöhnliche  attische  schrift  bis  auf  /V;  das  erscheinen  des  N  beweist, 
dass  die  inschrift  vor  ol.  83,  3  eingemeisselt  ist  (von  Schütz  Hist.  alph.  attici  49). 
Wahrscheinlich  weihinschrift  des  Ion  aus  Chios,  Kirchhoff  Hermes  V.  59. 

174)  Marmor,  oben  gebrochen,  auf  vier  selten  beschrieben.  Gefunden  auf 
Chios,  jetzt  im  gymnasium  daselbst.  —  Nach  Fontriers  abschrift  in  minuskeln 
publiciert  MovfSelov  xccl  ßvßXio^Tlxri  r^g  sxfayy.  6xok^g  tcbq.  ß\  ix,  a  37  ff.  Nach 
abschrift  und  abklatsch  HaussouUier  Bull,  de  corr.  hell.  III.  230  ff.  Nach  drei 
abklatschen  Roehl  IGA.  no.  381  =  Imag.  43  no.  14.  —  Eine  reihe  vortrefflicher 
vorschlage  hat  Blass  in  der  Satura  philologa  H.  Sauppio  oblata  1 27  ff.  veröffentlicht, 
a.    Vorderseite. 


.0£'  äxb  xovtov  fidxifc  [xijg]  \  xQLÖäov^    ^  'g  ^EQ(ubvo66av  [(p]\£QBi'9   xQug* 

5.    &xb  xfjg  XQiödov   &\x\\q''  ^ EQ(i(ov666rig  ig   xijv  XQiod\\ov   i^g'   &nb  xovtov  [lexQi 

xdO  I  ^rjXiov  xgelg'  6v^7cavxBg  6vq\ol  ißdofii^xovxa  xdvxe.  \  "Oöri  x&v  cvqov  xov- 

10.    xmv  i\6a}j  icaöa  ^otptxig.    "Hv  xCg  x^\iva  XGiv  cÜQmv  xovxan/  \  ^  H^ikru  ^  fu^dkric 

15.    '^  i\g>avia  noii^öei  i^  cidix^t^t  xf^g  nöksag,  ixaxbv  6\xaxilQag  6q>Bikixfo  x&xi,  iMg 
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löta,   nQfiidvtetv   ^   oi\ifOifyvXax€g'   r^v   Öh  ft^  7tQfl\^oi6iv ,   a'&tol   6q>BiX6vtfo\vj 
20.    XiftiiAvtwv  S*   oi  icivt6\xaidsxa  rohg  ciQoq>vkaxag'  \\  fjv  di  ^ij  xqijI^ol6iv^   iv 

Schrift :  gewöhnliches  aiphabet  mit  folgenden  besonderheiten :  r  ==  /V, 
das  i  besteht  aus  drei  gleich  langen  strichen,  0  ist  bald  gleich  gross  mit  den  übrigen 
buchstaben,  bald  kleiner,   der  verticalstrich  des  Y  ist  sehr  kurz,  mitunter  fehlt  er. 

Z.  2  4  ^g:  Blass  a.  a.  o.  127.  —  Z.  15{16  cib\Q0(p'6kaxBg  \  d.  i.  ol  clQoqrökaxsg 
Roehl.  —  Z.  16|17  u.  z.  20  iCQi/{ioi6iv\  die  herausgeber;  n^i/j^mvöiv  Schulze  Hermes 
XX.  493.  —  Z.  20  i«|«^^t :  H. ;  EI|\PHI  der  stein. 

Zu  lu^ikrii  (z.  11)  verweise  ich  auf  xad'rifidvov  no.  156  6  z.  31|32.  —  Die 
conjunctivendung  jtoti^öst  (z.  12)  steht  im  gegensatze  zu  der  endung  -ijt  in  i^ikrii 
^  yLB^iknii^  genau  wie  -öoiötv  in  XQi^l^oiötv  z.  16|17  u.  20  zu  -(oi^iv  in  kdßmiöiv 
b  z.  16|17.  Analoges  in  Ephesos  (no.  145)  und  Teos  (no.  156).  Den  personal- 
endungen  -oiöiv  und  -(Di<riv  vergleicht  Roehl  mit  recht  die  lesbischen  -ottft  und 
-aufi;  ich  komme  darauf  zurück.  —  xöleog  wird  von  Roehl  und  Karsten  (De  tit 
ionic.  dial.  30)  als  dem  zQÖxog  von  Chios  -  Erythrai  eigentümliche  form  betrachtet. 
Aber  Xenophanes  fr.  2.  9,  22  ist  nöksiog  überliefert,  gemessen  wie  Siificuv  Archil. 
68,  1.  n6kB(og  setzt  ndkr^g  voraus,  %6kYiog  steht  Theognis  v.  757  und  ist  eine  zu 
dem  locative  *7t6kri  (JSchmidt  K.  Z.  XXYII.  298)  vollzogene  neubildung.  Die 
inschrift  ist  von  atticismen  so  frei,  dass  ich  mich  nicht  entschliessen  kann  mit 
Schmidt  n6kBtog  für  einen  solchen  zu  halten.  Das  Merzdorf  sehe  gesetz,  welches  zu 
dieser  annähme  zu  nötigen  schien,  geht  schon  an  "Agam  (Archil.  48)  in  die  brüche. 
b.    Rechte  Schmalseite. 


5.  [ ol  n\Bv\rBxa[CSB%^a  ig  ßcvkii[v  iv]\Bixdvtayif   [iv]  \\  nivi  4f^^9^[^~]| 

10.  6tv'  Tcibg  Sh  xtful^yunag  8iani\iiJl;avtBg  ig  t\äg  x(hQag  Xfi[Q]\\v666vtiov  xa\l  8iä  ti^g 
15.  x6k\Bog  iifipdmg  \  yBymviovrB\g ^  inodBxvvv\\tBg  xij[v  'iiyi>iq\r(v ^  ^  2i/  k&ßa\i,6iVy 
20.  xal  xh  7c\iff^juii4t  nQog;K\riQv666vxiov^  ||  8,rt  Sfi  yLikkri\i  ng^/j^^B^^air  \  x&y8ixa6iv\x(ov 
25.    XQifpto6\iiov  [lij  'kd66o\\vBg,  ivriQid'B\vxoi  iövxBg. 

Die  buchstaben  stehn  öxoixriödvy  je  zehn  in  der  zeile.  Das  Ny  ist  nicht 
geneigt,  wie  in  a,  0  und  O  scheinen  stets  kleiner  zu  sein  als  die  übrigen  zeichen. 
Gleichen  schriftcharakter  zeigen  die  zwei  übrigen  Seiten ;  6,  c  und  d  sind  von  einer 
etwas  spateren  band  als  a  eingehauen  (Blass  a.  a.  o.  128). 

Z.  12  idriviajg:  HaussouUier  verweist  auf  die  Hesychische  glosse  ÜTivimg' 
iddkmgy  &nk&g.  Anders  Roehl:  »quantum  opus  erit  (ädriviag  =  &Sriv).€  Mit  dem 
von  Roehl  angenommenen  iSripimg  würde  sich  6aqyte[vi(og  (Her.  I.  140  und  sonst) 
vergleichen  lassen.  —  Z.  13|14  iMo8Bxv'6v\xBg  \  das  praesens  zu  den  herodoteischen 
diifOj  Ids^a^  diSsyiiai,,  verwandt  mit  lat.  doceo,  zu  trennen  von  ÖBlxvvfii.  —  Z.  16|17 

Oi 
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^Ip^ZM^  :  von  Roehl  und  Karsten  als  eines  der  charakteristica  des  dialekts  von  Ghios- 
Erythrae  betrachtet.  Aber  Archil.  fr.  30  z.  1  ist  für  ieykVQiöfUvaq  in  B  fivQtxiidvag 
überliefert,  und  Bergk  verweist  dazu  auf  die  Hesychische  glosse  iöiavQiyitdvcu  *  fMfivpi- 
6(idvai.  —  Z.  23|24  *Xd06o\v£s:  cf.  y^^ova  (no.  18),  dagegen  nXim  (no.  100).  Bei  den 
poeten  sind  bezeugt :  TuxKim  Archil.  6.  4,  itQi66m  Anakr.  3.  3,  fui4yvg  Xenoph.  3.  4 ; 
Theognis  hat  xQB66ovsg  (618,  996),  sonst  contrahierte  formen:  uoKiovg  (IUI), 
ifiBtvm  (409);  aXsio}  (907)  ist  metrisch  nicht  gesichert  Es  steht  also  fest,  dass 
die  lonier  die  alten  lautgesetzlichen  formen  zwar  eine  zeit  lang  angewendet,  sie 
aber  sehr  fillhe  schon  durch  neubildungen  ersetzt  haben  —  sehr  im  gegensatze 
zu  den  Attikern,  bei  denen  »bis  zum  jähre  100  v.  Ch.  ausschliesslich  die  kürzeren 
bildungen  auf  -to  und  -ovg  verwendet«  werden  (Meisterhans  67).  In  den  band- 
Schriften  des  Herodot  einerseits  formen  auf  -a>,  andererseits  solche  auf  -cveg  und 
-ovag  (Bredow  255  f.).  —  Z.  24|25  ivfiQi^£\vtoi :  bisher  war  bloss  iv6Q£^6mog 
bekannt:  Haussoullier  verweist  auf  GIG.  no.  2671.  z.  45  (beschluss  der  Kalymnier) 
und  2693  d  z.  5  (Mylasa ;  überliefert  ANENeEYTOI).  Der  unterschied  der  beiden 
formen  beruht  einzig  darauf,  dass  der  anlautende  vocal  des  zweiten  elementes  das 
eine  mal  dem  bekannten  in  der  nominalcomposition  waltenden  gesetze  unterworfen 
worden  ist,  das  andere  mal  nicht.  Zu  einem  charakteristicum  des  r^öitog  von 
Chios-Erythrae  kann  die  form  ivriQ£^ivtoi  um  so  weniger  gemacht  werden,  als  wir 
nicht  wissen,  wie  die  anderen  xQÖxot  sich  zu  ihr  gestellt  haben.  Uebrigens  gehört 
ipTiQi&Bvtog  zu  hom.  igt^og  (Fick  Uias  554). 
c.    Hintere  fläche. 

[ r^v  8b  ti\g  tovg  xgiaiiivovg  &itwtkrii\rii.]  ^  iLOuS![if];cai^  xdvg 

5.    inoxk\ifj]io(kdvovg  ij  3r[d]A£$  d£gafi[£{|i/]i2  diTca^iö^mj  x&v  üipXfji,  [x>]\xiQaxod[6]t(D' 

t&i    di  7eQia[fi]\iv(Dt  ngi^xC^   ^^'^^   ^ridiv.     CO]\g  &v  tag  JCffi^öig  ixQatia[g] 
10.    3Coii}i^  ijcaQdtfd-cD  iMci  abi^ob^  ||  6  ßatfilsög,  iTcip/  tag  voii[a]\{ag  inaQ&g  xoiiftca. 

Tag  yiag  tucI  tag  olxi<e>a[g]  (  ijtQiavt[o] '  t&v  ^Awix&  n€L\C]\8mv  'Ixiöi^og 
15.   'H'ysn6Xi{p]g  x  BvtaTugxeMav  tQirpt[o]\6ic3v  tB66[eQa]K[6]vten/j  '  A^ri]\vay[6]Q[fi]g 

*H[Qod6]tov  xBik£la)]\v  iTCtaxoöiov  0aQyskdo[g\  \  OiXaxlijg  Ztivoö&tav  t&v 
20.  [E\}(bA87ii6iv  8vgxBLU(av  i[7i\\taxo6iayv ^  Siongonog  xO\[]\vo%C8rig  t&y  Xivfui/i^i 
25.    %[£]|&il£C7v   xal  6xxaxo6lmv   [i7i\td'     Kij<pi.og  t&  ifi  MbXcUvtiIl]  ||  'ATttHt  tfigiei- 

Ximv  ima[x\\06CGiv  ivBvrpt&vxayv  B£a[g\  \  ^  A6im, 
Die  buchstaben  6toi%riS&if,  die  zeile  hat  20  stellen.  Siehe  zu  b, 
Z.  1 — 4  ergänzt  von  Blass  a.  a.  o.  128.  -—  Z.  12  olxl<B>a[g\:  Roehl;  der 
Steinmetz  ist  durch  yiag  zu  einem  zweiten  acc.  pl.  auf  -sag  verführt  worden.  — 
Z.  19  4lPiXo%Xr^g:  die  drei  ersten  buchstaben  stehn  nicht  fest:  01 A  F.,  TIM  H.  — 
Z.  21122  xO[C\\vo7CiSrig :  Blass;  «?  0[l\\v[o\nC8rig  F.,  H.;  die  lesung  Schulzes  Bbq- 
nQ6nov  2jxo{Q\\vo%L8'rig  (nach  der  Hesych.  glosse  6x6(yifog'  xögvog,  iiv(^ivri  tb  qwtiv 
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Hermes  XX.  393)  setzt  einen  zu  unwahrscheinlichen  namen  voraus.  —  Z.  26127 
Bia[^  I  ^Aöim:  Blass  a.  a.  o.  129,  wo  auch  zuerst /üCij^^o^  als  genetiv  und  damit 
der  sinn  des  ganzen  satzes  erkannt  ist. 

Die  genetive  'Jwix&  (13),  *A6ia  (27),  wozu  aus  d  nv^&  (4)  und  Av6€}  (17) 
kommen,  sind  aus  ^AwtxitOy  'Aöisto^  Ilvd'dfo,  Av6im  entstanden;  'Awtxdaj  nv^im^ 
Avöim  weiterhin  aus  'Awindefo^  wie  UsiftxXiog  aus  IlBQixXisog.  Wahrend  formen 
wie  *A6{6m,  Tlv^im  auf  steinen  geschrieben  werden,  auch  auf  Chios  (s.  u.),  stehn 
gebilde  wie  Ilv&dsm  bloss  in  handschriften  und  haben  den  gleichen  wert  wie  otxdstai 
und  ähnliche  grammatikerproducte.  Nun  sollen,  nach  Roehl  und  Karsten,  die 
genetive  'Aöim,  ^Awix&  etc,  dem  rgönog  von  Chios  -  Ery thrae  eigentümlich  sein. 
Wieder  muss  ich  widersprechen :  'Aöito  vergleicht  sich  dem  genetive  Ilavöavia 
der  abderitischen  münze  no.  168, 16,  und  '  Awixö,  Iltf^Ay  Av6&  halben  in  'Aqx^Toq& 
zu  Halikarnassos  (Bull,  de  corr.  hell.  IV.  297  B  z.  3)  ihren  kameraden.  'Awix&j 
nv&&^  Av6&,  ^AQxayoQcb  sind  von  'Awixda  u.  s.  f.  wol  nur  graphisch  geschieden; 
wenigstens  beweisen  die  genetive  'AgiriyerBv^  'AxEötev,  'Agiörev^  Uv^sv^  'Aötv- 
xpc^Tfit;,  die  in  Erythrae  im  4.  und  3.  jahrh.  nachgewiesen  sind  (Beitr.  X.  280  flf.), 
dass  das  s  des  diphthongs  b(o  in  der  ausspräche  vorhanden  gewesen  ist;  und  da 
dasselbe,  wie  mir  jetzt  scheint,  nicht  wol  aus  den  übrigen  casus  wieder  hergestellt 
sein  kann,  muss  es  aus  alter  zeit  stammen.  'Eq(iu&  dagegen  (s.  u.)  halte  ich  für 
eine  analogiebildung ;  vielleicht  hat  das  e  solcher  formen  nur  auf  dem  steine  exi- 
stiert. —  'AwLxr^g  zu  'Avixrjftog  wie  J7oAAv|(fdijs  (Styra)  zu  üokyl^evog;  ich  kann 
den  namen  auch  auf  der  Chalkidike  nachweisen:  'Eni  'Avvixä  Friedlander  Zs.  f. 
numism.  XI.  43.  —  Die  flexion  der  Zahlwörter,  reaösQax&inan^  (16),  ivavrpi&intov  {2%\ 
wozu  in  d  noch  7CBvt'qK6vxiov  (z.  7{8)  und  Sixtmf  (z.  13|14)  kommen,  teilt  das 
ionische  von  Chios  mit  dem  lesbischen  (Roehl). 
d,    Linke  Schmalseite. 


5.  . .  ION I  [x\bM(ov  Ava\\x\o6Caiv'  ABvx\\L\!txog  IIv^S}  ti(u  olxir(v  r[^]|v 

10.  ^AvSgiog  %\b\ yraxoöioyv  ic:Bvtrpc6vTiov  \  dv&v'  "A^fiiog  ||  SBÖJCoiiJCog  'A\yvaüw 
15.  täv  Otm  xbMcdv  x' QirpioöiGn;  d\ixa}v  äv&v  :  'I\\xB6iov  töv  9iX\aivog  2kQax[C\6]g 
Av6&  tolx\[6]7tBSov  dirpc\[p]6C(ov  ivög. 

6xoi%riS6v^  die  zeile  hat  10  stellen.     Siehe  zu  h, 

Z.  2i3  äva\\x\o6ionf :  aus  ivpa-  wird  lesb.  iwa-^  ion.  üva-^  att.  iva-\  die 
attische  form  mit  den  herausgebern  einzusetzen  liegt  kein  grund  vor,  da  in  c  23 
TPICXEAIQN  steht.  Herod.  II.  145  Btva%66La  ixBa.  —  Z.  9  "Aöfuog:  als  genetiv 
erkannt  von  Blass  a.  a.  o.  129. 

Die  Inschrift  gehört  ins  fünfte  Jahrhundert.  Die  vier  selten  enthalten  bruch- 
stücke  zweier  beschlüsse.     Der  rest  des  ersten  beschlusses  steht  in  a;   die  bruch- 
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stücke  des  zweiten,  sp&teren,  verteilen  sich  auf  die  übrigen  Seiten.  Im  ersten 
psephisma  werden  die  grenzen  eines  landstückes  festgesetzt«  welches  JtMpttig 
beisst.  Im  zweiten  bandelt  es  sich  um  den  verkauf  von  gutem,  welche  auf  diesem 
landstücke  liegen. 

Die  Urkunde  ist  sprachgeschichtlich  von  grosser  hedeutung,  in  so  fern  sie  in 
zwei  punkten  eine  berührung  des  dialekts  von  Chios  mit  dem  ftolischen  erkennen 
lässt.  (Roehl).  Allerdings  hat  ächulze  Hermes  XX.  893  die  Übereinstimmung  von 
chiisch  kdßmLöl  mit  äol.  ytfdipioiöi  für  zufallig  erklärt;  allein  Schutzes  argumen- 
tation  ist  nicht  bündig.  Schulze  meint,  die  chiischen  formen  auf  -o^^t,  -m^t 
dürften  mit  den  bekannten  ftolischen  nicht  zusammengestellt  werden,  weil  accusative 
wie  tag  xmQag  den  für  das  aolische  charakteristischen  widersprachen.  Allein  Chios 
wurde  in  verhältnismässig  spater  zeit  ionisch ;  die  möglichkeit,  dass  im  5.  Jahr- 
hundert der  dialekt  der  insel  nicht  rein  ionisch  war  sondern  eleniente  der  spräche 
derjenigen  bevölkerung  in  sich  aufgenommen  hatte,  welche  von  den  loniem  unter- 
worfen worden  war,  steht  also  offen.  War  aber  der  dialekt  ein  mischdialekt ,  so 
konnte  xagag  neben  kdßmöi  gerade  so  gut  gesagt  werden,  wie  man  in  Tegea  neben 
echt  arkadischem  tp^i^ai  und  ßoköiuvov  dorisches  q>^Q(ov  gebrauchte.  Schulzes 
einwand  wäre  nur  dann  stichhaltig,  wenn  es  sich  um  einen  einheitlichen  dialekt 
handelte ;  gegen  diese  annähme  legt  indes  schon  ixtd  c  23  24  neben  ddxa»v  etc. 
Widerspruch  ein. 

175)  Marmor,  links  gebrochen,  haus  des  r.Köt^arog.  —  Haussoullier  Bull, 
de  corr.  hell.  III.  316  =  Roehl  IGA.  no.  382,  Imag.  45   no.  15.  — 

*E6Xij[gli  TotTO  yv\vaixbg  6dbv  7C\aQ&  ti^de  tb  0Hiia 
5.  X€0}q>6Q0v  II  ^AexaeCrig  iö  [tll  7cataxd'LfL\[ip]fig ' 

10.  öpyfjs  *'  i\lW}  iya&iig  Eixo  [«tjdijff  rode  fivJIC^M]^ 

Die  buchstaben  6%oi%rfi6vj  die  zeile  hat  11,  z.  5  u.  6  nur  10  buchstaben. 
Gewöhnliche  schrift,  doch  V. 

Z.  1  roöto :  TOlO  der  stein,  also  echtes  ov  mit  0  bezeichnet.  —  Z.  10  ainf^ : 
vgl.  Roehl  zu  der  stelle  und  die  bemerkung  zu  no.  108  a. 

Z.  1  'E6k^[g\\  »haud  scio  an  vox  i6X6g  sapiat  aeolismum«  Roehl.  Kein 
aolismus:  man  hat  auch  in  Arkesine  i6X6g  geschrieben,  no.  35.  lieber  das  srd  in 
xatax^Lliivrig  (z.  Gj?)  zuletzt  JSchmidt  KZ.  XXVIII.  179.  —  6(>yi}  in  z.  7  bedeutet 
»Charaktere  wie  bei  Tyrt.  11.  8  und  sonst  in  der  poesie,  gelegentlich  aber  auch  in 
der  prosa:  Herod.  VI.  128  tfig  tb  avÖQayad'Lrig  xccl  tflg  dQyHg  xal  xaidevöiög  xb 
Tial  xffdnov.  —  Z.  12  ir(v\  die  elegiker  und  iambographen  messen  übereinstimmend 
fyfy  also  ist  ir^  keine  der  lebendigen  spräche  entnommene  form. 
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176)  Stein.  Gefunden  bei  dem  fiusse  Jerok  Angelinka  in  der  nähe  der  Stadt 
Jekaterinodar ,  dann  in  die  stadt  gebracht  und  dort  von  Koeppen  abgeschrieben. 
Nach  dieser  und  der  früheren  Veröffentlichung  durch  Raoul-Rochette  herausgegeben 
von  Boeckh  CIG.  no.  2132  (vgl.  Addenda). 

'j^yysXixnov  \  tcüj  ^ AKokX€o\vC8Ba)  Xiov. 
Ionische  schrift.    Das  Alpha  hat  bei  R.  gebrochenen  querstrich,  bei  K.  nicht. 
Wegen   der  durchgehenden   bezeichnung  des  unechten  ov  durch  0  habe  ich  die 
inschrift  hierher  gestellt. 

177)  Marmor,  oben,  links  und  unten  gebrochen.  Gefunden  bei  einem  in  der 
nahe  des  dorfes  Mesta  gelegenen  grabe,  jetzt  in  eine  mauer  der  kirche  des  "j^y. 
TaitäQXi^g  eingelassen.  —  HaussouUier  Bull,  de  corr.  hell.  III.  317. 

....  OS  XdQ(ovog.  I  [XdQ](irig  'Ixxad'öov.  \  [^a(i]a6i6tQatog   A€m6iß£o[g].  \ 

5.    [KX]^aifxog  M6yaKQi{p)vrog.  \\  [M^xxvkog  ' Hqotcv^ov.  \  \^A7c\BkXrig  nXeiCtdtvaX'- 

tog.  I  [2jx]viivog  ABcavixiSsm.  \  [6B]6itQOXog  Zi/jvoovog.  |  [Ku]v7ca6i(ov  KaXlvörgd- 

10.    rov.  II  ..iiodd(iag  KXBotifiov.  \  aiog   ABiviog,   \  ^EQ](i6dotog    9avoxQircv.  \ 

15.    ...  &val^  OavoxQLTOV.  j  . . .  rokaog  *  A(iipotiQOV.  \\ g  *  AQiöxwvaxrog,  \ i^^ 

'Ayvaiov.  |  . . .  itog  IIoöiSsov.  \ 

Ionische  schrift.  Die  buchstaben  etoimdiv  angeordnet,  die  zeilen  von  un- 
gleicher länge. 

Z.  3  ABm6ißBo[g\\  Blass  Satura  philoL  Herm.  Sauppio  oblata  129,  vgl.  Beitr. 
X.  281  note.  —  MByaxQd(o)vtog  :  MByaxQiannog  H.  —  Z.  11  JBiviog:  ich  beziehe 
diesen  genetiv  auf  einen  nom.  sg.  ABivfig\  vgl.  Ilv&iog  in  no.  179. 

178)  Marmor.  Vermauert  Big  xijfv  olxlav  'laawov  Wafia,  iv  xp  XfOQtp 
Eiqyrjfuavä  rijg  Xiov.  —  '£|  avxtyQatpfjg  xov  iv  Xim  Kgiönri  in  minuskeln  publiciert 
MovöBtov  xal  ßißL  r^ff  iv  I^iivQvy  ivayy.  öxoXflg  7CbqCo8.  /}',  ix  ßl  xal  y    II  no.  <^. 

AriQiiiivrig  Zrivodöxov, 

179)  Marmor,  oben  und  unten  vollständig.  Westliche  mauer  der  kirche 
'Ayia  IlaQaöTumi  zu  Kardamyla.  —  Boeckh  CIG.  no.  2214  d  Add.  (ungenaue  ab- 
schrift  des  Griechen  Vlastos).  MovöBtov  Tcal  ßißk.  a.  a.  o.  no.  öß^  (Krispi's  abschrift). 
HaussouUier  a.  a.  o.  319. 

[0]avay6(frig  'A |  '  EQ\jLrfitkB(Xig |  XaQ^rig  '  E%iava[xxog\  \  BQuöri- 

5.    ßovlog  ÜB II  OdjxBQ^og  Tt(iO(p[dvBog].  \  'Hyiig  'Hyfi6i^iii[iog].  \  M66%og  'Jä- 

10.    niio[vog\  \  Fkawuov  AvxC6[xov\  \  [S\a6LXBlSrig  Ab ||  [ilBjttfoM/^tfiyg | 

. . .  oddfiavxog.  \  [M7jx]Q6dG}Qog  'Ayi[kB(o].  \  [/Zt>d]-^s  üvd'Bog.  \  ...  ifpävrig  Tbv 

Ionische  schrift;  unechtes  ov  stets  mit  0  bezeichnet. 

Z.  5  Ti(io(p[dvBog] :  der  5.  buchstabe  nach  Krispi ;  HaussouUier  hat  bloss  I.  — 
Der  BaöikBlSrig  ist  vielleicht  mit  dem  BaöLkBiärig  identisch,  der  auf  einer  ans  der 
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ersten   h&lfte  des  4.  jahrh.  stammenden  cbiischen  münze  (Prokeseh  -  Osten  Denk- 
schriften der  Wiener  akademie  IX.  322)  genannt  wird. 

180)  Stein.    Zerstörte  kirche  des  H.  Georg  auf  dem  wege  von  OoXoxotäiu 
nach  Sklavia.  —  Haussoullier  a.  a.  o.  325  no.  13. 

Den  von  H.  verwendeten  typen  nach  gleichzeitig  mit  no.  179. 

Ueber  'Eifiiiem  ist  s.  109  gesprochen ;  gleichgebildet  mit  ^AyCem  no.  131,  ii. 

181)  Stein.    Umgegend  von  Yolisso,  kirche  der  "Ay.  ^An66xoloi.  —  Haus- 
soullier a.  a.  0.  no.  14. 

Schrift  wie  vorhin. 

OtXiog  entweder  zu  9iX^g  oder  zu  OilBvg. 


182)  Stein.    Kirche  des  ''Ay.  FeAi^iog  zu  Lithi.  —  Haussoullier  a.  a.  o.  no.  15. 

'jBkcnratr/  Mvröiog. 
Schrift  wie  vorhin. 
Mvri^iog  zu  beurteilen  wie  Otkiog  der  vorigen  Inschrift. 


183)  Stein,  oben,  unten  und  links  gebrochen.  Gefunden  in  der  zerstörten 
kirche  "Ayiog  IlavrekBiiiiovag  bei  Kardamyla.  —  Haussoullier  a.  a.  o.  242  ff. 

Der  stein  auf  beiden  breitseiten  beschrieben.  Die  Vorderseite  enthalt  62 
linien,  jede  zeile  31  6toi%rii6v  angeordnete  buchstaben.  Die  rückseite  ist  bloss 
zum  teile  zu  lesen;  sie  zählt  ebenfalls  62  Zeilen,  die  zeile  ebenfalls  31  buchstaben, 
aber  die  zeilen  20—29  und  z.  40  sind  nicht  6toi%iiid&if  geschrieben.  Der  heraus- 
geber  setzt  die  Inschrift  um  die  mitte  des  4.  Jahrhunderts. 

Die  spräche  ist  hellenistisch  bis  auf  folgende  reste :  Kaoxaöitovog  a  33.  — 
iiifl  a  14,  BxatoöxfiQii^  a  13.  31.  48|49,  b  30j31 ;  Aayoeirig  a  35;  oütiv  a  46.  — 
h€og  a  15.  51,  6  6;  Olxldog  b  33.  -  KXvnddav  a  7.  29.  b  17. 

Neue  Wörter  sind  o/ij  =  dorf :  z.  44  ff.  ixiyvAfiavag  di  [t&v  fikv  ivak](D&iv' 
tanf  elvai  KXvtCdag^  x[&v  V  iQyayif  xifli]  n6Xiv  wtl  xijfv  otriv ;  vgl.  die  glosse:  olaxav 
x(0(irix&v'  olai.  yäg  ut  x&(iaL.  Femer  ivrilaövov  =  pachtsumme,  ixaxoöxi^Qiog  «» 
wofür  ein  procent  bezahlt  wird;  neu  und  nicht  zu  rechtfertigen  ist  zweimaliges 
aUdaöfiog  a  30,  b  SO  =  &da6(iogj  von  der  abgäbe  befreit. 

184)  Stein.  Oben  fehlt  eine  linie.  Haus  des  Zygomala  zu  Ohio.  —  Surias 
Mitth.  m.  203  ff. ;  Haussoullier  a.  a.  o.  47  ff.  —  Dittenberger  Syll.  no,  360. 

Der  stein  ist  durch  horizontale  und  vertikale  linien  in  quadrate  eingeteilt; 
die  zeile  enthalt  28  buchstaben.  Die  form  der  buchstaben  weist  nach  Koehler  bei 
Surias  205  note  1  nicht  viel  über  Alexander  hinab. 
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Die  spräche  abgesehen  von  taöta,  a&tög  (z.  11)  ganz  hellenistisch. 

185)  Zwei  Steinfragmente.  Eingelassen  in  eine  mauer  der  kirche  "jiy.  Nixö- 
Xaos  zu  Chio.  —  Nach  Ylastos'  ungenügender  publication  wiederholt  von  Boeckh 
CIO.  2214  b  Add.  (bloss  das  erste  fragment);  facsimile  bei  HaussouUier  a.  a.  o. 
320  f.  no.  7. 

Die  6toixriS6v  geschriebene  inschrift  zeigt  gleichen  Schriftcharakter  wie  die 
vorige.  Nach  Boeckh  gehört  sie  vielleicht  dem  Zeitalter  Alexanders  an.  Bis  auf 
<t>EOrO  z.  15  ist  sie  hellenistisch. 

186)  Stein.    Gegend  Dotia  bei  Pyrgi.  —  HaussouUier  a.  a.  o.  322  no»  8. 
^A^6Xk(ovoq  I  ^AyQitB(o. 

Ionische  Schrift,  0  kleiner  als  die  übrigen  bnchstaben. 
Zu  ^Ay(fit£(o   vgl.   CIO.   no.   1395   iyQstBvöavta   (späte   inschrift   aus   dem 
Peloponnese)  und  äy^itav  iiyB[i6va'  ^b6v  bei  Hesychius. 

187)  Stein.    Festung  zu  Chio.  —  HaussouUier  a.  a.  o.  327  no.  21. 
*H(fdxX€nog  Uovliimvolg], 

Schrift  wie  vorhin. 

Zu  Uovliicjvog  vgl.  s.  9,  wo  nordthess.  Ilovlvddiiag  (Prell witz  18)  nachzutragen  ist. 

188)  Stein.    Strasse  von  Myrmiki  nach  Soloxotäiu.  —  HaussouUier  a.  a.  o. 

326  no.  16. 

Ax/9co(ii^örig  \  'AötvxXdog, 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  die  buchstaben  6toi%rfi6v. 

189)  Stein.    In  einer  zerstörten  kirche  von  Myrmiki.  —  HaussouUier  a.  a.  o. 

327  no.  20.  —  Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Ueber  IIvQda}  und  sein  verh&ltnis  zu  den  früher  bezeugten  nv»&,  Ave& 
ist  s.  109  gesprochen. 

190)  Marmor.  Vermauert  in  einer  kirche  in  der  gegend  'Atöixii  der  Stadt 
Chio.  —  Abschrift  Krispis  Mov<f.  xal  ßißL  naglod.  /}",  itog  a   37  no.  gva. 

svfiidog  OixXiog  \ [y]waix6g. 

191)  Marmor.  Gefunden  auf  Chios,  dann  in  Prokeschs  besitze,  gegenwärtig 
verschoUen.  —  Nach  ZeUs  abschrift  Boeckh  CIO.  no.  2214.  —  Dittenberger  SyU. 
no.  350. 

HeUenistisch  bis  auf  [Trika'6]\y€vg  (z.  7 {8,  ergänzung  Dittenbergers) ;  ^Aya- 
^oxksvg  (z.  9);  TifioxkBvg  (z.  10  und  14). 

GewöhnUche  ionische  schrift  bis  auf  OEZ. 

Hi8tor.'phüolog.  Glosse.  XXXIIII.  1.  P 
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192)  Ghios.  —  »Ex  schedis  Ambrosianis  ed.  Murat.«    Boeckh  GIG.  no.  2225. 
^vHLr[tifCay  *Ayd9c9vog  ^vycctriQy  yvv^  d*  'Ad'rivodAQOVy  \  xhv  Ttaxi^a  tbv 
iavtris  ^Ayd^mva  |  ^Aya^onkBvq  {9'sotg)  x&öiv. 


198)  »CAü  in  Palaeo  Castro ;  ex  schedis  Akerbladii  misit  Münterosc  Boeckh 
GIG.  no.  2228. 

'  A^&f[va{t)g,  Mi^Qmvog  \  ^vyatriQy  \  SsööiXov  dh  ywi^j  j  *A(fTiiudt  ^Ekpsöeitiv. 
Z.  1  'A^^a{t)g:  Boeckh  für  AeHNAZ. 

194)  Legenden  auf  zwei  silbermttnzen  des  4.  Jahrhunderts. 

1)  Bs.  0(iytt[ig].  —  Loebbecke  Zs.  f.  numism.  XIV.  153  no.  4*). 

2)  Rs.  'HQayÖQfig.  —  Gat.  Th.  Thomas  no.  2274  (Mittheilung  Imhoof-Blnmers). 


Maronela. 

Skymnos  677 :   avry  [MuQtiyita]  di  Ximr  iyiyid"'  vcuQoy  xthtt. 

196)  Marmor,  Maroneia,  in  einem  hause.  —  SReinach  Bull,  de  corr.  hell.  V.  89. 
Rest  einer  späten  Inschrift  (A,  T^)  mit  dem  namen  Ilöfxrig  IIÖQxsa). 


1%)  Münzlegenden.    Silbermünzen,  grösstenteils  im  britischen  moseum. 

1)  Brit.  museum.  —  Gatalogue,  Thrace  124  no.  10. 

Vs.  MAPQN.  Rs.  AEONV«. 
Der  name  der  rückseite  ist  magistratsname ,  vielleicht  geradezu  Asovvg 
wozu  wir  in  Erythrae  (no.  198)  den  genetiv  Asovviog  antreffen  werden.  Dass  bei 
Annkceon  Aevwöog  überliefert  ist,  habe  ich  zu  der  abderitischen  münzlegende  AEO 
(no.  163,  1)  bereits  angeführt:  man  sieht,  die  form  Aevwöog  hat  für  den  zQÖitog 
von  Ghios  -  Erythrae  keine  bedeutung.  —  Auf  einer  gleichzeitigen  münze  Imhoof- 
Blumers  steht  AE0YNY2:  die  Orthographie  ist  nach  thas.  API£TOKAEOY£, 
sam.  EYPY^GENEOYi  (siehe  s.  58)  zu  beurteilen. 

2)  Sammlung  HHoffmann  in  Paris  (mitteilung  Froehners). 

Vs.  MaQ[(D]vricti<ov.    Rs.  Mrit(fod6tov. 

3)  Brit.  museum.  —  A.  a.  o.  no.  13. 

Vs.  Maifmpsitio9v. 

4)  Egl.  Münzkabinet  im  Haag.  —  Imhoof-Blumer  Zs.  f.  numism.  III.  284  no.  21. 

Vs.  MaQovitiayif.    Rs.  MtftQod&tov. 
MaQmvttiayv:   so  auch  auf  der  gleichzeitigen  münze  Gatal.  125  no.  15  mit 


*)  Auf  einer  gleichzeitigen  münze  (Loebbecke  a.  a.  o.  no.  8)  ist  OEOTTI£   zu  lesen.    Damit 
ist  die  Sestinische  lesung  BEOTTIS  (Mionnet  Suppl.  VI.  389  no.  6)  erledigt. 
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der  Rs.  MAPQNITQ/V  [so!],  und  anf  den  späteren  münzen,  sowie  auf  den  attischen 
tributlisten. 

5)  Ebenda.  —  A.  a.  o.  no.  23. 

Vs.  MaQa)v(tti<ov).    Rs.  'EäI  Iloövdriiaü. 
Diese  vier  münzen  sind  vor  400  geprägt ;  die  nächsten  fallen  zwischen  400 
und  350. 

6)  Sammlung  Imhoof-Blumer.    Briefl.  niitteilung. 

Vs.  MaQmviviGjv.    Rs.  '-EäI  *Ad'i]viG}. 
Den  nominativ  zu  'A^r^vioa^  *  Aderig  ^  kenne  ich  aus  einer  abderitischen 
münze  des  5.  Jahrhunderts:  Cat.  71   no.  48  Rs.  AOHNHC 

7)  Brit.  museum.    Catal.  125  no.  20. 

Rs.  'Exl  'ATCsXXio}. 

8)  Sammlung  Imhoof-Blumer.  —  Zs.  f.  numism.  a.  a.  o.  285  no.  28. 

Rs.  'EtcX  Ei^i^ifiiog. 

9)  Ebenda.  —  Briefliche  mitteilung. 

Rs.  'Eni  Einoliog. 

10)  Britisches  museum.  —  Catal.  126  no.  22. 

Rs.   'Exl  *  HytiöayÖQSfo. 

11)  Ebenda.  —  A.  a.  o.  127  no.  43. 

Rs.  'Eni  ' HQaxksidsa). 

12)  Catalog  Bompois  no.  595  (mitteilung  Froehners). 

Rs.  \^En]l  KXsonöXiog. 

13)  Sammlung  Imhoof-Blumer.  —  Zs.  f.  numism.  a.  a.  o.  286  no.  30. 

Vs.  MccQCdVLtifov,    Rs.  'Eni  Mifj^tQOfpdvBog. 

14)  Britisches  museum.  —  Catal.  126   no.  23. 

Rs.  'Eni  N60(irivL0v. 

15)  Ebenda.  —  A.  a.  o.   no.  27. 

Rs.  'Eni  UokvaQTJtov. 
Erwähnung  verdient  auch  die  münze  der  Sammlung  Imhoof-Blumer,  welche 
Zs.  f.  num.  ni.  284  no.  24  beschrieben  ist.  In  dem  BP-AB-EQ-i :  der  Rs.  ist 
doch  ein  geneüv  zu  sehen,  wie  oben  in  Mip;Qod6tov.  Da  die  münze  vor  400 
geschlagen  ist,  so  ist  damit  die  frühe  Verdrängung  des  ionischen  genetivs  auf  -iog 
durch  die  attische  form  erwiesen. 


2.    Erythral 

197)   Marmor,   oben  gebrochen.    Gefunden  in  Lythri,  jetzt  im  museum  der 
evangel.  schule  zu  Smyma.  —  Movöetov  tucI  ßißXio^iixfiy  neg,  ß^,  hog  ß^  xal  y   60 

P2 
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no.  143.    Nach  Lollings  abschrift  Boehl  I6A.  no.  495  =  Imag.  41   no.  9.     Einen 
abklatsch  der  inschrift  verdanke  ich  herrn  pfarrer  PhMayer  in  Smyrna. 
5.        — uu — \l  töds  [<y^]|fMK  fti^i^lp  i7cd&ri9t\\€  ^av6v\tL  : 

Oavox\Qirri  Ttccidl  \  x(tQiioii\ivfi. 
Schrift:  A,  ^,  ®,  1^,  D,  o,  +. 
lieber  den  pentameter  siehe  Wilamowitz  Index  lect.  gott.  1885{1886.  13. 

198)  Stein,  gefunden  in  Lythri.  —  Nach  der  abschrift  des  SxvQCdoav  F. 
ZwtfiQÖTtovkog  in  minuskeln  publiciert  a.  a.  o.  x€(f.  y\  Itog  a  Tcal  ß^  148  no.  td"'. 
Roehl  I6A.  no.  494. 

5.       '  jQi6toxkdo[g]  I  ywaixbg  |  rov  TtilstpdvBog  \  'ExataCrig  xf^g  ||  ^iBovvSog. 
Als  charakteristische  buchstaben  werden  angegeben:  /V,  i,  V. 
Jsovvöog:  Wilamowitz  Zs.  f.  gymnasial w.  XXXVIII.  110  note  1;  siehe  meine 
bemerkung  zu  76;   jdsovvdog  die  herausgeber.     Einen  genetiv  Jsovvog  haben  wir 
unter  no.  133  angetroffen.    AEONYi  in  Maroneia  no.  196,  i. 

199)  Stein,  links  gebrochen.  Kirche  der  MtizBQa  rov  Gbov  bei  Lythri.  — 
Le  Bas  Voy.  arch.,  Inscr.  IIL  1  no.  39  =  Dittenberger  Syll.  no.  53. 

["Edo^Bv]  tH  ßovk^  xal  rm  \  [di^ftot*  K]6v(ova  ävayifcc^ai  \  [BiBQyYx'qv  'Eqv- 

5.    d'Qa£(ov  I  [Tud  srjpö^^i/ot/ ,    xal  XQOB\\[dQi]riv   avr&i   uvai   iv  ^ EQv\[d'Q]fiiötv  xal 

ixilBiav  I  [k]dvxa}v  xQ'qiidxayv  xal  \  [i]gaymyiig  xal  i^ayooyfjg  \  [x]al  n^oXdnov  xal 

10.    Blgi/fvrig^  ||  [xa]l  ^EQv^galov  slvat^  \  [j}i/]  ßoiikrixav.    Elvai  S\  \  \xaii\xa  xal  ain&t 

15.    xal  ix^y6voi\g^   Iloi^öaöd'ai  dh  \  \avxov  s^ixöva  xakxflv  ||  [inixQVöov],  xal  öxffiav  \ 

[SffOf  av  dtf|i}t]  KAvcyvL  \ I  xai | 

Gewöhnliche  Schrift,  Q  etwas  kleiner.  Die  buchstaben  ^Tot^i^ddi;,  die  zeilen 
von  ungleicher  länge,  da  rechts  bald  eine,  bald  zwei  stellen  frei  gelassen  sind: 
der  Steinmetz  hat  das  princip  der  sylbenabteilung  befolgt. 

Z.  1  xfi  ßovXrii  siehe  zu  no.  108  a  2.  —  Z.  11  [^] :  Dittenberger;  [&v] 
Le  Bas.  —  Z.  16  [inov  &v  d<5|i}t]  :  nach  dem  facsimile  fehlen  10  buchstaben ;  in 
den  Explications  ergänzt  Le  Bas  nur  acht,  indem  er  dri^fslai.  liest;  ebenso  Ditten- 
berger, der  (A)  av  861^711.  schreibt. 

Zeit:  nach  dem  siege  des  Konon  bei  Knidos  394  v.  Chr.  (Le  Bas). 

200)  >0n  an  architrave  in  the  citadel«  Hamilton  Researches  II  no.  231. 
Genauer  bei  Le  Bas  a.  a.  o.  no.  38  =  Ross  Arch.  aufs.  IL  677  ff.  =  Kaibel 
Epigr.  gr.  no.  769  =  Loewy  Inschr.  griech.  bildhauer. 

-  -  d'iQörig  ävid'ipcBV  'Ad-rivaitit  ytoXiauxlai]  | 

7ca[tg]  ZfotXoü'  NHTH£  *'  ^p](y)[o>  [l}tBvlB  x68b. 
Oewöhnliche  ionische  schrift,  6xoix'n86v ;  wegen  der  bezeichnung  des  unechten 
ov  durch  0  spätestens  aus  der  ersten  hälfte  des  4.  Jahrhunderts. 
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Z.  1  -  -  »dQötig :  AI . .  0EPZHZ  H. ,  £HC  Le  Bas.  —  Z.  2  3ta[tg]  ZmXov : 
Boss ;  ITA .  =QIAO  H.,  \0  Le  Bas.  —  NHTHI  beide  abschriften ;  N^trig  Bücheier 
bei  Kaibel.  —  ^p](y)[o]v '  Ross ;  E . . .  N  H. ,  E  .  T .  N  Le  Bas.  —  [f|r£v|« :  Ross ; 
.  TEYiE  Le  Bas,  .  0Y=E  H. 

201)  Marmor,  auf  einer  breit-  und  einer  seitenflache  beschrieben,  unten  und 
auf  beiden  selten  gebrochen.  Lythri,  jetzt  im  museum  der  evangel.  schule  zu 
Smyma.  —  Fontrier  Bull,  de  corr.  hell.  VIII.  346  und  Mov^stov  xal  ßtßL  nsg.  s 
19  no.  235.  Nach  einem  mir  von  herm  pfarrer  PhMayer  verschafften  abklatsche 
habe  ich  die  breitseite  photolithographieren  (maassstab:  \)  lassen. 

[fi](t  MaXvaCifi  vSata   xal   iSgo | ix   xfig  ayoQijg  elg  Kkiag 

KA I \6dbg  8ri\L\o6lri '   itigri   ix  r^g  äyogrig  xa[Qä] | däbg 

5.   avdgoßaöiiög'  itigri  ix || \x\al  tov  Fögyov  rö  isgbv  stg | [irifti 

ix  r]rjg  ayoQfig  icagä  rö  rigmov  xb | \bSbg  dri(io6c]ri '    ixigri   ix    xov 

KeyxQBfog   xo[v] | [dSbg    SrifLo6£]ri'   ixsQri   ix   xrlg  ayogfig   inl   tiJM 

10. I [6]tföff  avdQoßcc6[i6g  •  ixigri  &7cb || \6Sbg  drj]fio6iri'  ixiffri 

&nb  xov  ^Hgaxlsliov] | [6dbg  öriii]o6Lri'    ixigri   «äö  xov  KeyxQsloDg^ 

I lAQTH  ...  6 lg  xb  ^ A^'rj^vaiov^  6[Sbg ]  | [ix  xr^g  &yoQ\fig  diä 

15.    E..YMON  iitl  xb  XEQa(io[jt(ak€tov? ]  || ov  x^^Qov  äjtb  xfjg  iyoQfig  Siä 

Ko[l(ovda}v] I AAAi  dSbg  SrnLOöiri '  ixsgov  vyt[b] | [^]^P^  ^^^ 

xov  ^HquxXsvov  dt&  xrlg  ' I IQNOS  sig  xijv  ddbv  xijy  öruioetriv 1 

[XaXx]täB(av  ^ytiöd-s  xfjg   aiXfig  vnlg  TO | [6dbg  di^fiotf]^')}  ixb 

20.    x&v  @fiyia}v  x&v  ^  A6xvav&\xxiX}v\ || [Ä]oraft6v  xbv  iv  x&i  ügipet,  6äb[g 

]  I [v]ytb  xijy  Kokfoviiv  slg  xijfv  6dbv  xijv | [ddbg]  ivdgoßaöiiög' 

ixigri  Stä  EYMAIA | [6ä]bg  Sfi(io6iri  dtä  Kokmvifov  Bl[g] | [Ma- 

25.    Qa]^ovvxa  slg  xb  lagbv  xal  slg || [&p]ot)  xov  ^A%6kk(ovog  i%l  ^aXd[6- 

6rii\ I \Bl\g  Maga^ovvxa  istl  d'[a]XK[06rii] I r^  Otriv   i[x] 

xfig I 

Gewöhnliche  ionische  schrift,  Q  meistens  etwas  kleiner  als  die  übrigen 
zeichen,    tsxotxridöv  geschrieben;  das  El  von  alg  z.  11  nimmt  nur  Eine  stelle  ein. 

Z.  1  MakvBCri :  MAAYEIHI  F. ;  ich  halte  den  kleinen  hinter  dem  H  hervor- 
tretenden strich  für  einen  riss  des  Steins:  wegen  des  fehlenden  iota  adscriptum 
vgl.  no.  199  z.  1.  —  Z.  12  lAQTH...:  das  H  ist  nicht  ganz  sicher;  vor  I  gibt  F. 
noch  <t>,  für  H  einen  punkt,  für  meine  beiden  letzten  punkte  HS.  —  Z.  13 
E . .  YMON :  statt  des  0  im  Bull,  de  corr.  hell,  ein  H ,  im  Movcelov  ein  Q ;  H  ist 
sicher  falsch,  gegen  Q  spricht  das  spatium;  mir  scheint  0  sicher.  Vor  Y  wird 
im  MoxHtetov  noch  K  angegeben;  der  abklatsch  versagt.  —  Z.  14  Ko[ka}vi(ov] :  her- 
gestellt nach  z.  23.  —  Z.  19  x&v  Orffimv  x&v  '  A6xvdvalxxog]:  die  gegend,  welche 
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Sfiym  hiess,  war  im  Privatbesitze  des  *A6tvdvai.  Man  beachte  r&v  Br^imfy  ganz 
wie  x&v  &dixi&v  no.  18.  —  Z.  24  a.  26  MaQod'Oövra:  Magd^ovra  F. 

Die  örtlichkeit  Kokfoval  (z.  14.  23)  ist  auch  auf  einer  späteren  inschrift  von 
Erythrae  genannt  (no.  206  a  z.  47).  Die  namen  KsyiQBvg  (z.  7),  Uqcvsvs  (z.  20), 
hangen  offenbar  mit  xiyxQog,  XQtvog  zusammen,  man  vergl.  hom.  dovaxevg  (I  576). 
Oüi]  (z.  27)  ist  wol  das  gleiche  wort  wie  oti^  in  der  inschrift  von  Chios  no.  183. 

Die  Schmalseite  liefert  das  älteste  beispiel  des  genetivs  auf  -bv:  C^pIx^- 
yetev  (=  ^ Aifxrjyixsio)  z.  6. 

Die  inschrift  kann  nur  um  weniges  älter  sein  als  die  folgende.  Dass  sie 
nicht  in  das  5.  Jahrhundert  hinauf  gerückt  werden  darf,  beweist  die  fast  durch- 
gehende bezeichnung  des  unechten  diphthongs  durch  OY  unwiderleglich. 

202)  Marmor,  links  gebrochen.  Auf  der  alten  bürg.  —  Le  Bas  a.  a.  o. 
no.  40  =  Dittenberger  Syll.  no.  84. 

[''E^Jo^^v]   Tijt   ßovk[f^i  xal  röt  |  di^/iot  •   M]av6<Smkkov  ['£J]xar[d^vaj  |  Mv- 

5.    ka6\iay   ixsl   &viiQ   ayaO'bg  [iya[v€to  x]€qI  rip/  xökiv  xijfv  '^pv||['9'pat](DV,   alvai. 

sisifyixr^v  xf^g  \  \it6i]Biog  xal  xq6^bvov  xal  7Coki\[xip/]'  xal  ignkow  xal  Sx7cko%)v\ 

[xal]  xokifwv  xal  Blgrivi^g  &6vkB[l  \  xal]  iöxovdBc,  xal  AxikBiav  xa^  ||  7CQ\oBdQirjiu. 

Taöxa  8%  Bivat  a6|[rö]i  xal  ixydvoig.     2jxf}6ai  8i  a[6\xov  x]al  Blxöva  lakxf^v  iv 

15.    x^i  a][yopi}]t  xal  ^ AQXByiiöCrig  Bixöva  \  [kt^i]vriv  iv  xat  ^ A^rivaCioi^  xal  ||  [(yr«^)]«- 

v&6ai  Mav66a}kkov  iihv  \  [ix  daQ\BLX(bv  nBvxi\xovxa^  * AQXB\[iLL6Cr^]  8%  ix  xqh/^- 

xovxa  8aQB[i>\x&v.     Fffä^^aL   81  xaöxa  ^<yrijAij[v  |  xal  &Btva]i  ig  xb  ' Atif^aioVj  || 

20.    [ixiiiBkirfi^f^vai  \8l  xovg  il^Bxaöxdg], 

Schrift  wie  vorhin.  Die  buchstaben  6xoixvi86v,  die  Zeilen  von  ungleicher 
länge ;  der  Steinmetz  hat  das  princip  der  sylbentrennung  befolgt.  —  Die  Umschrift 
in  den  Explications  weicht  in  einigen  punkten  von  dem  facsimile  ab.  Aus  letzterem 
habe  ich  POAEMO  (z.  8)  und  ESTHAHN  (z.  18)  übernommen;  die  übrigen  abwei- 
chungen  sind  nebensächlich. 

Z.  3  [Mvka6]ia :  Foucart  Bull,  de  corr.  hell.  V.  503 ;  Dittenberger  a.  a.  o. ; 
[ßa6ik]ia  Lß  Bas.  —  Z.  11|12  «[iirot] :   a[6r,ot)]  Dittenberger,  a[6r|öO  Le  Bas.  — 

Z.  20  ergänzt  nach  no.  203,  schiuss.    Ueberliefert  ist INAI 

Wahrscheinlich  aus  der  zeit  des  bundesgenossenkrieges. 

203)  Marmor,  oben  unvollständig.  Lythri,  jetzt  im  museum  der  evangel. 
schule  zu  Smyma.  —  Movö.  xal  ßtßL  xbq.  /J',  ixog  ß^  xal  y  60  no.  142.  —  Nach 
einem  mir  von  herm  pfarrer  PhMayer  zugesandten  abklatsche  photolithographiert 
(massstab:  |)  auf  tafel  5. 

lav I  d'  adxotg  xal  i[g]jtko[v]\v  Tcal  ix(%)kow  xal  7Cok\iiLov  Ttal 
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5.    eiQi^g  iöWvlsl  ocal  iönovdBtj   x\al   Sixag   XQodixovg  \  xal  jcgoedgiriv,     Fipc^jot 
10.   dl   xavxa   {ig   ötijXriv)   xal   ^£tva\i,   ig   rö  ^Ad'i^vaiov    im\\iiekri^&ffvai  Sh   toi>g 

i[ieta6[t]dg. 
Z.  3  ix{n;)kow:   P  übergangen.  —  Z.  8  {ig  ötiiXtiv):    dieser  begriflF  kann 
hier  nicht  entbehrt  werden. 

Etwa  gleichzeitig  mit  no.  202. 


204)  Marmor,  oben  und  links  unvollständig.  Gefunden  zu  Lythri,  jetzt  im 
britischen  museum.  Nach  Birchs  abschrift  Boeckh  Opusc.  VI.  202  fT.  Nach  abklatsch 
und  abschrift  Waddington  bei  Le  Bas ,  Voy.  arch. ,  Explication  des  inscriptions, 
Asie  Mineur  no.  1536  o  =  Dittenberger  Syll.  no.  97.  Nach  einem  abklatsche 
Hicks  Greek  historical  inscriptions  no.  100. 

[ iäv  dh  ^Egvd'QatOL    ixtid'lGnnai  xi   ig^^    rifv  jijÜQav  ti^v  'EQ^iiov  x\[al 

5.    t&v  it]aiQaw  xoXiiiov  bvbxbv^  el\\yai,  AxsX\i^  navta  xal  tä  ix  toik{(o)v  ||  [yavö- 

(i6v]ay  Tckip;  Zff  &v  tig  äitodSnai  •  |  [r&v  öh  7CQ\7ßivtGiv  xakBCtm  7CBvxr^\[o6x'^. 

^E\jCBidäv  S\  Blgtfjfvri  yivyjftaty  \  [&xdyB6]d'at  iv  xgi^ijxovxa  '^(idgaig'  \  [iäv  di  (t]i^ 
10.    andytitai,   xBXBix(0  xä  xdk\[ri.    ' ExxCd']B6^ai  ob  iitayyBiXavxag  S\[ixaLQ)g].    Elvai, 

Sh  xal  ^Effiiiac  xal  xo\[tg  Bxai]QOig  iäv  xi  ßov{k)ix}vxai  ixx^\{^B6^a\L  xaxä  xaircd. 
15.   'Oiioöat  dl  ' EQv\[^Qaiov]g  'Egiiiat   xal   xolg  BxaCifoi\\g'   6   81  8p]xo^  iöxa  Z8b' 

Borfiiffim  'EifuJ^ai  xal  x\olg  ixalQoig  xal  xaxä  yiftf  \  [xal  xccx]ä  d'Aka66av  navxl 

6d'ivBL  x\[axä  xb  dv]vaxbv   xal  xä  &Xka  i7CixBk\[e}  xaxä  x\ä  &(iokoytiiiiva.    ^Eni- 
20.    fi^Aatfllf^at  Sl  xov\g  6xQaxriy(y6g.   ^OQX&öav  d\[l  äyyikovg  i]kd'6vxag  xaQ*  ^EqiUov 

x\[al  x&v  ixaCQ\iov  (iBxä  x&v  6XQaxriya)\[v  x&v  iv  ^ E(fX)d'Q]atg  tBQotg  xBkBCoi\[g^ 
25.   xä  S\  Ugä  na]QBXBiv  xijfv  TCÖkiv.    ^Oii\\[oi&g  Sl  xal  *EQ](iiav  xal  xovg  ixaiQ\[ovg 

diiööai  d]C  &yyik(ov  ßorft'ifiBiv  \  [E^yv^QaCoig  7i\al   xaxä  yf^v  xal  xaxä  \  [^dkaö- 
30.    6av  xav]xl  e^ivBi  xaxä  xb  dv\[vat(iv^   xal  xä]  &kka  imxBkBtv  xaxä  ||  [xä  iafLoko- 

yri]^va.     ^Ofivvvai    dl  d'Bovg   \  [xoi>g   6(fxio]vg.     Fpailfai^    81  xavxa   i6x[ijkfi;v 

ki^Cvrl\v  xal   6x7^6ai  ^EQv^QaC[ovg   (ilv  ig  xb]   tBgbv  xrjg  * jid'tp/aii^gj  ^E\[Q^{av 

Sl  ig  xb]  iBQbv  xov  ^Axa^^img. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  die  Q  etwas  kleiner.    6xoi%iiiö6v^   die  zeile  zu 
27  stellen,  ausser  z.  17,  wenn  z.  16{I7  nicht  iicixBk^lifQ]  gestanden  hat. 

Z.  1|2  ergänzt  von  Waddington.  —  Z.  4  rovr(a))v:  Boeckh,  TOYTON  der 
stein.  —  Z.  12  ßoii{k)ixivxai :  Boeckh;  A  aus  A  corrigiert.  —  Z.  23  [xSiv  iv  ^Effv^ 
^(f]atg:  Dittenberger;  [o{>ko^v6i]aig  Boeckh. 

Wegen  ixxi&Böd'at  verweist  B.  auf  im&cxl^Bö^ai  in  dem  zwischen  Hierapytna 
und  Priansion  geschlossenen  vertrage  CIG.  2556  =  Hicks  no.  172 :  bI  8i  xi  xa  6 
^  iBQajtvxviog  {mix^rixai  ig  ITgi^dvöiov  Jj  6  ÜQiavötB'bg  ig  ^  hganvxvav  ^  ixBkia  iöxm 
xal  igayoiiivai  xal  i^ayoiiivai  airtä  xal  xovtfov  xbg  xaQxbg  xal  xaxä  yav  xal  xaxä 
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^dXaööav  &v  di  xa  inodßnaiy   xatä  d'diMööav  imöag  iiccyeryäg  r&v  imBx&eöiiiov 
inod&tm  tä  xiksa  xatä  rbg  v6(iog. 

Nach  Dittenberger  nicht  viel  vor  345  j  344  v.  Chr.  entstanden. 

206)  Marmor,  auf  allen  Seiten  gebrochen.  Lythri.  —  Pottier  und  Hauvette- 
Besnault  Bull,  de  corr.  hell.  IV.  160  no.  10. 

In  z.  1   hat  vielleicht  der  genetiv  IIbi^bv  gestanden  ( EI0EY  die  ab- 

schrift) ;  die  übrigen  Zeilen  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  lesen. 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

206)  Marmor,  auf  drei  Seiten  beschrieben.  Lythri,  jetzt  im  museum  der 
evangel.  schule  zu  Smyrna.  —  In  minuskeln  publiciert  von  Fontrier  und  Earinos 
Movö.  xal  ßtßL  7CBQ.  a\  ix.  a  103  no.  108.  Nach  einem  abklatsche  Rayet  Rev. 
arch6ol.  N.  S.  XXXm.  107  flf.  =  Dittenberger  Syll.  no.  370.  Ich  habe  versucht 
R.'s  text  mit  einem  mir  ebenfalls  von  herrn  pfarrer  Mayer  verschafften  abklatsche 
zu  vergleichen.  Gelungen  ist  mir  dies  nur  für  die  seite  c\  die  fl&chen  a  und  h 
müssen  gegenwärtig  in  einem  schlechteren  zustande  sein  als  zu  der  zeit,  wo  sie 
für  R.  abgeklatscht  wurden.  Doch  steht  fest,  das  R.  überall,  wo  er  von  den  Griechen 
abweicht,  recht  hat;  die  stellen,  an  denen  das  nicht  der  fall  ist,  habe  ich  namhaft 
gemacht. 

a.    Linke  seite.    Oben,  links  und  unten  gebrochen. 

oy^vrf^g | [nv%]o%if'i/flxov  •   H | '  EQfi[ri\6lkBmg 

5.   Mivxo\Qog^  iyyv\r(tiig  Jri\ti/(\xQi,o{g\  ^AubXXCov,    * Aq>Qo8[ixirig] || HAAA  • 

iitmviov'  P,  'j4q I [*]opov,  iyyvritiig  Baxxvkog | /JtogxÖQOW' 

HHHHP  •  ix(ovL\ov  A] I ['fljvtrfxov,  iyyvrix'^g  MvftQ&g  Affi^rpado^?]! 

10. [V^d\B  ixBJtQde^fi'    'Eöxiag  TBiuvia[g] j| [ix\6vLov'  A*  'Avxi 

xaxQog  *  AxoXXoia[QOv  j  \  iyyvrjxijg]  IJQfiiäg  E^ßovXov,   xal  B%BXifd&[q] 

,    ixAvtov'    P,     ^HQccxXBog  ^ AvxindxQo[v ,   \   iyyvrix]iig   ^ExixovQog    2kB- 

ipdvov,      ^ia6v[6\xd6Btg    t]BQrixBi&v    iip'     [bqoxoiov    9avoxiiio[v   || 

15.  (irp/bg  .  .  . .]  vog.  jdafia6£6xQaxog  * Exccx(ovviio[v  \  * Exaxayif]viLmL  /Ja(ia6i6xQ(ixov 
Sittöwdö]  [xri6Bv  l]BQriXBiaVy  IJv  inifiyoQaxBi  inl  L, | Bcacxtavog  itp   fcpo- 

20.    Ttoiov   Uvd'OTCQixov  j   I  [  Aic6]XXayi;og   Kavxaöiiog    xal  ^AQxd(ii8og   Kav[xa\\6t]dog 
xal   'AxöXXcavog  AvxbCov  xal  '  A%6X  [Xio\vog  ^t^Xiov   xal  noxafiov  'AXiovxog 
[HH]AAP,   inAviov'    A,    iyyvnjftiig |  ..ff   KaXXiöxgdxov.     'E^    [bqo- 

25.  xoLOv  'EQiio\[xXB]ixov  fn^vöff  Aip/cu&vog  aids  ixBXQd\\[d'fi6]av  UgrizBiai  iii 
S^Bxa^xSyv  x&(i  ii[b$^  * T]il}ixXBiovg  xov  SBX>d&cov'  Zr^vog  \  [0ri]fuov  xal  'A^- 
vag  Oruiiag'    HAAAA,    i7c[6vi6]v  P,   noXimBi^rig  Oavpo^^dfudog ,    B[y\yv]rixiig 

30.  K(fixog  0BvxQixov.  'A^r^vag  Mxiy[ff  ||  H]AA,  ixaviov  P,  jJruiiixQiog  'A(fi6xaQ- 
Xo[y\,  iyy]vrixiig  Tr^XifLaxog  ' A&rjvoyivov.    'A9^[i^\väg....]ag  TAA,  ^«civtov  hh, 
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Ilv&oxkfjg  I  ['v^xf<r]r«t>,  iyyvrftiig  ^hgoitag  ^hgoydvov.  \  \^Evv]ovg  not  ^Evvaklov 

35.    HAA,    ixaviov   P,    [77||v^]oxA^s   ^Axböxbv^    iyyvqtiig  'IsQOLtag  ' l£Q[o\yi]vov. 

jdiaövötdötig  iBQrixBi&v  itp'  [6Qono\_L\ov]  ^avoriiiov^   firivbg  ^ Av^b- 

örfjQiobvog  \  [t]Qttri  [so!]  i^iövrog'  'larQoxkfjg'HQaxlBArov  \  ['^p]ttfr£Wi^[so!]  '/arpo- 

40.    xkBiovg  dia6wi6rri\\\6B]   xi(v  tBQooöiivriv  'A(pQod irrig  t^g  i[v  '  E\fiß]ihG)i,  f^v  inrj- 

yogdxBi  ixl  Kriq>i,6t(ovL \  .  .  i(p   Ibqohoiov  Mi^gatvog  XXAAAA,  |  [asrcpji/tov 

45.    AAAA,  iyyvrit^g 'latgoxkrig  \  fHpaxjAfcorov.   'iBQrixBlai  at  inimok 7i^%^BZ6]a i 
iq>   tBQOXotov  ^EgfioöXQdxov  |  [iirivo]g  UoöiSB&vog  öydöriL  i^i6v\[xog'  jdilj- 

li]rixQog  iy  Kolfovatg  i^a\[xo6L(ov]^  indiviov  äixa^  MrixQ68 [oügog ,  ijyyvrixrig 

Buchstaben:  gewöhnliche  ionische  schrift,  bis  auf  E;  {;  =  I,  nicht  =  Z. 
Z.H.  Am  Schlüsse  haben  noch  2,  z.  12  anfang  7  zeichen  platz;  am  Schlüsse 
von  z.  12  fehlt  1,  am  anfange  der  z.  13  fehlen  6  buchstaben.  Dittenbergers  lesung 
hat  also  den  räum  gegen  sich.  —  Z.  22  schluss.  Rayet  gibt  rPlPlQ,  in  z.  23  ..£, 
und  macht  hieraus  einen  namen  ' Excnx(o\[xo]g.  Auf  dem  abklatsche  nur  EPI  zu 
lesen.  —  Z.  28  Oavvo&d^Ldog:  auf  münzen  der  Stadt  wird  stets  0ANNOOEMI£ 
geschrieben,  vgl.  z.  b.  Imhoof- Blumer  M.  gr.  287.  —  Z.  40141  i[v  'E^iiß\dxm:  R. 
nach  Thuk.  HI.  29  xaxinkBvöav  Blg^E^ißaxov  xf^g  ' EQvd^gaiccg.  —  Z.  33  \^Axb6]xbv: 
Dittenberger.  —  Z.  44  haben  die  Griechen  vor  iBQrjftBlai  noch  a[\  platz  dazu  wäre  da, 
aber  vgl.  o  z.  1 3.  Hinter  dem  worte  steht  AI  auf  dem  steine ;  auf  R's  facsimile  fehlt  AI. 
Der  ^A%6kkayv  KavTcaöBvg  und  die  "AgxByi.ig  Kavxaötg  (z.  19  f.)  führen  ihren 
namen  von  dem  chiischen  hafen  Kavxaöa,  den  R.  bei  Herod.  V.  33  nachweist. 
Den  fluss  Aleon  (21)  erwähnt  Plinius  (R.),  die  örtlichkeit  Kokcavai  kennen  wir  aus 
no.  201  und  aus  Strabon :  '  Aval^ifiivtig  dh  xal  iv  xy  ^Egv^gaCa  gyrfil  XiyB6^ai 
Kokmvig  (p.  589,  die  stelle  angezogen  von  R.). 

h.    Mittlere  fläche.    Oben,  unten,  links  gebrochen. 

[aXÖB  ingi^'qöav]  lBQ[iri\xBl\ai  \  itp    tBQOXoiov ]•  'Axil- 

XifDgy  ©^[[ridoff,  NtiigBidciv ,  ixdn/tov ]aiog  'Akxi(idxoVj  |  [iyyvtjtijg 

5.    d^ificdog.    Aid b  ixBXQdd'fi6a\\[v] ,   inmviov   h,    ^Agi6x\ri\g  ^Aqi6xb\[v^ 

iyyvfftiig  @BV7toiixog]  ^[rf\fi6[v]a[xx]og.    Frlg  A,  inmviov  [h,  | 0avi/]o[d]^- 

{Lidogy  iy\yv7i\xiig  ^  Ava^LKokig  \  [ .    ^ AtpoloSCxrig  Jlavdijfiov  HH,   iictbviov  | 

10.    [A,  ' Agi^öxfßg  ' AQI.6XBV j   iyyvrix'^g  ' AXil^avdQog  \\  [ .'E6xC\ag  TBfLBvCag  HP, 

indyviov   P,    ^  Ibqo\ vog^    iyyvtixijg  Ari(ii^Qiog  'Agtöxagiov.  \ *Exi- 

(idxov  HH,    ixmviov  A,    SBvöipUog  \ ,    iyyvr^xiig   Oiki^xr^g  ^Eg^Avaxxog, 

15.    AtÖB  I  [ixgd^rßöav   itp'    Csgonoiov  ^Ejciyövov   Jiifirixgog  iy  JiC||[oiliD- 

vat]g  XHHH,  iicAvi^ov  AA,  Tgiqxap  SC^v^  ^Yvri\[xiig\  Zi^vcg  0Ui6xov.    ^Eöxirig 

BovXaLtig  FHHHAAA,  |  [i%6]vi,ov  A,  jdtjfii/jxgiog  ^AnBXXiov,   iyyvrjxiig  ^AxoXXA- 

v\[vog^    Zionigov.     ^AßXaßi&v  HHHH,    ixAviov  A,    OcXiöxog  \   [n'}ud'LX&vxogj 

20.    iyyxrrjfti^g  Zrjvödoxog  Mvtiovog,    dihg  ||  *  AnoxgoTtaCtyü  xal  'Ad'tiväg  ^AnoxgonaCag 

Histor.-philolog.  Classe.   XXXIllI.  1.  Q 
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PH-,   inüviov  I-,  I  'jQi6tfig  ^Aqi6x%v^  iyyvrjfciig  Ssvxoiixog  JfiiiAvaxto[g]. 
^'^firiTQog  xal  ^Ji^fititgog  Kögrig  HfAAAA,  in&viov  P,  |  'Extxxmwiiog  XQvUlnTCOv^ 
iyyvrpciig  'Exatäg  Fvanov.  \  Jiovv6ov  |"AAA,    i%6viOv  HH,   Bsil^svog  Sgaöv- 

25.  fA[a]|lxov,  iyyvffc^g  Jlgikavig  Eigrivädog.  ^ Aq>QodLtY^g  \  nv^o%Qi^6xQv  HHH, 
inmviov  A,  'HQaxkeAxrig  ' H[Qo\\6^vxog.  'AiikUmg^  SdtiSog^  NrjiQeiSanf  PAAA, 
ixm[vL\\ov  l"[l"],  K[r]ri6tXQciTi]g  'Emyivovy  iyyvrif^g  ' A^fiv[i(ov7]  \  ZooxvQiawog. 

30.  'Anökkavog  iy  ÄbtAotg  PHHHA,  in[6Jviov  ^  Uvtegfiog  'Aqlöxoqxov^  iyyvrjftiig 
'HQ6öo\xog  Einca^idov.  IIoöBid&vog  Ovxa<t>kiiiov  HAAAPh,  |  inAviov  [PJ, 
^Eniyovog   ^AöxvxqAxbv^    iyywftiig  KQ[a\xl8fiyiog  IlaQfievixadog  [so!].      Kögrig 

35.  ZeyteiQ^gHHHbY;  \  in6vi.ov^  Xägrig  XdQTjxog.  Mtixgbg  MeydXtig  \\  HHHHPAAA, 
iitdiviov  A,  MokcGiv  Aiowölov  ^  iyyvri\xiig  0av6jcoXig  Msvexleiovg.  Aids 
ixexfoX^f^^öav  \  [i]x'  'A[ya]6Lxlciovg'  ' Hgaxkiovg  XPHHHHAAh,  | 
[S]s6(pg&v  Ati^vfcgiov^   iyyvrjftiig  'Eg^iffivog  '  Egfirfiidvaxxolg.  \  'Ay]ad'iig  Tv^rig 

40.  H,  ['^JÜÄijvop  'Anokkcavlovj  iyyvi(i\\[xij\g  naxgeiyg  '  A%okk&vlov.  jdijiirjxgog 
xal  Kögrig  \  [nv]^oxgil6xov  HHA,  'Ex€ex6vv(iog  XgvöCnnov^  iyyv^ri\xiig  ^Exaxäg 
Fvfaxov.  "Hds  iiCBTtgäd-ri  inl  GsvSmgov  rot)  |  [MJijrpovog*  'Egiiov 
^Ayogalov  XXXXPHA,  indn/iov  \  AAAA,  MokCiov  \.di]<}vv6iov,  iyyvrixiig  "Agaxog 

45.  Mritgo6d}gov.  \\  AXSe  [Bgrixstai  ingi^ri^av  iq>^  Csgoxoiov  ^ Anaxov- 
giov^  yifjfifhg  A'ti\vaiSyifog'  Kogvßdvxav  Eitpgovuiiov  xal  Saksimv  ixl  Bakse) 
^lödfog  ^[rtltfev  ^ Avxinaxgog  ^ Ayaöixkeiovg  PAh,  inAviov  A,  iy^crpciig  \  ^Hg6- 
doxog  'Agxiovxog.     Tätv  'AvSgeian/  iiyögaöev  'Agc0xoxkfig  ^ ASs[i]\(idvxov   Sg^x- 

50.  fUbv  Hi^AAA,  iTCÜviov  P,  iyyvrjftiig  2ADi6i,(iog  \\  ' Agiöxoxksiovg.  Aide  i%B- 
%gd^ri6av  itp^  tsgonotov  ^Anaxovgiov,  (irp/bg  \  Arivat&vog'  'AtiöX- 
kfovog  ^Evaymviov  HHAAA,  iiahviov  A,  |  £t(iog  '  Ajtokkonfüyv,  iyyvrjftiig  Baxx'^^og 
MrjftgoSihgov.  'Egiiov  \  ^Ayogaiov  XXXXPH,  indn/iov  AAAA,  MokCoyv  /Jlow- 
6i0Vy    iyyvirjxiig    ^avoxoktg   Msvexksvovg.     ^An6kkayvog   iv   üaßi^gCdaig  HP,  || 

55.  indiViov  P,  ^avayögag  '  Anokkodöxov ,  iyyvi^iig  ^ Ajcokkddoxog  \  Oavaydgov. 
Kogvßdvxfsyv  Saksccov^  ^  Avögadav  HPAAh,  indnfiov  [Pj,  j  ^Hvioxog  ^Hviöxov, 
iyyvrjftiig  Mrjftg6ö(ogog  MrjxgoSagov,  dibg  ' Ek€[v\^]egiov ,  ei  (ihv  löxiv  legBi^g, 
iniTCiokBlxai^   el  dl   ft^  iöxifi,  makBlxoi  \ ,  ixaviov  A,   Baxxvkog  Mrfcgo- 

60.  dcD^ot;,  iyyvrjftiig  £tfiog  ^ Axokkfoviov.  ||  [Atde  r\Egrix etat  ixgdd'riöav  iqf 
tegoxoiov  Zrivod öxov ^  (irivbg  Ariv\[at,&vog.  z/^Jög  Baötkimg  HHAAA, 
imbviov  A,  Midmv  Mi[dov]xog,    iy\[yvrixiig  ' I]Bgoy6vrig  'Hgoiagov.     Baöikimg 

'  Aka^di^dgov | ixdtviov]  AA,  0Bo^vrig  'Hgod6xov,  iyyv[rixijg | 

Z.  10  scbluss:  letzter  bachstabe  ist  0,   für  ein  I  (lEPOl  R.)  ist  kein  platz 

da.  —  Z.  19  [n]v^ix&vxog :   die  herausger  [n]v^{xovxog.     Ich  sehe  auf  dem  ab- 
klatsche  die  rechte  halfte   eines  Q^  und  Ilvd^ix&vxog  verlangt  auch  die  theorie. 

üv^Lx&v  ist  koseform  zu  üv^ixixrig^   und  gleichbedeutend  mit  'Anskki^x&v  (Ery- 
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thrae,  Bull,  de  corr.  hell.  III.  388),  der  koseform  zu  '  AitokkiovLxdtrjg.  —  Z.  33  nag-- 
lievirados :  IlaQiLsvttääog  die  Griechen ,  naQ^aivitädog  R. ,  letzteres  falsch.  Ich 
betrachte  IJagfisviraöog  als  ionischen  genetiv  zu  dem  nichtionischen  nominative 
Uagiievirag  (vgl.  'Isgoitag).  —  Z.  46|47  €|[rt]<y£v:  die  Griechen  und  R. ;  die  lesung 
Dittenbergers,  l\[r6v]6€v^  ist  aus  raumgründen   zu  verwerfen. 

Zu  z.  29  'AaöXkavog  iy  Koikoig  verweist  Rayet  auf  Herod.  VI.  26:  ig 
Xlov  inkeCj  xal  Xlcdv  q>QOVQy  ov  TCQoguiidvri  fuv  öwißakB  iv  KoCkoi6i  xak60iisvoi6i^ 
tijg  XCrig  X^QVS'  ~  Z.  46  KoQvßdvrmv  E'bq>QOVui(ov  xal  GakaCmv^  z.  48  röv  ^  Av- 
ÖQitfov  (sc.  KoQvßdvtayi/)^  z.  56  KoQvßävrov  GaXeiov,  ^AvägaCmv:  die  benennungen 
SakaloLy  EixpQovutoL,  ' AvöqbIov  sind  erklärt  von  Foucart  bei  Rayet  128:  sie  gehn  aus 
von  Personen,  welche  sich  um  den  kultus  der  Korybanten  verdient  gemacht  hatten.  — 
Mit  'Avrcnargog  '  AyaöixXeiovg  (z.  47)  vgl.  ^AyaöLxlYjg  *Avti7cdrQov  Mionnet  III.  129 
no.  503. 

c.    Rechte  seite.    Oben,  vielleicht  auch  unten  gebrochen,    teilweise  an 
den  rändern  beschädigt. 

o I Tog  KxrfltxQ&tov,     /lib[g  \  ^ Anot\goxaCov  xal  ^  A^rj[vag 

5.   ^ Anorq{o%a\Cag  HP,  inrnvlov  P,  Kakkiag  [Kak\\XC6]v  6  vaaxBQog,   iyyvrjt'^g  Mri- 
\tQ6\S](OQog  jdioq)&vxov. 

Aide  tegrixBlav  insxQd^i^öav  inl  \  \Ib\qo%oi,ov  ^HQaxXsAtovy 

10.   firivbg  Ariva[i.6b]\vog '    ^togxÖQ&v  ^Aörvvovg  E'öd'v[vov  \\  x]al   initgonog  No66ia 

IXitov   xaü  x[i5()to^  I   N^o66wg   &i6(pQ(Xiv  AtifiritQiov   H[H..,   |  i7c\Aviov'   A* 

iyyvKjftiig  0E\i\6q)Qcyv  /ivi[^ri\r\iflov.    ^lagardat  al  nga^etf^ai]  \  xal   ini,- 

15.   ngad'Btöai  ijcl  l6Qo\3toiov]\\  Ilv^iov    ^Hgag  TeXsiag  F |  ixa{vvov) 

A,  ^LOVxfööStOQog  ^  AQt0tofL[dvov\  \  ^yyv(i^i^ff)  ^lovvötog  ' AQL6roiiiv[ov].  \  Qb&v 

ÜQOxvxXiayi/  HHHH,   in&iyiov)  [A],  |  MavBxXiig  OavonöXidog,   iyyv{ritijg)  KaX- 

20.    Xia\g  \\  K]aXXiov.     T&v  iitvXQad^BLö&v'  \  ["H]Qag  TaXavag  HHPI,  a7C&{viov) 

A,  I  \QhS\XaQjog  AvTOVöfiov,    iyiyvrftiig)   KaXXim\v  \  O^vX&qjov.     Bamv  IIqoxv^ 

25.    xX£(ov  HP,  [i]jtA(yiov)  P,  MritQÖdcoQog  /iiotpavxov^  ||  {i\yyv{rjftiig)  KaXXCag  KaX- 

XCov.  I  ^  A\(fxiiLiS<aiQ>og  Oa)gq)6QOV  P  . . .  |  [ixG)(viov)  H-],  Zmxäg  Zanädog,  iy- 

yv{riz'^g)  KaX[Xi(ov  \  ^v]XdQxov.    jB^pijvi^g  P,  i7td){viov)  A,  |  [Aio]vv6Log  'Aqiöto- 

30.    iidvovy  II  [iy\yv{riziig)  jdLovvtfödcuQog  '  AQi6tofiivo[v,  \  'Eg^fiov  JIvXiov  ' Agiuxtdag 

HHPAA,  in[6{viov)  A,  |  Qv]Xagxog  KaXXicDVog^  iyyv{riT'^g)  KaXXL[(ov  \  0]vXdQx(^' 

Aiovvöov  JIv&oxQiitftov  HP,  I  i7cdi{viov)  P,  ^Hydiicuv  MrjftQO^pdvov^  iyyivrjtiig)  \\ 

35.    IlaQiiavLöxog  Uvd'av.   jdiovtit^ov]  |  Baxxdcog  H,  dnih(yiov)  P,  ^  AyaöixX^g  \  ZtDJtv- 

Qov,  iyyv{r]riig)  ^AgtöroxXijg  ^AS |  'Agiötayögri  ^lovvöoöAqov  iiB[t&]  \  xav- 

40.    dbg  jdiowöoSagov  tov  '.^[(>«yro]||ft«Vov,  xXrjQOvö^g  oida  r(a)[v]  \  ^  AQiötofidvov 

tov  A/i^po[dc6]|<EKENTHrnrNAIKEIANHrOPA>|^ov,   xarä  diaJ&'^riv  dia6w£6-\ 

45.    6xrfii.v    [agritaiav    9j;v    'fyyÖQaösv    ^ Agiöroiidvi^g   MrivQo[SAQ]ov    ixl    legoTCoioi} 

Q2 
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'  Hyrfiay6Q[ov  \  \  fifivbg  Arivat&vog  xQLaxdÖL^  |  ^  AtpQodBltrig  nv^oxQi/flro[v^  \  S\qo^%- 

50.    fwjv  HAAA   xa\   inorviov  [P  || '-^JÄoAAcii/tait  'AQi6to(idvov,  \  [iy]yvritiig 'Axol- 

k(oviov  I  [Ai]i>vv66d(OQog  'AQi6toiiivo[v,  |  [EfjrYH    tBQtjtsv&v  x&il  «Qa^Bt6\&v\. 

Z.  9  'Ev^v\vov]:  richtig  von  den  Griechen  ergänzt,  der  mann  erscheint  auf 
einer  münze  bei  Leake  Num.  hell.  A.  G.  59  'A6xiivovg  Evd^ov  'Eqv.  .  —  Z.  11 
H[H  . .] :  bloss  das  erste  H  ist  sichtbar ;  HH[. .]  auf  Rayet's  Umschrift  und  bei 
Dittenberger  beruht  auf  versehen.  —  Z.  12  es[i]6q>Q<ov :  OE.OOPQN  der  abklatsch, 
SeL6(pQ(ov  die  Griechen,  OEOOPQN  R.,  letzteres  falsch.  —  Z.  27  Zmxadog:  PA 
über  der  zeile  nachgetragen.  Z.  33  hinter  H  gibt  R.  noch  P;  nach  dem  abklat- 
sche bricht  der  stein  dicht  hinter  H  ab,  die  Griechen  lesen  H.  —  Z.  37  schluss 
von  den  herausgebern  AAHMA  gelesen.  Nach  dem  abklatsche  bricht  der  stein  jetzt 
hinter  A  ab,  auch  die  2  folgenden  zeilen  sind  um  einige  buchstaben  kürzer.  — 
Z.  40  r(ö)[vl :  Dittenberger.  Rayet  gibt  hinter  T  die  hälfte  eines  0  und  liest 
ro[v]\  auf  meinem  abklatsche  erscheint  hinter  T  keine  spur  eines  buchstabens,  auch 
die  Griechen  haben  hinter  T  nichts  mehr  gelesen,  da  sie  t[ov]  schreiben.  —  Z.  41 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang.  Vielleicht  erklärt  sich  das  versehen  so:  der 
Steinmetz  hatte  zwei  inschriften  in  arbeit,  und  setzte  sich  eines  tages  mit  seiner 
vorläge  an  den  verkehrten  stein,  indem  er  das  werk  des  vergangenen  tages  weiter- 
führte. Als  er  über  die  mitte  der  zeile  hinausgekommen  war,  bemerkte  er  das 
Unglück  und  begann  eine  neue  linie.  —  Z.  50  [*A\7coklaiViG}i:  Ql  über  die  zeile  nach- 
getragen. —  Z.  53  [Er]rYH :  so  die  herausgeberund  der  abklatsch ;  Dittenbergers  angäbe 
»rnrm  lapls«  beruht  auf  einem  versehen.  Die  beziehung  des  ErPfH  ist  um  so  weniger 
zu  erraten,  als  nicht  feststeht,  ob  z.  53  den  schluss  der  inschrift  bilde  oder  nicht;  R. 
behauptet  dieses,  die  Griechen  deuten  das  gegenteil  an,  mein  abklatsch  versagt  leider. 

Wegen  der  &sol  ÜQOTtvxkioL  (z.  18.  23)  erinnert  R.  an  den  aetolischen 
monat  IlQoxvKkiog  (Wescher-Foucart  316.  323)  — Der  KakXiayv  OvUqxov  (z.  22|23) 
kommt  auf  einer  münze  vonErythrae  vor:  Leake  a.  a.  o.  KAAAIQN  EPY .  0YAAPXOY. 

Zeit  der  abfassung :  die  [sqoxoioi  Hegesagoras  (c  46)  und  Apaturios  {b  45. 50) 
waren  bald  nach  278  im  amte  (Dittenberger). 

207)  Marmorbasis.  Hafen  von  Lythri,  jetzt  im  britischen  museum.  —  Le  Bas 
a.a.O.  no.  47.    Nach  einem  abklatsche  Loewy  Inschr.  griech.  bildhauer  no.  218. 

SsvdcDQov  '  AgriiiCDVog  \  6  dfi^og.  y  A7tokk6ä(OQog  Zijvcovog  OoDxauvg  ixoirfisv. 
M,  Z,  Schrift  besten  falls  des  zweiten  Jahrhunderts. 

208)  Stein.  Lythri.  —  Soteropulos  Mov6.  x.  ßtßL  tcsq^oö.  y\  it.  a  wzl  ß' 
149,  no.  tu,    Pottier  und  Hauvette-Besnault  Bull,  de  corr.  hell.  IV.  163  no.  17. 

SevoxQuti^La  IlavtaQiötov,  \  ^rifititgiov  öl  yvvif^^  \  x(xXqb. 
fii,  5,  TT. 


DIE  INSCHRIFTEN  DES  IONISCHEN  DIALEKTS.  125 

209)   Münzlegenden. 

1)  Rs.  rkaöxog.  —  Imhoof-Blumer  Monn.  gr.  286  no.  58. 

2)  Rs.  TaoQiag.  —  A.  a.  o.  60  und  61. 

3)  EÖQvdaiiiosy  —  Friedlftnder  Zs.  f.  numism.   XI.    44*). 
EdQvdaiioS'   das  zweite  element  wie  in  'Ixxödaiiog. 


lY.    Samos  mit  colonieen. 

Samos. 

210)  Marmor.  Auf  dem  fussboden  einer  kirche  zu  Myli,  jetzt  vielleicht 
(siehe  Fabricius  Mitth.  IX.  192  note)  in  Yathy.  —  CCurtius  Inschriften  und  Studien 
zur  geschichte  von  Samos  (Lübecker  programm  von  1877)  s.  3  =  Kirchhoff  Alph.' 
29  =  Roehl  IGA.  no.  383,  Imag.  44  no.  16. 

^rifittvdQOV  töv  I  llQcnoxciQi'Og. 
Schrift:  A,  B,  V|^  p,  £,  4-;   ßovötQoqyridöv ^  von  unten  nach  oben  zu  lesen 
(Kirchhoff). 

Z.  2  IlQanoxccQiog :    siehe  zu  no.  3. 
Sechstes  Jahrhundert. 

211)  Marmorstatue  der  Here.  Gefunden  an  der  stelle  des  Heraion,  jetzt  im 
Louvre  zu  Paris  —  Girard  Bull,  de  corr.  hell.  IV.  483  =  Roehl  IGA.  no.  384, 
Imag.  44  no.  17. 

XriQUiivrig  yl  avi^xev  xf^iyqi  ayak^uL. 
Schrift :   A,  ^,  H,  ®,  /V,  D,  V. 
XitiQaiLvrig  ist  ein  karischer  name  wie  Ilavaii^g. 
Sechstes  Jahrhundert. 

212)  Bronzener  hase.  Von  Cockerell  auf  Samos  gekauft,  jetzt  im  brit. 
museum.  —  Nach  Rose,  Bröndsted,  Leake  publiciert  von  Boeckh  CIG.  no.  2247. 
Roehl  IGA.  no.  385  =  Imag.  45  no.  18.  Newton  Ancient  Greek  inscriptions  II. 
no.  CCXXX. 


*)  Zwei  inschriften  habe  ich  ausgeschlossen.     Erstens  Le  Bas  no.  41.     Die  erste  seile 

TNQ SIAHOI  £EP  wird  von  Le  Bas  gelesen:   lOtccov]iyw  [ßa]c^lios  8ig[i9w].     Gegen  diese 

erg&nzung  sprechen  nicht  nur  historische  bedenken  (Nöldeke  QQA.  1884.  294),  spricht  geradezu 
alles.  —  Zweitens  Gurtius  Anecd.  delphica  no.  68»  genauere  abschrift  bei  Le  Bas  Yoy.  arch.  Inscr. 
II.  no.  850  =  Dittenberger  Sylloge  no.  190.  Hier  steht  am  Schlüsse  von  z.  5  noltog  (POAIOS  C, 
. . .  I . .  Le  Bas).  Aber  das  psephisma  ist  von  einem  nicht-ionischen  Steinmetzen  eingemeisselt,  und 
da  man  nach  no.  202  ca.  850  v.  Chr.  in  Erythrae  noUms  geschrieben  hat ,  wird  noXtot  auf  nord- 
griechische rechnung  zu  setzen  sein. 
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T&v  'Ax6XX(ovi  r&i  n|I^IHAHI  y!  i\vd(t^\x€v  ' H(paiötio9v. 

Schrift  rückläufig:  A,  ^,  /V,  O;  aber  schon  O. 

Z.  1|2  P|PIHAHI:  A  ganz  sicher.  Die  herausgeber  nehmen  an,  der  graveur 
habe  den  dritten  strich  des  /V  unterlassen  einzugraben,  sie  lesen  demach  PPIH/VHI 
und  umschreiben  dies  ügtriviit.  Dass  dem  graveure  ein  fehler  zuzutrauen  wäre, 
wird  sich  zu  z.  4  ergeben.  Aber  gegen  einen  dativ  Ugirivfit  spricht  folgendes. 
Allerdings  steht  im  tetrameter  bei  Archilochos  (fr.  59,  2)  9>oi/^£^,  in  der  elegie  bei 
Kallinos  (fr.  5)  'Haioviiag,  bei  Tyrtaios  ßaöi^Xiit:  (5,  1)  ßaöiXfiag  (4,  3).  Aber  in 
der  ionischen  prosa  des  5.  Jahrhunderts  sind  solche  formen  undenkbar.  Für  ^oi^^g, 
ßaöiXfiag  bedarf  dies  keines  nach  weises:  die  Verbindungen  ijf,  r^a  würden  gegen 
das  gesetz  der  quantitativen  metathesis  Verstössen,  dem  zu  folge  aus  nsnli^arai, 
bei  Simon.  (31  A)  jcBnXiatcuy  aus  xsxivi^atav  bei  Hipponax  (62,  2)  xexiviäraiy  aus 
ixxexmtpiiataL  bei  Anakreon  (81,  2)  ixxaxm^iaxav  geworden  ist  (Fick  Beitr.  XI.  265). 
Dass  auch  ßaeikfit  lautgesetzlich  nicht  erhalten  geblieben  ist,  lehrt  "Agsi  (Simon. 
1,  13),  der  richtige  dativ  zu  dem  Archil.  48  bezeugten  genetive  "Agsca.  Mit  der 
berufung  auf  nöli^i  (no.  104)  kann  man  nicht  das  gegenteil  beweisen.  Denn  Ttöltii. 
ist  keine  lautgesetzlich  entwickelte  form,  sondern  beruht  auf  dem  fertigen  locative 
*n6lti  (JSchmidt  K.  Z.  XXVII.  298),  an  den  erst  nachträglich  das  allgemeine 
locativzeichen  t  gefügt  worden  ist,  während  ein  locativ  *ßa6ikii  nicht  existiert  hat. 
Durch  die  inschriften  ist  bloss  die  flexion  tpovsvg :  g>oviog  sicher  bezeugt :  ßagyeUog 
no.  174  c  z.  18,  'Avögiog  no.  174d  z.  6  (Chios,  5.  jahrh.),  tegiog  no.  18  (Oropos, 
anfang  des  4.  jahrh.),  Jmgidog  CI6.  2263  c  Add.  (Amorgos,  3.  jahrh.);  ihr 
bedienen  sich  auch  die  poeten :  ügiriviog  Archil.  97,  2 ,  Hippon.  79 ,  Stfiiog 
Anakreon  99.  Die  inschriftlichen  Zeugnisse  für  die  flexion  q>ovBvg  :  q>ovt^og  sind 
wenig  wert.  Eines  derselben  ist  schon  s.  125  zur  spräche  gekommen:  von  der 
inschrift,  auf  der  Le  Bas  ßaeilfiog  hergestellt  hat,  muss  man  eine  neue  abschrift 
abwarten,  ehe  man  überhaupt  herstellungsversuche  macht.  Das  zweite  liefert  die 
kleine  aus  Halikarnassos  stammende  ara  CI6.  no.  2655  6,  welche  Cadalv^ne  nach 
Paris  geschickt  haben  und  welche  die  weihung  AIOITTAOYTHOI  tragen  soll  Das 
denkmal  ist  Bullettino  deirinstit.  di  corr.  archeol.  II.  226  und  IV.  171  von  de  Witte 
unzulänglich  publiciert  worden:  weder  erfährt  man,  an  wen  es  gelangt  ist,  noch 
wird  eine  notiz  über  die  schriftzüge  gegeben.  In  den  papieren  Cadalv^nes,  welche 
in  Froehners  besitze  sind,  findet  sich  keine  Zeichnung  der  ara.  Eben  so  wenig  war 
das  original  in  Paris  aufzutreiben.  Aber  alle  diese  fragen  bei  seite  gesetzt,  so  ist 
doch  klar,  dass  der  mann,  der  die  ara  bestellte,  die  form  nXovxfpg  nicht  seiner 
eigenen  sondern  nur  der  spräche  der  dichter  entlehnt  haben  kann.  Er  verfuhr  wie 
der  kunstliebhaber ,  welcher  die  gemme  anfertigen  liess,  auf  der  man  die  inschrift 
'*AQ^og  vt^xrfiivxog  (CI6.  IV.  7030)  liest.     Freilich  gehört  dieser  nach  Froehners 
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urteile  der  spätrenaissance  an;  aber  die  form  TlXovtiiog  lag  einem  Halikamassier 
aus  einem  der  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderte  nicht  näher  als  dem  Italiener 
die  form  "jQtiog.  Auf  analoge  weise  könnte  man  nun  den  dativ  iJpti^^i  nicht 
rechtfertigen.  Ich  weiss  daher  keinen  rat,  als  iJpti^ili}^  resp.  nQiifl{v)riv  zu  lesen 
und  diesen  dativ  als  locativ  zu  fassen  ;  so  gut  wie  um  300  in  Athen  xh  xtoQÜnf  rb 
Mv^^ivovvxi  (CIA.  II.  no.  600),  muss  im  5.  jahrh.  auf  Samos  auch  'Ax6XXmv  6 
ÜQn^Xfii  möglich  gewesen  sein.  —  Z.  4  ' H(pai6r£a>v :  »the  Tl  are  very  difficult  to 
make  out,  because  the  engraver  has  evidently  made  some  blunder  here,  setting 
the  T  upside  down,  and  mixing  it  up  with  some  other  letter  which  he  has  not  been 
able  to  erase.    An  oblique  stroke  may  be  taken  for  the  I«  Newton. 

213)  Steinerne  basis,  links  gebrochen,  jetzt  in  einem  magazine  des  dörfchens 
Kolonna.  —  CCurtius  a.  a.  o.  =  Kirchhoff  a.  a.  o.  =  Roehl  IGA.  no.  386,  Imag. 
46  no.  19. 

'ifpay(5(w^S  6  ' H\[Qtty]6Qsa}  ivid'rpcs. 
Schrift:   A,  ^,  /V;  was  in  dem  kreise  des  Theta  gestanden  hatte,  ist  ver- 
schwunden. 

" H\[Qay]6Q€(o :  Roehl ;  I  jD^E^  der  stein. 

214)  Marmorplatte.  Kloster  der  H.  Dreieinigkeit,  nördlich  von  der  alten 
hauptstadt.  —  CCurtius  a.  a.  o.  =  Kirchho£f  a.  a.  o.  =  Roehl  IGA.  no.  387,  Imag. 
46   no.  20. 

[n]6(iiei6g  diu  \  töv  ^riiio7CQiv€\og. 

Schrift:  e,  /V. 

Dass  die  inschriften  no.  212—214  in  die  früheste  zeit  des  5.  jahrh.  fallen 
müssen,  lehrt  die  vergleichung  der  auf  ihnen  gebrauchten  schrift  mit  der  schrift 
des  folgenden  denkmals,   das  nicht  vor  ol.  77  angefertigt  worden  ist 

216)  Marmorbasis,  gefunden  in  Olympia.  —  Nach  Weils  mitteilung  Curtius 
Arch.  Ztg.  XXXVI.  82.  Nach  einem  abklatsche  Roehl  IGA.  no.  388  =  Imag.  46 
no.  21.    Nach  eigenem  abklatsche  Loewy  Inschr.  gr.  bildhauer  no.  23. 

Eüd^liog  AoTCQhg  'jiörvxXdog  tglg  ^OXviini  ivCxanf^  \ 

slxöva  d'  i6rri6ev  ti^vös  ßgototö'  igoQ&v. 
Eü^liog  Aoxghg  &%b  Zstpvglov  iviO'rpu. 

IIvd'ayÖQag  JSdiiiog  ixolritSBv, 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Z.  2  hinter  i6trfiBv  rasur,  der  pentameterschlnss  von  zweiter  band  hinzu- 
gefügt. Die  gleiche  band  hat  ebenso  z.  3  ivi^hpu  hinzugefügt;  die  stelle  war 
urspriinglich  leer.    Vermutungen  über  den  grund  der  Änderung  bei  Loewy.    Ausser 
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in  den  von  zweiter  hand  herrührenden  stellen  sind  die  buchstaben  6toixri86v 
angeordnet. 

Das  denknial  wird  von  Pansanias  VI.  6,  4  ff.  erwähnt  (Curtius) ;  der  letzte 
olympische  sieg  des  Euthymos  fallt  nach  ihm  in  die  77.  Olympiade.  Pythagoras 
nenntfsich  selbst  Samier,  Pausanias  nennt  ihn  Rheginer.  »Das  vorkommen  beider 
ethnika  erklärte  bereits  Urlichs  dadurch ,  dass  der  künstler  zu  jenen  Samiem 
gehörte,  die  ol.  71  nach  Unteritalien  kamen  (Herodot  VI.  23)  und  Untertanen  des 
Anaxilas  von  Rhegion  wurden, c  Loewy  a.  a.  o.  Der  dialekt  von  Rhegion  war  ein 
mischdialekt  (siehe  zu  no.  4):  so  begreift  sich  die  unionische  namensform  TTuda- 
yÖQag  unter  einem  ionischen  epigramme. 

Die  messung  A^Qbg  auch  auf  einem  epigramme  des  Eypseloskastens ,  bei 
Pausanias  V.  19,  5. 


216)  »In  Samo  prope  Imbrasum.  Per  Rosium  misit  Gellius«  Boeckh  CIG. 
no.  2246. 

OiQog  ts'iiiveog  \  *  A^rj^&g  \  ^A^vpf&v  ||  iisÖBoCörig. 

Gewöhnliche  ionische  schrift.    ötocxv^iv. 

Z.  1  clQog:  gegen  die  hergebrachte  lesung  Sgog  spricht  das  fehlen  des  H 
im  anlaute.  Auf  sftmmtlichen  alten  attischen  grenzsteinen ,  welche  in  Attika  (CIA. 
I.  no.  493  ff.)  und  auf  Samos  selbst  (IGA.  no.  8)  gefunden  sind ,  wird  HOPOS 
geschrieben.    Mischung  des  attischen  und  ionischen  auch  in  no.  220. 

Die  Athener  hatten  Samos  wahrend  der  jähre  365—322  v.  Chr.  inne  (vgl. 
GCurtius  a.  a.  o.  6  ff.)  Der  Orthographie  nach  muss  der  grenzstein  in  die  frühesten 
Zeiten  der  attischen  kleruchie  fallen. 

217)  Marmor.  Kolonna,  »chez  Anagnostis  Papamanoli«  Giere  Bull,  de  corr. 
hell.  VU.  79. 

A^IQ  -  -  I "Hgr^i  -  -  | {Oi  y\[v]vaixov6iioi  |  IlQottog  'Eqilo- 

5.    dixovj  II  /iQvag  *  Iitnaiov^  \  jdaiiaöixXijg  EiQvö^ivsovg  ^  \  ^Hyrfiay6Qrig  üagCxkov^  \ 
Ilv^oxXflg  Mevoirioüy  \  'Aötvoxog  *  Hyexgdovtog, 
Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Z.  3  (Ol  y)[v]vaixov6fioi :  nach  Roehl  Bursians  Jahresb.  1883.  III.  16  ; 
HP .  NAIKONOMOI  C. ,  doch  werden  die  beiden  ersten  zeichen  als  unsicher  ange- 
geben. —  Z.  6   Eigvöd'dvBovg :  siehe  s.  58. 

218)  Bei  Myli,  »engag6  dans  la  magonnerie  d'un  Kalyvi«  Girard  a.a.  o.  V.  489  no.  19. 

\^HQ]ay6Qrig  \  *H(fay6QS(D. 
Schrift  wie  vorhin,  die  person  unmöglich  identisch  mit  der  in  no.  213  genannten. 
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219)   Auf  zwei  selten  beschriebener  marmor.  -—  In  minuskeln  Bull,  de  corr. 
hell.  IV.  335. 

a,  ^^noXXmvog  Nv^nipfiydrsm.  —  b.   NvfKpioav, 


220)  Marmorplatte ,  im  hofe  des  FQtiyÖQtog  Kaw6tavxäg  zu  Mytilini  auf 
Samos.  —  CCurtius  a.  a.  o.  9  ff.  Besser  gelesen  von  Soteriu,  dessen  abschrift 
Koehler  Mitth.  VH.  367  flF.  publiciert. 

Inventar  der  im  Heraion  aufbewahrten  kostbarkeiten ,  welche  die  im  jähre 
ol.  108,  3  =  346|4d  v.  Chr.  fungierenden  Schatzmeister  der  attischen  kleruchen 
von  ihren  Vorgängern  übernehmen.  Das  Inventar  zerfallt  in  drei  teile ,  deren  erster 
sich  vorwiegend  auf  den  xö^iiog  tUg  d^sov  bezieht.  Diesen  teile  ich,  mit  übergehung 
der  eingangsformel  und  der  vier  letzten  Zeilen,  im  folgenden  mit. 

Z.  12  Kööiiog  tilg  ^sov'  Ki[d'oai]\v  Avdiog  iiaatt^v  ix^ov  i6[d]ndogy  Jioys- 

vrig  ävi^ipu'   xid'Oiv  Aviiog  £\iia6xi,v  iamv^Cvrjfv  i%Giv'   oud'hv  Avdvog  S^aönv 

15.   iaxiv^Lvriv  ix[ca]\\v'   xi^hv  AiiSiog  S^aöxiv  ikoQyipf   Ixayv'    XL%'(ovi6xog  Xvvovg 

Ü^aötiv  I  &XoQyiiv  ixfov'   xiAhv  xatiötixtog'  Tti^hv  Aiidiog  i^aötiv  kevxijv  [i-]\ 

X^sav'  liitQtl   Xirij   tftvnxeiov   oud'iovi^xog  xQ^^^^  xexotxiliLdvog ,  iivQ\rov  xQ'^ 

6S0V   ix^xTV'   XBQißXi^fia  Xivov   ^äxipov'   ^CxQti   PAPAYAOZ,    raikfi\[v  iß   ^Bbg 

20.    ix^i*  nagdXaööig,  Iqlv  i\i  iid6i0i  ix^i  &XoQyiiv'  6iv8hv  Ai^,  fynLv\a\  ||  r^t  ^e&i, 

xaQannvMi*    xi^&vog   ötwtxivov   xö^Mg'    XQÖgXtifiiia    xf^g   d'B\oi>    xagaXoQyhg 

ifupiJfhiöttvov'   öfpsvdövai  Xival  Jtk>'   xi^dsitva  inxdy  xoiilratv  hf  ^  EöayysXlg 

ixst:    nsQitmiia  &Xo(fyovp   (cauvov  xotx(Xov'    x£XQ[6\q)]a{Xog)   ixxbg   aXogyovg' 

imoxBfpAXaia  diio  ii^ixvßiov  Xixd'  imoxaqdXmov  ino{Y^y\\9^l''i'^vov'  önXrp/iöxov 

25.    {moysygaiiiidvov  IPPE .  •  öiviovtöxog  imoyeyWoaiiiidvri :  öxXriviöTcov  Xivovv  Rgiti 

viov '    xaxanixa0iux   xijg   XQU^d^i^g   ^\d9uvov '    xccQaxsxäöfiaxa   S'öo :    ßagßaQixä 

noixiXa'   a'öXatm  diio'   nQ6gXfiiiJ[ii\a]  Xivoijv:    [\iAtiov  XbvxAv^   ii  8art[(y]#6  ^abg 

iXBi '  xi^änfsg  Aidioi ,   didfSxeig  \  iXoQyäg  ixwxsg '  xid'&vsg  dnl  0Qa6vdvaxxogj 

xiyöxovg  ij  ^ebg  ?x«i*  xv9[&]\v€g  dx[l  * I]nitoddiMcvxog  *iJo,  rowov^  Ix^i  ^  ^sög' 

30.    ini  dri(iio(fyov  Aa(ia6tx[X]\\dovg  x^^'^w  äXoifyovv,  roöro   dnl  xov   68ov'  inl 

ArUif^Qiov  &Qxovxc[g  Xi]\^en/sg  *vo,   xaikovg  i%  ^ebg  ix^i.    'I^tixia  'Egfidm: 

xi^Stveg  AAAPIII,   T[ot5]|To>i/  6  'Epft^ff  Ir«  ix^i'   t^äxia  AAAAPIII,   xoikatv  6 

'Egii^Hg  Ix^i  5v,    in[b]  |  xovxiov    x&v   [fuxxlmv   6  'E^fifig  6  dv  ^AtpQodCxrig  ixBi 

dvo*  6XQOv^ol  inb  r^[t]  |  XQundlrir   6xqov^oI  djcixQv6oi   ovo'  6xqox}^oI  vndg- 

35.   yvQoi  *vo,  x&v  6xqov^&v  \\  xmv  djtixQv6(ov  dyXsixei  xä  6(f6onvyia :  OtXöfSxgaxog 

indyQoifB'  6nXv^C6\x'\\ov'  fiixQfi'  xpijdafivov '  x^cJv'*'^"^  *^o  &XoQyä  diel  xov  6dov 

xfig  "'Hgag'  {ikgai  dv[o]  \  öxvTcnivai'   xi^&vBg   dvo,   dvdvxä  x^g  EifayysXidog ' 

xgix^nxov  naXav6v, 

Z.  19   6ivdhv  All :    vielleicht  6ivihv  XCg^   so  dass  XCg  altes  dialektisches 

Histor.'phüolog.  Classe,   XXXIIIL  1.  ^ 
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wort  {itdtQfi  yäg  Xig  i6xv  Odyss.  ft  79)  w&re  neben  dem  sonst  gebrauchten  h,z6g'> 
Oder  ist  116^)  zu  schreiben?  —  Z.  23|24  xa%Q[v\fp\a{kog)\  die  drei  letzten  buch- 
staben  stehn  nicht  auf  dem  steine.  —  Z.  24  IPPE . :  hinter  E  nach  Soteriu  räum  für 
ein  A.  —  Z.  25  &qxi.  viov:  \PI  iNEON  S.  mit  der  bemerkung,  dass  das  wort  xptfivcov 
gewesen  zu  sein  scheine.    Ich  berufe  mich  auf  tQiiuitxov  nakaiAv  (z.  37). 

Die  E'bayyekCg  (z.  22.  37)  scheint  eine  mythologische  figur,  deren  garderobe 
aus  der  der  Here  bestritten  wurde.  Koehler  (a.  a.  o.  369  note  2)  fasst  Einxyyekig 
als  anitstitel  der  priesterin  der  Here.  —  imoxsipdXaia  di5o  iifiitvßiov  Uxi  (z.  23) : 
das  fiiinvßiov  ist  ein   kleidungstück,    wie   aus  Pollux  VII.  71   hervorgeht:   ro  dh 

flliixvßiov eUri  ^  &v  xaxä  xb  iv  xy  fi^dffti  xafipduc  xcc^iÖQtoxiav  xaXoiiiuvov,  8  vvv 

öovittQiov  övoiid^exai;  unserer  stelle  zufolge  lag  dasselbe  auf  einer  xkivri^  nftmlich 
auf  zwei  kopfkissen.  —  Z.  24J25  öipdoviöxog  inoysy  Quniidvri:  von  dem  femininum 
öLvdAv  ist  6iv6ovi6xog  gebildet,  wie  von  dem  femininum  xvjcMfSig  bei  Hipp.  fr.  IS 
xx)na66l6xog. 

Auch  diese  Urkunde  lässt  die  einwirkung  des  epichorischen  dialekts  auf  die 
spräche  der  kleruchen  deutlich  erkennen.  Durchweg  ist  m^6v  geschrieben  wie  bei 
Herodot,  wahrend  aus  dem  bereiche  der  attischen  Inschriften  Meisterhans  (s.  36 
note  324)  nur  ein  einziges  xt^(ovi6xog  aufzuführen  weiss*).  Dreimal  finden  wir 
fiixQfi ;  dem  attischen  "Hgag  (z.  36)  steht  im  dritten  teile  der  inschrift  ^HQtii,  (z.  50) 
gegenüber.  Vereinzelt  xqvöbov  (z.  18).  Auch  xkuvdiov  (z.  30.  36)  wird  dialektisch 
sein.  Von  höherem  interesse  sind  die  worte  ilogyög^  xccQaloQyi^g  ^  dijiiiO(fy6g, 
(letztere  form  auch  auf  der  von  Vischer  Rhein,  mus.  XXU.  313  publicierten  in- 
schrift), insoferne  sie  eine  erscheinung  zum  ausdrucke  bringen,  die,  soweit  bisher 
bekannt,  unter  den  loniern  nur  den  Samiem  zugekommen  ist.  Bei  Xenophanes 
(fr.  3,  3)  ist  TcavakovQyia  fpags'  i%wxBg  überliefert;  bei  Anakreon  (fr.  91,  1)  führen 
die  handschriften  auf  TutQiTuvQyiog  (so  Bergk),  also  auf  xaQixovfyyiog**)\  bei  Hero- 
dot  steht  [(fOQyvat  (V.  83  zweimal  in  A  B  C)  ganz  vereinzelt  (Bredow  191);  das 
delische  Inventar  (no.  56)  mit  xi^iovgyög,  fiikriöiovQyiig  ^  Z^ovpyijg  ist  leider  erst 
vom  jähre  180  v.  Chr.  In  allen  diesen  fallen  sind  die  nach  schwinden  des  p 
zusammenstossenden  vocale  contrahiert,  wie  in  milesisch  TBixioi6{6)fig  (no.  98), 
erythr.  MaQa^otivxa  (no.  201.)  Die  Samier  dagegen  haben  nicht  contrahiert,  sondern 
den  anlaut  des  zweiten  elementes  ausgestossen,  wie  die  Lokrer,  die  *Oic6vxtoi  neben 


*)  Anakr.  fr.  60  ist  ;|f«nvya  wol  durch  ju9tSi^a  zu  ersetzen. 

**)  Wie  ai'^f/ijvrTac  (fr.  68,  2)  auf  di^^tfiopptaf.  Richtig  Spreer  (programm  des  Marieo- 
Stifts  -  gymoasiums  zu  Stettin  1873,  s.  19):  >At  si  grammaticum  quendam,  cum  lones  diphthongo 
«V  pro  ov  U808  esse  sciret,  etiam  in  verbis  in  om  pro  ov  falso  «v  scripsisse  sumimus,  ratio,  qua 
egerit,  facile  cognoscitur.c    Auch  Bergks  /a^«f»vi^  (fr.  46)  muss  faUeu, 


DIE  INSCHRIFTEN  DES  IONISCHEN  DIALEKTS.  131 

'CheösvTL  und  dccfiioQyög  schreiben.  Die  regel  jiilt  aber  bloss  für  die  in  der  com- 
positionsfuge  stehenden  vocale,  nicht  für  den  inlaut  des  nicht  zusammengesetzten  Wor- 
tes: viata  Simon.  1,9  aus  "^vsöpata.  Die  ausstossung  hat  wol  zuerst  da  stattgefunden, 
wo  drei  vocale  hinter  einander  folgten,  wie  in  *  drjiiiösQyog^  und  sich  auf  dem  wege 
lautlicher  analogie  von  hier  aus  weiter  verbreitet ;  dass  in  anderen  dialekten  nicht 
der  dritte  sondern  der  zweite  vocal  fallen  konnte,  lehrt  dafiugyög  (inschrift  von 
Nisyros,  bei  Boss  Iiiscr.  gr.  ined.  no.  06  =  Dittenberger  Syll.  no.  195). 


221)  Maiiuori)latte.  Gefunden  in  einem  Weinberge  beim  Heraion,  jetzt  zu 
gründe  gegangen  (Fabricius  Mitth.  IX.  193).  —  CCurtius  Urkunden  z.  gesch.  von 
Samos  (Wesel  1873)  4  ff.  und  a.  a.  o.  22  ff.  =  Dittenberger  Sylloge  no.  119. 

"ESo^elv  TJ^t  ßo[v]Xfli  xecl   t&L  di^lfiot,  ^Ex[£]xovQog  dQaxovxog  \  elfcev 

5.   ^Eneidij  FÖQyog  xal  M\iw{t)(ov  Sbo86xov  'läöetg  xMol  xal  iya^ol  yByivrfvxai  \ 

nBQl  Jkc^vovg  iv  r^t  <P^Vh  '^  I  StatQißiov  Fö^og  «ccQä  *  Aks^dvldQan  7tol[k]iiv 

10.    stivoiav  xal  [srpoj^fitjai/  TtaQsixero  xsqI  tbv  dfi(io[v  r]bv  2^||fttoi/  6i€o[v]da^(ovj 

5x(og  8r[t  r]dxog  \  Udfiioi  tii(i  natgCöa  xoftttf ati^ro ,  xal  &\vayyaikavxog  'AXs^äv- 

ÖQOv  iv  r&[t]  I  öTQaronddoDi ,    ort    Udiiov   anodidot  I  IJaiiioig^   xal   diä   taöta 

15.    aitbv  r&v  ' E!\\XXrfV(ov  6tBq>av(>}6dvx(ov  i6t\s(pdva}6B   xal  FÖQyog  Tcal   ixi6rB[i]\kB 

Big  ^laöbv  XQog  xovg  £(»x^^^^i^9    Zxag  ot  xaroixovvtBg   {2J)a^anf  \  iv  'latfS^iy 

20.    Stav  Big  tifv  naxgCSa  xaxC^möiv^   axBXf^  xa  iaoxCbv  iidiov\xcu  xal  xoQBta  a&votg 

do^i^öBxai,  xb  i\vdk(Diia  x^g  nökBiog  xi^g  ^laöimv  \  xaQBxoiifSTig  ^   xal  vvv  inay- 

25.    yikXov\xai  Fdgyog  xal  Miviayv  [so!]  noi'/flBiv  8,rt  ||  otv  Siivannai  iya^hv  xbv 

d^liov   xb\v  Uaiuan^'    dsä6xx^cci    x&i    drjiiai'    de{Jrf<y^at   aöxotg   nolixBiav   iii 

l6ii\i  I  xal  6(ioirii  xal  aöxotg  Tcal   ixyövoLg^  \  xal  inixkfiQ&6ai  a&co'bg  inl  q>vkii[v 

30.    x||al  %ilia(Sxi3v  xal  ixaxoöxvv   xal   yi\vogj   ocal  avaygdifaL   Big  xb  yivog^   8  a\v 

Xdxm6vv^   xa^Axv  Ttal  xoig  &Xkov\g  IkcpLlovg^   x^g  dh  dvaygaq^g  i«ifie|[A]i}d^at 

35.    xovg  %ivxB  xovg   iiiQrj^uivovg,      Tb    d%    ^q>i,6ika   x6Sb    &va\yQd:^ai    Big  öxtf^krjfv 

kid'lvriv  xal  6xfji\6ai  (i)v  xm  Ibq&i  xrjg  "Hgag^  xbv  dl  [xa]\^iav  vnriQBxijöai. 

Gewöhnliche  ionische  Schrift,  doch  bereits  TT. 

Z.  3|4  M\iw{i)a)v:  I  aus  E  corrigiert  nach  z.  24  und  nach  no.  105.  —  Z.  18 
TtaxoixovvxBg  {2J)aiU(ov:  auf  der  abschrift  fehlt  ein  £,  die  Umschrift  gibt  es.  — 
Z.  37  {i)v :  C. ;   HN  der  stein. 

Das  ehrendecret  ist  nach  der  rückführung  der  Samier  in  ihr  gemeinwesen 
(322  v.  Chr.)  ausgefertigt. 


222)  Marmor.  In  dem  hause  des  Kavöxavxtvog  MaviokidSrig  zu  Kolonna 
(Fabricius  Mitth.  IX.  255).  —  Rayet  Bullet,  de  l'^cole  fran^aise  no.  XI.  228  no.  2 
(nach  Cartaults  abschrift). 
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jQocxmv  JQdxovtog^  \  OaUxrig  (ßQ)a6vdtiiov ,  \  KaXltXQdtfig  KaXhfiiovy 
5.    KalliitQdxfis  KaXXixQatov^  \\  vemxoiiiöavteg  "Hqvh.  \  ßeiuörmkUg  SkvoxQAtw 

Schriftcharakter  vorrömisch  (Fabricios  a.  a.  o.). 

Z.  2  {e(f)afSvdtiiov :  Z0AZYAHIOY  Rayet :  »les  3  premi^res  lettres  ont  it& 
r^cemment  inartei^es  et  rendues  ä  peu  pr^s  invisibles:  an  habitant  da  village 
pr^tend  les  avoir  encore  vues  et  c'est  d'apr^s  son  soavenir  qae  noofi  les  avoiia 
transcrites.« 


223)  Khora.    Im  hause  des  Koav^tavttvog  Mnamvtiig  verbaat.  —  Fabricius 
Mitth.  IX.  256  c. 

jJrilii^Qiog  Ztfvodötov  {^Hgrii, 
Schriftcharakter  wie  vorhin. 


224)  Marmorstele,   oben  und  unten  gebrochen,  im  magazine  des  Leonidas 
Zographos  zu  Tigani  verbaat.  —  Girard  Bull,  de  corr.  hell.  V.  478  no.  2. 
Hellenistisch  bis  auf  äsktptva  xAXxbqv  (z.  12). 
Gewöhnliche  ionische  Schrift,  doch  E  und  I. 


225)   Bas-relief  von  marmor.    Tigani.  —  Girard  a.  a.  o.  490  no.  20. 
*Aifl6xiov^  I  ^  PodöxA^ca,  |  Iliötötifcctog,  Zmlg,  \  '  Avdf^fiivrig,  *  AfteiU6io[g], 
5.    Oevd&g,  ^Avxio%lg^  H  V^QiOBg  xoIqbtb. 

A  z  e  n  z. 


226)  Münzlegenden.  —  lieber  die  münzen  von  Samos  handelt  Percy  Gardner 
im  Nam.  chron.  1882.  201  ff. 

1)  Silbermünze  des  Gab.  des  m£d.  —  A.  a.  o.  255. 

Rft.  Ilv^uydiffig.  —  Erste  halfte  des  4.  jahrh. 

2)  Kupfermünzen  des  brit.  musenms.  —  A.  a.  o.  273. 

Vs.  HPHC  Bs.  CAMIooN.  —  Zeit  des  Augustus  oder  Tiberius. 
Die  epichorische  form  des  namens  der  haaptgottheit  erscheint  auf  den  mei- 
sten sp&ten  steinen  der  insel :  vgl.  Girard  Bull,  de  corr.  hell.  V.  486  no.  9  and 
die  von  Rayet  Bull,  de  T^cole  fran^aise  a.  a.  o.  mangelhaft  herausgegebenen  in- 
schriften.  In  der  mitte  des  4.  jahrhnnderts  war  die  form  der  jcotvij  in  aufnähme 
gekommen:  ''H(^g  in  no.  220,  221,  femer  bei  CCurtius  Lübecker  programm  s.  28 
(gleichzeitig  mit  no.  221),  31  (ebenso),  33  (ebenso).  Die  sp&ter  wieder  beliebte 
form  ''Hffti  gehört  wol  nur  der  Schriftsprache  an,  wie  sicherlich  der  üvd'ayöiffig  auf 
den  kaisermünzen  (Num.  chron.  a.  a.  o.  280). 
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Amorgos. 

Siehe  S.  40. 

227)  Kuinen  von  Aigiale,  über  der  türe  der  kapelle  des  H.  Nikolaos.  —  Ross 
Inscript.  gr.  ined.  no.  119  =  Boeckh  CIG.  no.  2263  ft  Add.  =  RangaW  no.  2223  = 
Kirchhoff  Alphab.^  30  =  Roehl  IGA.  no.  389,  Imag.  46  no.  23. 

*AykäxaQog. 
Von  rechts  nach  links  geschrieben,  Sigma  dreistrichig.  —  Sechstes  jahrh. 
'AyXAxaQog:  Cauer  Del.*  no.  511.     Wegen  der  bildung  vgl.  MiXav&og  neben 
Kledv^Qy  wegen  iylm-  das  zu  no.  19,  433  bemerkte. 

228)  Marmorplatte  aus  Arkesine,  jetzt  in  Khora  bei  Demetrios  Prasinos.  — 
Dttmmler  Mitth.  XI.  99  no.  2. 

*Abq61(ov  SuvoxQLtrig  fti/^/xa  l0tri\öB. 

Schrift:  A,  ^,  M,  1^,  W,  D  neben  P,  ^,  die  M  und  1^  stehn  verkehrt.  Von 
rechts  nach  links  geschrieben,  ßov6xQoqyrid6v. 

Z.  1  ^ABQ0itov',  d.  i.  'AQöimvy  indem  üjp  das  gehauchte  q  bezeichnet  wie  in 
dem  oBPAB^O  der  Nikandre  -  inschrift  (no.  23),  deren  erstes  B  man  bisher,  unter 
berufnng  auf  das  indes  etwas  anders  geartete  ®B  in  ther.  ®BA^YMA9B0M,  zu 
o  gezogen  hat.    Der  name  ist  koseform  zu  vollnamen  wie  'Af^lvoog. 

Dass  die  beiden,  etwa  gleichzeitigen,  Inschriften  anderen  Ursprunges  sind 
als  die  s.  41  f.  abgehandelten,  lehrt  1)  das  erscheinen  von  Q  neben  dreistrichigem 
Sigma,  w&hrend  in  no.  29  0  neben  C  noch  für  o  und  ö  fungiert ;  2)  die  Verwendung 
eines  einheitlichen  Zeichens  fQr  x^  während  die  in  der  anmerkung  von  z.  41  genannte 
Inschrift  x  durch  YS  bezeichnet. 


229)  Marmor.    Arkesine.   —  Nach  Weils  abschrift  Roehl  lOA.  no.  392  = 
Imag.  47  no.  29. 

ZanHQL%og  \  iiVE[ia  \  IIv^dQXHi. 
Schrift:  /V,  V,  +,  M  und  £  sehr  offen.    Da  die  der  naxischen  colonie  zuge- 
wiesenen denkm&ler,   deren  aiphabet  auf  der  gleichen  stufe  der  entwicklung  steht 
wie  das  der  obigen  (£,  V),  die  beiden  e-Laute  scheiden,  muss  die  vorliegende  in- 
schrift den  Naxiem  abgesprochen  werden.  —  Fünftes  Jahrhundert. 

230)  Marmor.    Verlassenes  haus  bei  der  kB,pelle  der"  Ay.Mccgiva^  ^/^  stunde 
südlich  von  Minoa.  —  Weil  Mitth.  I.  332. 

^Egiiim  Ughv  Eanf^Q\og\, 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  aber  noch  /V. 


231)   Ruinen  des  tempels  der  Athena  Polias  zu  Aigiale.  —  Ross  Arch.  aufs, 
n.  648  nach  der  abschrift  eines  Griechen.    Unter  benützung  einer  zweiten  abschrift 
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wiederholt  von  Boieckh  CIG.  no.  2263  c  Add.  RangaW  no.  767.  Dittenberper 
Sylloge  no.  193. 

Z.  1  0€idiog  (gen.  sg.),  z.  3  ^iko^iiiiog,  z.  10  JmQidog. 

Gewöhnliche  ionische  schrift  ausser  H ;  0,  6,  Q  etwas  kleiner  als  die  übrigen 
buchstaben.    Nach  Ross  etwa  2.  halfte  des  3.  Jahrhunderts. 


232)  MQnzlegenden. 

Der  geneiiY  MLvoriT&v  auf  einer  das  bildnis  der  Julia  Maesa  tragenden  kupfer- 
niünze  des  britischen  museums  (Catalogue,  Crete  and  the  Aegean  Islands,  84  no.  9.) 


Perlnthos. 


Strabon  p.  331  fr.  56 :    ll«^«y^o(,  lafAimw  Mwicfta. 

233)    Hadji  Kostantinos.     Abschrift  eines  Griechen,    die  nur  herr  Dr.  H.  J. 
Mordtmann  mitgeteilt  hat.    Diese  abschrift  ist  auf  tafel  2  no.  13  reproduciert. 

^Hyvfimöhog  |  vc^  0avay6Qs\m. 

Die  schrift  stimmt  mit  derjenigen  der  unter  no.  213  publicierten   samischen 
inschrift  genau  überein. 

' Hyffiixöliog :  siehe  zu  no.  3. 


234)    Abschrift   des   Cyriacus  Anconitanus   im  cod.  Vat.  5250.   —  Dumont 
Inscriptions  et  monuments  figur^s  de  la  Thrace  no.  72  c. 

a.    Erstes  fragment 

Maxedövsg'  \  MtitQÖdtogog   Oiliöxiiovog.  \  Aafi^idiov   AaxQitov.  \  Aeav- 

5.    tiöxog  Adovtog.  ||  ^AnoXkAviog  iMoöLfiivov.  \  ^HQaxXsidtig  Al6x{vX)ov.  l^AxaQ- 

10.    vävsg'  \  dikfpmv  ' AQiötofidxov.  \  ZdnevQog  KQitmvog.  ||  Eüavdgog  "AvdQmvog.  \ 

LanriQldag  £vq£6xov.  \  *  Ayiyjixog  EvddfLo{v).  \  ^AQi6tC(ov  Sm6o^xog\.  \  jJioxkfig 

15.    ZGyciiQ(CS)ov,  II  /luyir66iog  0il(ovog. 

Z.  6   Al6i{vl)ov:  AIIXIMOY  C.  —  Z.  12   E{>dAiio{v):  Dumont;  EYAAMON 
C.  —  Z.  14  2iDtw(^*)ov:   ZQTHPMOY  C.  — 

6.    Zweites  fragment. 

üodaQyoL'  I  Kakki6zQaxog.    'Hy{rfi)lvog.  \  * Ayad'oxXflg.    * A7CoXX6v(t)og.  | 

5.  *  AQi6r6driiLog.    ^AgiötaQxog.  \\  *  Ayrfilkaog.   ^  A%okk66mQog.  \  /ItufiaQBxog.     Zrjfvddo- 

xog.  I  Zim{6)i(yiv)ifig  MBv{e)xQaxBvg.  \  £&6ig.   ^ AnokködmQog.  \  *A^q>ikoxog,    'I\ik£- 

10.    Q{B)z^ivs-  II  KakkitpSiv  ZfotfLog.  \  Kakkiiiddaiv.  '  A7cokk(ov(i)og.  \  (^  A)va^ißiog,  \  (F)«- 

15.   k$vvx€g,  \  Tlv^Ciov.    MrixQÖßiog.  ||  TAKTQP  IlksiöxoQog.  \  BBÖioxog  B(tx{x)ä- 

dog.  I  Stiiog  Mrivoq)&vxog.  \  NixavÖQog  davvLog.  \  Asinniddijg  '  AQ{i)öxo9ck€vg.\\ 
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20.  ^ l3ix{o)XoxiSrig.  'InxöXoxog.  \  Osövoiiog  * AxoXXoqxivsvg.  \  [Bjmgetg,  \  'ÄxBkaiog 
25.    nv{d^ay)6{Q)EG}.   \   MritQÖdoQog.      ZmXog.   \\  ''IfisQog.     ^ Hgö^rgccxog,    \    MixCtov. 

*Alxatog.  \  ' EKat6da>Qog.  MtjrQÖnvd'og.  \  ^Akocifiaxog  Ssivod'iiiLog.  \  Älyi- 
30.  xoQ[Btg].\\  'ExBxgAtrig.  \  Mölnig.  \  (^ Aq))Qod{()6{i)og.  \  Z{6)ilog.  |  Iloöideiog.  \ 
35.  'Axekmiog.  \\  MtjTQÖdcaQog.  \  Kgateiig.  ' AXil^avdQog.  ' AQteiiid(OQog.  \  Air6X(v)- 
40.    xog.    jdtiuLdSoTog,  \  KaßxaXBlg'  ||  Zr(v68otog  Exrfia{y)6QBG},  \  Tifiöd^Bog,    /lio- 

dotog,  I  Havöaviag.  Bdxxiog,  \  ZrivöSotog  ^ AnoXXod'BfiLog.  \  ^ AQ[i)6rav8Qog, 
45.    E^Qv^xog.  ||  ^Aörvvofiog  AMANTIOI.  |  Boöicögiog, 

Z.  2  ' Hy(fi6)tvog :  HZ  von  C.  übergangen.  —  Z.  3  * AicoXX6v{L)og :  D.;  I  von 

C.  übergangen.  —  Z.  7  £(o{6)i(yiv)rig:  ZQEIZHZ  C.  ;  MBv{B)xQdtBvg :  E  von  D. 
nachgetragen.  —  Z.  9  '  T3iBif{B)xidrig :  E  von  C.  übergangen.  —  Z.  11  ^AxoXXmv{i)og: 
vgl.  zu  z.  3.  —  Z.  12  {^ A)vaiißiog :  A  von  C.  übergangen.  —  Z.  13  {FjBXsvvrBgi 
Mordtmann  Rev.  archfeol.  N.  S.  XXXVI.  302  und  Mitth.  VI.  49 ;  TEAEYNTEI  C.  — 
Z.  16  Bar{x)adog:  ein  T  nachgetragen:  auf  den  münzen  von  Samos  stets  BATTOI, 
zwei  silbermünzen  von  Ephesos  (Head  Num.  chron.  1880.  135)  haben  BATTAZ.  — 
Z.  19  ' A(f{i)6xoxXBvg :  I  von  D.  nachgetragen.  —  Z.  20  ' Ijtx{o)Xoxtdfig :  0  aus  Q 
corrigiert.  —  Z.  22  [B\(OQBtg:  Mordtmann  a.  a.  o.  —  Z.  23  77v(day^(J( p)«a> :  TTY- 
TOrEQ  C.  —  Z.  23  Alyixog[Btg]:  Mordtmann  a.a.O.;  AlflKOI  C.  —  Z.  32  {Aq>)Qo- 
*(0<Ooff ;  POAYZPOZ  C.  —  Z.  33  Z{6)aog :  Q  aus  0  corrigiert.  —  Z.  38  A{n:6- 
X{v)xog :  Y  aus  I  corrigiert  von  D.  —  Z.  40  Iki]6a(y)6QBa :  f  aus  T  corrigiert  von 

D.  —  Z.  44  ' AQ(C)6xaväQog :  I  von  D.  nachgetragen. 

Von  den  phylen  sind  die  FBXBvvxBg  und  AlyixoQBlg  sAmmtlichen  loniem,  die 
BfOQBlg  den  asiatischen  loniem  gemeinsam.  Die  üodaiyyoC  nennt  Steph.  Byz.  (Mei- 
neke  530)  als  thrakische  Völkerschaft:  bIöX  Sl  xal  nodagyoC  (cod.  A.;  iöxi  il  xal 
noiagyi^g  cod.  RV)  i^ogSQaxjig  (Dumont);  der  name  der  letzten  phyle,  der  Ka6xa- 
XBlg,  entzieht  sich  der  erklarung.  'AxBXmiog  finde  ich  auf  einer  samischen  silber- 
münze des  britischen  museums  (Num.  chron.  1882.  255),  deren  rückseite  die  legende 
trägt:  EPIKPATHS  |  AXEAQIO. 


Samothrake. 

Ein  zuverlässiges  zeugnis  für  die  besiedelang  der  insel  darch  Samier  gibt  es  nicht:  siehe 
GoBze  Neue  archäol.  Untersuchungen  auf  Samothrake  U.  106.  Was  far  die  besiedelnng  spricht,  ist, 
daae  die  insel  bei  Homer  2dfiot  heist. 

235)  Marmornes  anaglyph.  Im  jähre  1790  auf  Samothrake  gefunden,  jetzt 
im  Louvre.  —  Nach  OMuellers  abschrift  Boeckh  CI6.  no.  40.  Froehner  Les  inscrip- 
tions  grecques  du  Louvre  no.  69.  Nach  dem  Berliner  gypaabgusse  Roehl  IGA. 
no.  377  =  Imag.  47  no.  31. 
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'  AyayiilLVQV.     TaJL^ßiog.    *Ex€[i6g\. 
Schrift:  A,  ^,  0,  M,  A/,  V. 


286)  Marmorner  friesbalken.    Samothrake.  —  Blau  und  Schlottmann  MBBA. 
1885.  621  no.  12.    Conze  Reise  auf  den  inseln  des  thrakischen  meeres  64. 

'Eid  ßafSiXimg  TEIIIArOY  Kgirmvog  \  'Hki&v  »emgoi,  |  ^i^taL  s'ööaßstg,  | 
5.  "AvtavÖQog  BiodAQOVy  || '  JQi^ötaxQdtrig  ^  AvtupAvBog. 

Buchstabenformen:    »die   gewöhnlichen   aus  der   zeit   der  römischen  herr- 
schaft«,  Conze. 

Z.  1  TEIZ'ArOY :  »sehr  verwischt ;  ein  A  ist  der  drittletzte  buchstabe  nicht« 
C;  TTEIZIAEOY  B.  und  Seh.  -  Z.  2  'HkiSyv:  nach  C;   HAEIQN  B.  und  Seh. 


Die  inschrift  GIG.  no.  2157  enthalt  bloss  Einen  ionismus,  den  genetiv  txni^f- 
2«o,  der  indessen  nach  Kyzikos  gehört.  ^ÄQistim  (z  5)  muss  fallen.  Eine  bei 
Conze  s.  65  veröffentlichte  inschrift  enthält  hinter  einander  die  namen :  IlaQiisvCöxog 
*AQi0tiiogj  OMI^svog  OiXoiivov.  Die  gleichen  haben  in  dem  Boeckh'schen  Verzeich- 
nisse gestanden,  wo  zu  lesen  ist :  IlaQfuvißxog  *AQi6tia[g  \  Oik6]i6vog  ^ikolivav. 


Nankratls. 


Herodot  berichtet  n.  178,  dass  könig  Amasis  den  Hellenen  die  erlaubnis  gegeben  sich  in 
Naukratis  anzusiedeln  und  ihnen  grundstücke  für  alt&re  und  tempel  angewiesen  habe.  Chios,  Teos, 
Phokaia,  Klazomenai,  Rhodos,  Knidos,  Halikarnassos,  Phaseiis,  Mytilene  erbauten  gemeinschaftlich 
das  'JEUiyi^My;  die  Aegineten  für  sich  einen  tempel  des  Zeus,  die  Samier  der  Here,  die  Milesier 
des  ApoUon. 

237)  Thonscherben ,  gefunden  zwischen  dem  temenos  des  ApoUon  und  dem 
temenos  der  Dioskuren  zu  Naukratis.  —  Flinders  Petrie,  Naukratis,  Part  I,  taf. 
XXXV  no.  680. 


Excurs. 


üeber  die  rier  tgöxot  des  Herodot. 

Ich  glaube  genug  material  zusammengebracht  zu  haben,  um  auf  die  frage 
eingehn  zu  können,  auf  grund  welcher  tatsachen  Herodot  die  spräche  der  zwölf 
Städte  in  vier  dialekte  zerlegt  habe.  Ich  gebe  die  antwort  vorweg:  Herodot  bat 
sich  nicht  von  der  beobachtung  grammatischer  düferenzen  leiten  lassen,  sondern  er 
hat  mit  seiner  Scheidung  den  wertschätz  im  äuge. 
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Der  erste  satz  ist  bald  bewiesen.  Die  abweichungen  in  laut-  und  formen- 
lehre,  welche  auf  den  vorstehenden  blättern  beobachtet  wurden,  sind  bis  auf  einen 
oder  zwei  punkte,  über  die  hernach  zu  sprechen  sein  wird,  so  geringfügig,  dass 
Herodot  auch  bei  starker  Übertreibung  aus  ihnen  nicht  vier  x^Q^^^VQ^s  yl(o66rig 
hatte  erschliessen  können.  Ich  kenne  überhaupt  nur  zwei,  die  auf  Einen  tgonog 
beschrankt  sind :  nur  in  Milet  und  dessen  colonieen  ist  bisher  ein  genetiv  legim 
belegt,  nur  die  lonier  von  Samos  haben  dti^LOQyög  gesprochen.  Alle  übrigen  beson- 
derheiten  lassen  sich  in  zwei  oder  mehreren  xQÖJtoL  zugleich  nachweisen:  glaubt 
man  die  form  ^eöwöog  als  charakteristisch  für  Ghios  -  Erythrae  hinstellen  zu 
können,  so  bringt  AEO:  auf  abderitischen  münzen  die  enttäuschung ;  wer  genetive 
wie  Ilst^sv  für  erythraeisch  halt,  übersieht,  dass  auch  die  Smyrnaeer  ÜDd-Bv  ge- 
schrieben haben ;  der  genetiv  'jiaio}  ist  nicht  nur  auf  Chios,  sondern  auch  zu  Abdera 
heimisch,  genetive  wie  'Avvix&j  Av6&  hat  man  gleichzeitig  in  Karien  (no.  240  b  z.  3) 
gekannt;  der  conjunctiv  des  tf- Aorists  xoiijtfsi  ist  nicht  nur  den  Ephesern  undTeiern, 
sondern  auch  den  Chiem  verblieben.  So  verschwinden  die  grenzen  vor  unseren  äugen. 
Setzen  wir  nun  den  fall,  dass  künftige  funde  einerseits  bestätigen,  was  bisher  über 
Ugico  und  druiLOQyög  hat  festgestellt  werden  können,  andererseits  einige  weitere, 
den  eben  genannten  ahnliche,  differenzen  an  das  licht  fördern  —  so  bleibt  doch 
gewis,  dass  Herodot,  wenn  das  ionische  der  lydischen  von  dem  ionischen  der  kari- 
schen Städte  sich  nicht  weiter  als  durch  eine  anzahl  derartiger  unterschiede  abhob, 
nicht  hatte  behaupten  können:  ccvtccL  aC  nöXug  ty6L  utgörsgov  Xsxd'siöTiöL  6fioXo- 
yiovüi  xatä  yk&öiSav  ovddv. 

Dagegen  wird  dies  schro£fe  urteil  begreiflich,  wenn  wir  den  wertschätz  ins 
äuge  fassen.  Welche  Umgangssprache  in  der  ersten  halfte  des  6.  Jahrhunderts 
an  der  lydischen  küste  geherrscht  habe,  zeigen  die  fragmente  des  Hipponax.  Das 
ionische  ist  durchsetzt  mit  lydischen  elementen;  die  flexionen  sind  nicht  alteriert, 
aber  der  wertschätz.  Die  Volkssprache  von  Milet  ist  uns  unbekannt.  Wenn  aber 
die  Sprache  der  herrschenden  bevölkerung  gegen  die  spräche  der  unterworfenen 
sich  so  wenig  spröde  verhalten  hat,  wie  dies  nachweislich  in  Ephesos  geschehen 
ist,  konnte  Herodot  nicht  anders  urteilen,  als  er  es  getan  hat.  Zwar  übersieht  er, 
dass  die  sprachliche  grundlage  an  beiden  orten  die  gleiche  ist,  nämlich  der  ionische 
dialekt ;  aber  die  erkenntnis,  dass  bei  der  beurteilung  einer  spräche  die  flexionen, 
nicht  das  Wörterbuch,  den  ausschlag  geben,  ist  eben  erst  hundert  jähre  alt  geworden. 
Mit  der  gleichen  energie,  mit  der  Herodot  die  dialekte  von  Ephesos  und  Milet 
einander  entgegensetzt,  konnte  er  die  von  Ephesos  und  von  Samos  gegen  einander 
abgrenzen.  Von  der  samischen  Volkssprache  vermögen  wir  uns  nach  den  frag- 
menten  des  Simonides  von  Amorgos  ein  bild  zu  entwerfen.  Sie  ist  ganz  frei  von 
fremdartigen  bestandteilen.    Also  hier  reines  ionisch,  dort  ein  gemisch  von  ionisch 
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und  lydisch.  —  Andererseits  behauptet  Herodot  einen  engeren  Zusammenhang  zwi- 
schen Chios  und  Erythrae:   xatä  tannb  dvakiyovtai.     Wenn  dieser  Zusammenhang 
wegen  gewisser  grammatischer  eigentflmlichkeiten ,   welche  die  beiden  st&dte  vor 
den  übrigen  voraus  haben,  angenommen  ist,  so  bin  ich  in  Verlegenheit,  welche  ich 
nennen  soll :  was  Papadopulos  Kerameus  Parnassos  II.  1 34  beibringt ,  brauche  ich 
nicht  zu  widerlegen.    Freilich  besitzen  wir  aus  Chios  einen  umfangreichen  text  des 
5.  Jahrhunderts ,   aus  Erythrae  nicht ;  trotzdem  sind  wir  im  stände  Zeugnisse  für 
den  engeren  Zusammenhang  der  benachbarten  st&dte  vorzulegen,   sobald  es  erlaubt 
ist  sie  aus  dem  Wortschätze  zu  holen.    Das  alte  wort  olri  ist  bisher  bloss  aus  Chios 
und  Erythrae  bekannt,  in  letzterer  Stadt  als  name  einer  örtlichkeit  (no.  183  und 
no.  201).     Der  ^A7c6kXoyv  Kavxaösvg   und   die  "Afftsyng  Kavxaöigy    welche   nach 
no.  206a  in  Erythrae  verehrt  wurden,   haben  ihre  heimat  in  dem  chiischen  hafen- 
orte KavxaöUy  wovon  der  chiische  name  KuoTucövanf  (no.  183)  abgeleitet  ist.    Auch 
der  dienst  des  *jix6Xkmv  iy  Koikoigy   den  die  genannte  Inschrift  für  Erythrae  be- 
zeugt, ist  beiden  st&dten  gemeinsam,  da  Kolka  eine  chiische  örtlichkeit  bezeichnet 
Wollen  wir  nach  den  grundsfttzen,  nach  denen  heute  dialektische  Untersu- 
chungen geführt  werden,  die  spräche  der  zwölf  stadte  in  dialekte  scheiden,  so  l&sst 
sich  mit  bestimmtheit  bloss  die  existenz  eines  chiischen  dialektes  behaupten.     Die 
Übereinstimmung  der  formen  sr^ijlottft,  kdßaiöi  mit  &olischen  wie  oixi^tfoieiy  y^d- 
tpmiffi^j   [ixxoXoi7c]tmi6i j  yivihöxaiiöL  ist  zu  merkwürdig,  um  auf  zufall  beruhen  zu 
können ;  dass  man  auf  Chios  wie  auf  Lesbos  dixov  etc.  flectierte  ^  muss  ebenfalls 
beachtet   werden.     Auch   andere  tatsachen   lehren  ein  aolisches   element  in   der 
spräche  von  Chios  kennen:   der  name  des  berges  üekiwatov  im  norden  der  insel 
ist,  bis  auf  die  ableitung,  identisch  mit  der  Stadt  iZ^Ati/i/a  der  Histiaiotis  (PEAINNA 
Katalog  des  britischen  museums,  Thessalien,  38),  und  das  Vorgebirge  "AQyBwov  im 
gebiete  von  Erythrae  liegt  der  ostküste  von  Chios  zun&chst ;  die  bildung  von  Ilikiwaj 
"AQyswov  erinnert  an  die  von  Odkawa  (vgl.  Prellwitz  De  dial.  thess.  30),  i^yewög 
ist  ein  äolisches  wort,  Hinrichs  De  Hom.  eloc.  vest.  aeol.  56.    Was  wir  von  der  ge- 
schichte  der  insel  wissen,  macht  das  eindringen  aolischer  elemente  in  die  spräche 
der  ionischen  besiedler  ganz   begreiflich.     Ion  von  Chios  berichtet  bei  Pausanias 
(Vn.  4,  6),  dass  Aniphiklos,  welcher  die  lonier  von  Histiaia  auf  Euboia  nach  Chios 
führte,   auf  der  insel  Karer  und  Abanten  angetroffen  habe.    Die  Abanten  führen 
ihren  namen  von  Abai  in  Phokis ;  sie  hatten  auf  Euboia  sich  niedergelassen ,  zogen 
aber  von  da  nach  Chios.    Die  annähme,   dass  die  Abanten  lonier  seien,   steht  in 
directem  Widerspruche  zu  Herodot,  der  den  anspruch  der  asiatischen  lonier  lutkkov 
xSiv  &kkiov  *I(ov(ov  r\  xdlkiöv  xt  zu  sein  darum  als  iimgiri  bezeichnet,   weil  die 
Abanten  oix  iXaxitftri  iMtQa  dieser  lonier  seien,  diesen  aber  'lavitig  fiiza  ovSl  xov 
ovvöiiatog  ovdiv  (I.  146).     Die  Abanten  von  Abai  in  Phokis  sind  viehnehr  Eines 
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Stammes  mit  den  Lokrern,  deren  spuren  sich  in  Larisa  und  Kyme  Phrikonis  in  der 
Aeolis  nachweisen  lassen*),  und  mit  den  Thessalern  der  Histiaiotis,  welche  Histiaia 
auf  Euboia  besiedelten,  also  Aeoler.  Den  Abanten,  welche  nach  Cbios  segelten, 
muss  ein  teil  der  aus  der  Histiaiotis  eingewanderten  bevölkerung  sich  angeschlossen 
haben:  so  erklärt  sich  der  name  üeliwatov  auf  Chios.  Im  bunde  mit  den  Karern 
wehren  sich  die  Abanten  vier  generationen  hindurch  gegen  die  lonier  von  Euboia, 
welche  auf  Chios  eine  neue  heimat  suchten.  Erst  könig  Hektor  beendet  den  krieg 
und  tritt  dem  ionischen  bunde  bei.  In  dem  dialekte  von  Chios  spiegelt  sich  dem- 
nach die  geschichte  seiner  bevölkerung  wieder. 

Was  von  Chios  gilt,  gilt  von  ganz  Nordionien:  das  gebiet  wird  erst  allmäh- 
lich den  Aeolem  von  den  loniern  abgenommen.  Die  Zeugnisse  hierfür  sind  von 
Fick  Ilias  XXI  gesammelt.  Die  küstenstädte,  die  zuletzt  dem  ionischen  bunde  sich 
angeschlossen  haben,  sind  nach  Tansanias  YII.  3,  5  Klazomenai  und  Phokaia:  die 
Städte  müssen  sich  erst  aus  Erythrai  und  Teos  einen  Kodriden  holen ,  ehe  sie  der 
ehre  gewürdigt  werden  an  dem  gemeinsamen  opfer  im  Ilavi&viov  sich  zu  beteiligen. 
Möglich  also,  dass  die  geschichte  der  städte  Klazomenai,  Phokaia,  Erythrai,  Teos, 
Kolophon^  Lebedos  eben  so  in  deren  spräche  ihren  niederschlag  gefunden  habe, 
wie  die  geschichte  von  Chios.  Dann  hätten  wir  innerhalb  der  spräche  der  zwölf 
Städte  einen  südionischen  und  einen  nordionischen  dialekt  zu  unterscheiden.  Hippo- 
nax  von  Ephesos  hat  einen  teil  seines  lebens  in  Klazomenai  verbracht ;  aber  ich  wage 
nicht  in  dem  bekannten  xQioltsi  (fr.  51)  ein  sprachliches  indicium  dafür  zu  erkennen. 


B.    Halikaniassos  nnd  die  übrigen  städte  Karieus. 

Ueber  die  Urgeschichte  von  Halikarnassos  handelt  das  erste  capitel  der  dissertation  von 
Jürgens  De  rebus  Halicarnassensium  Halle  1877.  Halikarnassos  ist  von  Trozeniem  gegründet, 
wie  Herodot  YH.  99  {^Alixaqvficaitti  fiiw  Tqin^fipiQvi)  nnd  der  katalog  der  Uqkiq  tov  nooftdäit^of  toB 
xaitSQo&i¥7os  vno  nu¥  rr^v  dnoBxiatf  i»  TQOtt^^og  ayttyStuviv  (no.  246)  bezeugen.  Die  grQndung  mnss 
geraume  zeit  nach  der  eroberung  der  mutterstadt  durch  die  Dorer  stattgefunden  haben,  da  »sieger 
und  besiegte  von  Troezenc  (Duncker  Geschichte  des  alterthums  Y.  235)  sich  an  ihr  beteiligen. 
Wenn  Herodot  Halikarnassos  geradezu  eine  dorische  Stadt  nennt,  so  können  ihn  dazu  zwei  gründe 


*)   Strabon   p.  621:    ^aal  yag  nvg  i*  tov  4»Q»xiov  vbv  vniQ  BtQfAonvlmp  Jonquioi  Sgovg 
oQfiti&iptitg  xttiagat  fiiv  iig  i6y  rönoy  onov  Pvr  9  K6fifi  i<ni,  xaiaXaßoviag  cTf  rovs  Ililttifyovg  Mxaxai- 

fihovg  vno  TOV   Tqohxov   noXifiov,   ttaiij^oytas  cf*   ufioig  in  t^p  Jagicap imu^j^icat  avroZq  10 

PVP  In  liyofitpop  Niop  itl^og  . . . .,    ikoprag  t§   xticat  rijp  Kvfiijp  xai  tovg  ntQiytPOfAtPovg  ap^gtinovg 
ixtlci  tzpotxiaat,    *An6  di  tov  .^ox^mov   ogovg  iijp  u  KvfiiiP  ^g^xtapida   xakovctp,    ofioiofg   di  xai   i^p 

jdgiaap.  —  Auf  diese  Stelle  ist  zuerst  von  Bergk  (Qriech.  litteraturg.  I.  922)  aufmerksam  gemacht. 
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bewogen  haben :  einmal  die  arsprüngliche  Zugehörigkeit  der  Stadt  zum  triopischen  bunde ;  sodann 
weil  er  nicht  gefahr  laufen  wollte,  als  lonier  zu  gelten,  da  er  L  148  schreibt:  xal  rvy  «^aitßopjal 
fio$  oi  noXloi  avnir  [toHy  '/oiVoii']  inanrxvyta^at  rtp  ovvvfian. 

Das  ionische  von  Halikarnassos  ist  auch  in  den  übrigen  Städten  Eariens  die  officielle 
spräche  geworden;  so  namentlich  in  Mylasa,  dessen  djnast  Hekatomnos  seit  dem  Antalkidasfrieden 
die  herrschaft  über  ganz  Earien  gewinnt.  Daher  erscheinen  auf  den  attischen  tributlisten  AvUriiat, 
haqyvUfitM,  ^^ai^i^Ta*,  Kfcf^i^rcvt,  iVa{«fro»  (siehe  den  index  zum  ersten  bände  des  CIA.)-  In 
der  spräche  der  lonier  von  Halikarnassos  hiessen  die  einwohner  von  lalysos,  die  auf  ihren  münzen 
sich  '/aivtfko»  nennen,  *ltilva^ot\  in  der  letzteren  form  haben  die  Attiker  den  stadtnamen  kennen 
gelernt,  denn  so  wird  er  auf  den  tributlisten  geschrieben  (vgl.  Cauer  Curt  stud.  VIII.  249). 

Halikarnassos. 

238)  In  zwei  theile  zerschnittene  Marmorplatte.  Budnin.  Britisches  maseum 
in  London.  —  Newton  A  history  of  discoveries  at  Halikamassas,  Cnidus  and  Bran- 
chidae  234  ff.,  671  ff.,  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Litterature  IX.  183  ff. 
Nach  einem  abklatsche  Hirschfelds  in  minuskeln  bei  Kirchhoff  Alphab.*  4  ff.  Nach 
einem  abklatsche  MüUer-Strübings  und  einer  abschrift  Hirschfelds,  unter  besprechung 
des  palaographischen  Charakters,  Ruehl  Philol.  XLI.  58  ff.  Nach  eigenem  abklatsche 
und  eigener  abschrift  Roehl  IGA.  no.  500  =  Imag.  45  no.  12.  Neue  collation  von 
Hicks  Greek  Historical  Inscriptions  no.  21  (in  minuskeln).  —  Bearbeitungen  von 
Sauppe  NGGW.  1863.  303  ff.;   Ruehl  a.  a.  o. ;  Dittenberger  Sylloge  no.  5. 

{T]d8B  6  6[ii]XXo[yo]g  ißovl£v6at[o]  |  6  ' ÄlLxaQV(/l[dGi]v  xal  IkcX(iaxt\rd(ov 
5.    ital  Avy[da](iLg   iv   rijt   i£Qii[i]  \  äyogrli,   M^b[g]  'Eg^ititvog    ^Bii\\7CtriL  iffrafid- 

[vad],  STtl  Aiovxog  nQv\xav[Evov\xo[g  r]ot)  'OaTdTiog  xa\[l]  2]a[Qv606]kJi[ov  t]ot 

@£LXVLX(bv£[cs\  I  .01 £  (i[vri]^ovag '  ft^  naQa\dido[6^ai]  ftr^fr«]   yijv  (ij^ts 

10.    o^x[t]||a  rotg  fti/i}^[otf]tr  inl  * Ä7toi,X(o\vid£(a  töü  Av[ydd]iiiog  fivfiiiovs\votnog  xal 

[na]vaiLV(X)  xdv  Ka6ßG)\kXiog   xal   E[aX\(iLaxLti(ov   iJivri\iiL0vev6vx(o\y   M]ByaßdrBiQ 
15.    xdv  'A\qivd6iog  xal  [0o](>fAtovo5   rot)  na\vv^iog.    ^Hv  d[B  XL]g  ^ikrii  dtxag[£-]j 

tf^at   nBQl  yfi[g  r)]   olxicav,    im7cak[ei]\xG)   iv  6xx(oxa[Ld]Bxa  (iriöiv,   ««'    ov  r|6 
20.    &8og  iyBVB[xo].    Nöfim  öi^  xaxdjt[B]\\Q  vvv,  6QX&<i><f[aL  x6v]g  dixa6xdg.    *'0,r[fr]  | 

av  oi  iivii^o[vBg  B]idBa)6iv^  roüro  \  xagxBQÖv  eiva[i,    *Hv]   dd  xig  ^6xbqov  \  im- 
25.    xakfiL  x6v[xov]  xdv  iq6vov  x&v  \  6xx(oxaidBxa  [fti^Jvöi/,  oqxov  uvai  r]jßt  vBfiO^i- 

V(o[l  x]'^y  yy]v  ^  x&  o^x][(-]a,  6(>xom/  8%  T[oiff]  8ixa6xäg  i5/xt|[£]xrov  8B^a(i[ivav]g' 

tbv  8i  6qxov  £l\[v]at  xaQBÖvxog  [xov  i]vB6xrix6xog'  x\aQXBQOvg  d'  Bivai  y[7}g  x]al 
30.    olxicjVy   ohivBg  jj  rdt^  ^^xov^   üxb  ^ A[jto]Xk(ov{8rig  xal  ITavalfiiirig  i^vrj^6[vBv]ov, 

bI  yiii  V>6xBQo\v  aTtBTtBQaöav.     [Tb]v   vöfiov  rovxov  \  ^v   xig  ^ikrit    \6vy]%BaL  r] 
35.    3rpo'9"ijTa')[t]  ^ijyov  S)6xb  fi[i)  B^ivai  xhv  V(Jfio||i/  rovrov,  x&  i6v\xa'\  avxoü  tcbtcqy^' 

6^(0  I  xal  xc:in6kX(ov\og\   Blvai    Uqd^   xal   a\i)xhv   tpBvyeAv   a[ta]*    t^v  8\  iiij  ^i 
40.    ain\m  a^ia  8ixa  [<yra]ri}()oi/,  axnhv  [n'\B%Qffi%'aL   i^   [^lajycoy^t   xal  /ti?[d]||afia 


DIE  INSCHRIFTEN  DES  IONISCHEN  DIALEKTS.  141 

xdd'odov  [£lv]at  ig  ^ ÄXixa^\i^(f66v.    * ÄXtota[QVij]664a}v  de  tQg  6\viixcivt(ov  r[ovr-] 
(Ol  iXevd-SQbv  u\vai,  dg  av  ravta  ft[^  7c]a(faßaivfii  y   xar6\x£Q  zä   SQxia  ita[iiov] 
45.    xal  d)g  yiyQaxtWat  iv  r&v  ^ A%okX\jovC]mij  iTCixaküv. 

Gewöhnliche  ionische  schrift:    0  ist  immer,  Q  von  z.  40  ab  punktiert. 

Z.  6  ^OaTaTiog:  dass  der  erste  buchstabe  kein  Theta  ist,  beweist  Oiatfö&i 
no.  240  a  20.  —  Z.  7  Z!a[Qv066]lX[ov] :  Roehl  nach  no  240  a  z.  42|43  —  0£txvt- 
k6v6[Gi]:  Kuehl,  Hicks;  OEKYIAQNE  Newton,  Roehl.  —  Z.  8|9  xaQa\6ido[6f^aL]: 
Ruehl.  Früher  hatte  man  7CttQadtd6[vaL]  ergänzt  und  [rov]g  (i[vi}]^ovag  als  subject 
des  Satzes  gefasst;  diese  aufifassung  ist  von  Ruehl  widerlegt.  Was  vor  iivi^iiovag 
gestanden  habe,  finde  ich  nicht;  etwa  ein  zu  icQvxavBvovxog  coordiniertes  participium? 
Comparettis  lesung  (Mus.  ital.  I.  151)  SbikvCIco'  i;£[cö|Ä]ot[eZi;  z6v]g  iivi^iiovag  gibt 
keinen  sinn.  —  Z.  lOjU  ' Ä7CoXX(o\vidEG) :  das  zweite  A  über  der  zeile  nachgetragen 
nach  Roehl;  '^:iroU©v(:*£CD  Hicks ;  APOAQNIAEQ  N.,  Ruehl.  —  Z.  15  [Oo]giiL(ovog : 
N.  —  Z.  18|19  t|ö  adog:  Bergk  Rhein,  mus.  XVI.  604  unter  berufung  auf  die  glosse 
&Sri(ia'  &Sog'  initpiöiia'  Sdy^ia  (Hesych.).  —  Z.  20  6px<ö>itf [at] :  Hicks,  Ditten- 
berger;  oQxm'g  Roehl,  Blass  GGA.  1882.  792.  —  Z.  20(21  "Oj^t]  |  «t/ :  Roehl, 
Dittenberger ;  3,r[t  ö']  \  &v  Sauppe,  8,r[(n;  d']  |  av  Ruehl.  —  Z.37  a{ieC\\  alle  heraus- 
geber  ausser  Ruehl ,  der  «[al]  schreibt ;  aber  in  no.  240  a  z.  6  steht  uIbI.  —  Z.  45 
geben  N.  und  Ruehl  hinter  EPIKAAEN  noch  ein  M ,  doch  mögen  die  striche  von 
zufälliger  Verwitterung  herrühren. 

Der  karische  laut,  welcher  in  ^ AXiKaifvc^\iai\v  (z.  2),  'OaTccTtog  (z.  6),  na\vvd- 
Ttog  (z.  15|16)  mit  T  bezeichnet  ist,  wird  an  anderen  stellen  dieser  Inschrift  und 
auf  späteren  denkmälem  mit  ££,  in  lasos  mit  £  (no.  104)  wiedergegeben.  ~  Z.  10 
xotg :  in  Halikarnassos  sind  die  dative  auf  -oi6l  mit  dem  beginne  der  Steinurkunden 
ausgestorben.  Zwei  momente  sind  hier  von  einfluss  gewesen:  die  ionische  colonie 
enthielt  ein  dorisches  element,  und  die  nachbarn  der  Halikamassier  waren  Dorer. 
Hatte  Herodot  halikarnassisch  geschrieben,  so  dürfte  sein  text,  dessen  älteste  teile 
nach  Kirchhoff  (Entstehungszeit  32  ff.)  nicht  vor  447  aufgezeichnet  sind ,  kein  totöt 
mehr  aufweisen.  —  Z.  12  Ilavaiiva}:  auch  no.  240  a  z.  11  belegt,  gebildet  wie 
TlaKtvo)  no.  248  c,  weiterhin  wie  Ilavöavio  zu  Abdera,  'Ä6£g)  auf  Chios  (s.  109).  — 
Zu  der  in  z.  3|4  genannten  Ugii  äyogi]  vgl.  Sauppe  a.  a.  o.  318  ff.;  betreffs 
xaQXBQÖv  (z.  21)  und  xuQXBQovg  (z.  29)  verweist  Sauppe  (s.  324)  auf  Archil.  fr.  2G 
'Od'  ^AtsCrig  xagtSQbg  fujAorpdqpov. 

Die  Urkunde  ist  ein  unter  Lygdamis,  also  jedenfalls  vor  454,  erlassenes  gesetz, 
eine  processordnung  in  grundbesitzstreitigkeiten  (Ruehl).     

239)  Marmor,  links  und  unten  gebrochen.  In  eine  mauer  zu  Budrun  ein- 
gelassen. —  Clerc  Bull,  de  corr.  hell.  VI.  191  f. 

....  vci(S6iog.  I  .  •  .  .  og  Niwov.  j   .  .  . .  y6Qrig    'OQx&60iog.   \   \TivS]B60i,g 
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5.    Av^sfo,  II  •  •  •  0$  2m6xcv.  \  . .  zog  '  JX .  vtsm.  \  .  Qat0xog  Möweto.  \  \alog  KuqtxCvoi,  \ 

10.    21iyyto6og jj  Avlr^g  Ikffixmvog.  \  'OXst&g  'TööäXdov.  \  \^ ÄQ]va[66t]g  jSuvöQ' 

15.    rov.  I  [^i^]jAiJr(>toff  ^Agvaööiog.  \  .,.va66ig  TICy^Bto,  ||  ...zog  '/..vayoi;.  |  •  irrig 

'  r lov.  I  "Tö^oiXdog  Ilekxiöiog.  \  Kagvötoldog  üayadov.  j  "IVjtfcöAtfog  Zovgd- 

20.    kov.  II '  J3roA[Afi)lr[t]*ij[5]  T«i;*^tf[<yt05].  |  'Idfidiiv . .  off  '-4(ivaMt[off],  \  Ikc 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

240)  Marmor,  auf  vier  seilen  mit  inschriften  bedeckt.    An  den  Seiten  schwach 

beschädigt,  unten  gebrochen;  die  rückseite  schlecht  erhalten.    Festung  von  Budrun. 

—  Newton  On  a  greek  inscription  at  Halikamassos  *).    Haussoulller  Bull,  de  corr. 

hell.  IV.  295;  a.  a.  o.  522.  —  Dittenberger  Sylloge  no.  6. 

a.    Vorderflache. 

0£[ot].  I  [0]Lda  ijCQiavto  naga  xov  *Än6kXGyvog  xa[i  xf^g]  \  ^A^'r^vaCrig  xal  Tlag- 

^ivov  yiag  xal  olxCag  [töv]  j  6q>BiX6vx(ov  xotg  d'sotg  xovxoig'  ßsßatovv  xQ[ifg]  || 

5.    Q^eovg  xbv  ätSiov  xQ^^'^t  6viiß€ßaioi)v  dl  xo[yg]  \  veoTCocag  x&v  d'sav  xovg  aisl 

Wtag  xal  ii,0Qxile[6\^ai  xaxa  xaöxa  :  KovdiidXag  ^AgXiAfiov  y^v  xijv  Aly[v]\- 

nxiov  xov  'Agiayögeio  xijy  iX  Avqi66öl  xal   xä  iv  xfii  Kv\oy(fi66idL,   56a   nghg 

10.  xYii  aiXfii  ratnrijt,  dgaixiiiiov)  MX  HHH  ||  \Z'\ti;v6S(OQog  ^Agviö^iog  oIxiyj^v  xi^v 
^Agxsfiovog  xov  \  TLavafivG)  xiiv  iv  £aXiiaxidi,  8ga(jiii&v)  HHH|"  :  Tsitfiiiaxog  \ 
\^ H]gaxXai8€m  y^v  xiiv  'Agßi^ööiog  xov  * AitoXXavidea  \  [rji^ft  xgbg  IkcXfiaxidi 
dgaijj^ioyii)  HHHAAAA  :  B66^ixiv  ^A6xv\\y}i^v  olxtriv  ti^  *AgXi6iwv  xov  Ilvg- 

15.  y<ovog  xi^i  jcgb[g  x\\öi  rjct^ci  Tcal  xb  xi^jtiov  xb  xgbg  xf^i  olxCriL  dga{x(ida)v)  X 
HHrAAAA  I  [navx]aXdG}v  *Agx6[iG)vog  yijv  iy  Köxoig  x^  *AgXi,6^LOv  \  [xov  J7]t5p- 
T^covogPA  :  Aeovxiöxog  OvXidisog  xal  jJiog[xov\g^dYig  ÜLgaiiiog  yfjv  iy  Ksr^dgat 
ic&öav  xi^v  *Agyeiov  \  [tov  Il]vgyG}vog  PHHHAAA  :  üagavööaXXog  navvd6öio[g  \\ 

20.  y^jv  ri)v  iv  Oiaöö&t  xijy  ^AgXitb^ov  xov  Uvgyfovog  H  |  [na]vxaXi(ov  *Agxi- 
fi(ovog  yijv  r^  i(i  IIowoiiovoLg  xii[v  \  *Ag]XLAfJi^v  xox>  üvgyavog  P  :  ngcoxa- 
y6gifig  ^ HgaxXBi8B\{o}\   yf^v  xfiv  *Id6ovog  xov   TlavaßXifi^iog  PHHHPA  :  *-4pAt-| 

25.  [cDJftoff  KvxßiXifiiiiog  olxirflf  xijv  iv  2JaXiiax£di  xi[v  ||  [M\66xov  xov  ^AgXcafiov  ocal 
avrby  xal  &v  Cxvetxai  HHH  |  . .  A  :  FgLöciyv  ^Ayivvxem  yijv  iv  ' £lvl<o66vd6a>c 
xi^v  Tv\[fiv6]v  Zveöxvgißov  XH  :  Mööxog  TBv8i66iog  yfjv  iy  K&co[Lg  \  xii]v  Avieta 
xov  UiygBG}  XPHHHH  :  IIoeBiSmviog  ^riiirix[gLov  \  y]rjv  iX  AvgtötfQi  r^fi  üvd'o- 

30.  dd}gov  xov  /IruLfirgCov  PHPA  ||  ..fivav  ^AvxtdAxov  oixCif[v  xiifi^  MiXmvog  xov 
EiXrivdv  PP  I  [K\aXXi6xgaxog  Beodagov  yf(v  iX  Avgt^ö&i  xi[v  2Ja\xvgov  xov 
^lexiaCov  XXXPH  :  ^LogxovgLdrjg  nigth^iLolg]  |  oixiriv  r^/i  MiXfovog  xov  SlXtivov 

35.  Ti)v  ^fi  n6XBi  I  XFAAAA :  ^Afivvxiig  *Ag%C7tnov  yijv  iy  Kdöai  \\  xi^ii  MiXfovog 
xov  ZiXrivov  PHP  :  XatgiSrnLog  * Agxay6[g\B(o   yfiv  ri)v  ArixoSfagov  xov  Maya- 


*)  Diese  pablication  kenne  ich  nur  aas  den  mitteilongen  des  berrn  HanssouIUer. 
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ßatBO)  xal  Ti)i/  oUitiv  \  [rjijv  iii  ytöXst  THPAAAPI-H-h  :  Mööxoq  Tevdiööiog 
yr^v  I  iv  AiStjL  t^fi  Bdravog  tov  Mixivväb  HH  :  *ÄQxi^G}{y)  Ili6\x(QSog  yf^v  iv 
40.  Sagdvömy  rfv  u%bv  'E(fiia7cig^  i|  i}v  '-4A[^J|||toff,  XHAAAA  :  ' Äxzaiiööallog  2kc6' 
6G)yLOV  ixQiato  I  oixitiv  iv  ZkcXiiaxidt  rini  navvd66iog  rov  ^Idayiyov  H  ' 
*T66mrig  ^Agßi^öiog  ixQiaro  yijv  xijy  ^voriiiov  tov  2^aQv\6c}XXov  tiiv  iv  *Slg- 
nQa6wmi^  V^tig  fyf  KaxQudog^  xal  riiv  \  d'dXa66aVy  8«ov  rö  6(fxwstoVy  PHHHPAA : 
45.  *Ad7ivi(ov  II  TQvAkov  olxCrjfv  ifi  xöXsi,  i^v  elxsv  *AQtva66tg  xdv  Boqöqov^  \  ti^v 
^AXil^Log  XX:  üoXvVdog  inqCaxo  olocirp;  x'^  Fväd-lovog  xij^v  iv^Affyet,  ^c  ysixaii 

50.    no6£Ldaviog  xal  ^ISiyvyo[g\  \  xal  rBQOvxiditig^  XHH: | ||  [i7]a- 

v'6a66Lg  ^riii7]X(fiov  olxCruv  xip/  I^xQdxcovog^  ^i  yeixoyv  \  [Ev]i,7cnog  PHHH :  *Av- 

XLXag  ^Jxiid'EG)   inglaxo   oixiip/  xi^L  Mixl\[w&]   xov  Ux^voölov  PAPh  : | 

dva^  *A6\[xw6iiov   i\itQiaxo    olxiriv   xip/  ' AQXBiiidaQCv  xov  ^AXydviog  \ 

55. [Ii\vdxßrig   now666kkov   olxiriv   xijv   KovXdövdog  \\  [xov 66]6XJLov 

HHPAAAAnh :  Mööxog  TBvdiööiog  |  [ixQiaxo  yi}]v    iv  Avql66&i  xifv  Mixv^oi 

xdv  'fyßgdöötdog  \ XXAAAAP  :  ^A^rivicav  'fyßdQöiSog  ijcgiaxo  \  [yf(v   xijv 

CO.    Ilavxakiojvtog  x&D  ^  A(fxiii<ovog  iv  2{a)qdv6<oi^  i^xig  ^  || :  Ilokvvdog  ixgiaxo 

yf^v  iv I [Vixig  fyf  '-4Aa]5iog,   ^t   ZyiovQog  Kakaßihx'qg  \ AAPh  : 

EicaQBvSiyog  üavvdööiog  \  [ijigiaxo  yfiv  iv  -  -]cDt,  1)1/  a{nbg  BixBVy  i}  fy;  *A..  xiog  \ 

65. log  Tavöadog  xijy   i[v]  N06  \\ v  xiiv  imöd'B  xov  ^ AnoX[Xa)viov] 

Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Z.  13|14  Böö^iov  ' A6xv\[v]6iiov :  Newton,  Dittenberger ;  Boöd'dwag  Tv\.6iiov 
Haussoallier.  —  Z.  24  KvxßBki^iiiog:  nach  H.  ist  der  vierte  buchstabe  eher  ein  P; 
aber  c  18  steht  TBEAHMIOS  fest.  —  Z.  26|27  Tt}|f|tiv«]v  JDvBöxvQißov :  Tv\...v 
ZvBöxvgißo  H.,  Tv[iivB]vg  'TBöxvgißo  N.  und  Dittenberger.  Ich  ziehe  H.'s  tren- 
nung  vor,  weil  2JvB6xvQBßog  an  JDvöxog,  UvBööaj  £va666g  angeschlossen  werden 
kann  (Georg  Meyer  Beitr.  X.  198) ;  Tviivbv  wäre  dann  ein  genetiv  wie  *AQxriyixBVj 
das  älteste  bekannte  beispiel  eines  solchen.  —  Z.  38  iv  Aidrii:  statt  A  kann  auch 
A  gelesen  werden,  aber  H.  verweist  auf  Herod.  I.  175  ÜQog  xBixi^^vxBg  xdi  oüvojid 
ifjxt  Aidt^.  —  '-4.pr/(tcD(v) :  H. ,  APTEMQ  der  stein.  Dittenberger  liest  ^AQxiiiag 
"EowoSogy  allein  hiegegen  spricht  SESKQNNO  h  56.  —  Z.  53|54  ...dval  'A6[xv\p6- 
fiov] :  'Avdiag  H.,  Dittenberger.  —  Z.  59  [navxakio\vxog :  Dittenberger,  der  aber  irr- 
tümlich dahinter  ^ AiytB^dovog  schreibt.  —  Z{a)ifdv<smv:  A  vom  Steinmetzen  übergangen. 
Der  genetiv  Mixivv^  (z.  38)  ist,  falls  er  nicht  zu  einem  karischen  nomina- 
tive  Mix£w(og  gehört,  mit  *Aqx<^Y^Q^  iP  z.  3)  nach  s.  109  zu  beurteilen.  Die 
namensform  MvxCvvqg  ist  sonst  noch  nicht  belegt;  doch  würde  sich  der  üildung 
nach  Köfiwa,  Miktwa  (GIG.  no.  3141)  vergleichen  lassen.  Neu  ist  das  wort 
&(fxwBtov  (z.  44),  nach  Dittenberger  ein  bebälter  für  Sqxwoi.  (thunfische).  —  Die 
karische  Stadt  ''Agyog  nennt  Steph.  Byz.  s.  v.  (H.). 
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Von  den  flbrigen  selten  gebe  ich  bloss  auszüge. 

b.    Hintere  flache. 
Z.  2  Ixviovxai.    Z.  3  ' AQ%aYOQ&  (2  mal);  in  c  und  d  steht  durchweg  'A^ti- 
vayÖQBO}  und  ^äqx^Y^Q^^-    Z.  7  N6viiriv[£ov]  gegen  NEOMHNIO   (z.  29 ,  so  auch  d 
z.  38).    Z.  47  'OAfradoff,  gen.  zu  'Oletäg  no.  239  z.  11. 
d.    Linke  Schmalseite. 
Z.  33  f.    nXijv  'Exatair)s  |  [x]al  &v  i}   adcil^i^  £X9(ki}|[tf]£if ;   wegen   idsXipii 
siehe  s.  31  note. 

241)  »In  montanis  prope  Halicarnassum  in  magno  lapide,  pars  maioris 
inscriptionis.  Ex  schedis  Beauforti  misit  Müllerus«  Boeckh  CIG.  no.  2660  =  Loewy 
Inschr.  griech.  bildh.  no.  60. 

[B]vg  M^iyvanjt  ÖBTcdttiv.  | A..  ovMakiBis  * Ad'{ri)va{i)rii  dtxaxriy.  \ 

5. iag   ...AYf 6si)Q  *A%'7fvalriv  \  xh  ^KO^M  '^^  avad^iiatog.  ||  noitjösv 

MaxBÖcav  \  ^iovv6lov  *  HQaxXsAttig. 
Z.  2  'A»{ri)va{{)rn:   Boeckh;  AOMNAHI   die   abschritt.  —  Z.  4  %{Otf(v): 
Boeckh;  HMY2K.  die  abschritt.  —  Die  unterschritt  metrisch:  Keil  Philol.  IX.  455. 

242)  Marmor,  gefunden  auf  dem  türkischen  friedhofe.  Nach  Zairis'  abschrift 
HaussouUier  Bull,  de  corr.  hell.  IV.  394.  —  Gewöhnliche  ionische  schrift. 

Hellenistisch  bis  auf  z.  4  [jtQv]ravi(ov. 

243)  Auf  einer  kleinen  ara,  die  Cadalv^ne  nach  Paris  geschickt  hat,  wo 
sie  verschollen  ist.  —  De  Witte  Bull,  deirinstit.  di  corr.  archeol.  IL  226,  IV.  171  =s 
Boeckh  GIG.  no.  2655  b. 

AIOITTAOYTHOI  =  Jibg  momfiog. 
Ueber  die  inschrift  ist  seite  126  gesprochen. 

244)  »Maison  de  Hadji  kapitan«,  HaussouUier  a.  a.  a.  404  no.  18. 
'-^d-iji/tÄÄOff  I  ^ latQOxXdog*). 

A,  P,  Z. 


246)  Marmor  aus  Halikarnassos,  —  Nach  zwei  von  der  abschrift  Wernincks 
genommenen  copien  Boeckh  CIG.  no.  2656  =  Dittenberger  Syll.  no.  371. 
Z.  2  MavsxXevg.  —  Z.  9  ra  Ugä  tä  driiio[tsXi]a. 
Schrift:  Z,  TT  neben  P,  einmal  (z.  1)  C. 

246)  Wie  no.  245.  —  Boeckh  CIG.  no.  2655  =  Dittenberger  Syll.  no.  372. 
Z.  5  xaxtdQv^Bvtog. 


*)  Einen  genetiv  9toxXiog  enthält  die  inschrift  CIG.  no.  2661  h.  Bei  Rangab^  (no.  1014) 
steht  dafür  BtoMltev^;  ich  weiss  nicht,  ob  Rangab^  den  stein  selbst  gesehen  hat,  oder  ob  er  Pit- 
takes*  abschrift  stillschweigend  corrigiert. 
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Schrift :  Z,  einmal  6,  PI,  einmal  C. 

Abschrift  einer  stele,  deren  alter  wir  nicht  kennen. 


247)  Elektronmünze.  Britisches  museum.  —  Fränkel  Arch.  ztg.  XXXVII.  27. 
Percy  Gardner  a.  a.  o.  184.  von  Sallet  Ztschr.  f.  numism.  X.  149.  Durch  Imhoof- 
Blumers  gute  besitze  ich  einen  Siegelabdruck  der  münze. 

oA.NO.^MI^BMA. 

Schrift  linkslftufig.  Das  dritte  zeichen  ist  unsicher;  eher  I  als  ^.  Das  sechste 
stellt  sich  als  4  dar,  und  ist  wahrscheinlich  ^  mit  zufälligem  I.  Die  lesung  OaivoDg^ 
die  Fränkel  und  von  Sallet  vertreten,  indem  sie  in  dem  nominative  0aLv6  einen 
beinamen  der  Artemis  sehen,  —  wäre  der  dritte  buchstaben  ein  ^,  so  müsste  man 
9auvovg  umschreiben  —  ist  wenigstens  sprachlich  möglich ;  sachlich  nimmt  Imhoof- 
Blumer  an  ihr  den  anstoss,  dass  es  beispiele  für  die  Vertretung  des  götternamens 
durch  das  epitheton  auf  münzen  so  alter  zeit  nicht  gibt  (briefliche  mitteilung).  Mit 
Percy  Gardner  in  dem  ersten  worte  einen  genetiv  zu  Oävrig  zu  erkennen  ist  durch 
den  dialekt  verboten,  der  nur  9dvso  gestatten  würde.  —  Siebtes  Jahrhundert. 


Mylasa. 
248)   Marmor.     Friedhof  von  Melasso.     Louvre  zu  Paris.  —  Boeckh  CIG. 
no.  2691  Cy  dy  e  nach  der  abschrift   de  Breuvery's ;   verbesserte  lesung  s.  473  flf. 
Le  Bas  Voy.  arch.  inscr.  III,  1  no.  377—379.     Froehner  Les  inscriptions  grecques 
du  mus6e  du  Louvre   no.  96  =  Dittenberger  Sylloge  no.  76.     Ich  benütze  einen 
abklatsch,  den  ich  herrn  Antoine  H^ron  de  Yillefosse  verdanke, 
a.    Erster  beschluss. 
*'Erev  XQLrpio6xm  xal  ivitcDt  ^  j^gta^SQ^svg  ßaöilsvlovrogy  MavööalXov  ^|at- 
d'Qaxevovrogj  iöo^s  \  Mvlaöevöiv^  ixxXrfiCrig  xv^Crig  ysvoiidvrig,  Tcal  in6\xvQ(o6av 
5.    aC  tQStg   g>vkai'    ixe^dij  "Agliööig  OdiJöAklov  ||  inoöxalelg  xjJtb  Kag&v  XQbg 
ßaöikia  7caQejCQdg\ß€v6£v   xal    ixBßovXevöB  Mav666XX(oi^    Zvxi  EieQyitrii.  \  tilg 
n6X£C3g  rfig  MvXaßimv  xal  ain&L  xal  t&l  nargl  |  'Exarö^vfoi  xal  rotg  XQoyövoig 
totg  tovtcavy   xal  ßaöiXsvg  \  iStxetv  xaxayvovg  "AqXiööiv  i^rjiitoDös  d-avdxiOL'  \\ 
10.    XQ&^aL   xal  rifi/  xöXlv  xi^v  MvXaöiav  xeqI  x&v  \  xxri(iAt(ov   ixsLvov   xaxä   xoi>g 
vöfiovg  xoi)g  naxQiovg'  \  xal  XQÖgd^sxa  noti^öavxsg  MavööaXXan   inagäg  \  ixoLi^ 
6avx0y  7ts(fl  xovxatv  fti^rc  ngoxi^ivai  ixt  \  na^ä  xavxa  yLrfiiva  (iiite  ijtttlnfipif^siv' 
15.    el  8i  xig  ||  xavxa  xagaßatvoc,    i^aXri  ycvsöd'aL  xal  avxbv  \  xal  xoi)g  iotstvov 
navxag, 

Z.  3  "AQXiöötg,  Z.  9  "AqXlööiv:  Froehner,  bestätigt  durch  den  abklatsch 
und  durch  Bull,  de  corr.  hell.  IV.  301,  z.  6  ' A(fXi666tog.  APAIIIIOI  Boeckh, 
Le  Bas. 

Histor.'phüolog.  Glosse.  XXXIIIL  1.  T 
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Beachte  il^ai^^xBiiovtog  (z.  2),  das  in  b  und  c  wiederkehrt.  Richtig  wird 
die  form  von  Lagarde  (Gesammelte  abhandlongen  70)  mit  avest.  eöühra'  in  Zusam- 
menhang gebracht,  während  S^atQdxfig  und  iatQdntis  (Lagarde  a.  a.  o.  68  and  Le  Bas 
no.  388)  si^ch  an  altpers.  khiathrapava  anschliessen. 

Zeit  der  abfassnng :  367|366  v.  Chr. 

b.  Zweiter  beschlnss. 

"EtBL  tBXQmTcoör&i  xal   xduxtm  *  jiQtaiigiBvg  \  ßaeiksfknnogy  Mav66AlXov 

ä^M^QaTceiiovtogf  |  Ido^s  MvXa6€i>6i,   ixxXtfiitig  xvQiijg  yevoiifvifgy  \  xal  ixexv- 

5.    Q(o6av  at  rgetg  fpvXai'  tQi>g  IlBkSiym  ||  xatdag  noQavofLil^avtag  ig  tifif  alTtöva  \ 

ti(v  ^ETUctöiivo),  AvdQbg  xokXä  xal  iyad'ä  3COiii6av\rog  T^f(  x6liv  tiifi  Mvkaöimv 

xal  köyfOL  xal  iffytoi^  \  iSiXBtv  xal  x&  tsfä  iva^nata  xal  xi^^  xöJUv  \  Tcal  toifg 

10.    BiBffyitag  tilg  nölBog'  adiXBtv  dl  xata\\yv6vt€g  iitniia^eav  ituuiiöBi  t^g  aiöifig, 

xal  in6[kri]\6av  tä  xti^nata  ain&v  dtinoöttii,  ixti^öd'm  xvQimg  \  totg  TCifULfUvoig^ 

xal  ixagäg  inoi'/flavxo^  jcbqI  xovxiov  \  iiiftB  XQOtt^ivai  fii^ß  i7ain^q>iiBiv  yirfiiva ' 

15.   bI  di  xig  \  xavx[a  na]Qaßa£voij   H^Akr^  yivBö^at   xal  ainby  xal  xoi>g  ||  ixalvov 

7i[dv]xag. 

Z.  10|11  xara\yv&inBg :  NT  vom  Steinmetzen  aus  Y£  corrigiert. 
Abfassungszeit:  361|60  v.  Chr. 

c.  Dritter  beschlnss. 

^ExBv  xiiixxmi  *  jiifXttiiQiBvg  /)a[tft]A£tWroff,  |  Mav66mkkov  iiat^oaxBiiolv-] 

xogj  Mavlxa  xov  \  Ilaxtiim  imßovkBvöavxog  MavööAkkmi   x&i  *Exat6iiva  \  iv 

5.    x&L  Cbq&i  xov  ^ibg  xov  Aaiißgaiivdovy  d'vöitjg  iviav\\6itig  xal  xavrjyijQiog  ioi6'qgy 

xal  Mav666kkov  (i^v  \  6<o^ivxog   6i)v   rAi  ^U^    Mavlxa  dl  ainov  xij^v  dlxtpf  \ 

kaß&mog  iv  %biq&v  vrfftot,  iyv(o6av  Mvka0Btg  naQtjf^voiiriiiivov  xov  Cbqov  xal 

10.   Mav66Akkov  xov  BiBQ\yixB(o  iQBwav  7Coi'/fla6^aty   at  xtg  xal  äkkog  iiBxi[6j\xBv 

^   ixovvayvrflBv   xf^g  nffä^iog.     *  EkayxS'ivxog   dl  |  xal  Sii66ov  xov  Süöxm  xal 

XQi^ivxog   6xn/adiXBtv  \  [iBxä  MavCxa^   Idol^B  Mvka6Bv6iv  xal  iTtsxvgoiöav  \  at 

XQBlg  <pvkai'   xä  MavCxa   xov  IJaxxvm  xal   Bii66ov  \  xov  Sv6x{q  XQogtB^ljPiu 

15.   Mav66Akk(0Ly  xal  xä  \\  xxi^iiaxa  inAkrfiBv  ^  K6kig  ätfiioölfiy  iicagäg  \  noirfiafiivri, 

xoikaiv  xäg  dn/äg  xotg  ngia^ivoig  \  xvQtag  alvai,  xal  iii^tB  iCQOXi^ivav  fiijrc  im- 

iniq>liBiv  \  injdiva '   bI  Si  xtg  xavxa  xagaßatvoi,  i^Akri  yCvB\6d'ai  xal  aircbv  xal 

xoi)g  ixBivov  navxag. 

naxxiioD   (z.  3,  13)   wie  üava^iim  no.  229.  —  Mit  iUyx^ivxog  (z.  10)  vgl. 
xaxan^if/^iv'qg  no.  175.  —  üeber  Sijfioöi'q  (z.  14)  siehe  zu  Mävti  no.  108  a. 
Zeit  der  abfassung:  355|354. 

Schrift  auf  allen  drei  Urkunden:  gewöhnliches  ionisches  aiphabet,  die  0,  O, 
Q  etwas  kleiner. 
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249)  Boeckh  CI6.  no.  2693  e,  genauer  bei  Le  Bas  a.  a.  o.  no.  416. 
Z.  12   ö  ivß/gtbg  fis£g. 

Schrift:   A,  6,  =,  F,  I. 

fL€{g  ist  bisher  die  einzige  inschriftliche  bestätigung  der  Anakr.  fr.  6  und 
Herod.  H.  82  handschriftlich  als  ionisch  bezeugten  form. 

250)  Eirchhoff  Hermes  XV.  383,  nach  der  abschrift  eines  Griechen;  genauer 
Hauvette-Besnault  und  Dubois  Bull,  de  corr.  hell.  V.  110  f. 

Z.  8  yiag. 
Die  inschrift  beschäftigt  sich  mit  dem  verkaufe  der  guter  des  Thraseas,  wie 
no.  249  und  eine  dritte,  Movö.  xal  ßtßkio^.  t^g  Biayy,  6xok^g  nsgCoS.  ^y  hog  a 
publicierte,  Urkunde.  Auf  letzterer  ebenfalls  der  acc.  pl.  ydag.  Die  inschrift  CI6. 
no.  2693/,  in  besserer  abschrift  bei  Le  Bas  no.  414,  enthalt  neben  yiag  (z.  6) 
auch  yiaig  (z.  9). 

Olymos. 

251)  Marmor.     Gefunden  in  Kafedja ,  jetzt  im  Louvre.  —  Le  Bas  a.  a.  o. 
no.  336.    Froehner  Les  inscriptions  grecques  du  Louvre  no.  51.  ' 

Z.  6  ydag. 
Schrift:  A,  T',  die  seitenstriche  des  I  und  Y  geschwungen. 
Die  form  yiag  auf  der  gleichfalls  sehr  jungen  inschrift  Le  Bas  no.  338  =a 
Froehner  no.  50  A  noch  einmal. 


Bargylla. 

252)  Silber-  und   kupfermünzen  mit  der  legende  BaQyvXirir&v ,   z.  b.  bei 
Mionnet  III.  336  no.  190. 


Kenmos. 

253)  Kupfermünze.  Ehemals  in  der  Sammlung  Allier  de  Hauteroche.  Mionnet 
Suppl.  VI.  479  no.  209.  Dumersan  Description  des  m^dailles  antiques  du  cabinet 
de  feu  M.  Allier  de  Hauteroche  taf.  XVI,  22. 

AIAI .  GGMICTOKAHC .  MYQNON KEPAMIHTQN. 

Unter  Antoninus  Pius  geprägt.  Die  form  Kspaiitifi^ai  ist  auch  auf  steinen 
bezeugt,  z.  b.  bei  Conze  Reise  auf  den  inseln  des  Thrakischen  meeres  70  (Samo- 
thrake)  KsQanLirfc&v  d'stoQoi. 

T2 
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Aphrodldas. 

254)  Boeckh  CI6.  no.  2782  »ex  Sherardianis  et  Spanhemianis«. 

Z.  18   XQV660V  6ri{pavov. 
Inschrift  der  kaiserzeit 


Tralles. 

Die  Urkunde  CIG.  no.  2919,  genauer  Le  Bas  a.  a.  o.  no.  1651,  ist  eine  fftl- 
schung.  Froebner  schreibt  mir  folgendes.  »Die  inschrift  ist  im  münzkabinet, 
Sammlung  des  Duc  de  Luynes  no.  822.  Sie  ist  keine  antike  restitution,  wie  Wad- 
dington annahm,  sondern  eine  moderne  fälschung.  Der  falscher  hat  sie  nicht  ein- 
gemeisselt,  sondern  eingeritzt,  ohne  das  mindeste  verst&ndnis  griechischer  palao- 
graphie,  und  mit  zitternder,  unsicherer  band.  Am  ende  der  ersten  zeile  steht 
EMAOMQA ;  Waddington  hat  das  A  nicht  erw&hnt.« 


C.  Asiatischen,  nicht  näher  zn  hestimmenden,  nrspmngs« 

255)  Ovaler  stein,  zu  Olympia  gefunden.  —  Nach  Furtwänglers  Zeichnung 
herausgegeben  von  Kirchhoff  Arch.  ztg.  XXXVII.  153  no.302  =  Roehl  IGA.  no.370, 
Imag.  5  no.  1. 

Von  den  bisherigen  versuchen  die  inschrift  zu  lesen  (Kirchhoff  a.  a.  o.,  Roehl 
a.  a.  0.,  Fick  66A.  1883.  125,  Wilamowitz  Index  lect.  gotting.  1885|86  p.  12) 
befriedigt  keiner  völlig.  Der  dialekt  scheint  mir  wegen  TETEPEI  =  f/jtiQfii,  asia- 
tisch-ionisch zu  sein  (an  euböischen  dialekt  hatte  Roehl  gedacht,  vgl.  aber  Karsten 
De  tit.  ionic.  dial.  8),  das  aiphabet  ist  das  der  Kirchhoff'schen  zweiten  tafel,  nach 
Wilamowitz  das  elische. 

256)  Um  den  rand  der  mflndung  eines  aus  Kamiros  stammenden,  jetzt  im 
britischen  museum  aufbewahrten  gefässes.  —  Hirschfeld  Arch.  ztg.  XXXI.  108  = 
Roehl  IGA.  no.  496. 

Ilvd'da}  üfiL 
Schrift:  E  mit  nach  unten  verlängerter  verticalhasta,  ®. 

257)  Scherben  einer  vase,  temenos  der  Dioskuren  zu  Naukratis.  —  Flinders 
Petrie  Naukratis,  Part  I,  taf.  VI,  6  und  XXXV  no.  665 ;  umschrieben  von  Gard- 
ner p.  62. 
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Schrift :   0 ,  D ;  das  Eta  offen. 

Der  terminus  post  quem  die  weihinschrift  abgefasst  sein  muss,  l&sst  sich 
nach  der  zu  no.  237  ausgeführten  stelle  des  Herodot  bestimmen.  Von  dem  temenos 
der  Dioskuren  berichtet  Herodot  a.  a.  o.  nichts ;  vielleicht  weil  es  von  untergeord- 
neter bedeutung  gewesen  ist. 

258)  Scherben  eines  beckens,  ebenda  gefunden.  —  A.  a.  o.  taf.  XXXV 
no.  667,  Gardner  p.  62. 

ÖT^Log  totölt  ^losxovqolöl]. 

259)  Kalkstein,  gefunden  im  temenos  der  Dioskuren,  wohin  er  verschleppt 
sein  muss.  —  A.  a.  o.  taf.  XXX  no.  1,  Gardner  p.  62, 

Tsio  e/ftl  I  6fi(ta. 
Gewöhnliche  schrift,  die  vierte  hasta  des  My  etwas  kürzer. 
Von  Gardner  um  500  gesetzt. 

260)  Auf  einem  bei  Dodona  ausgegrabenen  dreifusse.  —  Carapanos  Dodone 
et  ses  ruines  taf.  XXIII.  2  =  Roehl  IGA.  no.  502. 

TsQ^LxXrjg:  tm  dl  \  NaCoi  \  ^a^otdbg  \  ividifpce. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  doch  noch  R. 
TsQifixlfig  auch  in  Milet  (no.  93) ;  jdi  auch  in  Eretria  (no.  14). 

261)  Marmorpfeiler,  in  eine  marmorne  plinthe  eingelassen.  —  Athen,  firied- 
hof  vor  dem  Dipylon.  —  Kumanudes  ^AtxiTcfig  imyQ.  ixiriiiiß.  no.  17.  GCurtius 
Arch.  Ztg.  XXIX.  29  =  Kaibel  Epigr.  gr.  no.  36.    Koehler  Mitth.  X.  366. 

Am  oberen  rande  des  pfeilers  in  grossen  buchstaben : 

IIvd'ayÖQOv. 

Auf  der  plinthe  in  kleinen  buchstaben : 

ÜQO^Bviag  igetilg  xb  %dQiiL  X(fo(y)6van/  xb  xal  aitdC 

ivd'dS'  ^A^rivatoL  üvd'ayÖQfiv  id'Böav 
vtbv  Sr^yLoöCav  jdiovvöicfv'  CxTtößoxov  Sl 

jcaxQida  SaXvßQiav  Zxbi^  &%og  ipd'iiiivov. 
Attische  buchstaben  mit  ionischen  vermischt:   durchgangig  H,  £,  je  einmal 
£  und  Q,  aber  noch  A  neben  A,  einmal  M  neben  M,  stets  /V,  *B,  R  oder  ^. 
Z.  1  n(fo(y)6vayif :  die  herausgeber,  P^OPG/VQ/V  der  stein. 
Als  Vaterstadt  des  Pythagores  wird  Salybria  angegeben.     Da  Salybria  eine 
grOndung  der  Megarer  ist,  muss  die  familie  des  Pythagores  aus  einer  ionischen 
Stadt  dahin  eingewandert  sein,  am  wahrscheinlichsten  aus  einer  der  an  der  Pro- 
pontis  gelegenen  colonieen. 
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Zeit :  wegen  des  in  der  schrift  herrschenden  Schwankens  nicht  jünger  als  die 
mitte  des  fünften  Jahrhunderts  (Koehler). 

262)  Silbermünze  des  Berliner  münzkabinets.  —  Head  Coinage  of  Lydia 
and  Persia  48. 

Jlv&aydffijS. 
Wahrscheinlich  in  einer  Stadt  der  ionischen  satrapie  von  irgend  einem  ty- 
rannen  oder  dynasten  nach  dem  jähre  408  gepr&gt  (Imhoof-BIomer). 

263)  Auf  einem  in  einen  felsen  gehauenen  grabe  zu  Lewisü  in  Lykien.  — 
Franz  CIG.  no.  4224  f  (Addenda).     MSchmidt  The  Lycian  inscriptions  taf.  V,  1. 

Tavto  rb  iiviliia  iQ[y]döavro  *  j4noXX(oviifig  MoXiöövog  xol  AaxdQug  \  ^  Axok- 
XmvidoVj  UvQLfuitiog  oliutoi^  ixl  tatg  ywail^lv  tatg  iaot&v  \  xci  totg  iyyivoig' 
xal  &v  xig  äSiic/fitfii  th  li^vfliia  Tot)ro,  |  iiAXea  xal  navAXsa  etri  uöt&t  nivteav. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  0  etwas  kleiner;  einmal  TT. 
Z.  1  iq^yyiöavto  \  siehe  zu  no.  146;  bekanntlich  auch  für  Herodot  überliefert 
(Bredow  301  f.)  —  S^&Ua  xtd  xavAkea  :  analog  bei  Herodot  im&ffBuv  (IV.  23). 


ADESPOTA. 


264)  Marmorbasis,  in  einer  treppe  zu  Athen  gefunden,  jetzt  im  Theseion.  ^ 
Zuerst  herausgegeben  von  Boss  Arch.  aufs.  I.  91;  in  der  folge  oft:  die  litteratur 
bei  Eirchhoff  CIA.  I.  no.  477  und  bei  Loewy  Inschriften  griech.  bildhauer  no.  8. 

[TfjiJJ«  fpi[Xijv  SXoxov ]  7caxi^ri\7C€  d'avovöav  : 

A[aiixt]tm  aldoiriVj  y^g  ist\b  xccrgattig  : 
"EvöoLog  inoiriöev. 

Schrift  altattisch :  A,  ^,  ®,  ^,  <d,  älteste  und  mittlere  gestalt  des  Ny ;  der 
Charakter  der  schrift  weist  nach  von  Schütz  Historia  alphabeti  attici  30  in  die  jähre 
Ol.  62  bis  68. 

Z.  1  nach  Eirchhoff.  Im  anfange  sind  vier  stellen  frei,  weshalb  andere 
\^Evd'd]8£  lesen;  aber  das  erste  zeichen  von  z.  3  ist  ebenfalls  eingerückt.  Das  I 
nach  <D  nur  durch  die  von  E.  benutzten  abschriften  bezeugt.  —  Z.  3  A[cciiiti}e6 : 
Bangabä  AH.  no.  22. 

Dass  der  Stifter  des  denkmals  ein  lonier  gewesen  sei,  ist  von  Eirchhoff  aus- 
gesprochen (Hermes  V.  54). 
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265)  Mannorbasis.  Gefdnden  »xgbg  xb  Svrixbv  rot)  üaQ^Bv&voq^  (Pittakes), 
jetzt  >aof  der  terrasse  westlich  von  der  zum  Parthenon  hinanführenden  felstreppe  c 
(Michaelis).  —  Pittakes  '£9.  &q%.  no.  3291.  Michaelis  Bhein.  mns.  XVI.  226. 
Kirchhoff  CIA.  I  no.  374  (abklatsch  Koehlers).  Loewy  Inschriften  griech.  bildh. 
no.  40  (abklatsch  Keknl^s).  —  Kaibel  Epigr.  gr.  no.  752. 

\naQ}/&ivtoi  *Exfpdvrov  fiB  natiiQ  &vid^\x€  xal  m)ibg 

iv^di^  ^A&ip/a£rit  (ivijiia  \  növtov  "AffBog^ 
'Hydloxog'  fi6yiüi?(v)  tb  (pi\lox6Bvi'^g  Agstfig  xb 
5.  xdör^g  fiolgav  ||  i%fov  xi^öb  xöhv  viiiBxai.  \ 

KgixCog  xal  N^öiAxitig  inoi^qödxip/. 
Schrift  altattisch ;  neben  /V,  P,  ^,  <»  schon  A,  E,  O.    Die  buchstaben  6xoixtifi6v. 
Z.  1  ^Exfpdvxav:  erkannt  von  Keil  Philol.  Suppl.  IL  553.  —  Z.  3  fiBydXfi{v)\ 
Kircfahoff;  der  Steinmetz  hat  N  übergangen. 

Hegelochos  war  ein  lonier  (Kirchhoff  Hermes  Y.  55);  wie  die  schreibang 
HYIO^  beweist  ein  lonier  von  Eaböa  oder  den  Kykladen. 

Ueber  die  zeit  handelt  von  Schütz  a.  a.  0.  45:  nach  ihm  fallt  die  weih- 
inschrift  eher  vor  als  nach  ol.  80. 

266)  Kapital  einer  marmorsaule,  anf  dem  Erechtheion  ausgegraben.  —  Pit- 
takes ^Eq>,  &if%.  no.  3769.  Kirchhoff  CIA.  I  no.  398  (nach  den  abschriften  Yelsens 
und  Koehlers).  —  Kaibel  Epigr.  gr.  no.  760. 

5.  ^ioy^vij[ff]  I  ivid'fpcBv  \  Al66%vXov  \  Hvi>g  KBfp[a]\\lB6g. 

Schrift:  ausser  /V,  o,  ^  gewöhnliches  ionisches  aiphabet.  Die  buchstaben 
öxoixtfiiv  angeordnet. 

Z.  1  nach  Pittakes,  der  AIOIE/Vh  gibt.  —  Z.  4  sviig :  verteidigt  von  Neu- 
bauer Hermes  X.  159. 

Die  Inschrift  ist  meines  erachtens  ionischen  Ursprungs.  Darauf  führt  nicht 
nur  die  schrift,  sondern  auch  die  Orthographie  KstpakBÖg^  der  wir  schon  auf  Chios 
begegnet  sind:  ßaövlBÖg  in  no.  174  0  z.  10,  und  für  die  die  beiden  genannten  fälle 
die  frühesten  Zeugnisse  sind.  Neubauer  hat  die  Widmung  als  hexameter  betrachtet. 
Die  Schwierigkeit,  die  sich  meiner  annähme  entgegenstellt,  die  Setzung  von  vtög  auf 
einem  alten  prosaischen  denkmale,  ist  bei  dieser  erklarung  beseitigt.  Dafür  erregt 
Neubauers  lesung  Aioyivrig  ivddiipcBv  'Aus6%'vkov  svvg  KBqwXiiog  andere  bedenken. 
Sieht  man  von  der  metrik  ab,  warum  AIOFE/VH^,  A/VE0HKE/V  —  aber 
KEOAAEO^?  Warum  das  demoükon  auf  den  namen  des  vaters  bezogen?  Um 
KEoAAEO^  ZU  deuten,  ist  man  somit  genötigt  das  zusammentreffen  zweier  abson- 
derlichkeiten  in  Einem  werte  anzunehmen  ~  das  genügt  um  die  hypothese  fallen 
zu  lassen. 

Zeit:  wegen  /V,  ^,  o  nicht  jünger  als  ol.  83,  3  s=  446.  
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267)  Fragment  von  der  untern  spitze  der  backenklappe  eines  heims.  —  Nach 
Purgolds  abschrift  Roehl  Arch.  ztg.  XXXIX.  338  no.  417. 
I^H,  d.  i.  'iQii  oder  'I(>i{,  sc.  xöqvs. 


Zusätze  und  Berichtigungen. 

S.  41.    Vor  no.  29  bitte  ich  einzuschalten : 

28  a)  Felswand  an  der  nordseite  einer  kleinen  akropolis  des  alten  Aigiale.  — 
Dümmler  Mitth.  XI.  97  no.  1. 

/JriVSd^vr--  \  Ilvyiiäg  6  JcariiQ  /l/lovS/IHH/ 

Schrift:   A,  ^,  M,  1^;  linkslaufig. 

In  z.  1  erkenne  ich  rest  eines  obliquen  casus  von  Jtivddiiag.  Statt  des  Tau 
steht  nur  eine  verticale  hasta  auf  dem  steine.  Diese  mit  dem  vorausgehenden  W 
zu  Sade  zu  verbinden,  wie  Dümmler  tut,  geht  nicht  wohl  an,  da  der  sechste  buch- 
stabe  der  nächsten  zeile  ein  Sigma  sein  muss.  Allerdings  betrachtet  ihn  D.  als 
geschwungenes  Iota,  und  liest  Ilvynaiov ;  aber  dies  ist  falsch,  da  das  dritte  zeichen 
der  ersten  zeile  deutlich  ein  geradliniges  Iota  ist.  —  Den  namen  Ilvyiiäg  in  z.  2 
erkläre  ich  als  griechische  koseform  zu  dem  phönikischen  namen  IlvyiiaXiov.  — 
Die  Inschrift  scheint  ein  hexameter  gewesen  zu  sein. 

Wenn  sich  die  oben  vorgeschlagene  lesung  bestätigt,  ist  damit  bewiesen, 
dass  die  naxischen  colonisten  von  Amorgos  auch  Aigiale  in  besitz  genommen  hatten. 

S.  42.  Was  zu  no.  32  (ähnlich  s.  72  zu  no.  104)  über  ion.  xökriog  gelehrt 
wird,  ist  nach  dem  zu  no.  174  (s.  107)  über  nökBog  bemerkten  zu  modificieren; 
vorausgesetzt,  dass  xölaog  wircklich  eine  echt  ionische  form  ist.  Nach  dem  locative 
*x6Xri  ist  ein  genetiv  nökriog  neu  gebildet  worden;  diese  form  ist  im  epos  und  in  der 
späteren  elegie,  vielleicht  auch  bei  Hipponax  erhalten,  sonst  zu  xdlstog  umgestaltet. 

S.  51  no.  54:  die  ^A&rivä  'ÖQydvri  auch  in  Athen,  siehe  Lueders  Bullett. 
dell'instit.  di  corr.  archeol.  1874.  107. 

S.  66.    Zu  no.  92  fehlt  die  Verweisung  auf  Dittenberger  Sylloge  no.  433. 

Zu  dem  worte  ßaö(i6gy  s.  74  no.  111,  hätte  ich  auf  &vdQoßa6ii6g  no.201  ver- 
weisen sollen.  Leider  sind  beide  Inschriften  nicht  mehr  rein  im  dialekte,  so  dass 
sie  zur  Widerlegung  der  regel  des  Phrynichos :  ßa^fibg  iaxbv  diä  tov  &,  dtä  rov 
6  iixxi%6v  ßaöiiög  (no.  GCXGVI  Rutherf.)  nicht  unbedingt  zu  gebrauchen  sind. 
Dass  bei  Archilochos  (fr.  66,  7)  ^vöiiög  überliefert  ist,  muss  jedenfalls  vor  verall- 
gemeinerung  der  regel  warnen. 
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S.  89.    Hinter  no.  139  ist  folgender  abschnitt  einzufügen: 

Nankratls« 

Siehe  die  zu  no.  287  angeführte  stelle  des  Herodot. 

139  a)  Thongefäss.  Temenos  des  Apollon  zu  Naukratis.  —  Flinders  Petrie 
Naukratis,  I,  taf.  IV  no.  3,  XXXII  no.  1,  umschrieben  von  Gardner  p.  60. 

noXif/LOQjifiQ  [ftf  &vi%if(KB  x]i)%6X,{X)(0VL :   xal  zip;  7c[q\6%ow  xal  rö  ^o[xpi7- 

Schrift:  A,  ^,  ^^,  D,  V,  doppelconsonanz  unbezeichnet.  Gleichen  character 
zeigt  die  unter  no.  98  besprochene  weihinschrift. 

Beachte  die  in  x[q]6xow  liegende  contraction.  Simon.  1,  3  hat  bereits  vow; 
die  uncontrahierte  form  vöov^  die  er  daneben  anwendet,  ist  eine  antiquit&t.  Zusam- 
menziehung von  opm  in  o  fanden  wir  in  x&v  (no.  43  z.  9). 

139  b)  Schwarzes  becken.  Ebenda  gefunden.  —  A.  a.  o.  XXXIII  no.  218, 
umschrieben  von  Gardner  p.  61. 

Odvrig  ft£  ivid'rpce  x&n6XX(ov\i  t&i  MilXrflCai  6  FAav^. 
Schrift  wie  vorhin. 

139  c)   Weisser  marmor.  —  A.  a.  o.  taf.  XXX  no.  4. 

KXsaivsrog  *  AQLöta&iiiiog ,  \  MatdvÖQiog  DtQatayvidcm   \    rijn   xalcUöXQriP 
ividirpucv  \  ^  AjcöXXanfL. 
Gewöhnliche  ionische  schrift,  etwa  des  4.  Jahrhunderts. 


Die  Inschriften,  denen  Gardner  einen  vocativ  *An6kXm  hat  entnehmen  wollen, 
habe  ich  absichtlich  übergangen.  Wäre  dieser  vocativ  gesichert,  so  müsste  man 
ihn  für  einen  alten  nominativ  halten,  der  mit  lit.  akmä,  ksl.  kamy  der  bildung 
nach  zu  vergleichen  und  eine  weitere  stütze  der  ansieht  wäre,  dass  das  stamm- 
bildende n  der  n-stftmme  von  haus  aus  ein  casusbildendes  suffix  ist.  Indes  bezweifle 
ich,  dass  die  lesungen  'jijtökXfD  öög  eiftt,  'AitdXXo)  öoD  eiftt,  'AnöXXo}  66v  el^t  zu 
halten  sind.  Gardner  hat  zwei  tatsachen  von  wesentlicher  bedeutung  nicht  beachtet : 
erstens,  dass  nach  Herodots  ausdrücklichem  Zeugnisse  der  tempel  des  Milesischen 
Apollon  nicht  alter  als  Amasis  sein  kann;  zweitens,  dass  die  auf  den  thonscherben 
vorhandenen  Schreibereien  von  sehr  verschiedenen  bänden,  auch  solchen  die  im 
schreiben  unfertig  sein  mochten,  herrühren.  Diese  nichtachtung  hat  die  frucht 
getragen ,  dass  Gardner  der  besonderen  gestaltung  gewisser  zeichen  zuviel  wert 
beilegt,  indem  er  sie  bald  als  zeugnis  hervorragender  altertümlichkeit  nimmt, 
bald  zur  grundlage  einer  unwahrscheinlichen  lesung  macht.  Wenn  ein  E  oder  N 
auf  dem  rücken  liegt,  ein  M  drei  striche  hat,  so  basiert  Gardner  hierauf  eine  chro- 
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noiogie ;  wenn  ein  N  darch  irgend  einen  zufall  beim  einritzen  vier  striche  erhalten 
hat,  so  nimmt  Gardner  es  für  ein  liegendes  Sigma.  Dabei  wird  nicht  immer  con- 
sequent  verfahren:  in  no.  81  liest  Gardner  [T]&x6lXafvoSj  obwol  der  drittletzte 
bachstabe  wie  ein  dreistrichiges  Sigma  aussieht,  das  im  begriffe  steht  ein  vier- 
strichiges  zu  werden ,  in  no.  297  aber  soll  das  auf  den  köpf  gestellte  Ny  vielmehr 
als  Sigma  gelten.  Schon  deswegen,  weil  die  formel  '^3röAAa>,  crot)  sti^L  u.  s.  f.  ganz 
ohne  analogie  wäre,  halte  ich  es  für  sicher,  dass  man  *Ax6llanf6g  eiftt,  beziehnngsw. 
*  Ax6Xkfov6{g)  üjii  lesen  muss. 

Die  abfassungszeit  der  Inschrift  no.  144  (s.  90)  lasst  sich  etwas  genauer 
bestimmen.  Der.terminus  ante  quem  ist  durch  die  erwahnong  der  Lebedier  als 
selbststandiger  gemeinde  gegeben :  wahrscheinlich  um  287  werden  Koiophoiiiar  und 
Lebedier  von  Lysimachos  gezwungen  nach  Ephesos  überzosiedeki  (vgl.  Ditteoberger 
Syll.  no.  137  note  3).  Weniger  lasst  sich  über  den  terminus  post  quem  sagen,  da 
wir  nicht  wissen,  wann  die  neuorganisierung  des  xotvdv  stattgefunden  habe.  Das 
erste  zeugniss  derselben  findet  Koehler  (Mitth.  X.  36)  in  einer  zwischen  306  und  302 
abgefassten  Inschrift  (Dittenberger  Syll.  no.  126).  Aber  die  sprachlichen  formen 
des  documentes  von  Mykale  scheinen  mir  auf  eine  frühere  zeit  hinzuweisen. 
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Das  statutarische  Recht  der  deutschen  Kaufleute 

in  Nowgorod. 

Von 

J^.  Fi'emdorff. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  8.  Januar  1887. 


Zweite  Abtheilung. 

Von  den  beiden  Aufgaben,  welche  sich  unsere  Abhandlung  gesetzt 
hat  (I  S.  1),  liess  sich  bisher  nur  eine  verfolgen.  Das  1 3 .  Jahrhundert, 
mit  dessen  Quellen  es  die  erste  Abtheilung  zu  thun  hatte,  bot  lediglich 
Gelegenheit  zu  einer  rechtshistorischen  Untersuchung  des  vorhandenen 
Materials.  Mit  dem  Eintritt  in  das  1 4 .  Jahrhundert  lässt  sich  auch  der 
zweiten  Aufgabe  gerecht  werden.  Die  Fortsetzung  des  in  der  ersten 
Abtheilung  betreteten  Weges,  die  Betrachtung  der  Skraen,  führt  zu 
einem  bisher  weder  besprochenen  noch  veröflFentlichten  Rechtsdenkmal. 
Im  Anschluss  an  das  früher  über  die  beiden  Skraen  des  13.  Jahrh. 
Vorgetragene*)  soll  zunächst  hierüber  berichtet  werden. 

3. 
Nicht  lange  nach  Herstellung  der  jungem  Skra  ist  eine  dritte 
Redaktion  des  autonomischen  Rechts  der  deutschen  Kaufleute  in  Now- 
gorod unternommen  worden.  Von  ihr  war  bisher  nichts  bekannt.  Die 
beste  und  vollständigste  Übersicht  über  die  Nowgoroder  Rechtsaufzeich- 
nungen, welche  wir  bis  vor  Kurzem  besassen,  hatte  Koppmann  in  den 
Hansischen  Geschichtsblättem  1872  S.  180  gegeben^.     Aber  sie  enthält 


1)  Bd.  XXXIII,  6  unter  Nr.  1    (S.  6)  und  2  (S.  8  flF.).     Stellen   der  ersten 
Abtbeilung  werden  mit  I  and  der  Seitenzahl  citirt. 

2)  Jetzt  gewährt  solche  am  vollständigsten  Höhlbaum,  Hans.  ÜB.  III  S.  358  ff. 
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keinerlei  Andeutung  von  der  Existenz  einer  dritten  Skra.  Auch  nir- 
gends in  der  hansischen  Forschung  der  nachfolgenden  Jahre,  so  eifrig 
sie  in  Archiven  und  Bibliotheken  nach  neuem  Material  gesucht  und 
soviel  WerthvoUes  sie  ans  Licht  gefördert  hat,  ist  ihrer  gedacht.  Und 
doch  fand  sie  sich  in  dem  wichtigsten  Archiv  des  ganzen  Hansagebietes, 
dem  Lübecker  Staatsarchiv*). 

Gleich  den  Hss.  der  jungem  Skra  ist  die  der  Skra  III  ein  Buch. 
Der  Codex,  Quartformat,  umfasst  22  Pergamentblätter,  von  denen 
1  —  20*  beschrieben,  20^ — 22  gleich  den  vorhergehenden  liniirt,  aber 
leer  geblieben  sind.  Die  Schrift  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleich- 
massig;  jede  Seite  zählt  21  Zeilen,  die  Überschriften  der  einzelnen 
Artikel  sind  roth,  die  Initialen  in  regelmässigem  Wechsel  roth  und  blau. 
Die  ganze  Ausstattung  der  Hs.  weist  auf  officiellen  Ursprung  und  Ge- 
brauch hin.  In  feste  llolzdecken  eingebunden,  die  mit  rothem  Leder 
überzogen  sind  und  durch  eine  schmale  Schliesse  zusammengehalten 
werden,  hat  sich  die  Hs.  unversehrt  erhalten. 

Die  neue  Skra  bildet  eine  in  mehrfacher  Beziehung  werthvoUe 
Bereicherung  unseres  Materials.  Ist  sie  zunächst  wichtig  als  ein  neues 
Glied  in  der  Kette  der  Nowgoroder  Rechtsauf  Zeichnungen,  so  wird  sie 
durch  ihren  Inhalt  eine  Quelle   für   die  Geschichte  der  Hanse  und  die 


1)  Sie  ist  auch  nicht  etwa  erst  neaerdiDgs  hierher  gelangt,  sondern  in  Folge 
der  beschränkten  Räamlichkeiten ,  auf  welche  lange  Zeit  das  Lübecker  Archiv 
angewiesen  war,  blieb  sie  der  Kenntniss  entzogen;  erst  zwischen  1872  and  1881 
ist  die  Hs.  wieder  aufgefunden  worden  (Mittheilung  von  Dr.  Hagedorn).  Die  Now- 
goroder Skraen  sind  Oberhaupt  erst  verhältnissmässig  spät  bekannt  geworden.  Im 
vorigen  Jahrhundert  scheint  nur  die  bei  Willebrandt,  Hans.  Chronik  abgedruckte  Ord- 
nung des  16.  Jahrh.  benutzt  zu  sein;  Dreyer,  der  dem  Lübischen  Archiv  so  viel 
verdankte  und  grade  mit  den  Nowgoroder  Verhältnissen  sich  wiederholt  beschäf- 
tigte, zeigt  keine  Kenntniss  der  alten  Skraen.  Als  Sartorius  seine  Geschichte  des 
Hanseatischen  Bundes  schrieb  (1803),  kannte  er,  durch  Nyerup  aufmerksam  gemacht, 
die  Kopenhageuer  Hs.  der  Skra  II  (I  S.  8),  die  er  irrig  ins  15.  Jahrh.  setzte 
(II  429,  735) ;  erst  bei  Veröffentlichung  der  zweiten  Ausgabe  (1830)  trat  der  grosse 
Beichthum  Nowgoroder  Rechtsaufzeichnungen  ans  Licht. 
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Entwicklung  des  deutschen  Rechts,  besonders  im  Gebiet  des  Strafrechts 
und  des  Privatrechts.  Bei  solcher  Bedeutung  der  neuen  Skra  muss 
vor  allem  die  Feststellung  ihrer  Entstehungszeit  versucht  werden.  Die 
Hs.  selbst  enthält  kein  Datum.  Die  auf  der  Vorderseite  des  Einbandes 
befindliche  Angabe:  A.  1361  ist.  da  sie  von  jüngerer  Hand  herrührt, 
ohne  Werth.  Der  Schriftcharacter  deutet  auf  eine  Entstehung  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts;  ebendahin  auch  eine  Ver- 
gleichung  des  Inhalts  der  Skra  mit  dem  anderer  Documente  der  Zeit. 
Für  solchen  Zweck  stehen  kaum  andere  Aufzeichnungen  als  solche,  die 
selbst  wieder  Nowgoroder  Ursprungs  sind,  zur  Verfügung.  Namentlich 
y:ewährt  die  hansische  Geschichte  dieser  Zeit  keine  Aushülfe.  Grade 
der  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  zeigt  den  tiefen  Verfall  des  Stadte- 
bundes,  der  soeben  noch  glücklich  gegen  Norwegen  gekämpft  hatte  und 
das  wichtigste  Stück  seiner  Organisation  dauernd  festgestellt  zu  haben 
schien.  Von  den  fünf  üstseestädten ,  die  sich  Ende  des  13.  Jahrh.  zu 
gegenseitigem  Schutz  gegen  ihre  Feinde  verbündet  hatten,  wich  wenig 
als  ein  Jahrzehent  später,  als  König  Erich  Menved  von  Dänemark  die 
Pläne  seiner  Vorfahren  wieder  aufnahm  und  sich  deutsche  J^andesherren, 
auf  die  politische  Selbständigkeit  ihrer  Territorialstädte  eifersüchtig, 
bereit  fanden,  mit  ihm  zusammenzuwirken,  eine  nach  der  andern  zurück. 
Allen  voran  beugte  sich  Lübeck,  das  Haupt  der  Vereinigung,  und 
unterwarf  sich  1307  der  Schirm vogtei  des  dänischen  Königs*).  Damit 
war  der  Bund  gesprengt.  Als  1321  das  gemeinsame,  insbesondere  mit 
den  Schonenfahrten  zusammenhängende  Interesse  der  Städte  eine  über- 
einstimmende Ordnung  des  Rechts  der  Böttcher  verlangte,  konnte  man 
nur  durch  Vereinbarung  von  Stadt  zu  Stadt  zum  Ziel  kommen*).  Erst 
1330    findet  nach    langer   Pause    wieder    eine   Versammlung    der    wen- 


1)  Detmar  (Städtechron.  XIX  hg.  v.  EoppmaDn)  S.  403:  »de  stad  Dam  eoe 
to  teyn  jaren  se  voretostande«  ist  doch  nur  eine  Übersetzung  des  lateinischen: 
factuB  est  rex  Danorum  tutor  civitatis  (anders  Höhlbanm,  Hans.  ÜB.  II  8.46  A.  2).  — 
Koppmann,  HR.  IIS.  XXXVI. 

2)  Eoppmann  zu  HR.  I  1  n.  105—110. 
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dischen  Städte  Statt,  ohne  das  wir  mehr  als  das  nackte  Faktum  aus 
unsern  Quellen  erführen*).  Langsam  beginnt  der  Bund  sich  wieder  zu 
sammeln  und  neue  Thätigkeit  zu  entfalten.  Während  des  Verfalls  der 
hansischen  Beziehungen  hat  der  Verkehr  der  deutschen  Kaufleute  in 
Nowgorod  fortbestanden,  und  zur  Erkenntniss  seiner  Verhältnisse  dienen 
ausser  etlichen  Nowgoroder  Urkunden  historischen  Inhalts  *)  die  mit 
dem   14.  Jahrh.  beginnenden  Einzelstatute  (I  S.  5  und  unten  II). 

Die  Vergleichung  der  Skra  III  mit  ihren  Vorgängerinnen  zeigt 
erhebliche  Änderungen  in  den  Verfassungseinrichtungen  des  Hofes,  die 
insbesondere  die  Wahl  der  Alterleute  betreffen.  Von  jeher  kannte  man 
ihrer  in  Nowgorod  drei:  den  Altermann  des  Hofes  und  die  beiden 
Alterleute  von  St.  Peter*).  Jener  ist  das  eigentliche  Haupt  der  Nieder- 
lassung; ihr  Vertreter  nach  aussen,  ihr  Leiter  nach  innen*).  Er  wird 
unterstützt  von  vier  durch  ihn  selbst  ausgewählte  Rathgeben.  Den 
Alterleuten  von  St.  Peter  sind  gewisse  wirthschaftliche  Functionen,  wie 
Sorge  für  den  Haushalt«  Führung  der  Casse,  Aufbewahrung  der  Schlüssel 
und  Bücher,    übertragen*).     Alle   drei  werden  nach  den   beiden  altern 


1)  Das.  S.  60. 

2)  Vgl.  besonders  Hans.  ÜB.  II  d.  505  v.  1331,  o.  569  v.  1335,  o.  599  v.  1337, 
D.  614  V.  1338. 

3)  Für  die  Angabe  bei  Sart.-Lapp.  1  125,  141,  der  anch  Winckler,  die  Deut- 
scbe  Hansa  in  Russland  (Berl.  1886)  S.  16  und  37  folgt,  dass  anfangs  nnr  ein 
Altermann  von  St.  Peter  existirt  habe,  vermag  ich  keinen  Beweiss  zu  finden.  Vgl. 
auch  Riesenkampff,  der  deutscbe  Hof  zu  Nowgorod  (Dorpat  1854)  S.  30,  32. 

4)  Hartwiens  Stopingb,  qui  senior  sen  aldermannos  mercatornm  Theotonicorum 
in  curia  Nogardiensi  extiterat  et  ejus  regimini  prefnerat  (1374  HR.  I  2  n.  74). 

5)  Sart.-Lapp.  II  290  (v.  1355).  Erst  später  werden  die  Altermänner  von 
St.  Peter  mit  in  dem  officiellen  Titel  der  Corporation  namhaft  gemacht:  vgl.  Urk. 
V.  1292  (unten  S.  11  A.  1);  c.  1300  honorabiles  viri  oldermannus  et  seniores  Teu- 
thonicorum  Nogardie  constitutorum  (Lüb.  ÜB.  I  n.  750;  Hans.  ÜB.  I  n.  1354)  mit 
oldermanni  seniores  necuon  universi  mercatores  Teutonici  (1346  Hans.  ÜB.  III 
n.  69,  2),  oldermanni  ac  communis  mercator  curie  Nogardie  (c.  1375  HR.  I  3 
n.  69 — 71),  oldermanni  ac  sapientes   universique  singnli  mercatores  curie  Nougar- 
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Skraen  von  den  Nowgorodfahrern  vor  ihrer  Ankunft  am  Bestimmungs- 
orte erwählt  (I  S.  9) ;  die  dritte  Skra  entzieht  den  letztern  das  Recht,  die 
beiden  Alterleute  von  St.  Peter  zu  bestellen  und  legt  es  dem  Alter- 
mann des  Hofes  unter  Zuziehung  seiner  Rathgeben  bei*).  Wesentlich 
verschieden  davon  ist  die  durch  eines  der  Einzelstatute  von  1346  getrof- 
fene Ordnung:  danach  ist  das  active  Wahlrecht  den  Nowgorodfahrern 
gänzlich  entzogen  und  in  die  Hände  besonders  von  den  Städten  Beauf- 
tragter gelegt:  »Vortmer  wan  es  nod  is,  dat  men  enen  hoves  olderman 
keysen  sal,  den  solen  keysen  de  gene  de  van  den  steden  ut  ghesant 
werden«.  Das  passive  Wahlrecht  ist  dahin  geregelt,  dass  »des  hoves 
olderman  sal  men  keysen  to  ener  tid  van  Lubeke,  tor  anderen  tit  van 
Gotlande«*).  Ebenso  sollen  St.  Peters  Alterleute  von  Lübeck  und  von 
Gothland  entnommen  und  der  Priester  das  eine  Jahr  von  Lübeck,  das 
andere  von  Gothland  bestellt  werden^).  Das  Statut  von  1346  reprä- 
sentirt  offenbar  eine  vorgeschrittenere  Stufe  der  Entwicklung  als  Skra  HI, 


dieosis  (c.  1373  das.  2  n.  65).  Die  Nowgoroder  Einzelstatute  bis  in  die  dreissiger 
Jahre  haben  :  des  hoves  olderman  u.  sine  wisesteu  (Sart.-Lapp.  S.  265  ff.  d.  IV, 
V,  VIII— X),  die  spätem:  de  olderlade  u.  ere  wisesten  (VII,  XI,  XII);  doch  ist 
die  Regel  nicht  ganz  durchgreifend:  I  das.  v.  J.  1354  beginnt:  des  hoves  oldenn. 
a.  sine  w. 

1)  Skra  III  Bl.  1^:  Vortmer  de  olderman  des  hoves  scal  hebben  vrien  wil- 
kore  to  kesende  ver  man  eme  to  helpende,  de  eme  rechtes  sin.  Dese  so  wanne 
se  to  Nogarden  comen,  scolen  vort  kesen  sunte  Peters  oldermanne 
ande  to  sie  mer  wisesten,  ofte  se  erer  to  donde  hebben.  Der  gesperrte 
Satz  ist  neu. 

2)  Sartorios- Lappenberg  II  275. 

3)  Das.  S.  276:  verlässt  ein  Altermann  St.  Peters  die  Niederlassung  bi  des 
hoves  oldermannes  tiden,  so  bestellt  letzterer  einen  Ersatzmann;  wanne  des  hoves 
olderman  nicht  en  is,  So  scal  men  utsenden  lade  van  den  steden,  de  scolen  keysen 
sante  Peters  olderlade  van  Lubeke  unde  van  Gotlande;  weren  der  hir  nicht,  so 
scolde  men  dar  to  kesen  lüde,  de  dar  to  vellich  (tauglich)  weren  to  der  tit,  dat 
ieman  van  Lubeke  eder  van  Gotlande  queme.  Der  gelich  scal  men  keysen  de  wi- 
sesten. Vortmer  de  van  Lubeke  unde  de  van  Gotlande  scolen  hir  setten  den  pre- 
ster  malch  sin  jar. 
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und  da  diese,  obschon  es  ihr  an  Beweisen  für  ein  in  den  Händen  von 
Lübeck  und  Wisby  concentrirtes  Regiment  nicht  fehlt,  von  den  Wahl- 
vorschriften des  Statuts  von  1346  nichts  in  sich  aufgenommen  hat,  ist 
zu  schliessen,  dass  dieses  noch  nicht  existirte  und  Skra  III  vor  jenem 
Jahr  entstanden  ist.  Ein  so  erheblicher  Gegensatz  in  Grundeinrich- 
tungen der  Niederlassung  kann  sich  nicht  binnen  wenigen  Jahren 
herausgebildet  haben;  man  wird  deshalb  die  Entstehung  der  Skra  III 
etwa  in  die  Mitte  zwischen  1307,  dem  Jahre  der  Unterwerfung  Lübecks, 
und  1346,  also  um  1325  ansetzen  dürfen.  Ein  weiter  unten  anzufüh- 
rendes Moment  wird  dies  Resultat  bestätigen. 

Die  neue  Skra  steht  in  engster  Beziehung  zu  Skra  IL  Auf  Skra  I 
ist  sie  nirgends  zurückgegangen;  Skra  II  bildet  ihre  Vorlage  nach 
Form  und  Inhalt.  Ihre  Ordnung  entspricht  der  der  Vorgängerin;  die 
beiden  Bestandtheile ,  welche  nach  ihren  Quellen,  der  alten  Skra  und 
dem  Lübischen  Recht,  unterscheidbar  waren,  folgen  sich  und  bleiben 
getrennt  wie  dort.  Beide  Theile  hat  der  Redactor  der  Skra  III  mit 
Zusätzen  bereichert,  in  den  ersten  hat  er  sie  an  ihm  passend  erschei- 
nenden Stellen  eingeschoben,  die  Ordnung  des  zweiten,  dem  Lüb.  Recht 
entlehnten  Theils,  dagegen  ungestört  gelassen  und  die  Zusätze  dem 
Schlüsse  angehängt.  Übergangen  hat  er  die  beiden  von  der  Bussen- 
vertheilung  handelnden  Artikel  (18.  19,  oben  I  S.  17),  Art.  42  über 
die  Annahme  von  Geschenken  (I  S.  1 8)  und  Art.  63  über  Waarenschau. 
Von  den  beiden  Bestimmungen  über  falsches  Werk  (10.  62)  hat  er 
nur  die  letztere  aufgenommen*).  Von  den  beibehaltenen  Sätzen  der 
Vorlage  ist  ein  Theil  unverändert  geblieben  oder  nur  stylistisch  gebes- 
sert. Die  neue  Skra  strebt  nach  praeciserm  Ausdruck :  »so  war 
en  man  gewundet  wert  mit  eggehaften  wapene  unde  gift  he  eneme 
scult  darumme«  (22)  wird  wiedergegeben  mit:  »ghevet  en  deme  anderen 
scult,    dat   he   ene   ghewundet   hebbe  mit   echachtigiien   wapene«.      Die 


1)  Da  die  Skra  III  bisher  nicht  gedruckt  ist,  so  konnte  hier  and  im  Folgenden 
bei  der  Vergleichnng  mit  Skra  II  der  Standort  der  Artikel  nnr  nach  der  Ordnung 
der  letztern  angegeben  werden. 
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Aufzählung  der  Beweismittel  in  Art.  28  wird  ersetzt  durch:  mach  he 
des  se  vorwinnen.  Überflüssige  Häufungen  seiner  Vorlage  schneidet 
der  Verf.  ab  (I  S.  23  Anm.  l).  Er  weiss  die  zutreffendste  Formulirung 
eines  Rechtssatzes  zu  finden,  wo  der  Vorgänger  sich  vergebens  mit 
Umschreibungen  abmüht  (I  S.  22  A.  1).  Den  allgemeinen  Ausdruck 
der  Vorlage  ersetzt  Skra  111  durch  einen  correctern  speciellen :  die  lüde 
an  water  not  in  38  durch  vruchtlude^).  Ihrer  Unbestimmtheit  hilft  sie 
durch  exakte  Festsetzungen  ab :  Skra  II  hatte  in  den  Fällen,  in  welchen 
sie  Geföngniss  eintreten  lässt,  den  zur  Tragung  der  Gefangnisskosten 
Verpflichteten  nicht  bezeichnet ;  Skra  III  holt  das  nach  und  unterschei- 
det ganz  consequent :  war  das  Verbrechen  gegen  die  Corporation 
gerichtet,  so  wird  der  zahlungsunfähige  Delinquent  uppe  suute  Petefes 
cost  (45),  war  es  gegen  einen  Privaten  gerichtet,  so  wird  er  uppe  des 
clegheres  cost  (17)  im  Gefangniss  gehalten.  Der  Un Vollständigkeit  der 
Vorlage  begegnet  Skra  III  durch  die  nöthige  Ergänzung :  kennt  Skra  II 
24  blos  eine  Strafe  für  den  nicht  erscheinenden  Beklagten,  so  fügt 
Skra  III  eine  solche  für  den  ausbleibenden  Kläger  hinzu.  Deutlich 
wahrnehmbar  ist  eine  gewisse  Modernisirung  des  Ausdruckes:  statt 
schelke  (9)  sagt  Skra  III:  boden,  statt  torn  (17)  und  pogribben  (45)*) 
vangnisse.  Das  voder  wines  (61),  die  characteristische  Strafe  der  Vor- 
sate  nach  Lüb.  Recht,  ist  beseitigt.  Vergleicht  man  Skra  III  mit  den 
Hss.  der  Skra  II  im  Einzelnen,  so  ergiebt  sich,  dass  bei  Herstellung 
der  erstem  die  Rigaer  Hs.  der  Skra  II')  benutzt  sein  muss. 


1)  Über  diese  BezeicbDUDg  für  Befrachter  (oDustarii)  s.  Strals.  YerfestUDgsb. 
S.  LXIX.  Iq  einer  Ittbiscben  UrkoDde  v.  1329  eine  wörtliche  Übersetzung  ins  La- 
teinische :  constitato  Jacobe  Longo,  cive  Lubicensi,  cani  suo  coeghone  et  snis  frac- 
tnariis,  valgariter  dictis  vruehtlade  (Lttb.  ÜB.  II  n.  Ö07  S.  460). 

2)  I  S.  18  Pogreb  rassisch  ^  Keller,  Gefangniss  (Sart.*Lapp.  II  209  A.  5). 
In  dem  Vertrage  von  c.  1269  (Hans.  ÜB.  I  n.665  S.  234  Z.9  v.  n.):  nicht  ensetten 
in  dhe  pogardeu. 

3)  I  S.  8,  10,  26 ;  im  Folgenden  ist  die  Hs.  mit  R,  die  Skra  III  mit  III  be- 
ißeichnet 
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Der  Satz  ttber  das  öffeDtliche  Vorlesen  der  Skra  schliesst  sich  wie  in  R  (I 
S.  30)  gleich  dem  Prooeminm  an.  Die  Überschriften  der  Artikel  in  R,  die  wirk- 
lich Überschriften,  Znsammenfassangen  des  Inhalts  eines  Statuts,  nicht  blosse 
Wiederholungen  des  Artikelanfangs  wie  in  der  Kopenhagener  Hs.  der  Skra  II  sind, 
kehren  in  III  wieder.  In  den  Lesarten  des  Textes  folgt  III  dem  Wortlaut  von  R: 
die  Versäumnng  des  kerkenslapent  (7)  bedroht  Skra  I  mit  einer  Strafe  von  1  Mark 
Silber,  Hs.  L  der  Skra  II  hat  dazu  am  Rande  die  Worte:  der  sal  men  nicht  laten, 
in  K  fehlen  sie ,  R  hat  sie  in  den  Text  aufgenommen  and  so  finden  sie  sich  auch 
in  ni.  Art.  9  dhe  cost . . .  halde  up  I  und  LK ;  dhe  cost . . .  gelde  R  und  III.  Art.  13 
nnde  des  vnllenkomen  mach:  LK;  n.  d.  vnicomen  ne  mach:  R,  u.  d.  nicht  vnllen- 
comen  ne  mach:  III,  die  Hss.  R  und  III  also  die  exceptio  veritatis  bei  Ehrenkrän- 
kungen zulassend,  wie  die  deutschen  Statuten  des  lUbischen  Rechts^).  Art.  39  so 
we  den  olderman  ofte  sine  ratman  LK ;  R  und  III  fttgen  nach  ratman  hinzu :  oder 
jenigen  man^.  Art.  22  sind  die  gesperrten  werte:  hevet  he  mer  wunden  den  ene 
allein  in  R  und  III  vorhanden.  Die  Artt.  33,  34  und  35,  die  in  L  und  K  mehrere 
Artikel  bilden ,  sind  in  R  und  III  zweckmässig  zu  einem  Artikel  unter  einer  Über- 
schrift verbunden.  Selbst  in  Wortformen,  Wortstellungen,  Gebranch  von  Präpo- 
sitionen zeigt  sich  Übereinstimmung  zwischen  R  und  III:  Art.  37  jegende  LK, 
jegenode  R,  III;  41  untseggen  LK  entseggen  R,  III.  Art.  41  an  sinen  hals  oder 
an  sine  sunt  geit  LK,  an  s.  h.  geit  edder  an  s.  s.  R,  III.  Art.  50  solen  sc  laten 
komen  LK ,  comen  laten  R,  III ;  an  ere  (er)  antworde  LK ,  in  ere  antw.  R,  III ; 
na  deme  broke  dat  manlic  gebroken  hevet  LK,  n.  d.  br.  den  m.  g.  h.  R,  III. 

Ein  anderer  Theil  der  im  Ganzen  beibehaltenen  Artikel  hat  erheb- 
liche sachliche  Änderungen  erfahren.  Was  schon  die  Weglassung  der 
Artikel  18  und  19  andeutete  (ob.  S.  6),  ist  in  der  Skra  vollständig  zur 
Ausführung  gelangt.  Die  minutiösen  Festsetzungen  der  Skra  II  über 
die  verschiedene  Vertheilung  der  Bussen  unter  die  Corporation  und 
ihre  Organe  (I  S.  1 6)  sind  beseitigt  und  statt  ihrer  schlechthin  St.  Peter 
als  der  Berechtigte  bezeichnet.  Was  ihm  und  dem  Kläger  gebührt, 
ist  nicht  mehr  in  Quoten,  sondern  in  Summen  ausgedrückt.  Wo 
die  frühere  Ordnung  die  Strafandrohung  oder  die  Nennung  des  Bussen- 
empfängers unterlassen  hat,    ergänzt   die  neue  Skra   durch  Festsetzung 


1)  Haeh  II  78;   ebenso  die  älteste  Classe  der  deutschen  Hss.     Vgl.  das  Lflb. 
Recht  nach  seinen  ältesten  Formen  S.  28. 
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von  Strafen  (24),  durch  Bezeichnung  St.  Peters  als  berechtigt  zur  Busse, 
(24,  51)  von  der  andere  bisher  Mitberechtigte  wohl  geradezu  ausge- 
schlossen werden  (53).  Die  Bussätze  der  Vorlage  sind  zum  Theil  bei- 
behalten (36.  45.  46.  50.  53.  56.),  zum  Theil  geändert  und  zwar  durch- 
gehends  im  Sinne  einer  Ermässigung:  für  Blau  und  Blut  wird  dem 
Kläger  1  Mark  S.,  St.  Peter  ein  Vierdung  (d.  h.  7*  Mark)  gezahlt,  wo 
früher  die  Busse  zusammen  1*/«  Mark  betrug  (28).  Statt  3  Mark  Silber 
für  Schwertzücken  sind  jetzt  2  Mark  angesetzt ,  wovon  1  Y«  dem  Be- 
drohten, ^8  St.  Peter  zufallen  (46);  nach  demselben  Verhältniss  statt 
17«  Mark  Silber  für  »Missgriff«  jetzt  1  Mark  (51).  In  einigen  Fällen 
ist  aber  auch  eine  wenngleich  geringe  Erhöhung  der  Strafen  eingetreten: 
für  Schelte  werden  nicht  mehr  1  */«  Vierdung  im  Ganzen  gezahlt,  sondern 
7«  Mark  dem  Kläger,  7«  Vierdung  St.  Peter  (29).  Dasselbe  gilt  von 
Ohrfeigen  (30);  bewirkt  aber  der  Schlag  Blau  und  Blut,  so  erhält  der 
Verletzte  die  ganze  Summe,  die  er  sonst  mit  St.  Peter  zu  theilen  hatte, 
nemlich  1  7«  Mark  Silber,  und  St.  Peter  einen  Vierdung  (30);  demnach 
wird  das  auf  diesem  Wege  verursachte  Blau  und  Blut  höher  gestraft 
als  eine  direct  darauf  gerichtete  Verletzung. 

Die  bisher  erwähnten  Änderungen  begründen  keinen  stärkeren  Un- 
terschied der  Skra  III  von  ihrer  Vorgängerin,  als  den  zwischen  Skra  II 
und  ihrer  Vorlage  bestehenden  (I  S.  16).  Ja,  vielleicht  einen  noch  ge- 
ringem. Wenn  man  in  einem  Einzelstatut  von  1346  schon  wieder  an- 
dere Bussätze  für  dieselben  Delicte  antrifft^),  gewinnt  die  Annahme  an 
Wahrscheinlichkeit,  dass  es  sich  hier  nicht  um  beabsichtigte  Herab- 
und Heraufsetzungen  der  Strafen,  sondern  um  Ausgleichungen  mit  dem 
wechselnden  Münzfusse  oder  Geldwerthe  handelte.  Nur  das  tritt  in 
dieser  Skra  als  Besonderheit  hervor,  dass  die  Corporation  als  solche, 
St.  Peter  wie  es  immer  heisst,  weit  stärker  betont  wird,  als  in  den  frü- 
hem Aufzeichnungen.  Von  Bussantheilen  des  Altermanns  und  der  Rath- 
mannen  ist  keine  Rede  mehr.  Die  Streichung  des  Artikels,  der  vom 
Geschenknehmen    der  Rathmannen    handelt    (ob.    S.     6),    wird   hiermit 


1)  Sart-Lapp.  S.  277. 
Histor.-phüolog.  Glosse.  XXXIIIL    2.  B 
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zusammenhängen.  Wer  unvermögend  ist,  die  Lähmungsbusse  von  10 
Mark  dem  Kläger  und  1  7«  Mark  St.  Peter  zu  zahlen,  den  verurtheilt 
Skra  II  zur  zehnwöchentlichen  Gefängnisstrafe  und  Verweisung  aus 
dem  Hofe,  den  er  nicht  anders  als  nach  Befriedigung  des  Klägers 
wiederzuerlangen  vermag  (17).  Skra  III  macht  die  Wiedererlangung 
des  Hofes  statt  dessen  von  der  Befriedigung  St.  Peters  abhängig^). 

Neben  den  angeführten  Modificationen  ihrer  Vorlage  enthält  Skra 
III  aber  eine  grössere  Zahl  von  Beispielen,  in  denen  sie  ihre  Quelle 
verlässt,  um  einen  ganz  neuen  Rechtssatz  einzuführen.  Hierüber  ist  am 
zweckmässigsten  zu  berichten,  wenn  neben  den  Abänderungen  der  Skra 

11  zugleich  die  selbständigen  Zusätze  berücksichtigt  werden,  um  welche 
sie  in  Skra  III  bereichert  ist.  Sie  betreffen  den  Ausschluss  eines  Russen 
aus  dem  Hofe,  Diebstahl,  Haussuchung,  den  Rechtszug,  die  Aufbewah- 
rung der  Überschüsse  des  Hofes,  die  Auflehnung  gegen  endgültige  Er- 
kenntnisse. Der  Vorrath  neuer  Rechtssätze  in  Skra  III  lässt  sich  am 
besten  nach  den  drei  Rubriken :  Verfassung  —  Strafrecht  —  Privatrecht 
übersehen. 

a)    Verfassung. 

Die  hierher  gehörigen  Artikel  fallen  zunächst  durch  ein  Wort  auf. 
In  den  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  der  Bearbeiter  in  seiner  Vorlage 
)>de  olderman  unde  de  ratmanne«  oder  »de  olderman  ofte  sine  ratman« 
antraf,  setzte  er  »de  olderman  unde  sine  wisesten«  dafür  an  die  Stelle. 
Nur  in  einem  Artikel,  der  aus  der  ersten  Skra  in  die  zweite  überge- 
gangen ist  und  sich  der  Bezeichnung  des  oldermannes  unde  siner  rat- 
gheven  bedient,  ist  die  alte  Form  stehen  geblieben  (8).  Dieser  vom 
Altermann  selbst  erkorne  Beirath  von  vier  Personen,  dem  die  Skra,  wie 
schon  oben  S.  4  bemerkt,  eine  Mitwirkung  bei  den  Wahlen  der 
Alterleute  von  St  Peter  und  das  Recht,  sich  durch  Cooptation  zu  ver- 
stärken beilegt,  bekleidet  sonst  alle  Functionen,  welche  c^ie  altem  Skraen 


1)  Bl.  9*:  unde  so  wan  he  des  clegheres  los  wert,  so  mach  he  den  hof  nicht 
wedder  erwerven,  he  ne  gheve  sunte  Petere  sin  ghelt  van  deme  broke. 
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den  »ratmannen«  zu  erkennen.  Die  consequente  Namensänderung  kann 
nicht  ohne  Grund  vorgenommen  sein.  Prüft  man  die  Urkunden,  so 
sprechen  sie  um  1300  von  oldermannus  et  potiores,  oldermannus  et  sui 
potiores  *) ,  oldermannus  et  seniores  *)  dann  von  olderman  unde  ratgeven, 
olderman  unde  sine  ratgeven^),  nachher  seit  etwa  1320  überwiegend 
von  olderman  unde  sine  wisesten*),  oldermannus  ac  sapientes*).  Na- 
mentlich ist  dies  der  Sprachgebrauch  der  in  Nowgorod  selbst  zu  Stande 
gekommenen  Einzelstatute.  Hiernach  muss  ein  Wechsel  in  der  Amts- 
bezeichnung der  Gehülfen  des  Altermannes  bald  nach  Beginn  des  14. 
Jahrhunderts  eingetreten  sein,  dem  sich  der  Redactor  der  neuen  Skra 
angeschlossen  hat.  Zugleich  liegt  hierin  eine  Bestätigung  der  früher 
ermittelten  Entstehungszeit   der  Skra  IIP). 

Von  den  Änderungen,  welche  die  Erwählung  der  Organe  des  Hofes 
betreffen,  ist  schon  oben  S  5  die  Rede  gewesen.  Die  interessanteste 
Neuerung  im  Bereiche  der  Verfassung  bietet  das  folgende  Statut 
(Bl.   19*  der  Hs.). 

Van  ordelen. 

It  is  to  wetende,  dat  men  alle  rechte  de  in  desseme  boke 
staen  na  dessen  boke  richten  scal;  were  dat  over  also,  dat  en  nye 
recht  upstunde,  dat  in  dessen  boke  nicht  ghescreven  en  were,  dat  scolde 


1)  1292  Hans.  U.  B.  I.  n.  1093  S.  378  Z.  12  und  9  v.  u.  Die  Bezeichnung 
der  Dortmunder  Urk.  v.  129Ö:  capitaneus  et  communes  Theutonici  steht  ganz  ver- 
einzelt (I  S.  28). 

2)  c.   1300  (oben  S.  4  Anm.  5.) 

3)  Napiersky ,  ru88.-livl.  Urk.  n.  82 ;  über  die  richtige  Datirnng  dieser  Urkunde 
s.  u.  unter  II.    1. 

4)  1318  Sartorius  Lappenberg  S.  281 ;  1327  das.  S.  286;  1332  das.  S.  282.  1337 
Hans.  ÜB.  II.  n.  599. 

5)  HR.  I  2  n.  65. 

6)  Oben  S.  6.  Auch  die  S.  4  A.  5  gegebenen  Nachweise  ttber  den  Ge- 
branch der  Bezeichnungen:  de  olderman  und  de  olderlude  bestätigen  das  ermittelte 
Datum,  da  Skra  III  nur  de  olderman  kennt. 

B2 
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de  olderman  unde  sine  wisesten  dar  untweren  bi  willen  unde  bi  vul- 
borde  beider  partigen,  of  se  iummer  moghen.  Weret  over  also,  dat  dat 
recht  of  ordel  ienich  man  bescheiden  wolde,  de  scal  leggen  under  sunte 
Peteie  dre  marc  sulvers;  so  scal  de  olderman  unde  sine  wisesten  dat 
recht  bi  wetende  unde  bi  vulborde  der  partigen  an  beiden  siden  be- 
scriven  an  den  raet  unde  stat  to  Lubeke  unde  an  den  raet  unde  an  de 
stat  to  Gotlande;  de  scolen  dar  to  ten  de  iene  de  dar  sculdich  sin  over 
to  wesende,  de  scolen  dat  untweren  mit  rechte,  unde  wo  lancge  dit  recht 
an  richtes  dwancge  steit,  so  blivet  en  iewelic  man  unvorsumet  in  alle 
sime  rechte.  Unde  wo  se  den  des  rechtes  over  en  dreghen,  dat  scolen 
se  bescriven  in  den  hof  to  Nogarden,  dat  scal  men  den  vort  vor  en  recht 
in  dit  boc  scriven.  Wert  den  de  man  de  dat  ordel  besculden  hevet 
neddervellich  des  rechtes,  so  hevet  he  sunte  Petere  vorboret  de  dre  marc 
sulvers ;  wert  he  oc  an  siner  sake  recht,  so  scal  men  eme  wedder  gheven 
sine  dre  marc. 

Das  Statut  ist  in  seinem  Wortlaute,  soviel  ich  sehe,  original;  nur 
zu  Anfang  findet  sich  ein  Anklang  an  einen  früher  (I  S.  10)  mitge- 
theilten  Satz  der  Kopenhagener  Hs.  der  Skra  IL  Aber  die  an  die 
gleiche  Voraussetzung  geknüpfte  Folge  ist  hier  und  dort  verschieden: 
dort  soll  sogleich  die  auswärtige  Rathsbehorde  und  zwar  durch  das  Now- 
goroder Gericht  angerufen  werden;  hier  zunächst  das  letztere  den  Streit 
entscheiden  und  erst,  wenn  dessen  Urtheil  durch  eine  Partei  gescholten 
wird,  der  Zug  nach  auswärts  gehen.  Die  Verpflichtung  des  Schelters 
die  Succumbenzstrafe  sofort  baar  bei  Gericht  zu  hinterlegen,  kennen 
auch  andere  rechtsverwandte  Quellen*).  Neu  ist  die  Bestimmung,  dass 
der  Rechtszug  nach  Lübeck  und  Wisby  gehen  soll.  Weder  Wisby,  wie 
es  für  den  grössten  Theil  des  13.  Jahrhundert  Rechtens  war,  noch  Lü- 
beck, wie  es  die  Mehrheit  der  Städte  im  letzten  Jahrzehnt  des  Jahrh. 
beschlossen  hatte,  bilden  den  Oberhof  für  Nowgorod,  sondern  beide  zu- 
sammen.    Der  Sieg,  den  Lübeck  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  errungen, 

1)  Stadt-  und  Oericbtsverf.  Ltlbecks  S.  180.  Planck,  deatscbes  Gerichtsverfahren 
I  279.  1373  bestimmte  ein  Hanserecess:  we  en  recht  scheiden  wil,  de  schal  dat  be- 
scheiden  oppe  teyn  mark  Nogardes  (HK.  I  2  n.  53  §.  11). 
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ist  ihm  also  nur  kurze  Zeit  geblieben;  ist  es  auch  nicht  auf  seine  frü- 
here Position  zurückgeworfen,  so  muss  es  doch  die  Oberhofstellung  mit 
Wisby  theilen.  Darin  liegt  ein  bedeutsamer  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Hanse,  den  man  der  neuen  Skra  verdankt*).  Dass  die  Bestimmung 
nicht  blos  theoretischer  Natur,  etwa  eine  blos  auf  dem  Papier  gemachte 
Concession  war,  der  das  Leben  nicht  entsprach,  zeigt  ein  Vorgang  von 
1373,  der  uns  zugleich  darüber  belehrt,  wie  die  gemeinsam  Lübeck  und 
Wisby  zustehende  Entscheidung  herbeigeführt  wurde*). 

Unmittelbar  an  das  eben  besprochene  Statut  schliesst  sich  ein  an- 
deres von  nahe  verwandtem  Inhalt.  Skra  I  enthielt  in  ihrem  Schluss- 
satz die  Vorschrift,  Überschüsse  der  gemeinsamen  Casse  sollten  nach 
Wisby  abgeführt  und  dort  aufbewahrt  werden  (I  S.  7).  Skra  II,  in  der 
Zeit  des  Kampfes  um  die  Vorortschaft  entstanden,  überging  den  Satz 
der  Vorlage  nicht  blos,  sondern  unterliess  jedwede  Berührung  dieses 
Punktes.  Skra  III  kommt  auf  den  Gegenstand  zurück  und  ordnet  ihn 
in  Übereinstimmung  mit  dem  im  Artikel  über  den  Rechtszug  befolgten 
Prinzipe. 

Van  sunte  Peteres  ghelde. 

So  wat  ghelde  dat  sunte  Petere  overlopet  boven  de  cost,  de  men 
imme  hove  vordon  mot,  dat  scal  men  voren  enes  jares  to  Gotlande,  dat 
ander  jar  to  Lubeke ;  unde  so  wat  male  untfeit,  dat  scal  men  bescriven 
to  Nogarden  unde  male  in  siner  stat  unde  don  dar  rekenscop  af. 


1)  Was  Sartorins  Urkundl.  Gesch.  I  131  früher  darüber  anzugeben  wnsste,  be- 
ruhte auf  einer  von  ihm  ins  15.  Jahrhundert  gesetzten  Hs.  des  Kölner  Stadtarchives 
(s.  u.  vor  II). 

2)  HR.  I   2    n.    66  Lübeck  an  Nowgorod:  super  eo  quod  scribitis,  quomodo 

J.  Vf.  necnou  A.  S.  a  sentencia  contra  eos per  vos  juridice  rite  et  debite  lata 

ad  diffinitionem  seu  deeretnm  dominorum  consulnm  Wisbicensium  atque  nostram  seu 
nostrum  appellarunt,  vestre  industrie  sie  dnximus  rescribendum :  nos  ad  dictos  do- 
minos  consules  Wisb.  nostras  jam  misisse  litteras ,  petentes  ut  suos  ad  nos  transle- 
gent  nnncios  consnlares ;  ....  extunc  una  cum  eis  super  dicta  causa  consiliabimnr 
et  tractabimus.     Vgl.  auch  das.  1  n.  387  unten  unter  III  2. 
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b)  Straf  recht. 

Besonders  reich  ist  wie  gewöhnlich  in  mittelalterlichen  Rechts- 
quellen das  Strafrecht  vertreten.  —  Die  zweite  Skra  hatte  schon  die 
Zahl  der  befriedeten  Räumlichkeiten,  welche  ihre  Vorlage  namhaft 
machte,  vermehrt  (I  S.  19).  Die  dritte  ist  darin  noch  weiter  gegangen, 
wie  der  folgende  Bl.  11^  der  Hs.  entnommene  Artikel  zeigt.  So  weit 
der  gewöhnliche  Druck  reicht,  wiederholt  Skra  III  den  Art.  31  der 
Skra  II;  der  gesperrte  Satz  bezeichnet  das  Neue. 

Van  twibote. 

So  welk  man  brochachtich  wert  edder  den  anderen  sloghe  in  der 
gridenize  edder  uppe  deme  kerchove  efte  in  der  kerken  edder  in  deme 
groten  stoven,  dar  se  inne  pleghet  to  etende,  efte  in  der  badestoven, 
dar  en  man  naket  sit,  edder  uppe  deme  hemeliken  hus,  dar 
en  man  sittet  sines  ghemakes,  dat  is  al  twibote,  beide 
tieghen  den  cleghere  unde  sunte  Petere. 

Der  Artikel  weist  noch  eine  zweite  Abweichung  von  dem  entspre- 
chenden der  Skra  II  auf.  Um  des  Delictortes  willen  tritt  nicht  mehr 
der  Delictsstrafe  ein  fester  Zuschlag  von  3  Mark  S.  hinzu,  sondern  die 
jedesmalige  Delictsstrafe,  und  zwar  sowohl  die  dem  Verletzten  als  die 
St.  Peter  zu  zahlende,  wird  verdoppelt.  Van  twibote,  von  Doppelbusse 
ist  deshalb  das  Statut  überschrieben.  Nach  demselben  Prinzip  wird  bei 
Misshandlung  von  Personen  in  des  Hofes  Dienst  die  Strafe  bemessen  : 
dat  is  twibote  deme  cleghere  unde  sunte  Petere  lautet  hier  der  Schluss 
des  sonst  mit  Skra  II  39  stimmenden  Textes  (I  S.  22).  Die  Bezeich- 
nung twibote  kennen  auch  die  umgearbeiteten  Rigischen  Statuten  IX 
18  und  das  Stadtrecht  von  Wisby  I  10  als  Überschrift  eines  Artikels, 
der,  wenn  auch  nicht  mit  dem  der  Skra  identisch,  doch  Anklänge  an 
dessen  Wortlaut  zeigt  und  jedenfalls  das  gleiche  Prinzip  der  Strafzu- 
messung befolgt.  Weder  in  ihrer  directen  noch  in  ihrer  indirecten 
Hauptquelle  fanden  die  Rigischen  Statuten  (I  S.  33)  hierfür  eine  An- 
knüpfung;   das  Hamburg-Rigische  Recht   von   c.    1280   und    das  Ham- 
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burger  Recht  von  1270  strafen  an  befriedeter  Stätte  begangene  Delicte 
nach  Art  des  Lübischen  Rechts,  durch  eine  feste  Zuschlagsbusse*).  Das 
Prinzip  der  twibote  muss  das  Rigische  Recht  des  14.  Jahrhunderts  also 
aus  einer  andern  Quelle  entlehnt  haben.  In  aller  Bestimmtheit  findet 
es  sich  in  der  ältesten  Form  des  Rigischen  Rechts,  dem  um  1230  auf- 
gezeichneten lateinischen  Statut  Art.  9  ausgesprochen :  quicunque  alium 
inhonestaverit  in  cimiterio,  in  foro,  in  stupa,  in  privata  duplam  emen- 
dabit  und  in  etwas  erweiterter  Gestalt  in  der  Rigischen  Rechtsmitthei- 
lung für  Hapsal  von  1279  Art.  12,  dessen  Wortlaut  offenbar  den  um- 
gearbeiteten Rigischen  Statuten  als  Vorlage  gedient  hat*).  Nach  kurzer 
Herrschaft  des  Uamburgischen  Einflusses  ist  man  also  in  Riga  zu  dem 
ursprünglichen  Rechte  zurückgekehrt.  Dass  das  Nowgoroder  Recht  mit 
diesem  Rigischen  Recht  zusammentrifft  und  sich  gleich  diesem  von 
seiner  sonst  befolgten  Vorlage,  um  einen  neuen  Rechtssatz  aufzunehmen, 
freimacht,  wird  unsere  Untersuchung  noch  weiter  benutzen. 

Skra  II  21  bestimmt  dem  auf  der  That  ertappten  und  durch  das 
Zeugniss  zweier  Meistermannen  überführten  Todschläger:  so  solde  man 
deme  hantdedigen  dat  hovet  afslan.  Skra  III  ersetzt  diese  Worte  durch  : 
so  mach  de  cleghere  deme  hantdadighen  dat  hovet  afslan,  efte  he  wil, 
edder  en  ander  van  siner  weghene.  Unter  dem  Kläger  wird  man  einen 
Verwandten'),  einen  Dienstherrn,  vielleicht  auch  einen  Landsmann  des 
Getödteten  verstehen  dürfen.  Ihnen  oder  ihrem  Vertreter  wird  das 
Recht  zuerkannt,  mit  eigener  Hand  den  verurtheilten  Verbrecher  zu 
richten.     Was   ein    vor   Kurzem   wieder   aufgefundener  Text   der  soge- 


1)  Hamburg  1270  IX  1;  Hambarg-Rigisches  R.  VII  1.  Lübeck:  Hach  II  142. 
Den  Ausdruck  twibote  kenueD  die  Lübischen  Statuten  nicht;  die  Sache,  das  twe- 
volt  beteren  lassen  sie  eintreten  bei  der  Verletzung  des  Fronen  in  der  Stadt  Dienst 
(Hach  I  55) ,  bei  broke  de  vor  gerichte  schut  (Hach  II  65) ,  bei  Übertretung  der 
den  Luxus  bei  Elosterfahrten  einschränkenden  Verordnung  durch  einen  Rathmann 
(Hach  II   240).  -  Verf.  Lübecks  S.  141  ff. 

2)  Napiersky,  Quellen  des  Rig.  StR.  S.  5  und  20. 

3)  Hach  I  53:  ab  amicis  notatus  et  pulsatus  super  homicidio. 
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nannten  ältesten  hansischen  Kecesse  der  Ehefrau,  die  durch  die  Bigamie 
ihres  Ehemannes  verletzt  ist,  als  Recht  beilegt :  ipsa  debet  viro  suo  am- 
putare  caput  pro  suo  excessu*),  erhält  hier  eine  Parallele.  Und  beide 
Stellen  stimmen  auch  darin  Oberein,  dass  sie  nicht  etwa  wie  die  bei 
Grimm  RA.  S.  742  gesammelten  Zeugnisse  den  Verbrecher  in  die  Hand 
des  Verletzten  zu  willkürlicher  Bestrafung,  sondern  zur  Vollstreckung 
der  durch  das  Gericht  erkannten  gesetzlichen  Strafe  überliefern.  Was 
sonstige  Quellen,  wie  das  Schleswigsche  Stadtrecht  und  nach  seinem 
V^organg  die  von  Flensburg  und  Apenrade,  lediglich  als  Recht  des 
Bestohlenen  gegenüber  dem  Diebe  kennen*),  war  nach  den  oben  ange- 
führten Belegen  die  Befugniss  des  Klägers  auch  bei  andern  Verbrechen*). 
Eine  den  Diebstahl  betreffende  Satzung  fand  der  Redactor  der 
Skra  III  in  seiner  Vorlage  nicht  vor.  Zur  Ergänzung  nahm  er  das  fol- 
gende Statut  (Bl.   18*  der  Hs.)  auf. 

Van  dufte. 

Stelet  en  up  ene  halve  marc  sulvers  edder  mer,  de  hevet  sin  lif 
vorboret;  stelet  oc  en  in  der  kerken  edder  in  der  herberghe,  dar  he 
inne  wonet,  up  enen  verdinc,  de  hevet  des  ghelikes  sin  lif  vorboret. 
Stelet  over  we  min,    den  hir  vore  benomet  steit,    de  scal  den  hof  vor- 


1)  Hans.  Ge8ch.-BI.  1883  S.  158. 

2)  Schlesw.  StR.  §  14:  si  qais  deprehenderit  farem  snnin,  maDibns  a  tergo 
ligatis  addacat  ad  placitam  et  snspeDdat  eum  (wiederholt  in  Flensburg  §  24,  Apen- 
rade 114);  §  17:  item  für  ligatus  in  placito,  si  qnantitas  farti  exegerit,  suspendatur 
et  a  nemine  (sc.  laesns)  condempnetur  (Flensb.  26,  Apenr.  117);  §  25:  item  si  rnri- 
cola  farem  suam  in  civitate  susceperit,  snspendat  eam  in  loco  furibas  depntato 
(Flensb.  33,  Apenr.  123).  Koldernp-Kosenvinge,  Sämling  V  313  ff.;  Grondriss  der 
dän.  RQ.  ttbers.  v.  Homeyer  S.  129,  153.  Cropp,  Diebstahl  (Hudtwalcker  n. 
Trümmer,  criminalist.  Beitr.  II)  S.  324.  Das  Jütische  Lov  II  88  §  2  verwirft  die 
Vollstreckung  der  Strafe  durch  den  Bestohlnen. 

3)  Beispiele  ans  holländischen  Rechtsqaellen  des  13.  ond  14.  Jabrh.  giebt  Ben- 
necke, zur  Gesch.  des  deutschen  Strafprocesses  (Marbg.  1886)  S.  126. 
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sweren;  comet  he  na  der  tit  in  den  hof,  so  hevet  he  sin  lif  vorboret. 
£nen  def,  de  sin  lif  vorboret  hevet,  mach  men  wol  pineghen  umme 
sines  sulves  daet,  efte  he  nicht  al  bekennen  wil;  mer  bespreket  he 
ienighen  man,  dat  en  hevet  nine  macht. 

Eine  bestimmte  Quelle,  der  dies  Statut  entnommen  wäre,  vermag 
ich  nicht  nachzuweisen,  wenngleich  sich  seine  Grundsätze  mit  denen 
verwandter  Rechtsaufzeichnungen  berühren.  Die  Abgrenzung  zwischen 
grossem  und  kleinem  Diebstahl  auf  eine  halbe  Mark  stimmt  mit  dem 
Hamburger  Rechte  überein,  während  nach  Lübischem  Recht  ^4  Mark 
die  Grenze  bildet*).  Den  kleinen  Diebstahl  bestrafen  die  beiden  letz- 
tem Rechte  an  Haut  und  Haar  und  das  Hamburgische  fügt  hinzu: 
darto  schal  he  de  stad  vorsweren').  Die  Skra  gedenkt  blos  des  ana- 
logen: den  hof  vorsweren  und  droht  für  den  Fall  des  Bannbruches  die 
Todesstrafe.  Ausgezeichnet  ist  durch  das  Gesetz  der  Diebstahl  in  der 
Kirche  und  der  in  der  Herberge  des  Thäters;  beträgt  der  Werth  des 
hier  gestohlenen  Objects  auch  nur  7*  Mark,  so  soll  den  Verbrecher  die 
Todesstrafe  treffen.  Eine  materiell  vergleichbare  Bestimmung  findet  sich 
in  livländischen  Rechtsquellen ').  Von  besonder m  Interesse  ist,  was  der 
Schluss  des  obigen  Statuts  über  das  Beweisverfahren  bestimmt:  er  ge- 
stattet den  eines  todes würdigen  Diebstahls  Verdächtigen  zu  torquiren, 
aber  nur  um  das  vollständige  Geständniss  desselben   zu   erlangen;    was 


1)  Stralsunder  VerfestuDgsbncb  S.  LXIX. 

2)  Hambarg  1270  XII  7 ;  damit  in  UebereiDStimmnog  das  Hambarg-Rigische 
Recht  X  7;  dagegen  haben  die  Umgearb.  Stat.  X  2  eine  Dreitheilung  des  Dieb- 
stahls angenommen  nnd  die  Grenze  zwischen  grossem  und  mittlerm  Diebstahl  auf 
Vi  M. ,  zwischen  mittlerm  und  kleinem  auf.  V»  M.  gesetzt.  Vgl.  Gropp  S.  326; 
seine  Angabe,  die  spätem  Formen  des  Hamburg.  R.  hätten  16  Schillinge  statt  der 
frühem  8  als  Grenze  angenommen,  ist  fbr  die  Statuten  von  1497  richtig;  in  die 
von  1292  (P,  VII)  ist  erst  durch  Correctnr  die  grossere  Zahl  gekommen. 

3)  Umgearb.  Rig.  Stat.  X  10:  so  welic  minsche  de  in  deme  bastoven  stelt 
en  looth  unde  darenbovene,  de  vorboret  sin  liif.  Livländ.  Sachsenspiegel  II  1  §  3 
(v.  Bunge,  Altlivlands  Rechtsb.  S.  120). 

Histar.'phüohg.  Glosse.  XXXIIII.  2.  C 
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er  zum  Nachtheil  anderer  auf  der  Folter  aussagt,  soll  wirkungslos  blei- 
ben. Die  hier  gebilligte  Anwendung  der  Folter  ist  ein  werthvolles  ge- 
schichtliches Zeugniss,  da  so  frühe  Anerkennungen  der  Tortur  als  eines 
Mittels  der  Wahrheitserforschung  sich  in  deutschen  Rechtsquellen  sonst 
nicht  finden  *).  Das  überall  angeführte  Bamberger  Recht*)  und  das 
Brünner  Schöffenbuch')  sind  erst  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
entstanden,  die  Stelle  des  Lübischen  Rechts,  welche  seit  Dreyer  citirt 
zu  werden  pflegt,  gehört  erst  einem  im  16.  Jahrhundert  geschriebenen 
Codex  an^).  Dagegen  scheint  der  skandinavische  Norden  den  Gebrauch^) 
der  Folter  frühzeitig  gekannt  zu  haben.  Skra  III  enthält  noch  einen 
zweiten  Artikel,  in  dem  der  Tortur  gedacht  wird. 


1)  Das  Wisbysche  Stadtrecht  I  41 :  „we  aldas  in  dat  yseren  vor  dyfte  ghesat 
wert  ünde  men  nicht  bi  eme  vindet  in  siner  were,  dat  he  sölren  ghestolen  heft, 
dene  mach  men  nicht  pinen"  setzt  die  Anerkennung  der  Folter  voraus.  Doch  ist 
die  Stelle  nachgetragen. 

2)  Zöpfl,  d.  alte  Bamberger  Recht  S.  53  des  ÜB.:  §  186  yon  notignng. 

3)  Capitulam  de  tormentis  n.  717  (Rössler,  Deutsche  Rechtsdenkmäler  II 326). 

4)  Dreyer y  antiqaar.  Anm.  über  einige  Lebens-,  Leibes-  und  Ehrenstrafen 
(Lttb.  1792)  S.  160  will  mittels  der  Stelle  gegen  Senkenberg  das  Vorkommen  der 
Tortur  im  13.  Jahrb.  darthun,  aber  die  an  der  Spitze  des  Codex  stehende  Bewid- 
mnngsurkunde  von  1254  beweist  nichts  für  dessen  Alter,  da  sie  einer  in  jenem  Jahre 
an  den  deutschen  Orden  gerichteten  Rechtsmittheilung  fflr  Memel  entnommen  und 
mehrfach  als  Eingang  weit  späterer  Codices  des  Lttb.  Rechts  verwendet  ist  (Dortm. 
Stat  S.  CLXVII).  Die  Stelle,  Hach  III  146  unter  den  Varianten  angeführt,  stammt 
ans  dem  Segeberger,  bei  Cronhelm  Corpus  statutor.  provincial.  Holsatiae  (1750)  ab- 
gedruckten Codex,  Aber  dessen  Alter  Hach  S.  119  zu  vergleichen  ist.  Eine  andere 
Stelle  des  Lttb.  R.,  in  dem  Druck  von  Diez  (1509)  Art  245  (Hach  II  241  Var.), 
wonach  man  die  Kirchenräober  pynigen  unde  plagen  soll,  gehört  nicht  hierher,  denn 
pinigen  heisst  neben  foltern  auch:  bestrafen,  verfolgen.  So  wird  auch  das  jttngere 
Schlesw.  St.R.  §  15  (Eolderup-Rosenv.  S.  332)  zu  verstehen  sein. 

5)  Saxo  Grammat.  p.  498  u.  632  (ed.  Holder).  Dazu  Kolderup-Rosenvinge^ 
dän.  R6.  übersetzt  v.  Homeyer  S.  249 ;  Falck  schlesw.-holst.  Privatr.  III  786 ;  Dabi- 
mann Gesch.  V.  Dänemark  I  316.    Vgl.  oben  Anm.  1. 
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Van  hussokincge. 
Is  es  not,  dat  men  hussokincge  don  scal  van  dufte  weghene,  dar 
scal  men  to  setten  beschedene  lüde,  de  de  hussokincge  don;  wert  den 
vorstolen  gut  ghevunden  in  enes  umbesprokenes  mannes  were,  de  mach 
sie  des  untseggen  up  den  hilghen  mit  sines  enes  hant,  dat  he  nicht 
enwete,  wo  dat  gfit  in  sine  were  si  ghecomen.  Wert  over  alsodan  gut 
an  enes  besprokenen  mannes  were  ghevunden,  de  vor  der  tit  en  be- 
sproken  man  hevet  ghewesen ,  unde  dat  men  dat  betughen  mach ,  wil 
he  den  der  daet  nicht  bekennen,  so  mach  men  den  besprokenen  man 
wol  pineghen  bi  vulborde  des  olderraannes  unde  siner  wisesten  umme 
de  warheit  ut  togande,  of  he  sculdich  si  edder  nicht,  unde  den  man 
nicht  vorder  to  pineghende,  den  dar  bevolen  wert  van  deme  oldermanne 
unde  van  sinen  wisesten.  Jodoch  worde  na  der  tit  in  des  besprokene[n] 
mannes  were  vorstolen  gut  ghevunden,  de  ne  mach  sie  nicht  enseggen, 
mer  men  scal  eme  don  sin  recht. 

Die  Anwendung  der  Tortur  setzt  hier  voraus,  dass  Diebsgut  in 
jemandes  Were  bei  einer  Haussuchung  aufgefunden  worden  ist.  Wäh- 
rend ein  Unbescholtener  sich  mit  seinem  Reinigungseide  von  dem  Ver- 
dachte der  Mitwissenschaft  befreit,  muss  der  erwiesenermassen  bereits 
bescholtene  Mann  sich  der  Folter  unterwerfen.  Etwas  behutsamer  als 
in  dem  vorigen  Falle  geht  das  Gesetz  hier  mit  Zulassung  des  gefahr- 
lichen Mittels  vor:  unter  Zustimmung  des  Altermannes  und  seines  Bei- 
rathes  darf  man  »wol  pineghen«,  wie  sie  auch  das  Mass  der  Torquirung 
vorschreiben.  Wird  in  dem  Hause  eines  bescholtenen  Mannes,  der  ein- 
mal sich  von  dem  Verdachte  gereinigt  hat,  zum  zweiten  Mal  Diebsgut 
gefunden,  so  kann  er  sich  nicht  mehr  von  der  ihm  schuldgegebenen 
Mitwissenschaft  frei  machen. 

Dem  Statut  von  der  Haussuchung  kommt  abgesehen  von  seinem 
Inhalte  noch  dadurch  eine  besondere  Bedeutung  zu,  dass  es  ein  bisher 
nicht  unterzubringendes  Document  in  einen  erklärlichen  Zusammenhang 
versetzt.  Nach  einem  der  Lübecker  Stadtbibliothek  gehörigen  Perga- 
mentblatte, das  seiner  Schrift  nach  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrh. 
angehört,    habe  ich  in    den  Hansischen  Geschichtsblättem  1879  S.  40 

C2 
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ein  van  hussokinge  überschriebenes  Statut  mitgetheilt  ^) ,  das  mit  dem 
obigen  eine  Reihe  von  Sätzen  gemein  hat,  diese  aber  mit  kritischen 
Bemerkungen  begleitet  und  in  deren  Folge  erhebliche  Änderungen  an 
dem  Inhalte  jenes  Statuts  vornimmt.  Musste  frQher  vermuthet  werden, 
jenes  Pergamentblatt  stamme  aus  einer  fertigen  Rechtssammlung,  so 
wird  durch  die  Auffindung  der  Skra  III  offenbar,  dass  es  einer  Arbeit 
angehört,  welche  zum  Zweck  einer  neuen  Statutenredaction  das  bishe- 
rige Recht  einer  Prüfung  unterzog.  Von  dieser  Arbeit  kennen  wir  bis 
jetzt  nicht  mehr  als  die  Kritik  jenes  von  der  Haussuchung  handelnden 
Artikels.  Wenn  das  Blatt  beginnt:  Van  hussokinge  .  dit  recht  blive 
al  so  it  is,  so  bezieht  sich  diese  Aufrechterhaltung  allein  auf  den  Modus 
der  Haussuchung  und  auf  das  Recht  des  unbescholtenen  Mannes  zum 
Reinigungseide.  Dem  »bederven  man«  wird  »de  besprokene  man«  ge- 
genübergestellt. Bleibt  es  für  jenen  auch  (mer)  beim  bisherigen  Recht, 
so  wird  aber  (over)  für  diesen  dahin  geändert,  dass  der  Kläger  mit 
zwei  Genossen  den  Überführungseid,  eventuell  der  Beklagte  ebenfalls 
selbdritt  den  Reinigungseid  schwört^.  Das  Statut  sorgt  dann  noch  für 
den  Fall,  dass  der  Beklagte  keine  Eidhelfer  finden  kann,  ordnet  die 
drei  Eidesformeln,  die  er  dann  selbst,  darunter  eine,  die  er  gewisser- 
massen  als  sein  eigener  Eidhelfer  zu  schwören  hat^  und  kehrt  mit  den 


1)  Zuerst  von  Dreyer,  Beiträge  zur  Litteratur  und  Geschichte  des  Dentschen 
Rechts  (Lttb.  1783)  S.  178  veröffentlicht  und  in  willkttrlichster  Weise  mit  einem 
Fragment  Lttb.  Statuten,  den  sg.  Tristes  reliqaiae,  verbanden. 

2)  Wert  over  vorstolen  gut  an  enes  besprokenen  mannes  were  gevanden,  de 
vor  der  tit  en  besproken  man  hevet  gewesen  ande  men  dat  betngen  mag,  wil  he 
dan  der  daet  nicht  bekennen,  so  mag  ene  de  clegere  silf  derde  winnen 
ap  den  hilgen,  of  he  wil  .  .  .  Wil  oc  ene  de  clegere  aldas  up  den 
hilgen  nicht  gewinnen,  so  mag  sie  de  besprokene  man  antseggen 
np  den  hilgen  silf  derde,  dat  he  nicht  en  wet,  wo  dat  gut  in  sine 
were  si  gecomen. 

3)  Homeyer,  Bichtsteig  Landrechts  S.  473  A.  2.  Über  den  elenden  tllch 
vgl.  noch  Planck,  d.  dentsche  Gerichtsverfahren  II  138;  Bennecke,  z.  Gesch.  des 
deutschen  Strafprozesses  S.  58.    Planck  a.  a.  0.  hat  mit  Kecht  darauf  aufmerksam 
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Worten:  worde  oc  na  der  tit  zu  dem  Schlüsse  des  Artikels  der  Skra 
zurück.  —  Der  rasche  Wechsel  der  Gesetzgebung,  der  uns  häufiger 
in  dieser  Zeit  auffllllt,  begegnet  auch  hier.  Das  Recht  des  Reinigungs- 
eides mag  man  dem  bescholtenen  Manne  nicht  einräumen;  anstatt  ihn, 
wie  andere  Quellen  z.  B.  der  livländische  Sachsenspiegel  thun^),  auf 
das  Gottesurtheil  zu  verweisen,  versucht  man  mittels  der  Folter  sein 
Geständniss  zu  erlangen,  um  dann  nach  kurzer  Zeit  dem  Kläger  das 
Recht  der  Überführung  in  die  Hand  zu  geben.  Wir  sind  nicht  weiter 
über  den  Erfolg  unterrichtet,  den  die  Kritik  der  Skra  erzielt  hat.  Mag 
auch  die  Anwendung  der  Folter  nur  ein  Experiment  gewesen  sein,  der 
dadurch  für  die  Geschichte  der  Tortur  in  Deutschland ,  über  die  wir 
noch  so  wenig  wissen*),  gewonnene  Zug  ist  nicht  zu  unterschätzen. 

Skra  II  54,  in  der  Rigaer  Hs.  van  achtersprake  überschrieben, 
wiederholt  wörtlich  einen  Artikel  des  Lübischen  Rechts,  dem  nur  die 
gleiche  kurze  Überschrift  fehlt.  Die  neue  Skra  hat  ein  Statut  aufge- 
nommen, das  sie  ebenso  wie  Skra  II  betitelt,  ebenso  beginnt,  aber  dann 
in  einen  gradezu  entgegengesetzten  Rechtssatz  ausgehen  lässt. 

Skra  II  Skra  III 

Gift    en    deme    anderen   scult,  Ghevet  en  deme  anderen  scult 

dat  he   sines   ovele   gedacht  heve  umme  quade  wort,  der  he  sulven 

oder  ovele  gesproken,  he  ne  hebe  nicht  ghehort  en  hevet,    wert  he 

dhat  selven  ghehort,    he   ne  darf  des   vorwunnen   mit   twen   guden 

eme  nicht  darumme  antworden  de  mannen,   so  betere  he  den  broke 

eme  scult  gift.  na  den  worden,  de  he  ghesproken 

hevet. 


gemacht,  dass  der  Satz  der  lateiniBcben  Statatea  Lübecks:  si  vero  parentam  vel 
amicoram  carentiam  babaerit,  in  quotcamqne  ei  deficit,  tot  iuramenta  iarabit  (Hach 
I  54)  nicbt  in  die  dentscben  Statute  übergegangen  ist. 

1)  II  1  §  4  u.  ff.  (Bange,  Recbtsb.  S.  120). 

2)  Homeyer,  über  die  Infonnacio  ex  specalo  Saxonnm  (Abbandlangen  der 
Berl.  Akad.  1856  S.  670).  v.  Eries,  der  Beweis  im  Strafprozess  des  MA.  (Weimar 
1878)  S.  144  ff. 
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Beleidigungen,  welche  nicht  in  Gegenwart  des  Verletzten  vorge- 
bracht waren,  konnten  nach  dem  altem  Rechte  nicht  gerichtlich  verfolgt 
werden^).  Das  neuere  Recht  macht  sie  strafbar,  sobald  sie  durch  zwei 
Zeugen  bewiesen  werden  können.  Die  Fortbildung  des  Rechts,  welche 
Skra  III  zeigt,  ist  um  die  gleiche  Zeit  auch  an  andern  Orten  wahr- 
nehmbar. So  erklärt  Graf  Dietrich  III  von  Cleve  auf  die  Anfrage 
seiner  Stadt  Wesel  1346,  dass  »boese  of  quade  woert  agter  rucge  ghe- 
sprochen  billic  sgheld woert  heten«  und  gleich  solchen  strafbar  seien*). 

c)  Privatrecht. 

Skra  III  enthält  zunächst  einige  neue  Bestimmungen  zur  Rege- 
lung der  Schadensersatzpflicht.  Bei  Festsetzung  der  Strafe  für  den 
Bruch  eines  durch  zwei  Meistermanne  gebotenen  Friedens  (53)  wird  die 
Verpflichtung  ausgesprochen,  ausserdem  den  etwa  angerichteten  Schaden 
zu  ersetzen.  —  Hatte  ein  Pferd  Sachen  oder  Personen  beschädigt,  so 
liess  Skra  II  seinem  Eigenthümer  die  Wahl  zwischen  Übernahme  der 
Ersatzpflicht  und  Verzicht  auf  sein  Eigenthum  am  Thiere  und  überwicg 
im  letztern  Falle  das  Pferd  an  St.  Peter  und  den  Kläger  (26  vgl.  I 
S.  23).     Skra  III  lässt  statt  dessen   den  Eigenthümer   des  Pferdes   zwi- 


1)  Das  Hambargische  R.  1270  IX  16,  das  die  Bremer  Stat.  1303  c.  94  wört- 
lich aufgenommen  haben,  geht  nicht  soweit  wie  das  die  Klage  abweisende  Lttb.  R., 
da  jenes  den  Beklagten  erst  dann  aus  dem  Prozess  entlässt,  wenn  er  die  Achter- 
rede in  Gegenwart  des  Verletzten  ableugnet.  Der  seiner  Vorlage  entsprechende 
Art.  des  Hamb.-Rigischen  Rechts  VII  16  ist  in  die  amgearb.  Statuten  von  Riga 
nicht  übergegangen.  Dass  Bestimmungen  dieser  Art  nicht  blos  in  den  Hansischen 
Rechten  vorkommen  (Löning,  Reinigungseid  S.  260),  zeigt  die  Weseler  Urk.  von 
1346  (s.  u.),  Osenbrüggen,  Alam.  Strafrecht  S.  253,  Hälschner,  Preuss.  Strafrecht 
III  216.  Die  von  Köstlin  (Zeitschr.  f.  deutsches  R.  XV  192)  u.  A.  angefahrte  Stelle 
der  Hallischen  Statuten  gehört  nicht  hierher,  da  sie  sich  auf  Verläumdung  einer 
Stadt  bezieht.  Zur  Erklärung  vgl.  Uälscbuer  a.  a.  0.,  Hach  S.  129  uud  die  Lan- 
genbecksche  Glosse  zum  Hamburger  11.  v.  1497  M.  1:  wcntc  cyn  wordt  ysz 
eyn  wint. 

2)  Dortm.  Stat.  S.  2ü6. 
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sehen  Übernahme  des  halben  Schadens  und  der  Übergabe  des  Pferdes 
an  den  Kläger  wählen^).  Eine  ähnliche  Wandelung  wie  zwischen  Skra 
II  und  III  hat  sich  zwischen  den  Formen  des  Rigischen  Rechts  voll- 
zogen. Das  Hamburg-Rigische  V  19  bestimmt  gemäss  seinem  Vorbilde 
(Hamburg  1270  VI  19),  das  Thier  soll  den  Schaden  bessern  oder  der 
Eigenthflmer,  falls  er  das  Thier  noch  als  das  seinige  behandelt:  thoghe 
sie  ienich  man  dat  quic  tho,  de  sol  darvore  antworden^);  die  umgear- 
beiteten Rigischen  Statuten  IX  23  §  1  dagegen  lassen  »degene  de  dat 
unmundighe  der  tho  sie  thuth,  halve  böte  gheven  vor  den  scaden ;  th&th 
et  aver  nemant  sie  tho,  so  sal  heth  beholden  vor  sinen  scaden«.  Auch 
hier  ist,  wie  schon  oben  S.  15,  eine  Rückkehr  des  Rigischen  Rechts 
zu  seinen  frühern  Prinzipien  wahrzunehmen;  denn  die  für  Hapsal  be- 
stimmte Aufzeichnung  (B.  30)  lässt  gleichfalls  den  Eigenthümer  des 
Thieres  für  eine  Quote  des  Schadens  haften').  —  An  die  Verpflichtung 
des  Verkäufers  dem  Käufer  Gewähr  zu  leisten  (33)*)  knüpft  Skra  II 
gleich  dem  Lübischen  Rechte  eine  Erörterung  des  Falles,  dass  ein  Die- 


1)  Skra  II:    is   dat  ienes  manDes  Skralll:  is  dat  ienich  maones  perd 

perd  an  deme  hove  los  wert  unde  eneme  an  deme  hove  los  wert  nnde  eneme 
manne  scaden  deit  oder  sericheit,  ande  manne  schaden  doit,  den  scaden  scal 
is  dhat  alsOy  dat  dhe  here  dhes  perdes  de  iene,  deme  dat  perd  to  hört,  half 
vorsaket  unde  dat  perd  sie  nicht  to  ne  ghelden  edder  antworden  deme  deghere 
tat,  so  ne  scal  he  nicht  vor  dat  perd  up  dat  perd  vor  den  scaden. 
antworden,  mer  dat  perd  scal  hören  sente 
Petere  unde  deme  clegere.    Tat  he  over 

dat  perd  sie  to,  so  sal  he  den  broke  beteren.  —  Hier  wie  an  andern  Stellen  ist 
für  Mittheilungen  aas  Skra  II  die  Bigaer  Handschrift  als  die  allein  angedrackte 
(nach  der  Abschrift  des  Herrn  Dr.  Höhlbaum)  benutzt. 

2)  Stobbe,  Handb.  des  deutschen  Privatrecbts  III  405. 

3)  Stobbe  das.  S.  403. 

4)  Skra  III:  Is  dat  ienich  man  deme  anderen  gut  vorcoft,  so  welker  bände 
dat  it  si,  he  scal  ene  des  waren  edder  bliven  an  sinen  minnen  d.  h.  der  Verkäufer 
soll  dem  Käufer  Gewährschaft  leisten,  sonst  hängt  es  von  des  Käufers  Belieben  ab, 
ob  er  das  Geschäft  bestehen  lassen  will.  (Lübben,  Mnd.  Wb.  III  93;  Pauli,  LUb. 
Zustände  III  16). 
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ner  seines  Herrn  Gut  verkauft.  Versagt  der  Herr  dem  Geschäfte  die 
Anerkennung ,  so  soll  der  Diener  beschwören ,  er  könne  den  Käufer 
nicht  »waren«,  und  damit  seiner  Verpflichtung  ledig  sein  (34).  Skra  HI 
dagegen  legt  dem  Herrn  einen  Eid  auf,  er  habe  dem  Diener  den  Ver- 
kauf nicht  aufgetragen  und  behandelt  dann  das  Geschäft  als  nicht  zu 
Stande  gekommen*).  —  Mit  Kauf  und  Verkauf  beschäftigt  sich  noch 
eine  Reihe  anderer  Sätze  der  Skra,  die  altes  Recht  wiederholen  (I  S.  25) 
oder  umgestalten.  Der  Nowgoroder  Gesetzgebung  war  es  von  je  darum 
zu  thun,  den  Borgkauf  zwischen  Deutschen  und  Russen  zu  unterdrücken. 
Die  Wiederholungen  der  hierauf  gerichteten  Normen,  der  Wechsel  in 
den  Strafandrohungen  zeigen,  wie  sehr  der  Verkehr  bestrebt  war  sich 
dem  Gesetz  zu  entziehen*).  Skra  II  untersagte  Gut  von  den  Russen 
zu  borgen  d.  h.  Waaren  von  ihnen  auf  Credit  zu  kaufen  und  bedrohte 
die  Übertretung  mit  einer  an  St.  Peter  fallenden  Strafe,  die  10%  vom 
Werth  der  Waaren  betrug  (10).  Skra  III  bestimmt  die  Busse  etwas 
anders,  auf  je  1  Mark  von  1 0  M.  des  creditirten  Kaufpreises,  aber  der 
Thatbestand,  den  sie  unter  Strafe  stellt,  ist  nicht  schlechthin  jedes 
Kaufen  auf  Borg,  sondern:  nen  Dudesch  copman  scal  gut  copen  van 
eneme  Rucen  uppe  ene  settincge  des  markedes,  de  noch  sehen  scal, 
mer  he  scal  eme  gheven  reede  umme  reede.  Ist  auch  das  Gebot  auf 
»baar   um    baar«    gerichtet,    so   kann   doch   der  Wortlaut    des   Verbots 


1)  Skra  II:    vorkoft    en    gemedet  Skra  III:   vorcopet  en   knecht  sines 

knecht  sines  heren  got  unde  wil  dhe  heren  gut  unde  wil  de  bere  de  copiDCge 
here  de  kopinge  nicht  stede  holden,  dhe  nicht  stede  holden,  de  here  mot  sweren 
knecht  mot  sveren  oppe  dhen  heiligen,  uppe  den  hilghen,  dat  he  it  deme  knechte 
dat  he  den  copere  nicht  waren  ne  möge,  nicht  hebbe  bevolen  to  vorcopende,  nnde 
also  untgeit  he  des.  de  cop  blive  qnit. 

Die  Vertaaschung  des  gemedet  knecht  (servas  condnctitias  Hach  I  71)  mit 
en  knecht  ist  natttrlich  auf  die  Verschiedenheit  des  nachfolgenden  Rechtssatzes  ohne 
Einflnss ;  in  dem  einen  wie  dem  andern  Falle  ist  darunter  der  Handlungsdiener  zu 
verstehen. 

2)  Vgl.  auch  Hildebrand,  Rig.  Schuldbuch  S.  LXXVI. 
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nicht  anders  gedeutet  werden  als  eine  Untersagung-  von  Kaufgeschäften, 
bei  welchen  die  Höhe  des  Preises  nicht  schon  zur  Zeit  des  Vertrags- 
abschlusses vereinbart  ist,  sondern  sich  erst  später  nach  dem  künftigen 
Marktwerth  einer  Waare  bestimmen  soll.  Die  spätere  Gesetzgebung, 
wie  sie  uns  in  den  Recessen  begegnet,  zuerst  in  dem  von  136G,  ist  zu 
dem  einfachen  Verbot  zurückgekehrt:  »quod  nuUus  mercator  Theutu- 
nicus  debet  emere  a  Ruthenis  aut  eis  vendere  aliqua  bona  ad  mutuum, 
nisi  (sondern)  dans  promptum  pro  prompto«  bei  Strafe  von  50  M.  und 
Verlust  des  Rechtes  den  Hof  zu  besuchen  (per  justiciam  curie  Nou- 
gardensis)*). 

Am  meisten  Aufmerksamkeit  darf  die  vom  Seewurf  handelnde 
Bestimmung  der  Skra  III  beanspruchen.  Skra  II  38  hat  ohne  Ände- 
rung den  Satz  der  Lübischen  Statuten  (H.  II  134),  den  auch  das  von 
Albrecht  von  Bardewik  zusammengestellte  Lübische  Schiflfrecht  von 
1299  der  Sache  nach  wiederholt"),  aufgenommen.  Skra  III  ist  in  ihrem 
entsprechenden  Artikel  viel  ausführlicher,  sie  begnügt  sich  nicht  wie 
ihre  Vorlage  zwei  der  hier  auftauchenden  Rechtsfragen  zu  beantworten, 
sondern  berücksichtigt  deren  fünf  und  verhält  sich  zu  den  Festsetzungen 
ihrer  Vorgängerin  theils  bestätigend,  theils  abändernd,  theils  vervoll- 
ständigend. 


1)  HR.  I  1  n.  376  §  26,  2.  In  den  Sammlangen  der  Einzelstatate  so  wie- 
dergegeben: Van  borghe  to  copslagende.  Vortmer  so  ene  sal  nyn  Dadesch  copman 
nynerleye  gud  copen  eder  vorcopen  to  borghe  van  nyneme  Rassen  to  Naagarden, 
sonder  sucht  und  recht  geven  reyde  amme  reyt;  dat  sal  men  holden  bi  des  hoves 
rechticheit  and  by  50  marken.    (Revaler  Hs.  Bi.  1  a). 

2)  Lüb.  ÜB.  II  n.  105  §  24:  so  wor  so  en  schep  dor  not  ghat  otwerpet, 
dat  ghat  dat  in  deme  schepe  is  nnde  dat  selye  schip  schal  mede  gelden  marc  mar- 
kelike.  Der  letztere  Ansdrack  findet  sich  ebenso  schon  in  der  Mittheilang  Ham- 
bargs  an  Lübeck  ttber  sein  Schiffrecht  von  1259  (Hans.  ÜB.  I  n.  538),  braacht  aber 
nicht  von  dorther  entnommen  za  sein,  da  er  offenbar  sprichwörtlich  war:  vgl.  Recht 
V.  Kampen  aas  dem  14.  Jahrb.  (Overijsselsche  Stadregten  IIS.  25).  Wisbysches 
Seerecht  I  41 :  dat  sal  men  reken  alse  id  an  deme  markede  gelt  penningh  pen- 
ninges  broder  (Schlyter,  Gorpas  jaris  Saeo-Gotor.  antiqai  VIII  233). 

Hisior.-phüolog.  Classe.  XXXIIIL  2,  D 
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Skra  II. 


Skra  m. 


Van  gode  in  dher   se  geworpen. 

So  war  lüde  sint  an  water  nout 
unde  ere  gut  werpet,  dat  g&t  mflt 
dat  schip  unde  de  lüde,  de  dar 
gftt  in  deme  schepe  hebbet,  na 
marctale  gelden,  na  deme  alse  ie- 
welic  gut  moechte  gelden  in  der 
havene,  dar  se  to  dachten. 


Van  gftde  in  de  se  gheworpen. 

Is  en  scip  an  waters  not,  dat 
de  vruchtlude  werpen  moten,  so 
scolen  se  werpen  na  marc  tale 
unde  dat  gflt  dat  minnes  costet; 

unde  dat  scal  ghelden  beide 
scip  unde  gAt  also  dat  mest  ghel- 
det  in  der  havene,  dar  se  to  comet ; 

is  dar  oc  reede  ghelt  in  deme 
schepe,  des  scolen  ghelden  twe 
marc  vor  ene ; 

werdet  se  schelende  an  der 
not  mit  deme  werpende,  so  scal 
de  meste  menie  raden  de  dar  gut 
inne  hebben. 

Bestätigt  wird  in  Skra  III  der  bekannte  in  das  Lübische  Recht 
wie  in  andere  See-  und  Schiffrechte  übergegangene  Grundsatz  der  lex 
Rhodia  de  jactu,  dass  der  durch  Seewurf  verursachte  Schaden  von 
Schiff  und  Ladung  zu  tragen  ist,  oder  wie  das  ein  späteres  Lübisches 
Urtheil  ausspricht:  nademe  zodane  gudere  umme  des  gemenen  besten 
willen  gelosset  weren,  so  scholde  de  schade  gan  over  schipp  unde  gud^) 
und  dass  die  Feststellung  des  Ersatzes  secundum  aestimationem  bonorum 
de  marca  argenti  quod  vulgo  marctale  dicimus,  also  nach  dem  Geld- 
werth  der  Güter  erfolgen  soll*).  Während  aber  Skra  II  den  Werth 
des  geworfenen  Gutes  nach  dem  Preise  berechnet,  der  im  Bestimmungs- 
hafen  erzielt    sein   würde'),  lässt  Skra  III   die  Maximalpreise  des  Lö- 

1)  Nieder •  Stadtbach  z.  J.  1461  bei  Pauli,  Lttbeckische  Zastände  III  241. 
Lüb.  R.  V.  1586  VI  2,  1. 

2)  Revaler  Codex  der  Lttb.  Statuten  (Bange,  Qa.  des  Revaler  StR.)  I  94. 

3)  Das.:  secandam  qaod  qaelibet  bona  ejecta  solvere  poterant  in  terra  yel 
portn,  ad  quem  cam  eisdem  bonis  tendebant. 


D.  STATUTARISCHE  RECHT  D.  DEUTSCHEN  KAÜFLEÜTE  IN  NOWGOROD.    27 

schungshafens  entscheiden*).  Die  Erweiterungen  der  Skra  III  beziehen 
sich  auf  Werthberechnung  des  haaren  Geldes,  die  nach  einem  festen 
Verhältniss,  nemlich  je  zur  Hälfte  erfolgen*);  auf  den  Beschluss,  den 
Seewurf  vorzunehmen,  der  bei  Uneinigkeit  der  Befrachter  durch  ihre 
Mehrheit  gefasst');  endlich  auf  die  Ausführung  des  Seewurfes,  die  nach 
dem  Werthe  der  Ladung  und  zwar  so  vorgenommen  werden  soll,  dass 
mit  dem  mindestwerthigen  Gute  der  Anfang  gemacht  wird*).  Skra  II 
enthält  noch  einen  zweiten,  gleichfalls  dem  Lübischen  Recht  entlehnten 
Artikel,  der  von  grosser  Haverei  handelt.  Er  betrifft  das  Kappen  von 
Masten  oder  Wegschneiden  von  Segeln  und  lässt  auch  hierfür  Schiff 
und  Ladung  »dat  schip  unde  de  lüde,  de  in  deme  schepe  sint«  ein- 
schliesslich des  Schiffers  haften  (58)*).  Skra  III  wiederholt  das  wört- 
lich, nur  fügt  sie  zu  der  dem  Schiffer  auferlegten  Haftung  hinzu: 
»beide  van  sineme  schepe  unde  van  sineme  gude«.  Da  die  Skra  III  in 
dem  vorhin  besprochenen  Artikel  vom  Seewurfe  noch  keine  Haftung 
mit  der  Fracht  (Frachtvergütung)  kennt*),   wird  das  »Gut«  des  Schiffers 


1)  Ebenso  frtlhere  und  spätere  Rechte,  insbesondere  die  sg.  ordinancie  van 
Amsterdam ;  vgl.  R.  Schröder  im  Handb.  des  Handelsrechts  IV  271,  2.  Den  Unter- 
schied von  Bestimmungshafen  und  Löschungshafen  sehe  ich  sonst  in  den  Quellen 
nicht  hervorgehoben.  Die  umgearb.  Rig.  Statuten  XI  22  lassen  zwar  wie  nach 
R5m.  Recht  den  Einkaufswerth  der  Ofiter  entscheiden  (Wagner  in  Ztschr.  f.  Han- 
delsr. XXVII  397),  aber  die  Stelle  gehört  zu  den  erst  im  15.  Jahrh.  gemachten 
Nachträgen  (Napiersky  S.  LIX). 

2)  Ebenso  Recht  v.  Kampen  S.  25;  Wisbysches  Seerecht  38.  Vgl.  Ealten- 
born,  Seerecht  U  158.  Etwa  hundert  Jahr  frUher  wurde  derartiges  Gut  noch  gar 
nicht  verschifft:  saper  argentum  et  aurum  non  est  jus  aliquod  ordiuatum,  quia  tunc 
temporis  cum  hec  statuta  fuere  mercatores  non  solebant  usquam  talia  bona  navigio 
destinare  (Hamburger  Rechtsmittheilung,  Hans.  ÜB.  n.  538  ob.  S.  25  Anm.  2). 

3)  Wisbysches  Seerecht  20.  21 :  Kaltenborn  S.  78. 

4)  Kaltenborn  S.  81. 

5)  Ebenso  auch  Wisby.  Seerecht  I  14. 

6)  Regelmässig  lassen  die  mittelalterlichen  Seerechte  alternativ  nur  das  Schiff 
oder  nur  die  Fracht  beitragen.    Schröder  S.  275,  3. 

D2 
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nicht    hierauf,    sondern    auf   seinen  Antheil    an    der   Ladung    zu    be- 
ziehen sein^). 

Zu  dem  sachlichen  Interesse,  das  diesen  seerechtlichen  Sätzen  der 
neuen  Skra  zukommt,  gesellt  sich  far  den  ersten  von  ihnen  ein  quellen- 
historisches. Das  Stadtrecht  von  Wisby  III  3,  10  enthält  die  nem- 
lichen  Bestimmungen  über  den  Seewurf  in  gleicher  Ordnung  und  von 
einigen  kleinem  Differenzen  abgesehen  in  gleichem  Wortlaut*),  so  dass 
ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  Quellen  unabweisbar  ist.  Das 
Stadtrecht  von  Wisby  ist,  wie  jetzt  unter  Bezugnahme  auf  den  dem 
Könige  Magnus  Erikson  von  Schweden  in  der  Praefatio  beigelegten 
Titel  von  Schonen  angenommen  wird,  nach  1332  entstanden');  die  Skra 
III  nach  unsem  frühern  Darlegungen  schon  etwa  ein  Jahrzehnt  vor 
diesem  Datum.  Dass  letztere  Quelle  von  dem  Wisbyschen  Stadtrechte 
benutzt  ist,  zeigen  auch  noch  andere  Stellen.  Namentlich  ein  schon 
oben  S.  14  berührter  Artikel  van  twibote*).     Wie  hier  Sätze  und  Wen- 


1)  Vermnthlich  sg.  Ftthrang  (Ealtenborn  I  205),  nicht  Effecten  des  Schiffers, 
die  regelmässig  von  der  Beitragspflicht  zur  grossen  Haverei  befreit  bleiben.  Schrö- 
der S.  277,  12. 

2)  Die  Abweichungen  des  Wisbyschen  Stadtreohts  sind  folgende.  Der  An- 
fang lantet:  is  en  scip  in  der  ze  in  so  groter  nod.  Statt  n.  d.  gad  dat  minnes 
costet:  nnde  nncostelikeste  gad.  Der  Schiassatz  heisst:  werdet  se  oc  scelende  in 
der  nod  amme  dat  werpen,  so  zal  de  meste  menie  na  vartale  raden.  Na  vartale 
erklärt  Schlyter  S.  530:  nach  Verhältniss  der  Fahrgäste;  der  Aasdrack  würde  also 
nnr  de  meste  menie  wiederholen  und  könnte  gewählt  sein,  um  eine  Mehrzahl,  die 
nach  dem  Masse  des  geladenen  Qates  gewählt  wäre,  aasznschliessen ;  wahrschein- 
licher bedentet  aber  na  vartale :  nach  Massgabe  der  Ladung  (var ,  vart  vgl.  Feit, 
Glossar  zum  Hans.  ÜB.  III  579);  ebenso  wie  II  5  §  4  de  meiste  menie  na  mark- 
talen  die  Mehrheit  (der  Gläubiger)  nach  den  Forderungsbeträgen.  —  Die  Angabe 
Wagners  S.  394,  das  Wisby  er  Stadtrecht  schliesse  sich  dem  Lüb.  Recht  an,  ist  da- 
nach anrichtig. 

3)  K.  Maurer  in  Holtzendorffs  Encyclopädie  S.  340. 

4)  I  10:  Van  twibote.  En  man  is  twibote  in  der  korken,  in  enes  mannes 
herberge,  up  deme  markete  vor  middendaghe,  in  deme  badstoven  werd  en  naket 
man  mishandelet,  up  deme  hemeliken  hus  dar  en  man  sittet  sines  ghemakes,  ap 
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düngen  beiden  Quellen  gemeinsam  sind,  von  dem  Wisbyschen  Rechte 
aber  in  einen  erweiternden  und  verallgemeinernden  Text  verwebt  wer- 
den, so  ist  auch  an  andern  Stellen  geschehen.  I  57  §  4  des  Wisby- 
schen StR.  bestimmt:  so  we  stelet  in  der  kerken,  in  deme  badestoven, 
in  siner  herberghe  oder  sineme  herscappe  ene  marc  pennige,  de  heft 
sin  lif  vorbört,  während  sonst  Diebstahle  von  einer  bis  zu  zwei  Mark 
an  Werth  mit  Stäupen,  Ohrabschneiden  und  Stadtverweisung  und  erst 
die  von  zwei  Mark  und  darüber  mit  dem  Tode  bestraft  werden  (das. 
^  2  und  3).  Die  Ähnlichkeit  mit  der  oben  S.  16  angeführten  SteUe 
der  Skra  ist  unverkennbar;  sie  wird  noch  verstärkt,  wenn  es  gleich 
darauf  im  Stadtrecht  von  Leuten,  die  die  Stadt  verschworen  haben  und 
unerlaubt  zurückkehren,  heisst :  de  hebbet  er  lif  vorbört,  also  der  oben 
S.  17  nur  auf  bannbrüchige  Diebe  bezogene  Satz  auf  alle  Verwiesene, 
die  ohne  Erlaubniss  heimkehren,  erstreckt  wird.  —  Skra  III  hat  den 
entsprechenden  Artikel  (17)  ihrer  Vorlage  abgeändert  durch  die  Worte: 
sleit  en  deme  anderen  den  arm  efte  den  schinkel  entwei.  Der  gleiche 
Eingang  findet  sich  in  V^isby  I  24  wieder,  wenn  auch  der  übrige  In- 
halt der  Artikel  weder  wörtlich  noch  sachlich  übereinstimmt.  Verein- 
zelte Anklänge  an  Skra  61  finden  sich  noch  im  Art.  I  51  van  vorsate. 
Die  Eidesformel,  welche  das  oben  S.  20  besprochene  Statut  van  husso- 
kinge  aufstellt,  und  das  Prinzip  der  mehrfachen  Eidesleistung  kennt 
das  Wisbysche  Recht  I  1 4  in  dem  allgemeinen  Satze :  we  sie  mit  eden 
undseghen  zal  unde  mach  he  siner  lyde  nicht  hebben,  so  suere  he  up 
den  hilghen,  dat  he  neweder  vrund  noch  maghe  nehebbe,  de  eme  hel- 
pen  möghen  to  sineme  rechte;  sedder  so  suere  he  de  ede  allene. 

Es  bleibt  noch  hier  wie  bei  den  frühem  Skraen  (I  S.  32)  übrig, 
die  Frage  nach  dem  Entstehungsorte  zu  untersuchen.  Dass  er  nicht  Lü- 
beck war,  liegt  auf  der  Hand.  Der  Artikel  van  warende  ist  an  der 
kritischen  Stelle  geändert  und  dahin  gefasst:  over  se  dat  sin  de  laut  de 
over  se  liggen,    was   seines  komisch   klingenden  Ausdrucks    ungeachtet 


der  laDghen  brugghe,  in  deme  sceppe  dar  sin  gad  inne  is,  dat  si  minre  oder  mer- 
rerei  ande  wat  gbescy d  in  der  havene  van  slaehtinge :  dat  is  twibote. 
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einen  guten  Sinn  birgt,  da  Leute,  Gäste  van  oversey,  overzeeische  boden 
u.  s.  w.  eine  der  Zeit  geläutige  Bezeichnung  für  Deutsche  uud  Goth- 
länder  war*).  Aber  noch  mehr;  Skra  III  ist  nicht  nur  nicht  in  Lü- 
beck wie  ihre  Vorgängerin  aufgezeichnet  worden,  sondern  unternimmt 
eine  Gegenwirkung  gegen  Lübeck.  Der  Anspruch  Lübecks  auf  die 
Hegemonie  wird  abgewiesen ;  es  muss  sich  dazu  verstehen,  Wisby  einen 
gleichberechtigten  Platz  neben  sich  einzuräumen.  War  die  Bedaction 
der  Skra  II  auch  materiell  in  erheblichem  Umfange  durch  das  Lübische 
Recht  beeinflusst  worden,  so  wird  es  in  der  Skra  III  an  einer  Keihe  von 
Stellen  wieder  zurückgedrängt  und  dafür  einem  Elemente  Eingang  ver- 
stattet, das  wir  nach  seiner  Verwandtschaft  als  ein  Wisby  -  rigisches  be- 
zeichnen dürfen.  Als  Entstehungsort  einer  solchen  Rechtsredaction 
könnten  Nowgorod,  Wisby  oder  Riga  in  Betracht  kommen.  Das  er- 
stere  ist  am  wenigsten  wahrscheinlich,  da  die  Skra  III  dann  gewiss 
mehr  Ähnlichkeit  in  der  Form  und  Übereinstimmung  im  Inhalt  mit 
den  uns  erhaltenen  Nowgoroder  Willküren  (unten  II)  darbieten  würde. 
Die  Entstehung  in  Wisby  hat  manches  für  sich:  die  Anerkennung  sei- 
nes Antheils  an  der  Oberhofstellung,  die  Berührungen  der  Skra  III  mit 
skandinavischem  Rechte  und  dem  Rechte  von  Wisby,  insbesondere  den 
Umstand,  dass  um  die  gleiche  Zeit  eine  Sammlung  von  Einzelstatuten 
für  Nowgorod,  wie  unter  II  zu  zeigen  sein  wird,  in  Wisby  zu  Stande 
kam.  Der  erste  dieser  Gründe  kann  aber  ebensowohl  für  eine  Entste- 
hung der  Skra  III  in  Riga  geltend  gemacht  werden.  Riga  hatte  sich 
am  entschiedensten  den  von  Lübeck  zu  Ende  des  13.  Jahrh.  erhobenen 
Ansprüchen  widersetzt;  war  es  durch  die  Noth  der  Zeit  auch  damals 
gezwungen  seine  Opposition  aufzugeben  (I  S.  30),  so  ist  es  doch  später 


1)  1331  Hans.  ÜB.  II  n.  505  S.  225:  do  spreken  de  Dascben,  se  weren 
gheste  van  over  sey.  1338  das.  II  n.  614  werden  als  boden  van  over  she  der 
Sendebote  von  Lübeck  und  der  von  Wisby  aufgezählt.  In  dem  Nowgoroder  Ver- 
trage von  1392  (HR.  I  4  n.  45)  heissen  die  Gesandten  von  Lübeck  und  Gothland 
boden  van  overzee.  die  von  Biga  Reval  und  Dorpat  boden  van  (oder  äff)  dessit  der 
zee.    Oversesche  koplude  (das.),  oberzeesche  stetebolen  (n.  59). 


D.  STATUTARISCHE  RECHT  D.  DEUTSCHEN  KAÜFLEÜTE  IN  NOWGOROD.     31 

zu  seinem  Widerspruche  zurückgekehrt  und  hat  ihn  lange  festgehalten 
(unten  III).  Nahm  es  schon  am  Ende  des  13.  Jahrh.  eine  hervorra* 
gende  Stellung  im  Bunde  der  Städte  ein^),  so  musste  diese  in  den  Jah- 
ren, da  Lübeck  zurücktrat,  namentlich  in  den  Beziehungen  zu  Now- 
gorod nur  noch  an  Bedeutung  gewinnen').  Das  Gewicht  der  beiden 
andern  für  Wisby  sprechenden  Gründe  wird  übertroffen  durch  die  Be- 
ziehungen der  Skra  zum  Rigischen  Rechte.  Konnten  wir  früher  schon 
eine  Benutzung  der  Skra  II  in  dem  Rigischen  Statutarrecht  verfolgen 
(I  S.  32),  so  ist  oben  mehrfach  der  Fall  constatirt,  dass  Skra  III  ihre 
sonstige  Vorlage,  die  Skra  II,  verlässt,  um  Rigisches  Recht  aufzuneh- 
men, und  zwar  ursprünglich  Rigisches  zu  derselben  Zeit,  wo  auch  das 
Rigische  Statutarrecht  rezipirtes  Hamburgisches  Recht  ausstösst,  um 
altes   Recht   wiederherzustellen^.     Diese   Argumente   zu  Gunsten  Rigas 


1)  1282  trat  Riga  dem  zwei  Jahre  zavor  geschlosseDen  Bande  Lübecks  and 
Wisbjs  zur  Befriedang  des  Ostmeers  bis  Nowgorod  bei  (Lüb.  ÜB.  I  n.  345);  1291 
ging  eine  Gesandtschaft  der  drei  Städte  nach  Nowgorod  (das.  n.  582);  ebenso  im 
J.  1300  (Hans.  ÜB.  I  n.  1353).  Um  dieselbe  Zeit  fangiren  die  drei  Städte  als  eine 
Anfsichtsinstanz  über  die  Qüte  der  in  Nowgorod  za  Markte  gebrachten  Waarea 
(das.  n.  1354  nnd  1355).  —    Über  die  spätere  Zeit  vgl.  anten  anter  III. 

2)  Ob  die  bekannte  Urkunde,  in  welcher  Lttbeck  Riga  auffordert  „nt  clavem 
de  cista ,  qnam  illic  [sc.  in  Nogardia]  constitatam  habere  dicimar ,  in  Nogardiam 
mittatis^  (Hans.  ÜB.  III  n.  563)  hierher  gehört ,  ist  bei  der  Unsicherheit  ihrer  Da- 
tirnng  zweifelhaft 

3)  Dieser  Prozess  ist  bisher  nicht  beachtet  worden.  Er  findet  eine  Bestä- 
tigung an  derii,  was  ich  schon  früher  (Hans.  Gesch.-Bl.  1875  S.  187)  über  das 
eheliche  Güterrecht  Rigas  bemerkt  habe.  Nach  dem  Hamburg  -  Rigischen  Rechte 
wird  bei  Auflösung  einer  unbeerbten  Ehe  dem  Überlebenden  Ehegatten  sein  Einge- 
brachtes restituirt  und  das  übrige  eheliche  Vermögen  zwischen  demselben  und  den 
Erben  des  vorverstorbenen  Ehegatten  getheilt  Die  umgearb.  Statuten  statuiren 
statt  dessen  Universaltheiiung  (also  ohne  Abzug  der  lUaten)  und  kehren  damit  zu 
dem  im  Riga-Hapsaler  Rechte  befolgten  Systeme  zurück.  Die  von  0.  Schmidt  (Der* 
pater  Ztschr.  f.  Rechtswiss.  V  3  [1877]  S.  100)  gegen  mich  gerichtete  Bemerkung 
von  der  blos  subsidiären  Geltung  des  Hamburgischen  Rechts  in  Riga  reicht  doob 
nicht  zur  Erklärung  aus,  wenn  entgegengesetzte  Normen  neben  einander,  namenflioh 
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werden  erheblich  verstärkt  durch  die  Wahn^ehmung,  dass  Skra  III,  so- 
weit sie  den  Text  ihrer  Vorgängerin  beibehält,  sich  eng  an  den  Wort- 
laut der  schon  damals  in  Riga  befindlichen  Handschr.  der  Skra  II 
anschliesst  (ob.  S.  8).  Gewiss  wird  auch  in  Wisby  eine  Handschr. 
der  Skra  II  vorhanden  gewesen  sein;  beachtet  man  aber,  wie  sehr  mit- 
telalterliche Handschriften,  die  sonst  nahe  verwandt  sind,  im  Kleinen 
von  einander  abweichen,  so  wird  man  der  Realität  nächster  wörtlicher 
Übereinstimmung  zwischen  Skra  III  und  der  Rigischen  Handschr.  von 
Skra  II  nicht  die  Beziehung  der  Skra  III  zu  einer  vermutheten  Wis- 
byschen  Handschr.  der  Skra  II  entgegenstellen  können.  Der  Redactor 
der  Skra  III  muss  ein  Mann  von  Bildung  und  Erfahrung  gewesen  sein 
und  mit  den  Nowgoroder  Verhältnissen  die  nöthige  Vertrautheit  be- 
sessen haben  (ob.  S.  11).  Er  verschmäht  aber  auch  Neuerungen  im 
Rechte  nicht,  und  unter  den  Quellen,  aus  denen  er  sie  schöpft,  darf 
man  das  Seehandelsrecht,  wie  es  sich  in  den  Häfen  des  Westens  ent- 
wickelt hat,  und  vielleicht  auch  das  römisch  -  kanonische  Recht  ver- 
muthen^).  Auf  jenes  weisen  die  Bestimmungen  über  den  Seewurf  hin, 
auf  die  Bekanntschaft  mit  diesem  wird  man  die  Anwendung  der  Tortur 
deuten  dürfen. 

Schon  das  Äussere  der  Handschrift,  welche  Skra  III  überliefert 
(oben  S.  2),  sichert  sie  gegen  den  Vorwurf,  sie  enthalte  die  nicht  zur 
Anwendung   gelangte  Arbeit   eines   privaten  Redactors    in  Riga.     Dass 


anch  im  Gebiete  des  öffentlichea  Rechts  vorkommen.  Ist,  wie  gewöbDÜch  ange- 
nommeo  wird  (Koppmann,  die  ältesten  Handelswege  Hamburgs  [Hambg.  1873]  S.15; 
Napiersky,  Rig.  Stadtr.  S.  XXXI),  das  Hamborgiscbe  Recht  in  Riga  aus  politischen 
Gründen  aufgenommen  worden,  so  zeigt  der  im  Text  berührte  Vorgang  die  Reaction 
des  Rechts  gegen  die  Politik. 

1)  Ober  die  frühe  Rücksichtnahme  Lübecks  auf  römisches  Recht  vgl.  Verf. 
Lübecks  S.  118,  156,  158.  Durch  Recess  von  1358  vereinbarten  die  wendischen 
Städte:  quod  nuUi  juriste  et  publici  notarii,  qui  efficiant  quod  cives  .  .  trahantur 
in  jus  spirituale,  securitate  et  conductu  uti  in  predictis  civitatibus  debeant  et  gau- 
dere.    (HR.  I  1  n.  218). 
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die  Vorschrift  über  die  zwischen  Lübeck  und  Wisby  getheilte  Ober- 
hofschaft im  Leben  beobachtet  wurde,  ist  schon  oben  S.  13  durch  ur- 
kundliche Belege  bestätigt  worden  und  wird  im  Verlauf  der  Unt^rsu- 
chung  noch  weitere  Bestätigung  erhalten.  Auch  die  Anderungsvor- 
schläge, welche  bezüglich  des  Statuts  über  die  Haussuchung  gemacht 
werden  (S.  20)  zeigen,  dass  es  sich  um  geltendes  Recht  handelte. 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  werden  ausreichen,  um  das  oben 
S.  2  über  die  neue  Skra  Gesagte  zu  begründen,  und  es  rechtfertigen, 
wenn  eine  Publication  derselben  zusammen  mit  ihren  Vorgängerinnen 
und  den  übrigen  Nowgoroder  statutarischen  Aufzeichnungen  für  einen 
der  nächsten  Bände  der  Hansischen  Geschichtsquellen  vorbereitet  wird. 

Mit  der  Skra  III  ist  die  Reihe  der  Aufzeichnungen,  welche  in 
die  Kategorie  eigentlicher  Skraen  fallen  (IS.  5)  abgeschlossen.  Die 
oben  S.  20  aus  einem  Lübecker  Pergamentblatte  gemachte  Mittheilung 
deutet  allerdings  darauf  hin,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts eine  Revision  der  Skra  III  im  Werke  war.  Andere  Zeugnisse 
derselben  sind  aber  nicht  vorhanden,  so  dass  wir  gar  nicht  wissen,  ob 
sie  auch  zu  Stande  gekommen  ist.  Sartorius  gedenkt  wiederholt  einer 
dem  Kölner  Stadtarchive  und  nach  seiner  Meinung  dem  15.  Jahrhun- 
dert angehörigen  Hs. ^),  die  den  Skraen  beizuzählen  wäre,  da  ihre  Be- 
stimmungen sich  mit  denen  der  letzteren  decken  und  wie  sie  das  Lü- 
bische  Recht  benutzen.  Die  von  ihm  angeführten  Stellen  zeigen  eine 
so  nahe  Verwandtschaft  mit  Skra  III*),  dass  man  auf  die  Vermuthung 
geräth,  eine  blosse  Hs.  derselben  vor  sich  zu  haben.  Die  Einsicht  der 
Hs.,  die  ich  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Höhlbaum  verdanke,  bestätigt  das 
nicht  nur  vollständig,  sondern  erweist  zugleich  die  völlige  Wertlosig- 
keit der  Hs.  für  uns  und  Sartorius  starken  Missgriff  in  deren  Datirung. 
Die  sg.  Kölner  Skra  ist  nichts  weiter  als    eine  wörtliche  Abschrift  der 


1)  I  131;  II  201  A.  1   und  3;  206  A.  4. 

2)  Einzelne  Abweichungen  fallen  dem  Abdruck  der  UrkdI.  Gesch.  zur  Last: 
I  131  des  ricbters  over  een  dregen  statt  des  rechten  o.  e.  d.;  II  201  A.  3  liest 
die  Hs.:  all  er  dat  he  v.  d.  seh. 

Histor.'philolog.  Classe,  XXXIIIL  2,  ^ 
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Skra  III,  die  frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
hergestellt  worden  ist.  Die  Uebereinstimmung  der  Citate  in  der  Ur- 
kundlichen Geschichte,  das  Fehlen  jeder  andern  Skra  im  Kölner  Stadt- 
archiv, die  Mittheilung  grade  dieser  Hs.  in  den  zwanziger  Jahren  an 
Sartorius  durch  den  damaligen  Archivar  Fuchs*)  schliessen  jeden  Zweifel 
an  der  Identität  aus.  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Hs.  nach 
Köln  gelangt  ist,  um  dem  hansischen  Syndicus  Heinrich  Sudermann 
(f  1591)  bei  der  ihm  aufgetragenen  Abfassung  eines  Chronicon  hanse- 
aticum  et  extractus  privilegiorum  *)  zu  dienen. 

II. 

In  den  rasch  einander  folgenden  drei  Skraen  hatte  sich  diese  Art 
der  Rechtserzeugung  erschöpft.  Die  verfassungs-,  straf-  und  privat- 
rechtlichen  Normen,  welche  sie  enthalten,  müssen  dem  Bedürfniss  auf 
lange  hin  genügt  haben.  Aller  gesetzgeberischen  Regsamkeit  der  nächst- 
folgenden Zeit  ungeachtet  wird  eine  Erneuerung  oder  Fortführung  der 
alten  Ordnungen  nicht  unternommen,  kaum  eine  Abschrift  der  Skraen 
hergestellt.  Die  Grundlagen  des  Rechtszustandes  waren  offenbar  ge- 
schaffen. Was  fehlte,  war  der  Ausbau  im  Einzelnen.  Dieser  Auf- 
gabe sucht  man  durch  Schaffung  von  Einzelstatuten  gerecht  zu  werden, 
die  uns  mit  dem  14.  Jahrh.  entgegen  treten  (IS.  5)  und  das  ganze 
Jahrhundert  durchziehen.  In  ihrem  Inhalte  treffen  diese  Statute  selten 
mit  den  Skraen  zusammen,  und  wo  es  geschieht,  bedient  man  sich  aller 
Sparsamkeit  der  Zeit  in  neuer  Formulirung  ungeachtet  anderer  Wen- 
dungen. Vorschriften  auf  die  Beschaffenheit  der  an  den  Nowgoroder 
Markt  gebrachten  Waaren  bezüglich,  Festsetzungen  über  Mass  und 
Gewicht,  über  Abschliessung  und  Erfüllung  der  Handelsgeschäfte,  Nor- 
men  die   polizeiliche    und    die  wirthschaftliche  Ordnung  des  Hofes  be- 


1)  Höhlbaam,  Hans.  ÜB.  III  S.  360  A.  3;  vgl.  Mittheilnngen  aas  dem  StA. 
von  Köln  Heft  9  (Köln  1886)  S.  144. 

2)  Ennen  in  Hans.  aesch.-BI.  1876  S.  41. 
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treffend:  so  wird  sich  der  Inhalt  der  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrenden 
Statuten  zusammenfassen  lassen.  Die  Organisation  der  Niederlassung, 
die  Handhabung  des  Strafrechts  in  derselben  ist  nur  selten  in  den 
Einzelstatuten  berührt^).  Die  äussere  Form  zeigt  denselben  Wandel 
wie  die  Skraen  :  die  ältesten  sind  gleich  Skra  I  auf  ein  einzelnes  Blatt 
niedergeschrieben,  die  spätem  wie  Skra  II  und  III  in  Bücher  zusammen- 
gefasst.  Von  jeder  Art  haben  sich  zwei  Beispiele  erhalten;  die  der 
älteren  Art  gehören  der  ersten,  die  der  jungem  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  an. 

1.  Ein  Pergamentblatt  des  Rigischen  und  ein  gleiches  des  Lü- 
bischen  Archivs  überliefern  eine  undatirte  Urkunde  mit  zahlreichen, 
meist  kurzen  Statutensätzen ,  die  in  beiden  Aufzeichnungen  sich  der 
Hauptsache  nach  decken*).  Dem  Lübeker  Exemplar  fehlen  aber 
Eingang  und  Schluss,  und  in  Folge  davon  blieben,  solange  nur  dies 
bekannt  war,  Herkunft  und  Charakter  der  Aufzeichnung  verborgen. 
Und  doch  ist  beides  interessant  genug.  Die  Aufzeichnung  (dit  bescre- 
vene  recht)  ist  von  dem  menen  kopman  van  allen  steden  ausgegangen, 
der  uppe  deme  lande  to  Gotlande  sich  über  den  Inhalt  geeinigt  und 
ihn  hier,  also  in  Wisby,  hat  aufzeichnen  lassen.  Nicht  aus  eigener 
Bewegung ,  sondern  auf  Klage  der  Nowgorodfahrer  über  mancherlei 
Misstände  ist  der  gemeine  Kaufmann  zu  seinem  Entschluss  gekommen ; 
aber  was  er  festsetzt,  soll  für  die  Besucher  von  Nowgorod  verbindlich 
sein  und  Altermann  und  Rathgeben  werden  für  die  Befolgung  verant- 
wortlich gemacht.  »De  mene  kopman  wil  dat«,  leitet  sich  die  Reihe 
der  Einzelbestimmungen  ein.  Die  Unterordnung  Nowgorods  unter  Wisby 
kommt  auch  in  der  Satzung  zum  Ausdruck,  dass  ein  Russe,  welchem 
der  Hof  verboten  ist,    sich    um  Wiedererlangung    des  Zutritts   bei  den 


1)  Ein  Beispiel  liefert  Sart.-Lapp.  S.  277  ff.  von  1346. 

2)  Nach  dem  Lübecker  Exemplar  ist  der  Abdruck  bei  Sartori as-Lappenberg 
D.  143,  nach  dem  Rigaer  der  bei  Napierskj,  RoBsisch-Liviäod.  Urk.  n.  82  gemacht. 
Die  DatiruDg  des  Lttb.  Exemplars  von  1338  rührt  von  späterer  Hand  her  and  ist 
ohne  Werth. 

E2 
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gemeinen  Kaufmann  auf  Gothland  zu  bewerben  hat*).  Denselben  Fall 
behandelt  auch  Skra  III,  aber  sie  lässt  nicht  Wisby,  sondern  die  Deut- 
schen im  Hofe  zu  Nowgorod  wie  über  die  Ausschliessung  so  auch 
über  die  Wiederaufnahme  entscheiden  *).  Die  Wisby  allein ,  ohne  alle 
Concurrenz  Lübecks  zugewiesene  Stellung  deutet  auf  Entstehung  des 
Statuts  in  einer  Zeit,  da  das  Ansehen  Lübecks  danieder  lag,  also  nach 
1307  (ob  S.  3).  Bestätigt  wird  das  durch  den  Gebrauch  der  Bezeich- 
nung :  olderraan  unde  ratgeven  in  der  Willkür,  die,  wie  früher  gezeigt, 
zu  Beginn  des  14.  Jahrh.  üblich  ist  (S.  11).  Die  Urkunde  redet  selbst 
von  einer  Skra^,  ohne  dass  aus  ihren  Angaben  sich  erkennen  liesse, 
welche  von  den  mehrern  sie  meint.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht 
für  Skra  II,  da  sie  in  der  das  Haupt  des  Hofes  bezeichnenden  Formel 
sich  ihr  anschliesst   oder  nahe    stehet   und   das  Verbot,   mit  dem  Gute 


1)  Swelkeme  Rascen  de  bof  wert  vorboden,  dat  eyn  jar  vervolget  is  beyde 
van  wiotervaren  unde  vaD  somervaren ,  de  scal  des  hoves  umberen ,  al  wante  be 
den  macb  weder  werven  appe  deme  lande  to  Gotlande  van  dem  menen  kopmanne 
(Napiersky  S.  66^ ;  Sart-Lapp.  S.  353).  Den  Versucb  der  beiden  Herausgeber  unsere 
Aufzeichnung  mit  Verbandlnugen  zwischen  dem  deutseben  Kaufmanne  und  Nowgorod, 
die  1338  zu  Dorpat  stattfanden,  (Hans.  ÜB.  II  n.  614)  in  Zusammenbang  zusetzen, 
scblieBSt  scbon  die  obige  Bestimmung  verglichen  mit  dem  in  dieser  Urkunde  be- 
zeugten Zusammenwirken  eines  lUbiscben  und  eines  gothländischen  Abgesandten  ans. 

2)  Bl.  17^:  mishandelet  en  Ruce  enen  Dudesscben,  also  dat  it  eme  gheit 
an  sine  wertliken  ere,  edder  breket  he  groveliken  wedder  den  bof,  dat  scal  men 
claghen  vor  den  olderluden  unde  vor  deme  bertogben.  Mach  dan  den  Dudeschen 
dar  vore  nicht  gbelikes  edder  rechtes  gesehen,  so  moghen  de  Dudesschen  deme 
Rucen  den  hof  vorbedeu  to  eme  juren;  mer  se  bescriven  siuen  broke,  wor  umme 
he  den  hof  vorboret  bebbe;  scal  it  over  also  vort  bestan,  so  licht  et  an  den  Du- 
deschen, de  in  deme  bove  sint,  efte  he  nicht  gbelikes  edder  rechtes  vor  sinen  broke 
don  wil. 

3)  Napiersky  67»:  de  besegelden  scra  ne  scal  men  nt  sente  Peters  korken 
nicht  dregen,  mer  men  scal  se  utscriven  beyde  an  Ruscischen  unde  an  Dudischen. 
Unter  den  uns  erhaltenen  Hss.  trägt  keine  eine  Spur  ehemaliger  Besiegelung.  Rus- 
sische Abschriften  der  Skra  sind  meines  Wissens  noch  nicht  zu  Tage  gekommen. 
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von  Russen,  Flamändern,  Walen  Handel  zu  treiben,  in  der  umständ- 
lichen Fassung  der  Skra  II,  nicht  in  der  knappen  der  Skra  III  wieder- 
holt. Durch  die  Art  ihrer  Entstehung  nimmt  diese  Aufzeichnung  eine 
ganz  isolirte  Stellung  ein.  Mag  sie  immerhin  Nowgoroder  Gewohn- 
heitsrecht oder  Nowgoroder  Satzungen  zu  ihrer  Grundlage  haben,  ihre 
Form  lässt  nichts  von  solcher  Herkunft  merken ;  sie  liest  sich  wie  eine 
von  Wisby  auferlegte  Verordnung.  Alle  andern  Einzelstatute  sind 
Zeugnisse  entgegengesetzter  xlrt :  sie  sind  aus  der  Autonomie  Nowgorods 
erwachsen  und  erklären  das  ausdrücklich  in  ihrem  Eingange. 

Die  Vereinigung  der  deutschen  Kaufleute  zu  Nowgorod  hat  neben 
dem  Vorstand  (oben  S.  4)  als  ein  zweites  Organ  die  Mitgliederver- 
sammlung, de  mene  stevene.  Kam  jenem  die  Vertretung  nach  aussen, 
das  Regiment  nach  innen  zu,  so  gebührt  dieser,  zu  der  sich  jeder  im 
Hofe  anwesende  Meistermann  bei  Strafe  einzufinden  hatte,  die  Gesetz- 
gebung*). In  den  Versammlungen  wurde  nicht  blos  neues  Recht,  wie 
es  durch  neue  Vorkommnisse  und  Bedürfnisse  erfordert  wurde,  verein- 
bart und  verkündigt,  sondern  auch  altbestehendes  Recht  wiederholt  und 
so  im  Gedächtniss  der  Hörer  befestigt.  Sicherer  wurde  dieser  Zweck 
erreicht,  wenn  man  das  vorhandene  Recht  aufzeichnete.  Es  geschah 
das  nicht  vermöge  des  Einfalls  oder  der  Initiative  eines  Schreibers,  son- 
dern wie  neue  Statute  zu  schaffen,  so  wurde  auch  alte  aufzuzeichnen 
in  der  Mitgliederversammlung  beschlossen:  »dat  dusse  olden  dink  uppe 
en  nye  vorgaderet  sint,  dat  schach  in  euer  meynen  stevene  mit  vulbort 
des  meynen  Dudeschen  copmannes')«.  Der  regelmässige  Eingang  der 
Aufzeichnungen  ist :  »des  hoves  olderman  unde  sine  wisesten  unde  de 
mene  Dudesche  copman,  de  do   to  Nougarden  weren,   sint   des    to  rade 


1)  Skra  I  Abs.  2:  stevene  (iu  cominuDi  stevena  HR.  I  2  n.  65)  stammt  aas 
dem  AltDord.  stefna ,  eigentlich  ein  bestimmter  Tag  znm  Erscheinen  vor  Gericht, 
Termin.  Den  Gebrauch  desselben  Ausdrucks  auf  skaudinav.  Boden  bezeugen  Hans. 
ÜB.  II  493  §  17,  18,  27;  495  §  8,  auf  livländischem  :  v.  Bunge,  die  Stadt  Riga 
(Leipz.  1878)  S.  93. 

2)  1354  Sart.-Lapp.  S.  269. 
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worden  in  ener  meynen  stevene^)«.  Mitunter  wird  daneben  noch  eines 
andern  Factors  gedacht.  So  geschieht  gleich  in  der  zweiten  durch  ein 
Einzelblatt  überlieferten  Statutenaufzeichnung  (ob.  S.  35). 

2.  Auch  diese  Willkur  ist  in  zwei  Exemplaren  aufbewahrt  und 
auch  hier  bestehen  für  die  äussere  Rechtsgeschichte  erhebliche  Ab- 
weichungen zwischen  beiden*).  Die  Urkunde  des  Rigischen  Archivs  ist 
datirt:  1346  kathedra  Petri  (22.  Februar)  und  bezeichnet  sich  als  eine 
Abschrift  der  öffentlich  auszuhängenden  Ausfertigung');  das  Exemplar 
des  Revaler  Archivs  hat  eine  auf  den  Rath  der  Stadt  Reval  lautende 
Adresse.  Gemeinsam  ist  beiden  Ue herlief erungen  die  Angabe,  dass  die 
in  ihnen  zusammengestellten  Normen  gefasst  sind :  »na  den  breven  unde 
boden  van  den   steden   buten   landes  unde   binnen   landes   bi    der   see«. 

Noch  zahlreiche  andere  Beschlüsse  werden  von  dem  gemeinen 
Kaufmann  gefasst  und  von  dem  Priester  der  Sommer-  oder  Winterfahrt 
auf  einzelne  Blätter  verzeichnet  sein.  Sie  sind  uns  aber  nicht  in 
dieser  originalen  Form  erhalten,  sondern  nur  in  Sammlungen,  welche 
ganze  auf  einzelne  Zettel  niedergeschriebene  Beschlussreihen ^)  in  sich 
aufnahmen    und    glücklicherweise   nicht   erheblich   veränderten.      Ohne 


1)  Sart-Lapp.  S.  281,  285,  287. 

2)  Höhlbaam  Bans.  ÜB.  III  d.  69,  beide  Urkanden  in  Paralleldrack ;  vorher 
Napiersky  n.  88. 

3)  Hirbi  scbole  ghi  weteo,  Herman,  dat  dit  an  atscrift  is  des  braves,  den 
man  neghalao  schal  vor  dat  schap.  Höhlbaam  sieht  in  der  Urkunde  das  den  deot- 
schan  Kauflaaten  eingaschärfta  Gebot  aud  in  Harmann  den  Altarmann  dar  Dantseben 
in  Nowgorod,  dar  1331  (Hans.  ÜB.  II  n.  505  S.  224)  genannt  wird.  Will  man 
nicht  eine  zufällige  Abwesenheit  das  Altarmanns  von  Nowgorod  annehmen,  so  bleibt 
die  Ausfertigung  und  Übersendung  einer  Abschrift  unerklärt;  auch  passt  dar  Gruss 
am  Schluss  das  Schreibens :  blivet  gesant,  lave  vrunt  sich  kaum  fUr  einen  Schreiber 
gegenüber  dem  Altermann  und  deutet  eher  auf  einen  Schreiber  des  Bigischen  Raths 
als  Adressaten. 

4)  HR.  12  n.  65 :  com  dicta  scra  per  vos  (Lubicanses)  et  consales  de  Goth- 
landia  et  per  communam  marcatoram  sit  dictata  aucta  posita  et  inventa,  quare 
de  cedulis,  in  quibus  scripta  erat,  in  quaternum  est  redacta  et  conscripta. 
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chronologische  Ordnung,  mit  ihren  urkundlichen  Eingangs-  und  Schluss- 
formeln, namentlich  mit  ihrem  Datum  sind  hier  Statute  aus  mehr  als 
einem  halben  Jahrhundert  an  einander  gereiht.  Solche  Sammlungen 
beginnen  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  hervorzutreten,  greifen  aber 
ihrem  Stoffe  nach  bis  zum  Anfang  des  Jahrh.  zurück.  Sie  nennen  sich 
skra,  bok  der  skra,  sente  Peters  skra^),  auch  schlechthin  dat  bok^;  die 
einzelnen  Beschlussreihen,  die  sie  aufnehmen,  heissen  wilkore,  ebenso 
auch  die  Bestandtheile  einer  solchen^),  lateinisch  arbitrium*).  Das  vor- 
hin unter  2.  besprochene  Pergamentblatt  von  1346  Febr.  22  macht  es 
möglich,  die  bei  Herstellung  einer  solchen  Sammlung  beobachtete  Me- 
thode einigermassen  zu  controUiren,  denn  in  die  unter  3.  zu  erwähnende 
Sammlung  sind  gleichfalls  Beschlüsse  von  1346  Februar  22  aufgenommen. 
Was  die  Sammlung  an  Einträgen  zu  diesem  Datum  bietet,  ist  viel  um- 
fangreicher als  der  Inhalt  des  Pergamentblattes;  andererseits  enthält 
letzteres  Sätze ,  die  in  jene  nicht  aufgenommen  sind^).  Die  Be- 
stimmungen, welche  beiden  Ueberlieferungen  gemeinsam  sind,  weichen 
darin  von  einander  ab,  dass  die  Sammlung  sie  gedrängter  wiedergiebt, 
kleine  Zwischensätze  und  Einfügungen  ausscheidet,  die  für  den  vorüber- 
gehenden Zweck  einer  Einzelpublication  Bedeutung  haben  ^),  aber  über- 


1)  Sart.-Lapp.  S.  265,  291 ;  Stockholm-Revaler  Samlg.  (unten  S.  41). 

2)  1383  HR.  2  n.  266  §  19  (S.  325);  1385  n.  306  §  7  (S.  363). 

3)  Sart-Lapp.  S.  287  ff.  281. 

4)  1346  joxta  commonis  mercatoris  arbitriam,  qnod  Nougardie  extitit  arbi- 
tratam  (Hans.  ÜB.  III  85). 

5)  Vgl.  Sart-Lapp.  S.  269—281  (H)  mit  Hans.  ÜB.  III  n.  69.  Nur  die 
§§  4—8  der  letztern  Urkunde  kehren  dort  (S.  278  ff.;),  ebenso  als  Scblassbe- 
Stimmungen,  wieder.  Höhlbaum  hat  diesen  Theil  der  Beschlüsse  von  1346  aus  der 
Ltlbecker  und  der  Revaler  Hs.  III  n.  593  abgedruckt. 

6)  Eingang  von  n.  69  §  5  vgl.  mit  n.  593  Absatz  4 :  die  Worte  »uppe  desse 
tyt  so  bastighe  nicht  ansetten  moghen,  wi  motent  Yorvolgen  mit  den  Russen«  fehlen 
in  der  Samlg.  Ebenso  die  Worte,  wonach  »vom  künftigen  Michaelistage«  der  An- 
kauf der  bezeichneten  Waren  verboten  wird.  In  §  4  der  Urkunde  findet  sich  eine 
Strafbestimmungy  welche  Absatz  3  der  Beschlussammlung  fehlt. 
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flüssig  sind ,  wo  es  auf  die  Sammlung  dauernder  Normen  ankommt. 
Aus  diesem  Grunde  mag  es  sich  auch  erklären,  dass  die  Eingangs- 
sätze (§  1—4)  des  Pergamentblattes  keine  Aufnahme  in  die  Samm- 
lung gefunden  haben.  Doch  ist,  wie  bemerkt,  die  Controlle  nur  eini- 
germassen  möglich;  denn  offenbar  stellt  das  Pergamentblatt  nicht  rein 
eine  jener  Einzelaufzeichnungen  dar,  aus  denen  die  Sammlungen  com- 
ponirt  wurden,  sondern  ist  selbst  ein  Auszug  oder  richtiger  ein  Ab- 
schnitt aus  einer  cedula*),  der  nach  auswärts  —  nach  Riga,  nach  Re- 
val  —  das  mitzutheilen  beabsichtigte,  was  dort  wichtig  war  und  den 
Einwohnern  der  Stadt  durch  das  Mittel  der  Bursprake  zunächst  bekannt 
gemacht  werden  sollte*). 

3.  Die  älteste,  durch  ein  wenig  ansehnliches  Pergamentheft  in 
klein  Quart  überlieferte  Sammlung  gehört  dem  Staatsarchiv  zu  Lübeck 
an').  Sie  umfasst  Statute  aus  den  Jahren  1315  bis  1355,  denen  am 
Schluss  zwei  von  1370  und  1371  angehängt  sind.  Die  Hauptmasse 
vertheilt  sich  auf  16  unchronologisch  geordnete  Sammlungen.  Bringt 
man  sie  in  die  richtige  Reihenfolge,  so  ist  bald  Jahr  für  Jahr  vertreten, 
bald  liegen  wieder  Zwischenräume  von  sieben,  acht  Jahren  zwischen  den 
Sammlungen.  Ebenso  verschieden  sind  sie  dem  Umfange  nach;  neben 
solchen,  die  2 — 3  Sätze  zählen,  finden  sich  andere,  die  deren  mehr  als 


1)  S.  ob.  8.  38  Anm.  4.  Im  Eingang  von  n.  69  §  5  ist  von  dem  »vorbono- 
meden  makeden  werke«  die  Rede,  obschon  der  Gegenstand  in  der  Urkunde  vorher 
gar  nicht  erwähnt  ist.  N.  69  §  6  giebt  sachlich  n.  594  Absatz  I  wieder,  lässt 
aber  den  urkundlichen  Eingang  weg. 

2)  Das  Statut  von  1346  über  »getoghen  werk«  (n.  69  §  5  s.  vorige  Anm.) 
»nos  (consules  civit.  Rigensis)  de  nostro  plebiloquio,  quod  vulgariter  proprie  buer- 
sprake  dicitur,  edietum  nostris  fecimns  concivibus  uuiversisc  (Hans.  DB.  III  n.  85). 

3)  Die  ganze  Qs.  ist  abgedruckt:  Sartorius  Lappenberg  n.  125  S.  265 — 291 
unter  Beibehaltung  ihrer  uncbronologischen  Ordnung.  Ihre  chronologische  Folge 
zeigt  die  Uebersicht  S.  265  A.  1.  Ein  grosser  Theil  der  Beschlüsse  auch  bei 
Höhlbaum,  Hans.  ÜB.  III  n.  584—597,  der  für  die  meisten  neben  der  Lübecker 
auch  die  Revaler  Sammlung  (s.  unten  S.  41.)  benutzt  hat. 
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20  enthalten.  Abgesehen  von  den  beiden  später  hinzugefügten  Anhangs« 
Statuten  ist  die  Lübecker  Sammlung  aus  einem  Gusse  entstanden  und 
hat  durch  einen  nachträglich  vorangestellten  Reim  eine  Zusammenfas- 
sung erhalten.  Ihre  Entstehung  wird,  wie  unten  S.  46  näher  begründet 
werden  soll,  in  die  Zeit  1355 — 1361  fallen.  Die  Lübecker  Sammlung, 
im  Weitem  als  Sammlung  1  bezeichnet,  ist  nicht  blos  die  älteste,  sie 
bildet  auch  die  Grundlage  der  nachfolgenden. 

4.  Aus  dem  Ende  des  Jahrhunderts  stammt  eine  zweite  Samm- 
lung, die  durch  eine  Revaler  und  eine  Stockholmer  Hs.  überliefert 
wird.  Jene  ist  erst  seit  Kurzem,  bei  dem  1881  im  Revaler  Rathsar- 
chive  gemachten  Urkundenfunde  wieder  ans  Licht  gebracht  und  im 
Folgenden  nach  einer  von  Dr.  Höhlbaum  genommenen  und  mir  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellten  Abschrift  benutzt  worden.  Von  der 
Hs.  der  Stockholmer  Bibliothek  wusste  man  durch  einige  litterarische 
Notizen  und  Citate  in  den  Hanserecessen  *) ;  Dr.  Koppmann  war  so  gütig, 
mir  die  1847  für  Lappenberg  hergestellte  Copie  aus  dem  Apparat  der 
Recesse  zu  überlassen.  Die  beiden  Hss.  sind  identisch.  Beide  betiteln 
sich  sunte  Peters  schra,  beginnen  mit  Festsetzungen  von  1361  und 
schliessen  mit  solchen  von  1392;  die  zwischen  diesen  Endpunkten  lie- 
genden Stücke  sind  beiden  gemein,  der  gleiche  W^ortlaut  in  Text  und 
Überschriften,  dieselbe  unchronologische  Ordnung  ist  hier  und  dort 
vorhanden^.  Beide  haben  endlich  einen  Anhang  von  1466,  der  von 
jüngerer  Hand  herrührt  und  gleichfalls  dieselben  Bestimmungen  enthält, 
nur  dass  in  der  Stockholmer  Hs.  der  Eingang  etwas  vollständiger  wie- 
dergegeben ist.  Kleine  Abweichungen  in  der  Orthographie  scheinen 
das  Einzige  zu  sein,  was  die  Handschriften  trennt,  deren  Entstehungs- 
zeit auch  nicht  weit  auseinander  liegen  kann.  Die  Sammlung  II,  wie 
sie  im  Folgenden  bezeichnet  werden  soll,  hat  die  Sammlung  I  in  ihrem 


1)  HR.  2  n.  33,  68. 

2)  BezeichDCDd  ist,  dass  die  Revaler  Hs.  die  Beschlüsse  von  1346  cathedra 
Petri  (ob.  S.  39)  irrig  1356  cathedra  Petri  datiert  hat  and  derselbe  Fehler  in  der 
Stockholmer  Hs.  wiederkehrt. 

Hi8tor.'phüolog.  Glosse.  XXXIIII.  2.  !  F 
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ganzen  ursprünglichen  Bestände  in  sich  aufgenommen  —  den  Anhang 
1370  und  1371  kennt  sie  nicht  —  aber  Willküren,  die  diesem  Be- 
stände fremd  sind,  voraufgeschickt  und  angehängt.  Sie  beginnt  sehr 
zweckmässig  mit  dem  Statut  von  1361,  das  die  Bestätigungsbedürftig- 
keit der  Nowgoroder  Willküren  ausspricht,  lässt  ein  gleich  jenem  durch 
eine  hansische  Gesandtschaft  erlassenes  Statut  von  1371  folgen  und 
nimmt  dann  die  Stücke  der  Sammlung  I  auf.  Die  Reihenfolge  der- 
selben verlässt  sie  zunächst,  aber  nicht  etwa  um  eine  besser  der  Chro- 
nologie entsprechende  an  die  Stelle  zu  setzen,  denn  nach  ihrer  Ord- 
nung folgen  sich  die  Jahre:  1355  (XVI),  1354  (I,  II),  1356  (11)^). 
Erst  danach  lenkt  sie  in  die  von  Sammlung  I  beobachtete  Ordnung  ein 
und  lässt  wie  dort  die  Stücke  III— XV  (1315,  18,  82,  42,  41,  33,  32,  27, 
42,  43,  48,  54,  41)  sich  anreihen.  Die  Lübecker  Vorlage  ist  nicht  Wort 
für  Wort  herübergenommen.  Es  sind  vielmehr  hin  und  wieder  Sätze 
umgestellt,  kleine  und  grössere  Willküren  ganz  ausgelassen,  einige 
wenige  eingeschaltet.  An  dem  beibehaltenen  Text  ist  dagegen  nicht 
wesentlich  geändert,  ausser  dass  er  in  kleinere  Absätze  zerlegt  ist,  die 
mit  Überschriften  versehen  sind.  Was  nach  Aufnahme  der  Sammlung 
I  folgt  sind  theils  Statute,  die  nach  deren  Zeit  entstanden  sind  —  zu- 
nächst eines  von  1358  über  den  Verkauf  von  Laken,  Mittheilungen 
aus  den  1361  getroffenen  Festsetzungen  —  theils  solche,  die  bei  Wie- 
dergabe jener  Sammlung  übergegangen  sind:  Statute  strafrechtlicher 
und  verfassungsrechtlicher  Art,  die  um  ihres  Inhalts  willen  dem  Bear- 
beiter nicht  in  die  überwiegend  handelspolizeiliche  Umgebung  zu  passen 
schienen.  Den  Beschluss  der  Sammlung  II  bilden  Statute  von  1373, 
1377,   1380  und  1392. 

Schwerlich   ist    die    Sammlung    II   gleich    ihrer  Vorgängerin   aus 
einem  Gusse  entstanden,   mag  auch   die  Revaler  Hs.  von   einer  Hand 


1)  Mit  den  römischen  Ziffern  ist  auf  die  bei  Sart.-Lapp.  unter  den  gleichen 
Bezeichnungen  gedruckten  Stücke  verwiesen.  S.  290  ist  übrigens  die  Ziffer  XVII 
erst  dem  Statut  v.  1370  vorzusetzen ;  S.  282  ff.  sind  die  Nummern  VI — VIII  als 
Überschriften  vergessen. 
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bald  nach  1392  geschrieben  sein.  Die  Jahre,  welche  am  Ende  ver- 
treten sind,  zeigen  theils  durch  ihre  chronologische  Folge  theils  durch 
die  weiten  Abstände,  die  sie  trennen,  dass  sie  als  Nachträge  früher 
abgeschlossenen  Sammlungen  allmählich  angehängt  worden  sind.  Ein 
solcher  Abschluss  muss,  wie  verschiedene  Anzeichen  ergeben,  1371  oder 
1373  gemacht  sein^),  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  zwischen  der 
Sammlung  I  und  II  eine  ähnliche  CoUectio  von  Statuten  vorhanden  war, 
die  uns  nicht  erhalten  ist. 

Aus  dem  ganzen  15.  Jahrhundert  ist  nichts  von  neuen  Rechtssamm- 
lungen  bekannt;  die  Sammlung  II  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  abgeschrieben,  dieser  Copie  wie  der  älteren  Hs.  eine  Reihe 
von  Beschlüssen  angehängt,  die  1466  gefasst  worden  sind*).  Darauf 
beschränkte  sich  unsers  Wissens  die  statutarische  Thätigkeit.  Erst  nach 
Wiedereröffnung  des  Nowgoroder  Hofes,  der  zwanzig  Jahre  lang  (1494 — 
1514)  geschlossen  gewesen  war,  ist  es  zu  einer  neuen  umfassenden  Rechts- 
aufzeichnung gekommen.  Sie  liegt  in  der  am  frühesten  bekannt  ge- 
wordenen Skra  vor,  in  der  bei  Willebrandt,  Hansische  Chronik  (Lübeck 
1748)  ms.  100  gedruckten:  Schräge  tho  Neuwgarten  von  1514'). 
Da  die  alte  Schra  nebst  andern  Gütern  St.  Peters  aus  der  Kirche  ab- 
händig gekommen  war,  so  haben  die  Sendboten  der  73  Städte  dem 
Kaufmann  zu  Nutz  den  Bestimmungen  aus  den  alten  Schraen  »na  hei- 
schinge  unde  gelegenheit  der  tidt«  etliche  neue  Punkte  und  Artikeln 
mit  Consent  der  ehrsamen  Herren  von  Lübeck  und  der  andern  Städte 
zugesetzt*).      Dieser  Ankündigung    des  Eingangs    gemäss    enthält   denn 


1)  Vgl.  unten  III  1  (S.  48). 

2)  S.  oben  S.  41.  Höhlbaum,  Hans.  ÜB.  III  S.  367  Ä.  5  führt  noch  eine  Hs. 
der  Skra  ans  dem  Rathsarchiv  zn  Reval  an,  die  im  17.  Jb.  hergestellt  ist. 

3)  Oben  S.  2  Anm.  1. 

4)  Der  Textabdruck  bei  Willebrandt  ist  hier  wie  überhaupt  sehr  mangelhaft. 
Ich  habe  ihn  nach  Möglichkeit  aus  einer  Handschrift  des  IStockholmer  Reichsar- 
chivs ergänzt,  von  der  mir  vor  längerer  Zeit  Professor  D.  Schäfer  eine  Abschrift 
mitgebracht  hat.  Auch  diese  Hs.,  frühestens  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  an- 
gehörig, ist  fehlerhaft;   es  ist  dieselbe,  welche  Schirren,   Yerzeichniss  livländischer 

F2 
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auch   die   Skra  eine   grosse  Anzahl   von  Artikeln,  die   aus  den  Samm- 
lungen des  14.  Jahrhunderts  stammen. 

III. 
Der  Inhalt  der  aufgezählten  Rechtsurkunden  Jist  ein  ungemein 
mannichfaltiger.  Es  kann  nicht  die  Absicht  sein,  hier  darauf  näher 
einzugehen.  Nur  die  verfassungsrechtlichen  Fragen,  welche  in  dieser 
der  äussern  Rechtsgeschichte  gewidmeten  Betrachtung  für  deren  Zwecke 
herangezogen  werden  mussten,  sollen  im  Folgenden  unter  Zuhülfenahme 
der  Recesse  wenigstens  für  das  14.  Jahrh.  zum  Abschluss  gebracht 
werden.  Der  verfassungsrechtlichen  Fragen  sind  drei:  der  Modus  der 
Statutengründung,  der  Rechtszug  von  Nowgorod  und  die  Bekleidung 
der  Altermannswürde. 

1. 

In  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gehen  die  Statute  regel- 
mässig von  dem  gemeinen  Kaufmann  in  Nowgorod  allein  aus,  ohne 
dass  von  aussenher  vorher  Auftrag  und  Anweisung,  oder  nachher  eine 
Bestätigung  erfolgte.  Wir  kennen  16  Beschlussammlungen  aus  den 
J.  1315 — 1355,  aber  nur  drei  unter  ihnen  gedenken  einer  Mitwirkung 
der  Städte.  1332  ist  der  Beschluss  gefasst  »na  den  bode,  alse  de  stede 
in  den  hof  to  Nougarden  geboden  hadden«,  1343  »mit  vulbort  der 
meynen  stede« ^),  1346  s.  ob.  S.  38.  In  allen  übrigen  Fällen,  auch  in 
Statuten  die  zwischen  und  nach  den  genannten  Jahren  vereinbart  sind, 
hat  die  Versammlung  des  gemeinen  Kaufmanns  selbständig  beschlossen. 
Darin  trat  eine  Änderung  seit  1361   ein. 

Man  kennt  die  Bedeutung  dieses  Jahres  für  die  Geschichte  der 
Hansa*).     Es  ist  noch  nicht  beachtet,  dass  in  das  Jahr  der  Greifs  walder 


Geschicbtsquellen  in  schwedischen  Archiveu  und  Bibliotheken  (Dorpat  1861 — 68) 
S.  172  Nr.  2061 ,  23  and  nach  ihm  Winkelmann ,  Bibl.  Livoniae  historica  (Berl. 
1878)  n.  3180  (S.  134)  anführen.  Die  Vorrede  ist  nur  die  bei  Willebrandt  seit 
Langem  gedruckte. 

1)  Sart.-Lapp.  S.  282  (V),  S.  287  (XII). 

2)  Koppmann  HR  I  1  S.  XL    Schäfer,  K.  Waldemar  S.  568.     Um  dieselbe 
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Confoderation ,    welche  man   als   den    eigentlichen   Anfang    des   Bundes 
der  Städte  betrachten  darf,  auch  die  schärfere  Unterordnung  des  Nowgo- 
roder Hofes   unter    die   Hansa   fallt.      Es    ist   schon   sehr   bezeichnend, 
dass  sich  in  diesem  Jahre  eine  Gesandtschaft  der  Städte  nach  Nowgorod 
begab.     So  häufig  das  nach  dieser  Zeit  geschieht,  vorher  war  es,  soviel 
wir  sehen,   seit  längerer  Zeit  nicht   vorgekommen.     Statt  in  unmittel- 
barer und  persönlicher  Weise   auf  die  Nowgoroder  Verhältnisse    einzu- 
wirken,   wie    das   im  Winter   1300    auf  1301    oder   im   Frühjahr  1338 
geschehen    war*),    hatten    sich    die    Städte   auf   schriftliche   Weisungen 
beschränkt  (s.  ob.  S.  44).      Als   im  Frühjahr  1361    Johann  Perseval  von 
Lübeck  und  Heinrich  von  Flandern  von  Gothland  in  Nowgorod  erschie- 
nen, erliessen  sie  eine  Reihe  von  Vorschriften,  vor  allem  die  folgende: 
To  deme  ersten  male  zette  wy   und   beyden,    dat  gy  und  eyn 
juwelik   copman   to  Na  werden   vorbat  in    nynerleye   zettynge    offte 
bot  grot  oflFte  swar  solen  maken,  et  ene  sii  myt  wyschop  der  stede 
Lubeke  und  Wysbue  und  der  anderen  stede,  de  van  bynnen  lands 
liggen,   alse  Ryge  Darpte  und  Revale.     Wille   gy   welke  zettynge 
maken,  de  zettynge  sole  gy  myt  juwen  breven  den  vorscreven  ste- 
den  witlick  don  und  sal  n3me  macht  hebben,    er  et  de  vorscreven 
stede  vulborden*). 

Damit  war  dem  Kaufmann  zu  Nowgorod  untersagt,  ein  Statut  von 
irgend  welcher  Wichtigkeit  ohne  die  Zustimmung  von  Lübeck,  Wisby, 
Riga,  Dorpat  und  Reval  zu  schaffen.  Nur  in  unerheblichen  Dingen 
durfte  de  mene  stevene  noch  selbständig  gebieten  und  verbieten.     Jedes 


Zeit  giebt  der  Recess  von  1375  den  Alterleaten  nnd  dem  Eanfmann  za  Brttgge 
anf:  dat  se  nene  grote  drapelke  upsettinghe  hir  na  mer  doen  ofte  maken,  alze  ze 
na  ghedan  hebben  (HR.  2  n.  86  §  18). 

1)  Hans.  ÜB.  I  n.  1353;  Lüb.  ÜB.  II  n.  620  S.  567  oben.  Hans.  ÜB.  II 
n.  614. 

2)  So  der  Wortlaut  in  Sammlung  II  nach  der  Revaler  Hs. ;  die  Stockholmer 
(abgedruckt  HR.  IIS.  336  A.  1)  weicht  nur  graphisch  nnd  mundartlich  ab;  statt 
vorbat  in  zu  Anfang  liest  sie :  vorbat  mer. 
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andere  Statut  musste  den  fünf  Städten  schriftlich  mitgetheilt  werden  und 
wurde  erst,  wenn  es  ihre  Zustimmung  erhalten,  gültig*).  Die  Johannis 
1366  zu  Lübeck  gehaltene  Hanseversammlung  nahm  die  Vorschrift  in 
ihren  Recess  auf),  die  ja  allerdings  nichts  unerhört  neues  enthielt. 
Was  man  aber  früher  nur  vereinzelt  versucht  und  durchgeführt  hatte  (ob. 
S.  44),  erhielt  nun  die  Würde  und  Festigkeit  einer  prinzipiellen  Ord- 
nung. Der  neue  Rechtssatz  hat  sich  ohne  Schwierigkeit  eingebürgert; 
wir  erfahren  nicht,  dass  man  ihm  Widerstand  entgegengesetzt  oder  ihn 
auch  nur  vernachlässigt  hätte.  Als  1373  die  Skra  durch  Riga  der 
UnvoUständigkeit  geziehen  wurde,  übersandten  die  Nowgoroder  sie  ver- 
trauensvoll an  Lübeck,  um  sie  zu  vervollständigen •).  Als  in  den 
achtziger  Jahren  der  Rath  von  Reval  andeutete,  die  Nowgoroder  hätten 
eigenmächtig  Einträge  in  das  Statutenbuch  gemacht,  antworteten  ihre 
Vertreter  voll  Entrüstung:  »gi  heren,  wi  sind  gesworen  lüde,  dat  recht 
des  kopmannes  to  bewarende  na  der  uetwisinghe  des  bokes  na  unser 
samwitticheit,  dat  wi  gerne  holden  na  unser  macht,  unde  us  boret  des 
nicht,  dat  wi  ichtes  in  dat  b6k  scriven  ofte  nyges  uppe  den  kopman 
maken«^).  —  Da  die  Sammlung  I  auf  die  Gesandtschaft  von  1361  und 
deren  Thätigkeit  keine  Rücksicht  nimmt,  namentlich  den  prinzipiell  so 
wichtigen  Beschluss  über  die  Bestätigungsbedürftigkeit  der  Nowgoroder 
Willküren  nicht  kennt,  ist  anzunehmen,  dass  sie  vor  demselben  zusam- 
mengestellt ist.      Demungeachtet  kann  die  Entstehung  jener  Sammlung 


1)  YaD  settinge  grot  off  swar  Überschreiben  die  cit.  Hss.  das  Statut  Im 
Recess  (vgl.  nächste  Anm.)  ist  dasselbe  so  wiedergegeben :  nt  mercatores  in  Kon- 
gardia  jacentes  nalla  debent  perampla  magna  et  gravia  facere  instituta  nisi  cum 
prescitu  et  consensu  civitatum  Lubicensis,  Wisbicensis  et  aliarum  ab  intra,  quibus 
inde  litteras  ante  mittere  debent. 

2)  HR.  1  n.  376  §  26  (S.  336).  In  der  Mittheiinng  des  Beschlusses  Seitens 
der  Seestädte  des  Ittbiscben  und  des  wisbyschen  Drittels  an  die  Altermänner  und 
den  gemeinen  Kaufmann  zu  Nowgorod  (n.  385  Abs.  2)  steht  hinter  »instituta«  noch 
»vel  mandatac. 

3)  Das.  2  n.  65. 

4)  Das.  3  n.  159  wahrscheinlich  v.  1383. 
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mit  der  Gesandtschaft  von  1361  zusammenhängen.  Um  ihr  einen  Über- 
blick über  das  in  Gebrauch  befindliche  Recht  zu  verschaffen,  mag  man 
aus  den  Einzelniederschriften  damals  das  fortdauernd  gültige  Recht 
ausgelesen  und  zusammengestellt  haben. 

In  der  Zeit  nach  dem  J.  1361  haben  sich  wiederholt  Gesandt- 
schaften der  Städte  zur  Ordnung  der  Nowgoroder  Angelegenheiten  nach 
Nowgorod  oder  in  eine  livländische  Stadt  begeben.  Man  zählt  ihrer 
bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  drei,  deren  jede  auch  dem  Recht  der 
Niederlassung  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat. 

Kämpfe  mit  den  Russen  hatten  zu  Ende  der  sechsziger  Jahre  den 
Kaufmann  genöthigt,  Nowgorod  zu  verlassen.  Die  Kirche  St.  Peter 
war  geschlossen,  alles  bewegliche  Eigenthum  St.  Peters,  darunter  auch 
de  olde  scraa,  nach  Dorpat  geflüchtet  worden.  Johannis  1370  beschlossen 
die  Herren  von  Lübeck  mit  dem  Rath  von  Gothland  die  Abordnung 
einer  Gesandtschaft  nach  Dorpat,  welche  bei  ihrer  Untersuchung  die 
Skra  in  einem  arg  verwahrlosten  Zustande  fand.  Blätter  der  Hand- 
schrift waren  herausgeschnitten,  die  erhaltenen  Theile  durch  Über- 
schreiben oder  durch  ungehörige  Zusätze  unwissender  Leute  entstellt. 
Die  Sendboten  nahmen  deshalb  eine  Revision  vor  und  veranstalteten 
eine  neue  Skra^).  Zugleich  trafen  sie  Verordnungen  gegen  Wieder- 
holung ähnlicher  Missbräuche :  die  Alterleute  wurden  bei  10  Mk.  Strafe 
verpflichtet,  nichts  in  die  Skra  setzen  zu  lassen,  ausser  was  »redelk 
unde  blivende  zi«;  wer  durch  Ausschneiden  oder  Überschreiben  das 
Buch  schädigte,  sollte  »nicht  weten,  ef  he  myd  deme  live  edder  myd 
deme  ghude  betem  mochte«,  und  das  Gericht  darüber  dem  Kaufmann 
zustehen.  Dass  sich  von  jener  verunstalteten  Skra  keine  Spur  erhalten 
hat,  ist  erklärlich;  dass  aber  auch  der  1 3 7 1  "  angelegte  Ersatzcodex 
nicht  mehr  nachweisbar  ist,  hängt  gewiss  damit  zusammen,  dass  die 
von  den  städtischen  Gesandtschaften  vorgenommenen  Visitationen  regel- 


1)  Das.  2.  D.  32,  Schlusstatat  der  Sammiang  I  (ob.  S*  40):  des  worden 
desse  vorbenomeden  boden  to  rade  unde  dachte  en  nutte  unde  gbad  wesen,  dat 
ze  dat  bak  der  olden  scraa  veroygeden  ande  verscreven. 
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massig  nicht  zur  Veranstaltung  einer  neuen  Skra,  sondern  nur  dazu 
führten,  der  vorhandenen  Sammlung  von  Einzelstatuten  am  Schlüsse 
neu  geschaffene  und  genehmigte  Satzungen  anzuhängen.  Da  der  Inhalt 
der  vorangehenden  Skra,  soweit  er  noch  praktische  Bedeutung  hatte, 
in  die  nachfolgende  überging,  so  legte  man  auf  die  Aufbewahrung 
aller  Zwischensammlungen  keinen  Werth.  Ist  uns  die  1371  veranstal- 
tete Ersatzkra  auch  nicht  selbst  erhalten,  so  können  wir  sie  doch  nach 
ihrer  Aufnahme  in  die  Sammlung  II  wiedererkennen,  wenn  auch  nur 
in  der  Gestalt,  welche  die  letzte  der  für  uns  erkennbaren  Revisionen 
ihr  zu  geben  für  zweckmässig  fand. 

Als  im  Herbst  1373  eine  auf  dem  Hansetage  vom  Mai  zuvor 
beschlossene  Gesandtschaft  nach  Nowgorod  kam,  die  nicht  blos  wie 
früher  Abgeordnete  von  Lübeck  und  Gothland,  sondern  auch  von  den 
drei  livländischen  Städten  umfasste,  hatte  sie  neben  politischen  auch 
wichtige  rechtliche  Angelegenheiten  zu  erledigen*).  Auch  mit  der 
Skra  hat  sie  sich  beschäftigt.  Se  hebbet  dyt  bok  hören  overlesen  unde 
hebbet  al  dat  gevulbordet,  dat  in  dusseme  boke  ghescreven  steet,  sagt 
ein  Eintrag  der  Sammlung  II*).  Man  wird  schliessen  dürfen:  bis  vor 
diesen  Eintrag  reichte  der  1371  angelegte  Ersatzcodex.  Wenn  der  oben 
S.  47  citirte  Beschluss  über  Behandlung  der  Skra  fehlt,  so  erklärt  sich 
das  aus  der  Aufnahme  einer  neuen  den  gleichen  Gegenstand  behan- 
delnden Verordnung,  von  vorwarynge  desses  bokes  überschrieben.  Sie 
schliesst  sich  dem  die  Gesandtschaft  von  1373  betreffenden  Eintrag 
unmittelbar  an  und  wird  von  dieser  zum  Ersatz  der  Vorschrift  von 
1371   erlassen  sein'). 


1)  HU.  2  n.  53  §  10  (S.  67) ;  UDten  nnter  2  und  3. 

2)  Das.  D.  68  (nach  der  Stockholmer  Hs.),  der  obige  Text  nach  der  Revaler 
Hs.   Bl.  13^ 

3)  Vortmer  so  wille  wy,  dat  men  dyt  bok  traweliken  ande  wol  bewaren 
sal,  also  dat  nymant  hir  nycht  in  ene  schrive  noch  nddon  laete  ane  yalbord  der 
Yorscreven  vyff  stede  by  50  marken  unde  by  des  hoves  rechte ,  unde  des  nicht  to 
latende  (Bl.  14*  der  Revaler  Hs.). 
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Wir  wissen  endlich  noch  von  einer  Gesandtschaft  des  J.  1392,  an 
der  wiederum  neben  Sendboten  von  Lübeck  und  Gothland  solche  der 
»binnenländischen  Städte«  Theil  nahmen.  War  auch  die  Hauptaufgabe 
die  Vereinbarung  eines  Friedens  mit  den  Russen*),  so  fehlt  doch  auch 
hier  die  Fürsorge  für  die  Skra  nicht:  »vortmer  so  hebben  de  stede 
geconfourmyrt  und  gestedigt  uppe  dusse  tyd  alle  artycle  und  punte,  de 
vore  nycht  gestediget  ene  weren,  dat  men  de  holden  sal  beyde  olt  und 
nye  in  der  maete,  alse  de  schrae  utwyset«.  Mit  diesen  Worten  schlie- 
ssen  die  Hss.  der  Sammlung  II,  soweit  ihr  alter  Bestand  reicht  (ob. 
S.  41).  Seit  1373  ist  nur  ein  dieser  Inscription  voraufgehendes  Statut 
hinzugekommen:  von  1380  über  den  Ankauf  von  falschem  Haarwerk*). 
Die  nach  der  Verordnung  von  1361  zu  einem  Statut  erforderliche  Zu- 
stimmung der  fünf  Städte  war  schon  früher  ertheilt;  die  hier  1392 
ausgesprochene  galt  dem  Zusatz  zur  Skra  in  Gemässheit  der  citirten 
Verordnung  van  vorwaringe  dusses  bokes. 

2. 
In  Folge  von  Streitigkeiten  zwischen  dem  deutschen  Orden  und 
den  Russen  zu  Ende  der  sechsziger  Jahre  des  14.  Jahrh.  hatten  die 
1371  in  Nowgorod  anwesenden  hansischen  Sendboten  (ob.  S.  47)  den 
Deutschen  den  Verkehr  mit  den  Russen  untersagt").  Eine  Anzahl  Kauf- 
leute, wegen  Missachtung  dieses  Verbots  in  Nowgorod  verurtheilt,  legten 
Berufung  an  Lübeck  und  Wisby,  wie  es  dem  geltenden  Rechte  ent- 
sprach, ein.  Ungeachtet  Lübeck  bereits  die  Einleitung  zur  Entscheidung 
des  Rechtsstreits    auf  diesem  Wege   getroffen   hatte*),    wurde  sie   doch 


1)  HR.  4  n.  45. 

2)  HR.  3  D.  76;  es  wird  darin  auf  eiDen  1377  zu  Dorpat  gefassten  Be- 
Bcblnss  Bezug  genommen. 

3)  Utt.  2  n.  18  §  9  (Recess  v.  27.  Oct.  1371)  erwähnt  Kaufmannsgut  >dat 
de  radenboden  van  Lubeke  unde  van  Gotlande  besettet  hadden  to  Noogarden, 
dat  Godeke  Krampe  vorstand«  ;  von  demselben  ist  die  Rede  das.  n.  54  v.  1.  Mai 
1373.    Vgl.  das.  n.  66:  statutum  et  ediotum  legatorum  civitatum. 

4)  HR.  2  n.  66  (ob.  S.  13  Anm.  2).  Koppmann  HR.  3  S.  49  will  dies  nn- 
datirte  Scbreiben  nicht  mehr  v^ie  früher  1373,  sondern  1372  setzea;   aber  dasselbe 

Histor.'philolog.  Classe.   XXXlllI.  2.  G 


50  F.  FRENSDORFF, 

auf  einem  anderen  herbeigefürt.  Denn  als  sich  vor  dem  im  Mai  1373 
zu  Lübeck  versammelten  Hansetage  viele  jener  Kaufleute  beschwerten, 
dass  ihnen  durch  die  Nowgoroder  Verurtheilung  Unrecht  geschehen  sei, 
beschlossen  die  Städte  einer  Gesandtschaft,  zu  der  Lübeck,  Gothland 
und  die  drei  livländischen  Städte  Mitglieder  stellen  sollten,  die  Erle- 
digung der  schwebenden  Angelegenheit  zu  übergeben*).  Wisby  sah 
darin  eine  Kränkung  seines  alten  Rechts  und  schrieb  verwundert  an 
Lübeck,  es  habe  bisher  immer  geglaubt,  regimen  et  correccio  juris  et 
legum  curie  Nogardiensis  gebühre  ihnen  beiden  allein,  nun  würden  die 
Parteien  ad  presenciam  communium  civitatum  geschickt').  Lübeck  hätte 
sich  damit  rechtfertigen  können,  dass  der  Hansebeschluss  die  gericht- 
liche Entscheidung  in  Nowgorod  nicht  unbedingt  als  definitive  gemeint, 
sondern  die  Befugniss  das  Urtheil  zu  schalten  vorbehalten  hatte')  Es 
unterliess  das,  weil  es  die  Gelegenheit  benutzen  wollte,  die  alte  Streit- 


igt in  Erwartung  der  nahen  Ankunft  der  Wisby  er  Sendboten  verfasst  1372  hat 
kein  Hansetag  noch  eine  sonstige  Zasammenkunft  stattgefunden,  zu  der  sie  erwartet 
werden  konnten ,  wohl  aber  1373  (HR.  2  n.  53).  Dass  der  Recess  im  Eingange 
den  1.  Mai  1373  und  die  Namen  auch  der  gothländischen  Vertreter  nennt,  beweist 
nicht,  dass  sie  schon  damals  anwesend  waren.  —  2  n.  66  klingt  wie  eine  Antwort 
Lübecks  auf  ein  Schreiben  Nowgorods  ähnlichen  Inhalts  wie  das  3  n.  54,  das  dann 
vom  8.  April  1373  zu  datiren  wäre. 

1)  HR.  2  n.  54,  n.  53  §  10  (oben  S.  48).  Die  Instruction  fllr  das  Verfahren 
enthält  2  n.  31. 

*  2)  HR.  1  n.  387  v.  [1373]  Sept  21.  So  glaube  ich  die  undatirte  Urkunde 
ansetzen  zu  mtlssen.  Seine  anfängliche  Datirnng  (1366)  hat  Koppmann  HR.  3  S.  18 
und  49  zurückgenommen  und  mit  1371  vertauscht,  aber  auf  dies  Jahr  passt  der 
Inhalt  nicht. 

3)  Schreiben  Lübecks  an  Nowgorod  v.  1.  Mai  1373  (HR.  2  n.  54):  wi  sint 
des  meenliken  to  rade  worden,  dat  wy  dar  boden  in  dat  land  senden  willen  .  .  . 
welke  boden  up  sunte  Jacobes  dach  neghest  to  komende  by  ju  wesen  scholen ,  de 
alle  de  zake  rechtverdigen  scholen  .  .  .  unde  wat  dar  ok  to  richtende  is,  dat  se 
richten  na  gnaden;  unde  weme  dat  nicht  en  behaghe,  he  dat  scheiden  moghe.  Im 
Recess  das.  u.  53  §  10  ist  hinzugefügt :  Unde  wor  me  id  scheiden  schal,  des  schal 
me  dar  enes  werden. 
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frage  über  den  Rechtszug  von  Nowgorod  überhaupt  zu  Ende  zu  bringen. 
Seit  1363,  soweit  die  hansischen  x\kten  die  Verfolgung  gestatten,  war 
über  diesen'  Gegenstand  aufs  neue  verhandelt  worden.  Man  hatte  auf 
dem  Hansetage  zu  Johannis  Wisby  aufgegeben,  bis  übers  Jahr  beglau- 
bigte Abschrift  der  zum  Beweise  seines  Rechts  dienlichen  Urkunden 
vorzulegen*).  Die  Veranlassung  dazu,  grade  damals  auf  den  alten  Streit 
zurückzukommen,  lag  zum  Theil  in  der  in  jenen  Jahren  durchgeführten 
strengern  Unterordnung  der  Contore  unter  die  Hanse  (ob.  S.  45).  Bei 
Regelung  dieser  Verhältnisse  lag  es  nahe  zu  bestimmen,  wem  speciell 
die  Niederlassung  in  Hinsicht  des  Rechtzuges  subordinirt  sein  solle. 
Dazu  kam  die  veränderte  Stellung  Wisbys,  das  im  J.  1361  durch  den 
Überfall  König  Waldemar  IV  unter  dänische  Oberhoheit  gekommen 
war  und  den  livländischen  Städten  allmählich  an  Ansehen  wich').  Der 
Krieg  der  Hanse  gegen  Dänemark  schob  dringlichere  Geschäfte  in  den 
Vordergrund^  und  verzögerte  die  Verhandlung  über  den  Rechtszug  bis 
1373,  wo  die  Hanse  Versammlung  beschloss,  der  nach  Nowgorod  bestimm- 
ten Gesandtschaft  auch  die  Ordnung  dieser  Sache  zu  überlassen.  Jedoch 
erklärte  eine  Reihe  von  Städten  schon  jetzt,  bei  dem  früher  d.  h.  vor 
nunmehr  achtzig  Jahren  zu  Gunsten  Lübecks  abgegebenem  Votum  blei- 
ben zu  wollen*).  Am  21.0ctober  1373  in  euer  meynen  stevenen  eröff- 
neten dann  die  beiden  Lübecker  Abgesandten,  Herr  Jacob  Pleskow  und 
Herr   Johann  Lunenburg,    dem   gemeinem   Kaufmann,    dass   die   Städte 


1)  HR.  1  n.  296  §15  (S.  236):  item  de  appelacione  jaris  enrie  Nougardensis 
coDcordatum  est,  quod  illi  de  Godlandia  traDsmittent  privilegia  libertatis  sue  saper 
hoc  tradita  copiata. 

2)  Scbäfer,  die  HaoBCBtädte  und  K.  Waldemar  S.  272  ff. 

3)  Versammlung  zu  Lttbeck  1366  JohanDis  (HR.  1  n.  376  §8,  S.  332):  dis- 
sensio  qae  vertitcr  inter  Labicenses  et  Wysbicenses  saper  appellacioae  mercatorum 
carie  Nougardeosis  saspensa  est  usqae  ad  proximam  terminam,  ubi  tanc  utraqae 
pars  saper  boc  apportare  debet  probacionem. 

4)  Obea  S.  50  Anm.  3.  Nach  den  am  Scbhiss  angefahrten  Worten  föhrt  der 
Recess  fort:  men  de  stede,  de  ere  breve  dar  up  ghegheven  hebben,  de  willet  dar 
bi  bliven,  alze  se  ere  breve  gheven  hebben,  alze  to  Labeke.    Vgl.  ob.  I  S.  27. 

G2 
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auf  ihrer  Versammlung  zu  Lübeck  am  Walburgistage  übereingekommen 
seien:  »dat  de  bescheldinge  van  Nogarden  anders  nergen  wezen  scolde 
denne  to  Lubeke*)«.  Die  anwesenden  Vertreter  von  Dorpat  und  Reval, 
Herr  Herbord  Curler  und  Herr  Kurt  Kegeler,  stimmten  dem  zu,  wie 
sie  schon  in  Lübeck  gethan  hatten.  Auch  der  Abgesandte  von  Riga, 
Herr  Bruno  Coveld,  wiederholte  sein  Lübecker  Votum:  he  en  zeghede 
dar  noch  ya  noch  nen  tho.  Widerspruch  erhoben  die  beiden  Vertreter 
von  Gothland ,  Herr  Gerd  van  Weddern  und  Herr  Bodo  Bolte :  dat  it 
(de  bescheldinge)  anders  nergen  wezen  zolde  denne  mid  en,  der  Rechts- 
zug sollte  also  an  Lübeck  und  sie  gehen.  Reval  und  Dorpat  erklärten 
dann,  dass  ihre  Angehörigen,  so  oft  es  ihnen  Noth  sei,  nirgends  anders 
hin  als  nach  Lübeck  ein  Urtheil  schelten  dürften;  und  die  Lübecker 
Gesandten  wiesen  ihren  Altermann  zu  Nowgorod,  Gotschalk  Lewerke,  an, 
jedermann,  der  ein  Urtheil  nach  Lübeck  schelten  wollte,  es  zu  gestatten, 
und  versprachen  allen,  die  mit  einem  gescholtenen  Urtheile  nach  Lübeck 
kommen  würden.  Recht  zu  sprechen*). 

3. 

Das  Verhalten  Rigas  wird  erklärlich.  Lübeck  war  Riga  in 
manchen  Stücken  entgegengekommen.  Auf  dem  Hansetage  zu  Johannis 
1363  hatte  es  Riga  ad  servandam  terciam  partem  curie  Nougardensis 
zugelassen  d.  h.  als  Haupt  eines  Drittels  neben  Lübeck  und  Wisby 
anerkannt*),  ebenda  war  auch  die  alte  Forderung  des  Nowgoroder 
Rechts,  dass  der  Altermann  des  Hofes  das  eine  Jahr  von  Lübeck,  das 
andere  von  Gothland  entnommen  werden  sollte,  abgeschwächt  zu  dem 
Satze:    sit   cujuscumque   nationis,   dummodo   sit   vir   hanse  Teuthunico- 


1)  HR.  2  n.  69  nach  einem  Pergamentblatt  des  Lübecker  Archivs.  lo  die 
Hss.  der  SammlaDg  II  ist  Über  diesen  Vorgang  nichts  aafgenommen ,  während  sie 
die  vier  Wochen  frUher  durch  dieselben  Sendboten  der  Hanse  za  Nowgorod  ge- 
pflogene Verhandlong  (s.  unten  S.  54)  ausführlich  registriren. 

2)  HR.  2  n.  53  §  10  und  n.  69. 

3)  HR.  1.  n.  296  §  14  (S.  296).    Koppmann,  Hans.  Gesch.-Bl.  1879  S.  77. 
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rum^).  Das  ermuthigte  Riga,  wahrscheinlich  in  Erinnerung  an  die 
Stellung,  die  es  einst  neben  Lübeck  und  Wisby  eingenommen  hatte 
(oben  S.  31),  für  sich  eine  Betheiligung  bei  Besetzung  der  Altermanns- 
würde zu  fordern,  so  dass  der  Turnus  im  je  dritten  Jahre  Riga  ge- 
troffen hätte  *).  Zu  solchem  Zugeständniss  war  weder  Lübeck  noch 
Wisby  bereit').  Lübeck  verwies  Riga  mit  seinen  Klagen  zunächst  an 
Nowgorod.  Aber  hier  vermochte  man  weder  im  geschriebenen  noch 
im  ungeschriebenen  Rechte  eine  Stütze  für  Rigas  Forderung  zu  ent- 
decken: der  gemeine  Kaufmann  übersandte  seine  Skra  an  Lübeck^)  und 
hielt  Umfrage  in  der  gemeinen  Stevene  unter  den  altern  Leuten  des 
Hofes,  nirgends  fand  sich  ein  Anhalt,  dass  die  von  Riga  jemals  zu 
Altermännern  erwählt  wären ^).     Die  im  Herbst  1373  in  Nowgorod  an- 


1)  HR.  das.  §  13  vgl.  mit  Sart.-Lapp.  S.  275  and  oben  S.  5. 

2)  Die  Ansprüche  Rigas  müssen  spätestens  seit  Anfang  1373  erhoben  sein 
vgl.  unten  Anm.  4. 

3)  In  dem  Recess  von  1363  §  13  and  14  hatten  sich  Läbeck  and  Wisby 
aasdrtlcklich  allerdings  nar  die  Bestellang  des  Nowgoroder  Glerikers  (clerioo  eli- 
gendo  semper  salvo)  gewahrt.  —  Winckler  S.  37  hat  Bonnells  Regest,  Rassisch- 
Livländ.  Chronographie  S.  159  ganz  missverstanden  (s.  ob.  S.  4). 

4)  Schreiben  Nowgorods  an  Lübeck  v.  [1373]  März  20,  HR.  2  n.  65 :  vobis 
qaaternnm  antiqae  scra  dicte  carie,  qae  per  nostros  predecessores  racione  commanis 
boni  est  inventa,  mittimas.  Den  weitern  Wortlaut  s.  ob.  S.  38  A.  4  Die  übersandte 
Skra  muss  von  der  Art  der  Sammlang  I  (ob.  S.  40)  gewesen:  Bein:  ^das  beweist  die 
zwischen  Lübeck  and  Wisby  alternirende  Altermannschaft,  die  Entstehang  aas 
»cedaliscy  die  Nowgoroder  Urheberschaft  (per  nostros  predecessores  inventa).  In 
allen  späteren  Sammlangen  steht  ein  Beschlass  an  der  Spitze,  der  aaf  die  Aatorität 
von  Lübeck  and  Gothland  hinweist;  auch  hier  ist  dieser  beiden  nicht  vergessen 
(ob.  S.  38  A.  4),  aber  daneben  doch  der  Mitwirkung  des  commanis  mercator  gedacht. 
Die  Sammlang  II  kann  nicht  gemeint  sein,  da  sie  Statute  enthält,  die  später  als 
1373  sind.  Auf  Skra  III  das  Schreiben  zu  bezieben,  verbietet  die  angegebene 
Entstehang  »de  cedulis«.  Die  Bezeichnung  »antiqua  scra«  beweist  nichts  dagegen, 
da  >olde  scrac  ein  ständiger  Beinamen  ist  (ob.  S.  47),  dem  eine  nova  scra  nicht 
gegenüber  steht. 

5)  HR.  2  n.  65:  De  novi  jaris  inposicione  nobis  nichil  constat,  qnod  proba- 
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wesende  hansische  Gesandtschaft  regelte  auch  diese  Frage  endgültig: 
zu  Michaelis  wurde  vor  ihr  die  Skra  verlesen,  alles  genehmigt  was  da*- 
rin  aufgezeichnet  stand  und  für  die  Zukunft  dessen  volle  Beobachtung 
geboten.  Nur  der  Abgesandte  von  Riga  en  hevet  des  nicht  ghevulbor- 
det,    alse   mit   den   twen   oldermannen,    wante    se   den    derden   hebben 

wolden  ^). 

Einen  ähnlichen  Anspruch  wie  Riga  1373  erhoben  wenig  später 
die  preussischen  Städte.  Sie  erklärten  sich  bereit,  die  von  der  Hanse 
in  Bezug  auf  Nowgorod  erlassenen  Verbote  zu  befolgen,  verlangen  aber  auch 
den  übrigen  Genossen  in  Nowgorod  gleichberechtigt  zu  werden*).  1389  auf 
einer  Versammlung  zu  Marienburg,  die  dem  auf  Michaelis  anberaumten 
Hansetag  nur  wenige  Wochen  voraufging,  wurden  die  von  Danzig  und 
Thom  zu  stellenden  Sendboten  dahin  instruirt:  wenne  uns  dy  gemeynen 
stete  bekennen,  das  wir  gliche  mit  in  in  deme  rechte  syn  czu  Nowgar- 
din  und  in  allin  andirin  dyngin:  mit  unsirm  aldermanne  und  keyn  ge- 
bot noch  gesecze  machin,  is  sy  mit  unsirm  wissin  und  willin,  die  Be- 
reitschaft der  preussischen  Städte  auszusprechen,  sich  den  gemeinsamen 
Beschlüssen  der  Städte  zu  unterwerfen').  Ihre  Forderungen  sind  ver- 
ständlich :  sie  verlangen,  dass  bei  der  Wahl  des  Alter manns  auch  ihre 
Landsleute  an  die  Reihe  kommen  und  dass  die  Nowgoroder  Statuten 
nicht  blos  der  fünf  Städte  wie  bisher,  sondern  auch  ihrer  Zustimmung 
zur  Gültigkeit  bedürfen.     Die  flandrischen  Streitigkeiten  Hessen,  wie  es 


bimus  Viva  voce  reqnisiti.  Cum  dixerint  (sc.  Rigenses)  qaod  electionem  oldermanno- 
rnm  minime  sorciaotar,  noveritis  nos  habaisse  experienciam  de  seoioribus  in  commaDi 
stevcDa,  81  coDsnetodo  inolevit,  qnod  in  oldennannos  tempore  oportano  debeant 
adoptari ;  qui  respoDdendo  dixerunt :  se  non  recordari  qnod  nmqnam  fnissent  in  ol- 
dermannos  constituti. 

1)  HR.  2  n.  68  aus  Sammlung  II  (vgl.  ob.  S.  52  A.  1). 

2)  HR.  3  n.  422  §  8  v.  1389  April  4. 

3)  Das.  n.  439  §  3.  In  dem  Recess  vom  Frtthjabr  ist  die  erste  Forderung 
ausgedrückt:  geliche  vryg  mit  nnsirn  aldermanne.  Vgl.  oben  S.  51  A.  1  privilegia 
libertatis  sue. 
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scheint,  den  Gegenstand  nicht  zur  öffentlichen  Berathung  gelangen. 
Als  aber  im  Frühjahre  1392  in  Dorpat  eine  Versammlung  stattfand, 
bei  der  Sendboten  von  Lübeck  und  Gothland  anwesend  waren,  stellten 
die  Vertreter  der  preussischen  Städte  die  Frage :  offt  men  en  ok  tostunde 
des  kopmans  recht  to  Nowgarden  eder  nicht  und  erhielten  die  Antwort  : 
man  stelle  sie  völlig  den  andern  Städten  gleich  und  nehme  ihre  Inte- 
ressen wie  die  eigenen  wahr,  sunder  de  herlicheid  oldermanne  to  heb- 
bende  to  Nouwgarden,  dat  tobehoret  den  van  Lubeke  unde  van  Gotlande 
in  der  mathe,  alse  dat  en  de  stede  van  oldinghes  bevolen  hebben*). 


1)  HR.  4  n.  47  §  13. 


d/ 


Purim. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Beligion. 

Von 

Paul  de  Lagarde. 


Der  königlidien  Gesellschaft  der  Wissensch(rften  am  7.  Mai  1887  vorgelegt. 

In  meiner  Besprechung  des  von  den  Herren  Staatsräthen  Mühlau 
und  Volck  herausgegebenen  Wörterbuches  der  hebräischen  Sprache  habe 
ich  am  ersten  April  1884^)  auf  das  von  mir  im  Jahre  1866  über  das 
Purimfest  Vorgetragene*)  zurückkommen  zu  wollen  erklärt.  Erst  heute 
ist  es  mir  möglich,  mein  Versprechen  zu  erfüllen. 

Als  junger  Mensch  von  eben  22  Jahren  merkte  ich")  an,  daß,  wenn 
man  den  ersten  Monat  des  armenischen  Jahres,  Navasardi,  dem  das  per- 
sische Jahr  beginnenden  Monate  Farwardm  gleichsetzt,  der  armenische 
Meheki  dem  persischen  Mihr,  der  armenische  Tr6  dem  persischen  Tir 
entspricht.  Selbstverständlich  meinte  ich  durch  diese  Bemerkung  zu  be- 
sagen, daß  Meheki  mit  Mihr,  TrÄ  mit  Tlr  sprachlich  verwandt  sei. 

Im  Jahre  1853  kam  ich  dadurch  weiter,  daß  ich  erkannte«  indisches 
tr,  awestisches  xr,  werde  im  Armenischen  (so  allgemein  redete  ich  damals 
noch)  durch  h  wiedergegeben.  Damit  war  der  Weg  zu  einem  Verständ- 
nisse der  Gleichung  XTlr^it  =  jP  gefunden :  denn  die  Gruppe "  Tr  = 
hr  in  fcsr  =  j%^  mußte  nach  dem  von  mir  an  ^hr  =  *ioj  fp^,  an  mmin 
=  lui^ui&m  [vgl.  SoTQdnijg],  an  gsr  =  i^ni-^  [im  Namen  ^juaim.^  =  ^Nionw 
=  JEanai^rig]  *)  entdeckten  Gesetze  im  »Armenischen«  durch  ^  vertreten  sein. 


1)  MittheiluDgen  1  233. 

2)  Oesammelte  AbbandloDgen  164,  37  ff. 

3)  ZDMG  4  365. 

4)  Zar  Urgeschichte  der  Armenier  1115—1119. 

Histar.-phüolog.  Glosse.  XXXIUL  3. 
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Der  Akademiker  EDulaurier  hat  aus  meinen  Entdeckungen  Nutzen 
nicht  gezogen :  vermuthlich  hat  er  von  denselben  nie  etwas  erfahren,  da 
er  wohl  Malaiisch  und  Grusinisch,  aber  nicht  Deutsch  verstand,  da  über- 
dies was  ich  gefunden  hatte ,  30gar  in  meinem  Vaterlande  totgeschwie- 
gen wxirde.  In  seinen  1859  erschienenen  recherches  sur  la  Chronologie 
arm^nienne  1 1  schreibt  Dulaurier,  nachdem  er  '\^t-mumpq.  als  »commence- 
ment  de  Tannöe«  erklärt  hat,  da  dieser  Name^)  aus  RqT  y  riog  novus 
und  aq^  ^^T^*'^  zusammengesetzt  sei,  »le  sens  des  noms  des  autres  mois 
est  fort  obscur,  et  l'on  n'a  guere  que  des  conjectures  pour  en  rendre 
raison«.  In  Betreff  der  Monate  \yiupfmg  und  4^<«^^  äußert  er  die 
Vermuthung,  daB  ihre  Namen  »pourraient  6tre  le  g^nitif  pluriel«.  O"*"»/!- 
fmg  ist  ihm  der  Monat  »der  Wiesen«,  ^IKi^q^g  der  »der  Ernte«:  »pourrait 
avoir  servi  ä  rappeler  Tun  le  printemps,  Tautre  la  moisson,  ä  cette  ^po- 
que  reculöe  ou  les  Armeniens  ne  connaissaient*  d'autres  divisions  de  l'an- 
n6e  que  celle  qu'enseigne  la  vie  des  champs«.  Weiter  führt  Dulaurier 
»quelques  öcrivains«  an,  nach  denen  ^«»^g  zur  »racine  [so]  ^"t-i»  feu« 
gehört  —  auf  eine  Erklärung  des  «■■  lassen  sich  die  quelques  ^crivains 
nicht  ein  — ,  und  die  der  Ansicht  sind,  der  Name  ^»«/if  sei  ä  Tun 
des  mois  les  plus  chauds  de  Fannie  gegeben  worden.     Weder  Dulaurier 


1)  In  meinen  Rndimenta  mythologiae  seniiticae  (1848)  14  hatte  icb  das  durch 
lohaanes  Lydns  über  die  Monate  y  14  als  lydisch  bezeugte  öAifdig  ivtavrog  mit 
ifr^,  awestischem,  von  mir  ans  Barnonfs  commentaire  snr  le  Ya^na  37  belegtem 
farena,  mit  %iuLuiuuipm  [so],  nnd  leider  auch  mit  [dem  semitischen ,  von  Moses  Ko- 
rena5i  a  4  =  8,29  ^^p  geschriebenem]  öAqos  Oeorgs  des  Synkellen  1  30  58  ver- 
glichen. Das  lydische  öd^dig  ivtaxftög  hatte,  ohne  es  zu  erklären,  schon  1843  Tb 
Mencke  in  seine  Liste  der  lydischen  Glossen  aufgenommen.  Jetzt  vergleiche  man 
mein  NeuGriechisches  ans  KleinAsien  5,  alles  bei  Budge  >the  book  of  the  beec  iv  v 
Angeführte,  meine  von  Budge  nicht  genannten  Semitica  165.  Zdgdig  war  für  mich 
in  den  Arica  ein  Beweismittel,  um  das  Lydische  als  —  wie  ich  damals  sagte  — 
Arisch,  wie  ich  jetzt  sage,  Eraniseh  zu  erweisen:  man  lese  »aus  dem  deutschen 
Gtelehrtenleben«  9^^  und  ja  auch  9^^  (der  Recenseut  FrSpiegel  hatte  gar  nicht 
gemerkt,  daß  ich  mit  Arisch  nicht  das  meinte,  was  Lassen  und  Windischmann  mit 
ihm  meinten)  14'. 
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noch  jene  ^crivains  haben  bedacht,  daß  das  Jahr  der  Armenier  ein  be- 
wegliches Sonnenjahr  ist,  mithin  der  »Wiesen-«  und  der  »Ernte-«  wie 
der  »Feuer-wMonat  gelegentlich  in  den  tiefen  Winter  fallt.  Da  ich  schon 
das  Unglaublichste  an  Kritik  erlebt  habe,  verweise  ich  zur  Erhärtung 
der  Thatsache,  daß  »das  aus  den  Nationalmonaten  zusammengesetzte  bür- 
gerliche Jahr  der  Armenier  gleich  dem  nabonassarischen  ein  bewegliches 
Sonnenjahr«  ist,  auf  LIdelers  Handbuch  der  mathematischen  und  tech- 
nischen Chronologie  2  440,  und  zur  Erhärtung  der  anderen  Thatsache, 
daß  »der  Anfang  des  beweglichen  Sonnenjahres  in  etwa  anderthalb  Jahr- 
tausenden den  ganzen  Kreis  der  Jahreszeiten  durchläuft«,  auf  eben  dies 
Buch  1   68. 

Noch  weniger  als  Dulauriers  und  der  quelques  ^crivains  Deutun- 
gen jener  drei  Monatsnamen  dürfte  einleuchten  was  bei  Dulaurier  12 
und  135  lohannes  Wanakan  und  lacob  aus  der  Krim  berichten,  daß 
die  Monate  ^fUiLwuiupq.  ^  -il,"«-^,  IV^'t-  11^^/»?  Wc^ft,  -I^""A^  von  sechs 
Söhnen,  die  Monate  We^s^  W'^P^pt^  Spt,  ^^«»^^  von  vier  Töchtern  des 
Stammvaters  der  Armenier,  Haik,  die  Monate  W'^Pf^s  ^^^  ^tufat-uA^  = 
U^4^*  von  den  in  ihnen  vorgenommenen  Arbeiten  genannt  worden  sind. 
Derartige  Einfalle  führe  ich   natürlich  nur  an,    um  vollständig  zu  sein. 

In  meinen  1866  erschienenen  gesammelten  Abhandlungen  erkannte 
ich  —  unabhängig  von  Dulaurier,  den  ich  aber  citierte  — , 

1.  daß  -^  der  armenischen  Monatsnamen  die  Endang  eines  Genetivns  singnla- 
ris,  daß  -n^,  -m^,  -ji^  dieser  Namen  die  Endungen  von  Genetiven  d6r  Mehr- 
heit seien, 

2.  daß  W^ili  (der  auch  l^^^f««^  heißt)  den  Monat  des  Feuerfestes  bedente,  wo- 
bei ich  natürlich  behauptete,  daß  das  m^  des  Wortes  nicht  dem  ätare  des 
Awesta  entspreche,  dessen  Nominativ  in  ^J^'H  erhalten  sein  soll,  sondern 
dem  in  fiTrawant  und  dem  Eigennamen  'AtQondtrig  =  «3L^ ott  erhaltenem  äTra, 

3.  daß  ^nmfig  mit  ^[^^^  zusammenhange. 

Ich  wies  dies  qLkp^^  als  identisch  mit  dem  ^ovgd^yixi^  nach,  das  der 
Byzantiner  Menander,  vom  Winter  565  auf  566  redend,  als  ein  von  Chosroes 
von  Fersien  gefeiertes  zehntägiges  Fest  erwähnt:  ich  brachte  ^avgdtyar 
mit  den  ^Qov^alo$g  des  losephus  (Archaeologie  ut  6,  13)  und  dem  in  der 

A2 
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anderen  Uebersetzung  des   Buches  Esther   9,  26    erscheinenden    q^ovfdtct 
oder  ipcv^fAaux^  und  so  mit  dem  Purimf este  zusammen. 

In  einer  Anmerkung  theilte  ich  mit,  daß  loseph  von  Hammer  [im 
Jahre  1827]  in  den  Wiener  Jahrbüchern  38  49  den  Satz  habe  drucken 

heiAen : 

ohne  Zweifel  vom  persisoben  Fardian  abzaleiten  ist  das  hebräische  Parim, 

und  ich  fügte  zu  dieser  Mittheilung  die  Sätze  hinzu: 

Ich  bin  nnabhäogig  von  Hammer  auf  meine  Gombination  gekommen,  wie 
man  leicht  sehen  wird.  Ich  traf  anf  seine  Entdeckung  beim  Durchsehen 
meines  fertigen  Manuskripts  fbr  die  Druckerei,  und  es  ist  mir  nnr  lieb,  daft 
ich  sie  noch  bemerkt  habe,  obwohl  es  mir  auch  leid  thut,  gerade  in  dieser 
wichtigen  Gombination  einen  Vorgänger  gehabt  zu  haben.  Anders  als  Ham- 
mer habe  ich  meine  Sache  freilich  gemacht,  der  yon  <bovQdiYO(Vj  ^"''tä 
und  den  Lesarten  der  LXX  und  [von]  losephns,  also  von  dem  Beweisenden, 
keine  Ahnung  hat. 

In  den  Heidelberger  Jahrbüchern*)  des  Jahres  1866  besprach  Herr 
FSpiegel  meine  gesammelten  Abhandlungen.  Ueber  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Abschnitte  derselben  äußerte  er  sich  651   wie  folgt: 

Herr  Lagarde  hat  sehr  gut  nachgewiesen  (9),  daB  das"^  armenische  Me- 
hekan  dem  persischen  Mihrag&n,  Ahek&n*  dem  Aderg&n  entspricht,"<^  man  kann 
es  sogar  wahrscheinlich  finden,  wenn  er*®  164  den  Namen  Hrotis,  der  den 
letzten  armenischen  Monat  bezeichnet,  mit  dem  persischen  Feste  der  Fravar- 
dians*®  in  Verbindung  setzt,  "^  es  wäre  dadurch  allerdings  bewiesen,  daß  auch 
die  Armenier  ziemlich  denselben'®  Kalender  gehabt  haben  wie  die  Perser, 
aber  die  armenischen  Schriftsteller  erweisen"®  dies  unbedingt  eben*®  nur  für 
die  Zeit  der  Sasaniden  und  höcbstens*®  der  Arsaciden,  fUr  die  ältere  Zeit 


1)  Das  Register  des  betreffenden  Bandes  fahrt  mich  [970!]  unter  De  la  Oarde  auf: 
sogar  »gebildete«  Menschen,  wie  der  Verfasser  dieses  Registers  ohne  Frage  gewe- 
sen sein  wird,  haben  in  Deutschland  von  den  allerelementarsten  Regeln  guter  Sitte 
keine  Ahnung.  Man  schreibt  den  Namen  eines  Mannes  so,  wie  dieser  selbst  ihn 
schreibt.  Man  sehe  die  Programme  der  von  mir  1886  beschenkten  Gymnasien :  man 
wird  nicht  selten  Gelegenheit  finden,  die  > Bildung c  der  Directoren  dieser  Gymna- 
sien  zu  bewundem. 
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sind  sie  nicht  ohne  Weiteres  maßgebend.  Den  Namen  des  zehntägigen'^  Fra- 
Terdianfestes  "^,  mit  dem  das  persische  Jahr  abschliefit,  hat  Herr  Lagarde 
richtig  in  den  bei  dem  Byzantiner  Menander  vorkommenden  g>ovQdiyav  wieder 
erkannt  (auch  im  Nenpersischen  findet  sich  noch  die  Form  pürdiän"®  und 
pürdig&n"^),  aber,"^  anch  hiermitist  nichts  für  die  ältere  Zeit  erwiesen  [J  und 
Herrn  Lagardes  Vermnthung,  daß  das  jüdische  Purimfest  aas  diesem  persi- 
schen Feste  entstanden  sei,  erscheint  dem  Referenten  doch  etwas  kühn. 

Ich  habe  schon  durch  die  eingefügten  »so«  eine  Kritik  dieser  Kri- 
tik gegeben,  bemerke  aber,  daß  1.  ich  [161,  32]  ausdrücklich  Pördigän 
geschrieben,  daß  ich  2.  ausdrücklich  [163,  7]  Fördigdn  von  Farwardfg4n 
unterschieden,  daß  ich  3.  über  »die  ältere  Zeit«  kein  Wort  gesagt  [163,12], 
daß  ich  4.  auch  von  losephus  und  den  LXX  gesprochen  habe.  Man 
kann  nicht  oft  genug  die  Kläglichkeit  der  in  Deutschland  thätigen 
»Kritik«  hervorheben. 

Im  Jahre  1870  äußerte  sich  in  seinem  Buche  de  Godsdienst  van 
Israel  2  373  Herr  Abraham  Kuenen  zustimmend.  Ungehörig  war  es, 
da  Herr  Kuenen  meines  Wissens  Persisch  nicht  versteht,  und  nie  ge- 
zeigt hat,  daß  er  die  Wiener  Jahrbücher  der  Litteratur  ausgezogen,  bei 
der  Nennung  losephs  von  Hammer,  von  dem  er  offenbar  erst  durch  mich 
erfahren  hat,  nicht  ausdrücklich  zu  sagen,  daß  Hammer  nur  einen  Ein- 
fall mitgetheilt  hat,  und  alles  Beweisende  gar  nicht  kennt:  die  Versi- 
cherung, daß  »vooral«  ich  »op  duchtige  gronden«  meine  »afleiding  aaur 
bevolen«  habe,  genügt  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Publicum  ge- 
genüber nicht.  Herr  Kuenen  citiert  noch  eines  Herrn  Meyboom  Raad- 
selachtige  verbalen  uit  het  oude  en  het  nieuwe  testament,  der  alles  Brauch- 
bare von  mir  bezogen,  aus  Eigenem  nur  Narrethei  geliefert  zu  haben 
scheint:  ihm  ist  Esther  die  Sonne,  Mardochaeus  der  Mond,  Haman  der 
Winter,  Hadassa  »de  vlugge«  und  Purim  ein  Frühlingsfest. 

In  Schenkels  Bibellexicon  5  17  äußerte  sich  1877  Herr  ADillmann, 
1884  in  seinem  eigenen  Handwörterbuche  des  biblischen  Alterthumes 
2  1246  Herr  ERiehm  über  meine  Combination.  Beide  Herren,  welche  Per- 
sisch nicht  verstehn,  und  die  Wiener  Jahrbücher  so  gut  wie  gewis  nie  gese- 
hen haben,  nennen  —  aus  meinem  Buche  —  IvHammer  vor  mir,  gestatten 
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sich  aber,  den  Unterschied  zwischen  mir  und  Uammer  mit  Stillschwei- 
gen zu  übergehn.  Herr  Dillmann  liefert  den  für  einen  Theologen  wie 
er  nicht  sein  soll,  bezeichnenden,  nachher  noch  zu  beleuchtenden  Satz 
»Sinn  und  Bedeutung  vom"**  Purim  ist  vom**  Furdigan  gänzlich  verschie- 
den« :  Herr  Riehm  hebt  wenigstens  hervor,  da£  die  dem  Purimfeste  von 
den  Juden  gewidmete  Werthschätzung  für  die  Schätzenden  charakteri- 
stisch sei.  In  der  Realencyclopädie  für  protestantische  Theologie  und 
Kirche  4  346  543  kommt  in  den  einschlagenden  Artikeln  der  Herren 
von  Orelli  und  FDelitzsch  der  Name  PdeLagarde   natürlich  nicht  vor. 

Zu  dem  jetzigen  Akademiker  Herrn  ESchrader  war  1869,  als  er  de 
Wettes  Einleitung  in  das  alte  Testament  herausgab,  was  ich  versucht 
hatte,  noch  nicht  gedrungen  (§  241 — 244).  Hingegen  Herr  I Wellhau- 
sen zu  Bleek*  301  nannte  im  Jahre  1878  mich  und  Kuenen  in  einer 
Anmerkung,  welche  in  der  1886  erschienenen  fünften  Ausgabe  des  Buchs 
verschwunden  ist.  AGeiger  hat  meinen  Fund  nirgends  einer  Kenntnis- 
nahme gewürdigt.  In  seiner  eranischen  Alterthumskunde  3  706 — 708 
bespricht  Herr  von  Spiegel  im  Jahre  1878  die  Feste  der  Eranier.  Bei 
der  Abfassung  dieses  dürftigen  Aufsatzes  hat  er  sich  an  das  zwölf  Jahre 
vorher  von  ihm  in  die  Heidelberger  Jahrbücher  über  meine  gesammelten 
Abhandlungen  Geschriebene  nicht  erinnert. 

In  der  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thums  35  hat  Herr  Graetz  im  Jahre  1886  einen  Aufsatz  über  »den  hi- 
storischen Hintergrund  und  die  Abfassungszeit  des  Buches  Esther  und 
den  Ursprung  des  Purimfestes«  drucken  heißen,  über  dessen  mir  be- 
kannte Vorgeschichte  ich  nichts  mittheilen  mag.  Ich  finde  mich  nicht 
veranlaßt,  auf  diese  Abhandlung  einzugehn:  ihre  Kritik  ist  für  denje- 
nigen geliefert,  der  die  folgenden  Seiten  mit  Aufmerksamkeit  gelesen 
haben  wird, 

Ich  gehe  jetzt  von  on^D  aus,  während  ich  1866  von  4^WQSiyay  zu 
reden  hatte*). 


1)  Herr  Graetz  leitet  tr^^ilO  von  nnifi  ^EeIterc  ab,  und  sieht  in  ü^t:d  ein  Sei- 
tenstttck  za  der  üiJ&oiyla  der  Griechen  (438).   Tll^og  heißt  Faß,  nicht  Kelter.  Die  Hehr- 
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2. 

Das  Buch  Esther  ist  uns  in  mehr  als  Einer  Gestalt  überliefert. 
Die  im  Canon  der  Synagoge  erhaltene  ist  in  aller  Theologen  Händen: 
die  beiden  griechischen,  zuerst  von  JUsher  mitgetheilten  Formen  wird 
man  gut  thun,  in  meiner  librorum  veteris  testamenti  canonicorum  pars 
prior  graece  zu  benutzen. 

Außer  unsrem  hebräischen  Texte  und  den  beiden  griechischen  Ue- 
bersetzungen  müssen  von  demjenigen,  der  das  Buch  Esther  auslegen  will, 
auch  noch  andere  Urkunden  zu  Bathe  gezogen  werden.  Vor  allem  die 
drei  Targume,  deren  dritter  meines  Wissens  nur  in  der  Antwerpener 
Polyglotte  vorliegt :  die  beiden  ersten  liest  man  am  bequemsten  in  mei- 
ner 1873  erschienenen  Wiederholung  der  Ausgabe  Bombergs:  für  das 
zweite  Targum  kommt  noch  der  1876  zu  Berlin  erschienene  Druck 
LMunks  in  Betracht.  Der  über  das  Purimfest  (und  was  mit  ihm  zu- 
sammenhängt) handelnde  Traktat  n^i»  des  Talmud  ist  von  MRawicz, 
Bezirksrabbiner  in  Schmieheim  (Baden)  »nebst  Tosafat**  vollständig  ins 
Deutsche  übertragen«  worden :  das  Jahr  des  Drucks  ist  nicht  angegebeq, 
vielleicht  weil  der  Herr  die  christliche  Zahl  scheute. 

Weiter  sind  arabisch  schreibende  Historiker  zu  berücksichtigen. 
Da  mein  Aufsatz  vorzugsweise  das  Interesse  der  Theologen  in  Anspruch 
nimmt ,  denen  viele  Bücher  nicht  zu  Gebote  stehn,  füge  ich  die  betref- 
fenden Texte  hier  ein,  denen  ich  die  Uebersetzungen  —  absichtlich 
nicht  meine  Uebersetzungen  —  und  die  Anmerkungen  der  früheren 
Herausgeber  anschließe,  und  bringe  selbst  nur  unter  dem  Texte  Einiges 
diesem  Leserkreise  meines  Erachtens  Unbekannte  zur  Erläuterung.  Daß 
ich  mit  den  zwei  Stellen,  die  ich  vorlege.  Alles  gebe  was  vorhanden  ist, 
behaupte  ich  nicht :  andere  mögen  weiter  suchen :  ich  bin  nicht  Arabist. 
Abd  Raihän  Muhammad,  von  seinem  Geburtsorte  B^rdn,  einer  Vor- 


heit  von  nilfi  ist  nicht  überliefert:  sie  kann  sehr  wohl  D^nns)  gelautet  haben,  meine 
Mittheilangen  8  158.  Wenn  nar  nicht  die  Herren  Eroner  und  Ziemlich  (siehe  des 
letztgenannten  Schrift  »einer  der  nicht  Litargiker  sein  will«  8)  von  jetzt  ab  wegen 
dieser  sehr  wohl  möglichen,  aber  ihnen  unbekannten  Pluralbildung  Herrn  Graetz 
den  PurimGraetz  nennen  werden.    Purim  ein  »Fafifest«. 
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Stadt  Khiwas,  gemeiniglich  alBSrdni  oder  alBirdni  genannt,  geboren 
am  4  September  973,  gestorben  am  11  December  1048,  ein  Chorasmier, 
hat  ein  von  Herrn  ESachau  herausgegebenes  und  übersetztes  Werk 
äJL^I  Q3);fiit  ^^  i^^LJI  Js\\  ^)  hinterlassen,  in  dem  er  auch  über  den  Kalender 
der  Juden  handelt.  Bei  dieser  Gelegenheit  theilt  er,  unter  dem  Monate 
^^M,  280,  Folgendes  mit:  ich  behalte  die  Zeilen  des  Herrn  Sachau  bei. 

280  fyö  Jä^eJLii»  ^\^ 

ju  J^  jj^  i«  ^JS  j^UJl  aüüuto  er  o^  o^^  o'  *^  v-^-J'3  '^^^^  »^^^  l%5^« 

i»  U12|5  ;?l;^  KÄÜ  c>^  Jf  er  ^>^l«  Lr:!^!>^<  ^>^  u-M  vJ^  '^  ^:>^l^  ^^  *i*^     5 

J^j^  ^  J^t  e)^U  «jJLd  e^  aIU.^  2^  Jüu  ny:as>\  J  lu^  ^tibL  ^^IS  dUOu  «fkUt 

e,wi  L^i^jL-  vi^ur  e^i  e)i-'^  jUb  *ly  ^li^/  o'  i'  -^  vi^  c«  *l  C^  vJe  ^\  ^ 

^IjJüI  er  ^^"^  l<^3  ^"^  cf''^  er  ^^^^  ^  ^^^^^^  ^y^j»^^^  MyJi^\  Jü»  l^  lo 


^  «»^,  ^Lät  ^  8^1^  JUüt  vt^^t  «31-^  >>H«U  tjO^  o''^  O*^^  '^'^  '^^'^^ 
^  jAJ?  *J  jpö»,  J^  JuJl*  JJiaJ  äUil  syj  ^\  ^\  J^L-^»  LiJy  ^5-  *,i04  ew 

gCftle  «jÄs-l  4^t  er  vJUö  d^\  er  l^^'s  k-**^  »1*^-1»  k^^^Ji  o'  'ä'^' 
l+«J,  J^j  I4J  *X?w^  «Ul  il  jyUl*  ,^^5^  n-JL^  er  Ir?^  «I^^'  f^  o^^  >i'  '=';'-*'» 

^yjCu.  (^-i^y.  jyUL*  La.»  ,^^i  Äi^i«  O^  ,^<v^,  o'-^  Jjaü  j^l  **Ai  yu  ^yj  23 
281  *  «JUU  jAe  jj^lü  öU  J^5  ^U»  l^\j^\f  L^A*^-  l^>E  >S  LtJ>j^  J^U  L^      1 


1)  Herr  Sachan  Überträgt  ix :  monuments  or  restiges  of  generations  of  tbe  past 
tbat  bave  been  preserved  np  to  tbe  autbor's  time,  meaning  by  monuments  or  vestiges 
tbe  religions  institntes  of  varioos  nations  and  sects,  fonnded  in  more  ancient  times, 
and,  more  or  less,  still  practised  and  adbered  to  by  tbe  Oriental  world  abont  A.  D.  1000. 
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Nach  Herrn  ESachau  273,  24  ff  = 

The  fasting  of  Albürl  (Pürim),  i.  e.  casting  lots.  Its  origin  is  this :  Once  a  man 
called  Haman,  a  man  of  no  importance,  travelled  to  Tnstar  in  order  to  undertake 
some  office.  But  on  the  way  thitber  he  met  with  an  obstacle  which  prevented  him 
from  reaching  the  end  of  his  journey,  and  this  happened  on  the  identical  daj  on 
which  the  offices  (in  Tustar)  were  bestowed.  So  he  missed  this  opportunity  and  feil 
into  utter  distress.  Now,  he  took  his  seat  near  the  temples  and  demanded  for  every 
dead  body  (that  was  to  be  bnried)  3^  dirhams.  This  went  on  until  the  daughter 
of  King  Ahashwerosh  died.  When  people  came  with  her  body,  he  demanded  some 
thing  from  the  bearers,  and  on  being  refused  he  did  not  allow  them  to  pass,  nntil 
they  yielded  and  were  willing  to  pay  him  what  he  asked  for.  Bnt  then  he  was 
not  content  with  his  iirst  demand :  he  asked  for  more  and  more,  and  they  paid  him 
more  and  more,  tili  at  last  it  rcached  an  enormous  sum.  The  king  was  informed 
of  the  matter,  and  he  ordered  them  to  grant  him  his  desire.  Bnt  after  a  week  he 
ordered  him  into  his  presence,  and  asked  him:  >Who  invested  you  with  snch  an  Of- 
fice?« But  Haman  simply  answered  this:  »And  who  forbade  me  to  doso?«  When 
the  king  repeated  his  question,  Haman  said:  >If  I  am  now  forbidden  to  do  so,  I 
shall  cease  and  give  it  up,  and  I  shall  give  you  with  the  greatest  pleasnre  so  and 
so  many  ten  thousand  of  denars«.  llie  king  was  astonished  at  the  great  sum  of 
money  which  he  mentioned,  because  he  with  all  his  supreme  power  had  nothing 
like  it.  So  he  said:  »A  man  who  gathered  so  much  money  from  the  rule  over  the 
dead,  is  worthy  to  be  made  wazir  and  councillor«.  So  he  entmsted  him  with  all 
his  affairs,  and  ordered  his  subjects  to  obey  him.  This  Haman  was  an  enemy  of 
the  Jews.  He  asked  the  Hanupicea  and  Augures  which  was  the  most  unlucky  time 
for  the  Jews.  They  said:  »In  Adhar  their  master  Müsä  died,  and  the  most  unlucky 
time  of  this  month  is  the  14th  and  löth«.  Now  Haman  wrote  to  all  parts  of  the 
empire,  ordering  people  on  that  day  to  seize  upon  the  Jews  and  to  kill  them.  The 
Jews  of  the  empire  prostrated  themselves  before  him,  and  appeared  before  him,  cros- 
sing  their  hands  upon  their  breasts,  except  one  man,  Mordekhai,  the  brother  of  Ester, 
the  king*s  wife.  Haman  hated  her,  and  planned  her  destruction  on  that  day:  but 
the  king's  wife  understood  him.  Now  she  received  (in  her  palace)  the  king  and  his 
wazir,  entertaining  them  during  three  days.  On  the  fourth  day  she  asked  the  king 
permission  to  lay  before  him  her  wishes.  And  then  she  asked  him  to  spare  her  life 
and  that  of  her  brother.  The  king  said:  »And  who  dares  to  attempt  anything 
agaiust  you  both?«.  She  pointed  to  Haman.  Now  the  king  rose  from  his  seat  in 
great  wrath:  Haman  dashed  towards  the  queen,  prostrating  himself  before  her,  and 
then  kissing  her  head,  but  she  pushed  him  back.  Now  the  king  got  the  Impression 
that  he  wanted  to  seduce  her:  so  he  turned  towards  him  and  said:  »Hast  thou  in 
thy  impudence  come  so  far  as  to  raise  thy  desire  to  her?«.  So  the  king  ordered 
him  to  be  killed,  and  Ester  asked  him  to  have  him  crucified  on  the  same  tree  which 
he  had  prepared  for  her  brother.  So  the  king  did,  and  wrote  to  all  parts  of  the 
empire  to  kill  the  partisans  of  Haman.  So  they  were  killed  on  the  same  day  on 
which  he  had  intended  to  kill  the  Jews,  i.e.  on  the  14th.  Therefore  there  is  great 
joy  over  the  death  of  Haman  on  this  day. 

This  feast  is  also  called  the  Ferut  of  Megilld,  and  farther  Hdmdn-Sür.  For  on 
this  day  they  make  figures  which  they  beat  and  then  bum,  imitating  the  burning  of 
Hämän.     The  same  they  practise  on  the  löth. 

Ich  lasse  meine  Bemerkungen  zu  diesem  Stücke  hier  folgen. 
Histor.'philolog.  Glosse.  XXXIIIL  3.  B 
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I,  Infiniti?  der  dritten  von  ^,  kann  anch  etwas  anderes  bedeuten  als  »ea- 
sting  lots«.  Ueber  Bogen  nnd  Pfeile  der  Araber  handelten  GWFreytag  in  sei- 
ner Einleitung  257—260  nnd  AvKremer  in  seiner  Calturgeschichte  1  80:  in  Be- 
treff der  Pfeile  ist  auch  das  prächtige  Schriftchen  Anton  Habers  über  das  Meisir 
genannte  Spiel  der  heidnischen  Araber  (Leipzig,  1883)  za  vergleichen:  man  lese 
weiter  AbdalRahmän  Hamadänts  iuuUiül  ^UI^I  y^)jS  199  200  (Beirfit),  Tafilibts 
UU!  jJU  135  165  Ende  bis  168  Anfang.  <JU  1  bedeutet  »er  war  schlank«:  das 
davon  abgeleitete  Nomen  <gu  bezeichnet  den  Pfeil  als  einen  schlanken.  Man 
sieht,  daß  ^L-  nicht  von  dem  Verbum  <ju  1  »er  war  schlanke,  sondern  von  dem 
Nomen  jJU  »Pfeil«  stammt:  über  die  Bedeutung  der  dritten  Formen  herrscht  kein 
Zweifel,  und  darum  muß  ^  3  übersetzt  werden  »er  machte  sich  andern  gegen- 
über mit  einem  Pfeile  zu  schaffen«:  daraus  entwickeln  sich  dann  die  Bedeutun- 
gen :  er  schoß  mit  jemandem  um  die  Wette  (dann  allgemeiner ,  er  trat  in  Wett- 
bewerb mit  Jemandem) ,  er  warf  Pfeile  als  Loose  um  Jemandem  etwas  abzu^ce- 
winnen ,  er  warf  Pfeile  als  Loose  um  Jemandem  einen  Antheil  an  etwas  in  ge- 
rechter Weise  zuzuwenden  (allgemeiner:  er  wies  ein  Lehen,  ein  Quartier  an). 

3  Tustar  ist  ryy^^n  Ithü  Esther  1,2:  Arabisierung  von  Ju&^  Yäqüt  1  848  1 : 
^jXÄ^  selbst  nach  Hamza  von  I^pahän  bei  Y&qttt  1  848,  5  Comparativ  von  ^j&^ 
im  Sinne  von  »sei  froh«,  wie  man  J^i^jß  »größer!«  sage,  um  zum  großwerden 
zu  ermahnen.  Die  Herleitnng  des  Namens  Zov6a  von  "psw  »Lilie«  wird  durch 
das  in  meinen  Hittheilungen  2  17  ff.  Vorgetragene  beseitigt  sein. 

4  Js^  vielleicht  nicht  office  schlechtweg,  sondern,  nach  Vergleichung  von  Dozys 
Supplement  2  175,  l'administration  d'une  brauche  des  finances.  Das  paßt  zum 
Tone  der  Geschichte,  die,  aus  jüdischer  Quelle  geflossen,  gerade  den  Judenfeind 
als  den  Geldmenschen  zu  charakterisieren  sucht. 

6  \j^.^]^  »temples«.  Falsch.  Schon  Freytag  4  351  hätte  Richtigeres  ergeben :  bei 
SFränkel  fehlt  ;^^3lj  =  va6g,  obwohl  es  über  s«3"  nach  Arabien  gekommen  ist* 
^j^^\y  =  Kirchhof,  Totenacker  der  Christen  [überhaupt  wohl  der  NichtMuham- 
medanerj,  Dozy  Supplement  2  737.     ^!  LT^bl^J  Qazwtnt  1  82,  14. 

6    ^^yÄ^l  erweist  wohl  jüdischen  Ursprung  =  ton^iwi«. 

10  Esther  3,9  ist  von  zehntausend  Talenten  die  Rede,  s^ju  ist  eigentlich  mit  »Börse« 
zu  übertragen :  wieviel  in  der  Börse  ist,  steht  nicht  fest.  8;Ju  ist  ein  Wüstenwort^ 
und  bedeutet  zunächst  den  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell  hergestellten  Schlauch,  in 
dem  man  Milch  aufbewahrt.  Castle  weist  s^ju  aus  Exod.  25,  39  (Saadias  in 
meinen  Materialien  1  89,  24)  Regn.  9;  20,  39  (an  beiden  Stellen  für  ns^)  ParaL 
a  19,6  (für  v:^)  nach:  das  Wort  ist  als  v^Ju  oder  «^ju  auch  in  Persien  üblich^ 
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QDd  Steht  daher  in  jedem  persiBchen  Wörterbnehe:  die  persische  Uebersetzang 
braucht  es  Exod.  25, 39  osw.  Ich  habe  kein  Interesse  an  weiteren  Untersnchnngen, 
möchte  aber  tBenteU  übersetzen,  da  wir  dies  Wort  in  türkischen  Rechnungen  zn 
hören  gewohnt  sind.  Kapitel  53  von  des  Epiphanias  Schrift  tcsqI  iidtgav  xal  tfrod- 
[i&v  mag  man  in  meinen  Symmicta  2  197  nachlesen,  und  sich  ans  den  im  er- 
sten Bande  entsprechenden  Fragmenten  des  Buchs  merken,  daß  tpökhg  (=  foUis) 
mit  ßaXdvtLov  synonym  ist.    Ich  vermuthe,  daß  s^Ou  diesem  q>6Xkig  =  ßaXivtiov 

gleich  stand,  während  ^jJLi  ein  andrer  tp6XXig  war.    Bgrünt  ^Läll  139, 10. 

13  Ich  hebe  hervor,   daß  hier  ^  fttr  »Loos«  angewandt  wird. 

16  In  Li?w«  vermag  ich  das  n  nicht  zu  erklären:  ay  hörte  der  Gewährsmann  B6^ 
rfints  &  sprechen,  ^^v«  verhält  sich  zu  TMffo  wie  '^'ito  zu  ü'itD ,  mithin  ist  ^^^yA  in 
Arabien  alt.    lieber  to  tb  D  siehe  jetzt  auch  meine  Mittheilungen  2  259. 

17  Nicht  >understood  bim«,  sondern  »paid  attention  to  bim«:  ich  beziehe  mich  aof 
Lanes  Artikel  2418^.    Die  Königin  war  auf  ihrer  Hut. 

17  Drei  Tage:  Esther  7,  2  »am  zweiten  Tagec? 

19  Bemerke  ^^\  für  T^rw 

20  jui^i  ^  ^o^\j  Koran  12,  23. 

23  jOss^  =  nbw,  also  jüdische  Quelle.    Jm^qu»p^  armenische  Studien  §  1399. 
23  yya  verbesserte  Martin  Schreiner  in  der  Revue  des  ätudes  Jnives  12  266.    Ueber- 
setze  also  Häm&n-s5z  =  Hamans  Verbrennnng.    Herr  Sachau :  .yw  imUL^. 

Weiter  der  am  16  o*"***^^  845  =  29  Januar  1442  nach  Christus 
gestorbene  Maqrizl,  dessen  Aeußerungen  Silvestre  de  Sacy  in  seiner 
Chrestomathie  Arabe*  1  95,  8  ff.  veröffentlicht  hat.  Der  Abschnitt  ist 
jetzt  mit  der  Buläqer  Ausgabe  des  ganzen  Werkes  [^ i  ^  Juu^^S^  ^\^\ 
J^Vi\^  Jataii)  zu  vergleichen,  in  welcher  er  2  473,  28  ff.  steht. 
Ich  behalte  Sacys  Zeilen  bei. 

^^^  eiisAiy I  joa  jKXfti- l^  ^bt  ^^  95,    8 

U^.  Q5:Sil3  mAJi  vXXft  J^^H  ^bb  KJu«  J^  i  ^toV 

XAi^\  ^LÄJ5  ^\C>\^  (?jar:  0^  ^  ^^  ^j^^ 

ry^  ij^^j^^  ^>-^  *ä93  '*^'  ^.  o^y^^  ^^"^ 

^yM  j\0\  j^  JÜUJJ  ^  ^JOä  y^^  [aJJyÜI  U3  yS^ 

»juu^  »yj^  eJb  i  ^)JJ  ^  o)^^^  ^^^^'^  V        15 
qI  ^i5^  \ijj^  L2X1S  tv3^^  jjSi^  vr^ii^  ^1 

B2 


.  i*f 
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^}jm\  Sacy.  *jy^^  u-OJm  v^^  er  J^.'r-'  v5^  ^  U 

\y^  ^\  C^y^\  e)iÜ^^  ^^  ^  JhFj  y^)Ji 

KJUt  ^b  c5l3.^cy  «^ö  ^  ^bt  er  r^  eJUÜty»^  1 0 

cmäÜsvS  Sacy.  uo^liP  j  xiJl  JL^i  J^c  \^p^^  y^y  l  «y^  U:  mp 

y^^J  .x--^.  ^.xÄo^^J  vi^Ocb  *%J«  er  ^y^ 
w^  Uj  j^l/»3  öUH  er  *4y  J^  (^i^^'^/ 

^  ^\  Lf^JdPt  tß^^  «uuu  er  y^^  *«  !/Ä 
-r?;5^'  or^  !;y^  fS*^'  '*^  vj  ,8^*20«  ^yo  U-^^ 

Nach  Silvestre  de  Sacy  2  290  ff.  = 

II  7  a,  comme  nous  Tavons  dit,  chaque  ann^,  suivant  Tusage  des  Babbanites, 
deux  mois  d^adar  (27).  Le  premier  adar  est  de  trente  jours  dans  les  ann^  em- 
bolismiques :  il  est  de  vingt-neuf  seulement  quand  rannde  est  simple.  On  n*y  c^- 
l&bre  aucone  f(Ste  (28). 

Le  second  adar  est  toujours  de  vingt  -  neuf  jours.  C'est  en  ce  mois  qu*on  c^- 
l&bre,  stiivant  l'usage  des  Rabbanites,  le  jeüne  de  Powr,  Ce  jeüne  is'observe  le  13  de 
ce  mois,  et  le  14  est  la  föte  de  Pour. 

Chez  les  KaraYtes,  il  n^y  a  qu*un  seul  mois  d*adar  (29)  dans  Tann^.  Ils  c^l^ 
brent  le  jeüne  de  Pour  le  13  de  ce  mois,  et  ensuite  ils  fi3tent  jusqu'au  15.  Cette 
f(6te  est  encore  d'une  ori^ne  moderne:  voici  ce  qoi  y  a  donn^  Heu.  Quand  Nabu- 
chodonosor  eut  emmen^  les  Isra^lites  de  Jerusalem  et  eut  ruin^  cette  ville,  il  con- 
duisit  les  habitans  dans  l*Irak,  et  les  ^tablit  dans  la  ville  de  DjaY,  qu^on  appelle 
aujourd^hui  Itpdhan  (30).  Lorsque  Ardescbir  [fils  de]  Babec  (31),  que  lesJuifs  nom- 
ment  Akawiros,  fut  devenu  maitre  du  royaume  de  Perse,  il  eut  un  vizir  nomm6 
JJa&nmm.      Les  Juifs   avoient  alors   un   chef  qu*on   nommoit  MärdocMe,     Ardescbir 
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ayant  appris  queMardoch^  avoit  une  consine  tr^*belle,  la  prit  pour  sa  femme:  eUe 
eut  toute  sa  faveur,  et  le  roi  approcha  de  sa  personne  Mardoch^e,  cousin  de  la  reine. 
Le  vizir  HaYmoun  en  con9ut  une  violente  Jalousie  contre  Mardoch^,  et  r^lut  de  le 
perdre,  et  de  perdre  avec  lui  tous  les  Juifs  qui  ^toient  dans  les  ^tats  d'Ardeschir. 
II  convint  donc  avec  les  lieutenans  du  roi  qui  gouvemoient  les  diff^^rentes  provinces 
de  Tempire,  qu'ils  massacreroient  tous  les  Juifs  qui  se  trouvoient  dans  le  gouveme- 
ment  de  chacun  d*eux,  en  un  certain  jour  qu*il  avoit  fixö,  et  qui  ötoit  le  13  d*adar. 
Mardoch^e,  qui  eut  avis  de  cette  trame,  fit  part  k  sa  cousine  du  dessein  du  vizir, 
et  Texcita  k  user  elle-m^me  d'adresse  pour  sauver  son  peuple  de  la  ruine  qui  le 
mena^oit.  La  princesse  instruisit  Ardeschir  de  la  haine  que  le  vizir  portoit  k  Mar- 
doch^,  k  cause  de  la  faveur  dont  le  roi  Thonoroit,  et  lui  fit  part  des  ordres  que  ce 
ministre  avoit  envoyds  par  ^crit  aux  gouvemeurs  des  provinces,  pour  faire  massacrer 
les  Juifs:  eile  ne  cessa  d'animer  le  roi  et  de  l'iugrir  contre  le  vizir,  si  bien  que  ce 
prince  donna  Tordre  de  le  faire  mourir  avec  toute  sa  famille.  Ardeschir  accorda 
alors  aux  Juifs  un  ^t  de  sauvegarde:  et  en  cons^quence,  ils  ^tablirent  une  fUte 
qui  devoit  Stre  cä^br^  chaque  annde,  en  memoire  de  cet  ^v^nement :  ils  consacr^ent 
ce  jour-l&  au  jeüne,  pour  rendre  grftces  k  Dieu ,  et  les  deux  jours  suivans  k  la  joie, 
k  des  r^jouissances,  et  k  se  faire  des  pr^sens  r^ciproques.  Bs  observent  encore  au- 
jourd'hui  cet  usage.  II  y  en  a  parmi  eux  qui  fönt,  en  ce  jour ,  une  figure  du  vizir 
Hatmoun,  qu*ils  nomment  Haman :  et  apr&s  s*Stre  jou^  de  cette  figure ,  ils  la  jettent 
dans  le  feu  et  la  brülent  (32). 

Ich  lasse  Sacys  318  319  stehende  Anmerkungen  (außer  27)  folgen: 

(28)  Makrizi  disant  qa'il  n'y  a  aacane  fSte  dans  le  premier  adar,  il  est  vraisem- 
blable  que  les  Jaifs  de  son  temps  ne  ceI6broient  pas,  comme  anjoard'hai,  denx 
fois  la  fSte  des  Pourim,  dans  les  ann^es  embolismiqaes.  Dans  Tasage  actael, 
ils  cälibrent  d'abord  cette  fgte  le  14  da  premier  adar,  et  la  nomment  Pourim 
premier,  ou  petit  Pourim.  (Voyez  Mischna,  ed.  Surenhtis,  tom.  II,  pag.  389: 
Boxtorf,  Syn.  Jud.  ob.  29,  pag.  563.)  Reland  dit  qa'ils  la  cälibrent  le  14  et 
le  15,  c'est-ä-dire ,  qn'ils  la  fönt  denx  jours  dnrant,  comme  de  cootome  (Ant. 
sacr.  vet.  Heb.  part.  IV,  cb.  9,  §  2,  pag.  307).  Ils  la  solennisent  ensaite  ane 
seconde  fois,  le  14  et  le  15  da  second  adar,  et  la  nomment  grand  Pourim^  ou 
simplement  Pourim:  dans  ce  cas,  la  premi^re  f6te  est  la  moins  solenneile.  Qaant 
an  jeflne,  il  s'observe  le  13:  si  le  13  est  an  samedi,  on  avance  le  jefine  aa  11. 

(29)  La  raison  en  est  qne,  comme  Tantenr  Ta  dit  aillenrs,  les  EaraYtes  faisoient  Tin- 
tercalation  en  donblant  le  mois  de  scbäbat 

(30)  Abon1f6da  parle  de  cette  ville  ^),  d'apr^s  Yakoat,  antenr  du  Moschtarik.  Voici 
ce  qn'il  en  dit:  »Yakoat  dit  dans  le  Moschtarik:  Djal*  est  le  nom  de  Tancienne 
ville  dlspaban.  On  la  nommoit  d'abord,  ajoate  le  mSme  Yakoat,  Djai,  et  en- 
snite  on  Ini  donna  le  nom  de  Schdhristan.  La  plus  grande  partie  de]|cette  ville 
a  6t6  ddtraite ;  mais  la  portion  nommäe  Yehoudyyeh*  est  demear^  babitde :  c'est 


1)  Man  tränt  seinen  Angen  nicht,  wenn  man  in  des  Herrn  von  Spiegel  erani- 
scher  Altertbnmskunde  1  100  101  von  diesem  Allem,   and  von  dem,   was  sieb  mit 
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aojoard'bai  la  grande  ville  d'Ispaban.  Entre  Y^hoadiyyöh  et  Scbabrigtan,  qai 
est  niin^  il  y  a  environ  ud  mille,  et  entre  DjaY,  qai  est  la  ville  dlspahan,  et 
Yiboudiyyfeby  il  y  a  environ  deux  milles.  Le  nom  de  Ychoudiyyeh  vieot  de  ce 
qne,  qaand  Nabacbodonosor  eut  rainä  Jerusalem,  il  en  transporta  les  babitans 
k  Ispaban:  ils  y  construisireDt  des  maisons,  et,  dans  la  saite  des  temps,  DjaY, 
ville  d'Ispaban,  fat  abandonn^e,  et  le  quartier  des  Juifs  continua  ä  £tre  penpl^ : 
apris  cela,  les  Mnsalmans  se  melirent  avec  eax  et  agrandirent  ce  quartier,  qvi 
eonserva  le  nom  des  Jaifs  et  fat  nommä  Yehouddiyyeh.  Aboa'lföda  dit  en- 
core:  »Ispaban  est,  dit  Ebn-Hankal,  k  Texträmite  meridionale  da  Djebal:  ce 
sont  proprement,   ajoute-t-il,  deux  villes,   dont  Tone  se  nomme   Ychoudiyyeh  \ 

iLo^^JL  Je  ne  troave  point  ce  passage  dans  la  geograpbie  publice  en  anglais 
Bous  le  nom  de  Qiograpbie  Orientale  d'Ebn-Haukal  [the  Oriental  Geography  of 
Ebn  Haukal]y  mais  k  tort.  Cependant,  dans  r^numiration  des  villes  de  Tlrak 
Adjemi,  cet  auteur  nomme  immddiatement  Spahan  et  Djthoudistan  (pag.  169), 
ce  qui  est  la  meme  cbose  que  Ispahan  et  Yehoudiyyeh,  Otter  (tom.  I,  p.  203 
de  son  voyage)  parle  de  T^tablissement  des  Juifs  ä  Ispaban  du  temps  de  Na- 
bucbodonosor,  sans  doute  d'aprte  les  g^ograpbes  orientaux,  et  (tom.  II,  pag.  4) 
il  nomme  Tcbi  un  des  buit  districts  qui  forment  le  gouvernement  d'Ispaban: 
Tchi  ^^^  pourroit  bien  etre  la  m6me  cbose  qne  DjaY  ^y>.  Le  nom  de  Djdi 
se  lit  incontestablement  sur  quelques-unes  des  plus  anciennes  monnoies  musul- 
manes.  Gbardin,  qui  dit,  d'apr^s  un  ^rivain  arabe,  ä-peu-prte  la  m6me  cbose 
qu'  Abou'lfeda  sur  Torigine  d'Ispaban  et  l'etablissement  des  Juifs  dans  cette 
ville,  6crit  Hay  an  lieu  de  Djai.  {Voyes  Voyage  de  G bardin,  tom.  VIII,  pag. 
252,  äd.  de  1711.)  Le  texte  du  passage  d'Abou'lf^da  que  je  viens  de  citer,  se 
trouve  dans  T^dition  de  ses  Annales  {Annoi.  Moslem,  tom.  n,  pag.  535  et  749), 
et  c'est  pour  cela  que  je  me  suis  content^  d'en  donner  la  traduction. 

(31)  II  y  a  ici  un  anacbronisme  qu'on  ne  doit  peut-6tre  pas  attribuer  ä  Makii7i. 
On  peut  supposer  que  le  surnom  de  Babeo  aura  etä  ajout6  par  les  copistes. 

(32)  Je  dois  faire  observer  ici  que  j'ai  remarquö  quelques  variantes   dans  les  ma- 
nuscrits,  sur  les  mots  j^  et  ^y*^'    Au  lieu  de  «y  an  manuscrit  porte  ^^  ^)  et 


leicbter  Mttbe  an  Sacys  Sammlungen  anscbließen  ließ,  nicbt  die  scbwäcbste  Spur 
findet.  Freilieb  wuftte  aucb  der  von  JMobl  gekrönte  Lexikograpb  Vullers  1  545 
von  diesen  wicbtigen  Tbatsacben  nicbts.  Derartige  Nacblässigkeiten  sind  docb  selbst 
für  Herrn  von  Spiegel  und  ftlr  Vullers  zu  arg.  Ueber  die  neue  Stadt  Gazopbyla- 
cium  187. 

1)  Es  meint  ^^:  der  Bfil&qer  Druck  leistet  sogar  jyüt. 
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un  aatre  j^^^:  i1  y  en  a  aassi  qni  portent  ^yH^A  au  liea  de  ^^yn^-  L'usage 
de  brüler  une  figore  d'Aman  ä  la  föte  dePomm,  a  donnä  liea  ä  quelques  lois 
des  empereurs.  Voy,  Basnage,  Hist.  des  Juifs^  liv.  VIII,  ob.  6,  tom.  VIII|  pag. 
193  et  suiv.:  Cod.  Justin,  liv.  I.«',  tit.  8. 

3. 

Während  die  Synagoge  jetzt  nur  D'»*j')ö  kennt,  bietet  der  Eine  Grieche 
/?  8,  61  63  64  4>Q0VQa$  4*Q0VQaia  4»Q0VQa)fi  4>Q0VQi/i.  Der  in  Rede  ste- 
hende Vers  ist  in  Eine  der  von  mir  benutzten  Handschriften  der  anderen 
Recension  des  Werkchens  übergegangen:  «10,  59  finden  wir  twp  4*Q0VQai 
f^v  Sy>aaap  als  ttp  g>QOVQairipä  ^tpaaav  wieder:  a  8, 49  q>ovQfjiata  dh,  ipovQÖiam,. 

Alte  lateinische  Uebersetzungen  zu  benutzen  wird  so  lange  unmög- 
lich sein,  als  nicht  was  Martianay  in  seinem  Hieronymus  1  1135,  was 
Vallarsi  in  dem  seinigen  9  1565,  was  Sabatier  in, seinem  berühmten 
Werke  1  791,  und  was  Blanchini  in  seinen  Vindiciae  ccxciv  geboten 
hat,  durch  verläßlichere  und  vollständigere  Arbeit  ersetzt  sein  wird. 

Die  armenische  Uebertragung   (Zohrab  2  479)   für  rriv  n^oxBififynriP 

intOX0Xf(P   t(5v    4^Q0VQCtl    futqhnLiu^uMÜ  q-pbrn^  ^pnLMtptnuiljfi  ^fpnt.p&uib^    lu   WClchcm 

Texte  ich  außer  Betracht  lasse,  daß  w^ni-iii^iüli  nicht,  wie  gewöhnlich,  sdys^ 
pfig,  sondern  nQOxet/LLSPog  übersetzt :  4>Q0VQBap  dürfte  das  p  zu  viel  haben. 
Auf  ®  ruht  losephus  in  der  Archaeologie  $a  6,  13.  Als  Benedict 
Niese  Docent  in  Goettingen  war,  habe  ich  seinen  Apparat  zum  losephus 
einmal  die  Herbstferien  über  in  meinem  Hause  beherbergt,  das  feuer- 
sicherer schien  als  Nieses  Hütte,  ohne  von  der  mir  freundlich  ertheilten 
Erlaubnis,  die  Sammlungen  zu  benutzen,  Gebrauch  zu  machen.  Jetzt 
theilt  mir  Niese  auf  meine  Bitte  mit,  daß  bei  losephus  m  6,  1 3  der  Pala- 
tinus  14,  der  älteste  und  beste  [,  etwa  im  zehnten  Jahrhunderte  geschrie- 
bene] Codex,  g>Q0VQiag  bietet,  wozu  die  aus  den  Tagen  des  Cassiodorius 
stammende  lateinische  Uebersetzung  stimmt,  wenn  sie,  das  Wort  von 
^govQSvg  herleitend,  conservatares  überträgt :  q^QOVQahtg  F  [=  Laurentianus 
69,  20]  L  [=  Lugdunensis  Batavorum]  und  die  von  Zonaras  benutzte 
Epitome.  »Aus  A[mbrosianus]«,  schrieb  mir  Niese  am  9  März  1887,  »habe 
ich  ^ovgatag  notiert  {a(  in  rasura),  was  aber  ohne  Zweifel  nur  CoUations- 
fehler  ist,  denn  die  Collationsausgabe  hatte  y>ovQatovg.     Ich  sehe  es  da- 
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her  für  sicher  an,  daß  auch  A  ^QOvQatag  hat.  M  [=  Laurentianus  69, 
10]  (ganz  schlecht,  geht  regelmäBig  mit  A)  hat  f>QOVQatovg  (wenn  nicht 
der  CoUationator  übersehen  hat,  daß  auch  da  ^QovQatag  steht,  was  ich 
vermuthe).  Von  sonstigen  Handschriften  ist  mir  nur  Vaticanus  147  für 
diese  Stelle  nicht  bekannt.  Da  diese  Handschrift  aber  wenig  taugt,  so 
ist  daran  wohl  nichts  verloren.  In  Betracht  kommen  nur  PFLA  nebst 
der  Epitome«. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergibt  sich,  vorausgesetzt,  daß  man  eine 
Vernunft  in  der  Lesart  annimmt,  4»QovQaia  als  die  richtige  Lesart  bei  dem 
Einen  Griechen  und  dem  ihm  folgenden  losephus.  In  diesem  Worte  ist  am 
allem  Anscheine  nach  die  in  dem  hier  zu  suchenden  Dialekte  des  Ära- 
maeischen  geltende  Fluralendung.  Als  Anlaut  steht  y>Q  unweigerlich 
fest.  Bei  dem  andern  Griechen  kann  ich  nur  4>ovQdaia  als  die  richtige 
Ueberlieferung  ansehen:  hier  ist  im  Anlaute  keine  Doppelconsonanz. 
Die  beiden  Lesarten  gehn  auf  Nn't^d  und  N^n^'tD  zurück,  also  nicht  auf 
ein  und  dasselbe  Wort. 

@  bietet  uns  U^taA,  dieselbe  Endung,  die  in  4»govQaui  vorliegt,  aber 
keine  Doppelconsonanz  im  Anlaute:  der  Mailänder  Codex  447  und  Lee 
stimmen  überein. 

Am  14  Februar  1634  saßen  in  Tübingen  die  Storche  schon  auf 
den  Hausfirsten:  man  hoifte  auf  den  Frühling,  und  ersehnte  den  Frie- 
den.  Decan  der  philosophischen  Fakultät  war  Wilhelm  Schickard,  ein 
mit  Unrecht  vergessener  Mann,  aus  Herrenberg  bürtig,  damals  42  Jahre 
alt:  er  promovierte  an  dem  Tage  vierzehn  Magistros,  und  in  dankbarer 
Erinnerung  an  die  Zeit,  in  der  er  mit  seinem  zuverlässigsten  Freunde, 
lohann  Valentin  Andreae,  bei  Hafenreffer  Mathematik^)  und  Hebräisch 


1)  Daß  WSchickard  auch  Astronomie  verstand,  zeigt  seine  Aaseinandersetzang 
über  die  beiden  Adar:  Gamladaei  annnm  sacrnm  ab  eo  novilunio  aaspicentar  quod 
aequinoctinm  vernnm  proxime  antecedit  (sicat  profannm  ab  aatnmno),  et  vero  annus 
lanaris  aliqaanto  brevior  sit  solari,  fit  ut  Adar,  mensis  ordine  dnodecimus,  interdum 
daplicetur:  quod  septies  accidit  in  cyclo  decennovali,  et  hoc  quideni  ipso  praesenti, 
qui  eis  numerator  5394  ab  erbe  creato.  Homo  igitar  anno  geminnm  babent  Adar, 
et  conseqnenter  geminnm   quoque  Parim,   prius,   qnod   diflferentiae  causa  ptap  sive 
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gelernt,  widmete  er  diesem  Genossen  seiner  Studien,  der  damals  Pfarrer  in 
Calw  und  Superattendens  der  Calwer  Ephorie  war,  die  oratiuncula  de 
festo  Purim.     Gerade  über  das  Purimf  est  spricht  er,  weil  die  Faßnacht  *) 

minas  vocant,  ante  hoc  deceDninm  [verschrieben  oder  verdruckt  ftf r  decendiam,  Dacange 
3  21  22  =  df^iff^^poi/  Pollnx  a  63]  contigit,  secando  et  tertio  Febraarii  currentis,  poste- 
rius, byiy  sive  mains,  celebrabitur  quarto  Martii  iostantis,  cnins  tarnen  solennitatem 
eclipsis  cruciformi  oppositione  planetarum  raro  exemplo  stipata  turbabit :  qnod  ludaeis 
valde  credetur  inauspicatum.  Ita  ut  hoc  praesenti  die  versemur  inter  utrumque  Purim  : 
nnde  istnd  orationis  argumentum  sumpsi.  Ich  bin  »einer,  der  jüdische  Kalender  nicht 
machen  wilU  (Mittheilungen  2  113,4  154,  8  271,2),  muß  also  alle  Verantwortung 
ftlr  die  Rechnungen  des  biedern  Schickard  ablehnen,  verweise  auf  des  Herrn  Loeb 
1886  ZG  Paris  erschienenen  Tables  du  calendrier  juif,  und  merke  an,  daßScbickard 
sich  auf  Moses  Maimonides  V'ihn  tmTi^  auf  D*^"int3  b:?ä  in  Halacha  thh  wh  §  417, 
auf  Sebastian  Münster,  IScaliger  und  Johannes  Goch  »in  vestibulo  sui  Sanhedrinc 
beruft.  Dieser  »Goch«  ist  bekannter  unter  dem  gefeierten  Namen  Gocceius.  Itaque, 
schreibt  Schickard  weiter,  nunc  bis  Bacchanalia  vivunt,  quae  felicitas  tamen  ludaeis 
non  qnotannis  contingit,  sed  anno  bissextili  tantum,  cum  Adar  geminatur  .  ,  .  reti- 
nuerunt  hoc  [das  doppelte  Purim]  hactenus  feriarum  avidi  Apellae,  ut  saepius  liceret 
helluari.  Drollig  genug  ist  zu  lesen,  was  Schickard  über  die  in  Boltringen  am  Pu- 
rim tanzenden  Juden  erzählt,  agiliores  quovis  saltatore  Anglo. 

1)  Für  das  Wörterbuch  ziehe  ich  die  Sätze  aus:  Nostrates  Indaei,  respicientes 
ad  phrasin  hodiernam,  appellant  huius  festi  partem  priorem  vernacule  die  Fastnacht, 
vom  Fasten,  quia  pridie  illius  ieiunant  fortiter,  posteriorem  vero  die  Faßnacht,  vom 
Faß,  quia  postridie  potant  strenue.  Ich  werde  mich  nicht  in  den  Streit  Ober  Wolf- 
rams Vasnacht,  Schillers  Faßnacht  und  leroschins  Fastnacht  einlassen,  bemerke  aber, 
daß  der  Tag  der  Juden  mit  dem  Abende  anhebt,  also  eine  Fastnacht  bei  ihnen  er- 
klärlich ist,  bei  uns  nicht.  Ich  vermuthe,  zwei  ganz  verschiedene  WOrter  seien  uns 
in  einander  geflossen,  ein  deutsches,  natürlich  nicht  vom  Faße  benanntes,  auf  un- 
serm  alten  Glauben  ruhendes  Faßnacht,  und  ein  —  nicht  christliches,  sondern  jüdi- 
sches —  Fastnacht.  »Verknüpfung  der  Faste  mit  dem  Worte  Nacht  scheint  nur 
bei  uns  [Deutschen]  vorzukommen«  JGrimm  Wörterbuch  3  1353.  Haben  wir  »Fast- 
nachtsfeuerc  (JGrimm  deutsche  Mythologie,  Nachträge  178),  so  haben  wir  auch  in  der 
»Fastnacht«  ein  deutsches,  kein  christliches  und  kein  jüdisches  Fest,  und  nur  in 
der  Nacht  zündet  man  Feuer  an.  Mir  wird  warm  und  wohl  zu  Muthe,  wann  ich 
auf  so  etwas  hinweisen  kann.  Ich  rathe,  daß  fasernackt  wie  faseln  zu  jenem  Worte 
gehöre:  wie  es  das  kann,  weiß  ich  nicht.  Der  Maskenscherz  der  Fastnacht  ist  si- 
cher deutsch,  ß  in  dem  Worte  durch  das  s  zu  ersetzen,  das  Wolfram  noch  schrieb. 

Histor.-phüölog.  Classe.  XXXIIIL  3.  C 
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der  Deutschen,  ein  contagium,  das  gerade  jetzt,  da  er  reden  müsse,  durch 
das  Land  laufe,  höchstwahrscheinlich  ab  Hebraeis  qui  passim  inter  nos 
medii  habitant,  herrühre.  Schickards  oratiuncula  ist  im  zweiten  Bande 
der  Critici  sacri  wiederholt:  in  dieser  Ausgabe  benutze  ich  sie. 

Schickard  übersetzt  D^n'iD  ohne  Scheu  durch  Bacchanalia,  und  er- 
klärt das  Wort  *)*>o  »sortilegium«  für  Persisch.  Da  aus  unsrem  Buche 
Esther  niemand  errathen  kann,  wie  das  Purimfest  zu  dem  Namen  Fest 
der  Loose  gekommen  ist,  trägt  Schickard  Sorge,  den  Hergang  der  Sache 
durch  die  Ueberlieferung  der  Synagoge  zu  erläutern. 

Exploraverat  enim  HamanoB  per  sortes  arnae  immissas  ecqaisDain  dies 
anni  ladaeis  inanspicatior  esset  camqQe  namerosissimam  gentem  Asia  tota 
dispersam  inaudito  et  immani  ansu  semel  et  sioial  ano  velat  icta  extingnere 
cogitassety  atqne  vereretar  ipse  hotno  saperstitiosis  artibas  pro  more  Persa- 
ram  deditas,  ne  qaod  propitiam  Hebraeis  astrnm  crudeles  conatas  saos  elude- 
ret,  inquisivit  arte  geomantica,  primnin,  quisnam  mensis  minus  faveret  ladaeis, 
et  reperit  altimam,  Adar  dictam,  qui  nalla  festivitate  solennis  esset,  aat  peoa- 
liaribas  sacris  sanctificaretar:  deinde  diem  qaoqae  sciseitans,  proiectilibas 
magice  missis,  elicait  decimam  tertiam.  hanc  ergo  diem  sortito  electam  de- 
stiDavit  lanienae  pablicae  Israelitarom  per  oniYersam  orientem :  onde  ipsi  no- 
men  Parim  inditam  hodieqae  remansit. 

Diese  Darstellung  ruht  auf  dem  anderen  Targum  des  Buches  Esther 
3,  7  (Seite  245  meiner  Ausgabe,  21  bei  LMunk).  Wer  chaldäisch  nicht 
liest,  wird  sich  aus  des  Herrn  A Wünsche  deutscher  Uebersetzung  des 
Midrasch  zum  Buche  Esther  50  belehren  können. 

Man  wird  zugeben,  daß  das  Buch  Esther,  wie  es  im  Canon  der 
Synagoge  vorliegt,  den  Eindruck  hervorrufen  will,  y)^  sei  eine  persische 
Vokabel.  Seit  lange  ^)  hat  man  3, 7  9, 24  in  S"jlan  mn  inö  S^on  ein  persisches 
Wort  für  »Loos«  gesucht.  Aber  man  hat  es  nicht  gefunden,  denn  weder 
9j%i  noch  »jl^  oder  «^^  noch  gar  ji  bedeuten  Loos.  Ich  habe  nicht  Muße 
genug,  den  eigentlichen  Urheber  dieser  Deutungen  zu  ermitteln,  für  den 
ich  übrigens  bis  auf  Weiteres  den  redlichen  GWLorsbach  halte    (siehe 

1)  Bei  Abfllwaltd  567,  6  glossiert  die  Roaener  Haudschrift  n^B  darch  jusyl. 
David  Qamht  citiert  Esther  3,  7  9, 24  and  setzt  binzo  ^irir  riCm^lD. 
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nachher) :  es  genügt  mir,  daß  sie  versucht  worden  sind,  und  meine  Auf- 
gabe ist  nur  die,  zu  erweisen,   daß  sie  nichts  taugen. 

Wer  verständig  verfährt,  und  nicht  aus  eigener  Kenntnis  der  persi- 
schen Sprache  entscheiden  kann,  wie  auf  Persisch  das  Loos  genannt 
wird,  sucht  in  des  Angelus  a  Sancto  loseph  Gazophylacium  405  unter 
»Sorte  che  si  getta«  nach :  er  lernt  da  als  diesem  Ausdrucke  entsprechend 
*xy  und  J6  und  ^jis^^^  und  ^A-ä^  kennen.  Von  diesen  Vokabeln  ist  nur 
Eine  eranisch,  AjS^a^  und  diese  kommt  nicht  in  Erwägung,  da  pisk  (denn 
so  ist  nach  unsem  Wörterbüchern  zu  sprechen)  mit  nio  nichts  gemeinsam 
hat  als  allenfalls  den  Anlaut:  das  arabische  Jb  mit*^^D  zusammenzubringen, 
wäre  nur  durch  Kunststücke  möglich,  deren  ich  mich  nicht  schuldig 
machen  will,  denn  in  Jß  liegt  ein  wurzelhaftes  t  vor,  und  n'jin  zeigt, 
daß  durch  das  Loos  die  Gottheit  zu  befragen,  eine  Gewohnheit  der  Se- 
miten war :  aus  Persien  weiß  ich  nichts  dem  S*)ia  S'jöh  und  n'^^n  Aehnliches. 

Wer  ganz  sicher  gehn  will,  wird  auch  bei  den  Armeniern  nach- 
fragen, und,  falls  er  im  Armenischen  nicht  sehr  zu  Hause  ist,  Ciakciaks 
nuovo   dizionario  italiano-armeno-turco  806  unter  »sorte«  einsehen.      Da 

findet  er  4t^'"i  B^i!k  ^'»{'»'»»'ftp  ^^^  ^^^  entsprechenden  Phrasen,  findet 
aber  nicht ,  daß  ^^  eine  ganz  neue  Schreibung  für  pu^m  =.  s:yjp.  ist : 
Venediger  Wörterbuch  1  427*.  Also  sind  meine  armenischen  Studien 
§  2142  332  1365  -[-  535  zu  vergleichen:  von  wicak,  bakt  und  cakatagir 
auf  iiö  zu  kommen,  dürfte  selbst  dem  verstorbenen  ThBenfey  im  Jahre 
1836  unmöglich  erschienen  sein. 

Das  mit  •)*)&  verglichene  «^  erscheint  im  Aramaeischqn. 

Das  syrische  Wort  findet  sich  in  Georg  Hofifmanns  Glossen,  2268: 
KMs^t  )bj»  ]Lo^  oi  vViSOuit  vy<uua;it  )o^  A.^  U^^j^  p  |o^o^.  Mit  dem  Persischen  «^ 
verglich  js^q^  GWLorsbach  in  seinem  Archive  für  die  biblische  und 
morgenländische  Literatur  (1794)  2  269*). 


1)  Lorsbach  wirft  »^b  j  ^  «^  ^^  uod  ^^  (Reichthum)  durcheinander, 
und  nennt  auch  ^  »einTheil,  besonders  der  vierte  Theil  eines  Dinges.  >^j^y^ 
I  der  Nacht,  das  ist  Mittemacht:  daher  kommt  vielleicht  das  Arabische  8^  in 
eben  dem  Sinne«.    Lorsbach  konnte  natttrlich  von  meiner  18&3  gemachten,    1866 
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Das  Chaldäische  meine  ich  zuerst  erkannt  zu  haben  ^). 

Herr  Jacob  Levy  verweist  1  197,  fttr  welche  Einordnung  er  sich 
auf  Nathan  75*  und  Buxtorf  636  833  berufen  darf,  unter  p^'yn:!  =  p'»*^nn 
auf  Np'^nn,  und  ist  1  496  so  freundlich,  »Np^i'^n  oder  Np*»*)?!«  dem  arabi- 
schen ö^  gleichzustellen,  und  »Theil,  Stelle«  zu  übertragen:  Herr  H- 
LFleischer  hat  559*  zu  dieser  Gelahrtheit  eine  Anmerkung  gegen  Jöp- 
für  nöthig  erachtet.  Nach  EWLane  729*  bedeutet  iö^  a  piece,  or  piece 
tom  off  —  of  a  garment  or  cloth  — ,  a  rag:  nach  Dozy  1  365*  piece 
d'6toffe,  lambeau:  durch  die  Mehrheit  (3^/^  übertragt  mein  Pedro  de 
Alcala  163*  12  culeros,  panales,  während  er  342*  4  panales  mit  hirqua 
[=  Käy>]  horöq  [=  (3^/i>]  gibt.  Also  Windeln.  In  Erpens  Marcus  2,21 
ist  iöp»  so  etwa  ^dxog  oder  infßJLrifia,  also  Flicken.  ECastle  belegt  ^j^ 
durch  Marc.  2,  21  Act.  14,  14  22,  23:  das  Wort  bedeutet  da  »er  zerriß 
ein  Kleid«.  ECastle  belegt  iö^  durch  leremias  /i«  1 1  =  nS  1 1 ,  wo 
ääJI#  (3/^  TtaJLcciä  ^dxri,   durch  Act.   19,  11  [Erpens,    bei  uns  19,  12],  wo 

vervollständigten  Entdeckung  nichts  wissen,  daß  ^  in  dem  arsacidischen  Theile  de» 
Armenischen  p^  oder  bloß  4  lautet,  cmr*  =  awestischem  p&xra  mußte  ^mp^  = 
apu^  werden,  und  ist  es  geworden:  meine  gesammelten  Abhandinngen  8,2öffy  meine 
Beiträge  zur  baktriscben  Lexikographie  58,  8  fP,  meine  armenischen  Studien  §  1792 
1797.  ^  zu  päTra  fast  wie  j^  zu  l^&aTra.  i^ivf^  =  j^  vertritt  gn}Xaxii  Mat- 
tbaens  14,  25  =  n^^tava  Buxtorf  2454.  Aber  ein  arabisches  -u  in  dem  Sinne  von 
»vigiliae«  gibt  es  nicht:  Castle  verzeichnet  es,  und  belegt  es  sogar  aus  Avicenna 
1  428,  32  [schreibe  31]:  aber  Castle  setzt  zu  ^  »i.  q.  ^^c,  und  die  Büläqer  Aus- 
gabe 2  295,  7  gibt  j^.  Das  Arabische  -^  »schlechte  wird  über  Persien  aus  einem 
indischen  jüLfJ  hergeleitet.  Die  Perser  kennen  s^b  und  sjfJ,  gebildet  wie  das  von 
mir  aus  Ilaödxag  hergestellte  Naöäxag  =  äötoiiog,  i}ßQi6t'ijg,  vergleiche  ;Uti,  ge- 
sammelte Abbandlungen  225.  Indisch  kann  jüL^  nicht  sein ,  da  die  Inder  durch  « 
verneinen:  FKielhom  bestätigt  mir  was  ich  eben  über  9  gelehrt  habe,  als  richtig. 
1)  So  hatte  ich  in  aller  Einfalt  geschrieben,  da  ich  meinte,  daß,  wenn  die 
Herren  JLevy  und  HLFleischer  im  Jahre  1876  noch  niebt  das  Richtige  lieferten,  in 
der  älteren  Litteratur  nichts  Hergehöriges  zu  finden  sein  werde.  Allein  Herr  JPerles 
hatte  in  den  etymologischen  Studien  49  bereits  im  Jahre  1871,  allerdings  ohne  eine 
Ahnung  von  der  Adjectivnatur  des  "^Mpnn  zu  besitzen,  an  jAo^  gedacht.  Auf  der- 
selben Seite  erklärt  Perles  malsin  vor  mir  (Mittheiluogen  1  90)  richtig.  Selbstver- 
ständlich sei  ihm  seine  Ehre« 
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(3r^3  f^^  oovdÜQia  fl  a$iLux(p&icc  vertritt,  durch  Avicenna  1  537,  26  579, 
30  39,  wo  Xd^  die  Eihaut  des  Ungeborenen  bedeutet,  Herr  Levy  hätte 
mithin,  ohne  Herrn  Fleischer  zu  belästigen,  feststellen  können,  daß  K2y> 
(Flicken,  Lumpen,  Windel,  Eihaut)  mit  seinem  »Np^*^n  =  Np'^nn  Theil, 
Antheil«  nichts  zu  schaffen  hat. 

In  Wahrheit  ist  >Np>nnn  der  nach  Nathan  von  Buxtorf  und  Levy 
angeführten  Stellen  des  Talmud  ein  von  JoVo^a  =  »j^  abgeleitetes  Eigen- 
schaftswort Jo^»£»,  das  nur  den  bedeuten  kann,  der  ij^iji  eines  anderen 
handelt,  der  sein  Vertreter  ist.  Man  muß  eingedenk  bleiben,  daß  ^  jt 
»wegen«  bedeutet.     Fragments  relatifs  a  la  religion  de  Zoroastre  21,  18 

Übersetzt  VuUers  74  »aus  Liebe  zum  Glauben  hat  mich  darauf  Gott  zum 
Schah  der  Erde  gesandt« :  ich  würde  »im  Interesse  des  Glaubens«  vorziehen. 

Ruhigen  Forschem  wird  nicht  glaublich  erscheinen,  daß  bahraq 
mit  Fdr  identisch  sein  könne :  die  Zeit,  in  der  das  '»Npnnn  des  Talmud 
auftritt,  ist  von  der,  in  welcher  niö  erscheint,  nicht  weit  genug  entfernt, 
um  so  ungeheure  Wandelung  wie  die  von  bahraq  in  Für  oder  umge- 
kehrt denkbar  zu  machen:  und  überdies  widerspricht  der  Uebergang 
allem  was  auf  Eranischem  Gebiete  an  Lautwandel  möglich  ist. 

Außerdem  aber  kann  v^  niemals  S^i:i  vertreten  haben.  West  hat 
durch  seine  Register  leicht  gemacht,  aus  dem  Ardavirdfnäma  31,  7  die 
Redensart  «>/ jt^  »er  ließ  Theil  nehmen«,  wie  ebendaher  39,  5  o!;M^jM 
»Antheil  des  auf  Antheil  Gesetzten«  zu  eitleren,  und  zu  erfahren,  daß  im 
Mainyo  i  kard  ^  und  »^  durch  ^r^  [Wohlfahrt:  BoehtlingkRoth  7  733] 
oder  ßmtn  [Vertheilung,  daselbst  6  1123],  kj^j^  ebenfalls  durch  fPffs, 
^j^XaAj^  durch  üfx^^mn  [FKielhom  lehrt  mich  «hc/ioi^i  bessern  =  »Zustand 
eines  Früchte  Besitzenden«]  übersetzt  wird.  Jetzt  schreibt  man  j^j^i^ 
Sadls  Bostan  168  [Graf,  erklärt  jLJt^  tA^jä^:  Rückert  65,  18]  333  [er- 
klärt ua^L:  Rückert  176,  6].  Ich  setze  einige  Stellen  aus  Faridal- 
dins  Pandnäma  her,  denen  ich  absichtlich  nicht  meine,  sondern  Sa- 
cys  Uebertragung  beifüge:  ich  hasse  die  »Subjectivität« ,  und  will  den 
»Theologen«  beibringen,  sie  fahren  zu  heißen :  darum  muß  ich  ihnen  den 
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Vorwand  abschneiden,  daß  ich  selbst  »subjectiv«  vorgehe.  25,  9  qI^aä^ 
stfAiM^b^  ^LjüI  ^  8^  t^  .=  43  celui  qui  s'abandonne  au  sommeil  n'aura  point 
depart  aux  grdces  du  Tout-puissant :  33,  7  o>^  ^s^  >il*j'  ks^  ^  =  60  com- 
ment  participeroit-il  aux  biens  du  monde  futur?:  38,  10  ^r^  j'  SjfJ 
\J^y^  <^Lä3  =  74  il  ne  participera  point  aux  delices  et  ä  la  joie  de  Tö- 
temitö:  55,  1  qI^  O^^J^  v^iX^tl  ^S  ^^  =  108  si  les  dons  de  son  amant 
diminuent,  eile  ne  tarde  pas  ä  ouvrir  la  bouche  contre  lui:  56,  9  i^^ 
scy^mü^  v)U/  jl^Lft  =  112  les  dons  les  plus  parfaits  sont  le  partage  de 
Thomme  reconnaissant. 

0^1^,  das  ebenfalls  zu  i^o  genannt  wird,  hat  mit  n^D  ebensowenig 
etwas  gemein  wie  »j«j,  und  »Loos«  bedeutet  es  niemals,  sondern  »Theil« 
eines  Ganzen.  Urverwandt  mit  par-s  der  Römer.  Die  Vokabel  ist  vor 
Allem  in  den  Redensarten  Q*>y  »;L^  vj^  »in  Stücke  hauen« ,  qO^  »;b  njU 
»in  Stflcke  gehn«  ganz  alltaglich,   und  bedarf  keines  Beleges. 

9j\f  mit  niD  zu  vergleichen,  verbietet  nicht  allein  der  Vokal,  son- 
dern vor  allen  Dingen  der  Anlaut :  v  der  Perser  wechselt  oft  genug  mit 
5,  niemals  mit  y^.  Daß  die  Bedeutungen  des  Wortes  »;Ij  mit  •^'lö  »Loos« 
nicht  stimmen,  belieben  die  Herren  »Theologen«  von  VuUers  1  170  171 
und  Meninski'  1  447  zu  lernen. 

Was  von  »^L,  gilt  auch  von  ji:  VuUers  1  207  208,  FvMeninski*  1 
447.  Nur  daß  die  Natur  dieses  v  durch  armenische  Wörter  über  allen 
Zweifel  erhaben  ist :  zum  Beispiel  ist  ip^muubq.  =  cXaj^  ,  meine  armeni- 
schen Studien  §  2105,  woher  die  Araber  OJ^ß,  Dozy  Supplement  1  64*. 

Es  ist  schon  nicht  mehr  schön,  wenn  ordentliche  Professoren  an  Uni- 
versitäten «jf4  und  «;l^  und  »^L  und  jA  —  alle  zusammen !  —  zur  Erläute- 
rung des  h'^^^  bedeutenden  "iio  verwenden.  Keines  dieser  Wörter  be- 
deutet »Loos«,  keines  darf  den  Lautgesetzen  nach  neben  "^"^d  gestellt 
werden. 

Die  Stelle  Esther  9,  24  Sni:in  N*)n  •^iö  Sonn  zu  erklären,  bin  ich  zur 
Zeit  außer  Stande.  Ich  muß  es  der  Einsicht  meiner  Leser  überlassen, 
zu  entscheiden,  ob  der  Text  verderbt  ist.  ®  ß  8,  59  Seite  537  meiner 
Ausgabe  übersetzt  ^d-eto  y;ijg>$a/ia  xal  xAijgop.  Da  ist  i&cto  nicht  b&n, 
yn}q>ia/xa  nicht  H^n  i*iö,   xal  xjLrJQOP  nicht  h'^'^^in.     ®  überträgt  •)'iö  hört^ 
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durch  \f>  ^joi)o,  läßt  h^^yn  H^n  und  nachher  maN^n  aus.  2^  mit  nd'jö  3?n^ 
Ni'^nv  Nnn  in'»N  und  S*  mit  Nma)  Nin  NnS>o  n»-)  nd^d  ^aac  weichen  von 
Wl  nicht  ab. 

Ich  weiß  nicht,  wie  tpi^^io/ia  von  den  Semiten  übersetzt  worden 
ist:  denn  Maccab.  ß  6,  8  10,  8  12,  4  15,  36  umgeht  der  Syrer  den  Aus- 
druck. ^^9og  haben  die  Araber  in  alter  Zeit  als  \jo9^)  entlehnt  (mein 
Hippolytus  197,  jetzt  SFränkel,  die  aramäischen  Fremdwörter  im  Ara- 
bischen 59 — 61),  während  sie  später  ^U^äjum^*)  aus  dem  Worte  machten 
(*l,  das  alte  q',  meine  armenischen  Studien  §  1038). 

9ijq>iafia  xal  xÄ^Qog  ist,  vom  Standpunkte  des  guten  Griechisch  aus 
betrachtet,  Unsinn:  was  im  späteren  Griechisch  gilt,  weiß  ich  nur  für 
einzelne  Schriftsteller.  So  fragte  ich  Ulrich  von  Wilamowitz  über  die 
Stelle.  Derselbe  verwies  mich  auf  des  verstorbenen  Kaufmann  Lehrs 
Findarscholien  21.     Daselbst  heißt  es: 

Hier  also  haben  wir  wieder  eine  Paraphrase.  Auffallend  unterschieden 
von  der  andern  gleich  dadurch,  daß  das  paraphrasierende  Wort  an  das  pa- 
raphrasierte  statt  des  dortigen  ivtl  tov^  ijyow,  tovtiött  u.  a.  der  Regel  nach 
und  ganz  überwiegend  angeschlossen  wird  durch  »ac^  und  eines  von  jenen 
dem  xai  gegenüber  nur  selten  [vorjkommt:  ohne,  namentlich  bei  zusätzlichen 

Erläuterungen,   ganz  ausgeschlossen  zu  sein von  der  ganz  gangbar 

gewordenen  Anwendung  [des  xai]  zu  diesem  Zweck  der  Paraphrase  kann 
man  sich  überzeugen  etwa  z.  B.  vorläufig  bei  Triklin[i]us  zum"®  Sophokles, 
bei  Tzetzes  zu"®  Lykophron. 

Daß  von  diesem  Gebrauche  des  xal  in   der  Stelle  Esther  /?  8,  59 


1)  jCao»  »Luzerne«  ist  aus  dem  persischen  v^^wm^^aamI  entstanden ,  über  welches 
siehe  PdeLagarde  Semitica  1  46—48 ,  ThNoeldeke  Tabari  244',  ZDMG  32  408. 
Von  1878  bis  1881  hat  das  seinen  Weg  zu  Dozy  Supplement  2  270*  nicht  gefunden. 

2)  EQuatrem6re  Notices  et  Extraits  12  492  662,  Histoire  des  Sultans  Mamlouks 
2^  270—272,  EWLane  manners  and  customs  of  the  modern  Egyptians^  2  337^  A- 
Sprenger  ZDMG  15  409—411,  Edrisi  von  Dozy  und  de  Goeje  360.  )msmä>  wird 
von  Elias  in  meinen  Praetermissa  29,  43  mit  v>yJI  übersetzt,  ist  also  qf^rT»  und 
stammt  von  neööög:  die  Verdoppelung  trat  ein,  weil  mit  den  X€66oi  zwei  Personen 
gegeneinander  spielen. 
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nicht  die  Rede  sein  kann,  liegt  ffir  mich  auf  der  Hand.  Ich  bin  mit« 
hin  dieser  Stelle  gegenüber  rathlos. 

Bei  weiterem  Umhersuchen  bin  ich  allerdings  noch  (durch  HEsti- 
enne)  auf  die  Schollen  zu  des  Aristophanes  Flutus  277  gestoßen,  wo  es 
heiAt  d$rd  tov  slnslp  ^Ep  t(p  dwaaniQkp  xXtiQiO&hp  td  y^d/u^fia  xal  rd  ^^ 
fio/ia^  o  icup  S  xJifjgos  xiL  Ich  habe  diesen  Satz  wenigstens  hersetzen 
wollen:  er  steht  in  des  THemsterhuys  Ausgabe  (Leipzig  1811)  81. 

Eine  Vermuthung  darf  ich  wagen. 

^pmiTuit  erkannte  FWindischmann  22,  23  42,  27  als  «nrnn,  IHPeter- 
mann  26,  22  34,  19  als  qU^,  ich  in  meinen  Horae  aramaicae  (1847)  30, 
47  als  iö%n  des  Talmud*):  NSSon  H^y^'^n  erklärt  Nathan  ri'iön  tw^x. 
Nun  wird  ynl^iOfia  von  dem  Armenier  durch  ^pauHA  übersetzt:  ^mdhib 
moju^hffflii  =1  fpi^^^Ofia  i^inaasp  Maccab.  /?  6,  8 :  ^rnJuib  mnuii^  =  idoyi^a^ 
tlaa/i€p  /isrä  xoipov  Jigoatay/AccTog  xai  tpriq^ta/iorog  Maccab.  /?  10,  8   [«l^« 

in^jtii    mtL^utuput^    ^tuJmb   bmnub    ßpq,  mJkrbuißb  mq^  =  idoy/lCCnOaP  TldPlBg  flBzd 

xoiPOv  nQoaiay/jiaTog  Maccab.  ß  15,  36:  ^mJmb  =  XQ^^/^^S  Callisthenes 
36, 22  =  §30  Ende Meusel].  Da  nun  ^tuämb  mit  qUj»  identisch  ist,  sehe  ich 
für  nicht  unmöglich  an,  daß  H^n  nie  vom  Griechen  N^)d*>o  gelesen  wor- 
den ist.  Wie  uns  das  Wort  als  Ferman  bekannt  ist,  konnte  es  auch 
den  Aramäem  als  )tt*^ö  bekannt  sein:  das  talmudische  ]ö*^n  böte  die 
armenische,  |>ö*)ö  die  süderdnische  Gestalt  des  smnn  dar.  Doch  das  ist 
eine  Vermuthung. 

Aber  ich  bin  noch  nicht  fertig. 

Wir  lesen  bei  Gauharl  1  383  (BAldq):  I^JUo!^  ;JU|^Ju»  ^L  v>^t  ^ 
^i^^jB^  ^\j^  ^  j4^.  Der  Q&müs  bei  Lane  2453^  weiß  aber,  daß  j^  a 
certain  day  ist,  on  which  the  Jews  eat  and  drink.  Lane  [TA]  berichtet, 
die  Christen  sagten  jsi  dafür :  was  vielleicht  zum  Beweise  fQr  die  Laut- 
barkeit des  h  in  ^  angeführt  werden  darf.  Ich  füge  aus  IHPetermanns 
Eeisen  im  Orient  (1860)  1  118'  ein,  daß  ^^  im  NeuArabischen  das  Neu- 
jahrsfest bezeichnet. 


1)  Bei  JLevy  and  HLFleischer  1  495  559  ist  das  noch  1876  unbekannt,  ob- 
wohl letzterer  des  ersteren  &Q[iovla  ablehnt,  und  ^U^  nennt. 
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Ich  kann  mir  nicht  denken,  daß  j^  =  j^  =z  n^Jö  unecht  sein  sollte, 
weil  ich  keinen  Grund  sehe,  um  dessen  willen  man  das  völlig  lesbare  n'iö  = 
^^  in  j^  =  fuhr  hätte  umschreiben  sollen.  Für  mich  ist  also  fuhr  eine 
ältere  Form  als  für.     Ist  sie  das,  so  müssen  wir  j^  erklären,  nicht  n^D. 

Zu  gleicher  Zeit  aber  müssen  wir  festhalten,  daB  die  älteste  bis  jetzt 
erreichbare  Gestalt  des  D'»n*)ö  für  uns  nicht  D'>niö  ist,  sondern  entweder 
N"»iniö  oder  Nn'inö :  das  sind  aramäische  Plurale.  Daß  Nn^^io  aus  N^^inö, 
N'^n'inö  aus  Nn*inD  verschrieben  oder  verlesen  sein  kann,  ist  eine  leider 
nicht  abzuweisende  Möglichkeit.  Wie  diese  Consonantengruppen  von 
dem  Verfasser  der  Urkunden,  in  denen  sie  standen,  ausgesprochen  wor- 
den sind,  dürfte  durch  die  Uebertragung  der  beiden  griechischen  Ueber- 
setzer  nicht  festzustellen  sein. 

Daß  die  FarwardigÄn  qIäo  j^^ji  =  das  Neujahr  der  Magier  sind, 
konnte  man  schon  im  Jahre  1700  von  ThHyde  (historia  religionis  vete- 
rum  Persarum*  238)  lernen,  der  sich  auf  Surdri  beruft.  Surürl  (meine 
persischen  Studien  56),  in  Kasan  =  Orudicaria  geboren,  in  I^pahdn  le- 
bend, konnte  über  die  Parsen  von  Yazd  sehr  gut  unterrichtet  sein.  Ich 
hebe  hier  nochmals  (wie  1884)  hervor,  daß  die  von  Persem  persisch  ge- 
schriebenen Wörterbücher  des  Persischen  einer  systematischen  Kritik  zu 
unterwerfen  sind,  bevor  man  sie  benutzt,  und  daß  das  aus  Persien  selbst 
stammende  Material  (also  unter  anderem  Surüris  Buch)  werthvoller  ist,  als 
das  uns  aus  Indien  zugehende  Material. 

Daraus  ergibt  sich,  daß,  wenn  die  Farwardigän  das  neue  Jahr  sind, 
und  j^  =  j^  das  neue  Jahr  ist,  jy»  =z  j^  die  Farwardigän  sein  müssen. 

Im  babylonischen  Talmud  nnj  nnhv  1 1  *  Mitte  wird ,  nachdem  die 
Feste  der  Römer  abgemacht  sind,  nach  den  Festen  der  Perser  gefragt. 
Man  nennt  sie :  p*in'^)ci  "»p^nn^i»  "^ponw^i  '»i'iio'i»,  oder  nach  der  Münche- 
ner Handschrift  [Rabbinowicz  10  iü*]  ]'^rTKri  '»p^onnw  '»pD'>'»n^io')  ni^^io*)». 
Die  Drucke  von  Pesaro  und  Salonichi  p^nöi  "»p^nn»,  andere  anders. 
Da  ist  "»nniow  in  nno^ii^  =  »V^*)  ^^  ändern,  meine  Semitica  1  65,  oben  2'. 


1)  TbHyde,  historia  religionis  veterum  Persaram^  188  führt  an  XAkuJL  ^tjododd 
3^t  Ucf^  JJjkäo  ^TfiDw^yjjSi\  ^  sU\  ^^^:  vergleiche  Smith  2041  fifiooso,  2043  hfioasx. 
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Im  Talmud  von  Jerusalem  rrji  n^iiiP  39*34  [Krotoschin]  nmo^^  ^inwa  ü'^mi  a 
n3pn'»n)9i  '^pD'^^vni,  wozu  JPerles  etymologische  Forschungen  101  »Fran- 
keis Monatsschrift  3«  citiert,  und  »Mihrjdn«  und  für  ein  folgendes  oi'iD 
»Naurdz«  nennt.  Lesen  wir  in  unsren  Ausgaben  von  '»oi^^^a  ^dd  n'>a, 
während  in  einer  bescheidenen  Anmerkung  bei  Rabbinowicz  ina  rr^n 
rj-^o^i^s  versteckt  liegt  {BoQOinna,  FDelitzsch,  wo  lag  das  Paradies  216), 
stehn  nebeneinander  im  Drucke  und  der  Handschrift  Babli  nii  mnv  1 1  * 

•inNa  noN*)  '»3ön  'n^>3pNi  -»pDini» 
so  ist  auf  solche  Texte  vorläufig  nicht  viel  zu  bauen.  Herr  HLFlei- 
scher  zu  JLevy  8  305  erinnert  für  -»p^nni»  an  o*^^»  erkennt  in  n^pn^n» 
die  ältere  Gestalt  des  o^j^^  ohne  von  Mi^Qaxara  zu  wissen,  und  citiert 
seinen  Abulfeda  historia  anteislamica  152,  3  4  und  Qazwtni  1  81/82  so 
wie  Idelers  Handbuch  2  545. 

Bedenke  ich,  welche  höchste  Feste  die  Perser  gehabt  haben,  so 
erwarte  ich  das  Neujahrsfest,  die  Tiragän  (im  vierten  Monate),  die  Mih- 
ragän  (im  siebenten  Monate),  die  Farwardigftn  (am  Ende  des  achten  Mo- 
nats, die  nachmals  an  das  Ende  des  Jahres  verlegt  wurden)  genannt  zu 
finden,  "»"inoi^  ist  in  '»n'itoi»  '»n^i^to^»  von  mir  längst  erkannt,  •»pD'inw  = 
^pDDinw  erkannten  die  genannten  Gelehrten  vor  mir  als  [Mi&Qaxava  =] 
Mihragftn :  so  bleibt  für  "»pon^iio  =  ^pO'»'»*i'»n  nur  Tirag&n  *),  und  für  |nnw 


Das  WassergieBen  liegt  sonst  auf  dem  30  Bahman :  B6rÜDt  228,  9  Übersetzt  ^IX^^tt, 
Qazwlnt  1  84,  4/5  ^tf^^»  durch  .LH  wuö. 

1)  Es  ist  mir  nicht  möglich,  ist  auch  fttr  das  Erste  nicht  nöthig,  ansfflhrlicher 
die  Tfragan  zu  besprechen:  zur  Orientierung  genttge  die,  wie  die  aller  Orten  auf- 
schlagenden Wurzelausschläge  derselben  lehren,  uralt  indogermanische  Sage  bei  B6- 
rflnt  ätar  220,  5  ff.,  die  ich  nur  in  des  Herrn  ESachan  Uebersetzung  (205)  mittbeile: 

On  the  13th,  er  Tir-Rdz,  there  is  a  feast  Ttragän,  so  called  on  account  of  the 
identity  of  the  name  of  the  month  and  the  day.  Of  the  two  caoses  to  which  it  is 
traced  back,  one  is  this,  that  Afräsiäb  afber  having  subdued  Er&nshahr,  and  while 
besieging  Minödhr  in  Tabaristan,  asked  him  some  favour.  Mindcihr  complied  with 
his  wish  on  the  condition  that  he  (Afr&siäb)  should  restore  to  him  a  part  of  Erän- 
shahr  as  long  and  as  broad  as  an  arrowshot.  On  that  occasion  there  was  a  genins 
present,  called  Isfandärmadh ;  he  ordered  to  be  bronght  a  bow  and  an  arrow  of  snch 
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=  pn*i)o  nur  Farwardigdn,  ein  so  hohes  Fest,  daß  der  Talmudist  es  er- 
wähnen mußte.  Dann  aber  ist  )'^r{^'>D  (pnnw)  in  pn*io  zu  ändern,  und  wir 
haben  ji^  der  Araber  vor  uns:  p*iniö  wäre  =  D'^n^io.  Das  ist  natürlich 
nur  eine,  durch  neue  Handschriften  vielleicht  in  wenigen  Monaten  schon 
beseitigte  Vermuthung,  aber  eine  Vermuthung,  die  sich  doch  an  das 
dunkle  Licht  selbst  dieser  Welt  von  Haß  und  Neid  hinauswagen  darf. 
Frawasi  steht,  wie  dem  es  leugnenden  Herrn  von  Spiegel  allein 
schon  der  Name  des  Monats  der  Frawasi,  der  Farwardin,  hätte  zeigen 
sollen,  für  Frawarti:  meine  gesammelten  Abhandlungen  260  if.  ^paop- 
tijg  ist  mit  Fravasi  formell  fast  identisch.  Die  Schule  MHaugs  hat  in 
ihrem  Aberwitze  das  für  den  von  noch  naiven  Priestern  belehrten  An- 
quetil  du  Perron  fest  stehende  Frohar  der  Ueberlieferung  durch  Frav- 
yasar  ersetzt:  EWWest  in  the  book  of  Ardaviraf,  glossary  100.  ^^J^  der 
persischen  Glossare  beweist  natürlich  dieser  Art  Gelehrten  gegen  ihr 
Fravyasar  —  wie  erklären  sie  y  und  ar*)?  —  nichts.  )'^n'^ö  sehe  ich  als 
Frohardn,  die  Mehrheit  von  ^^/  =  Frawasi  an. 


a  size  as  he  himself  had  indicated  to  the  arrow-maker,  in  conformitj  with  that  which 
is  manifeti  in  the  Ayast4.  Then  he  sent  for  Arish,  a  noble,  pioos  and  wise  man, 
and  ordered  him  to  take  the  bow  and  to  shoot  the  arrow.  Arish  stepped  forward, 
took  off  his  clothes,  and  said:  »0  king,  and  ye  others,  look  at  my  body.  I  am 
free  from  any  wonnd  or  disease.  I  know  that  when  I  shoot  with  this  bow  and  ar- 
row I  shall  fall  to  pieces  and  my  life  will  be  gone,  but  I  have  determined  to  sa- 
crifice  it  for  you«.  Then  he  applied  himself  to  the  work,  and  bent  the  bow  with 
all  the  power  God  had  given  him;  then  he  shot,  and  feil  asunder  into  pieces.  By 
Order  of  God  the  wind  bore  the  arrow  away  from  the  mountain  of  Rüyän  and  bronght 
it  to  the  utmost  kontier  of  Khnräs&n  between  Farghlina  and  Tabarist&n;  there  it 
hit  the  trunk  of  a  nut-tree  that  was  so  large  that  there  had  never  been  a  tree  like 
it  in  the  world.  The  distance  between  the  place  where  the  arrow  was  shot  and 
that  where  it  feil  was  1,000  Farsakh.  Afräsiäb  and  Minocihr  made  a  treaty  on  the 
basis  of  this  shot  that  was  shot  on  this  day.  In  consequence  people  made  it  a 
feast-day. 

Vergleiche  Hyde>  243. 

1)  Frohar  aus  Frawar[d].    Man  beachte,  daß  awestisches  h  in  A&a  wahista  als 

o^  ikaftritt :    meine  Anmerkang  zu   §  1335  der  armenischen   Stadien.     t^pwLJu^p  = 

^/louf^^  wäre  vermutblich  die  genaueste  Wiedergabe  der  Pehlewtzeichen  fttr  Fravasi 

=  ^^/'     Vergleichen  mag  man ,   was  vor  kurzem  PHaupt  in  the  Johns  Hopkins 

üniversity  Girculars  58  (Mai  1887)  über  die  Aussprache  des  altPersischen  tr  yorge- 

tragen  bat. 

D2 
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Sehr  merkwürdig  *)  —  ich  weiß  nicht  auf  welchem  Gewährsmanne 
beruhend  —  ist,  was  der  Burhdn  i  qäti  (meine  persischen  Studien  §  6) 
sagt:  vXäU (j»^ ^l&i ^^  äT  ^tf^t  ^y>'  j^,  Aj*  aJ>  j^  ^  g^3  J>'  f^  ^>^^  wo  ich 
das  o  in  ^^^  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  nicht  deutlich  lesen 
kann.  Ich  setze  aus  Gurgdnls  oli^yu  154,  9  her:  ^  ^j^  ^  (j^y^  U  u^y^l 
j0^3^  Jüu  «<Lfij  d^iiä^^  U  ^/mUI^  (3>^'^  fyJaJI^  ol^:«,  wo  Flügel  u»yüü.:  die 
Correctur  o^yM  hat  mir  1846  HLFleischer  mitgetheilt:  ich  yerweise  jetzt 
auf  Lane  2005  ^ 

Oben  fand  sich,  daß  auch  die  Christen  jt^  brauchen,  nur  jai  statt 
j^  sprechen.  Das  beweist  doch  wohl,  daß  j^  kein  Wort  jüdischen  Ur- 
sprunges ist :  es  macht  wahrscheinlich,  daß  die  Mitte  der  Vokabel  {^  =  f) 
eine  ganz  eigenthümliche  Entstehung  hat  —  ist  das  verlorene  r  des  Fr 
in  der  Härte  des  ^  statt  «  oder  I  ausgedrückt? 

Daß  j^^  von  den  Arabern  mit  |2U  übersetzt  wurde,  scheint  mir 
sicher:  dennBÄrünl^l^tl  217,  8  sagt  JJ!  »L^Lu  ilvtt*-Ä.>l^  jiU  ^^:  vergleiche 
Anquetil  1  2,  22.  Möglich,  daß  -iiö  =  hyS^  sich  noch  einmal  auf  die- 
sem Wege  erklären  läßt:  ich  sage,  möglich.  Gewis,  daß  in^Frohar 
=  Frawasi  =  Farwar  die  Erklärung  des  iiio  und  niiD  zu  holen  ist, 
welches  ich  oben  aus  ®  und  losephus  als  im  Originale  von  ®  stehend 
erschlossen  habe. 

4. 
Im  alten  Persisch  galten  Monatsnamen  von  ganz    eigenthümlicher 
Art.     Wir  kennen  sie  aus  der  großen  Inschrift  des  ersten  Darius.     Bis 


I)  Ich  habe  mich  seit  fast  vierzig  Jahren  mit  der  arabischen  Philosophie  nicht 
mehr  beschäftigt,  verstehe  mithin  nicht,  über  fjojst  und  j^y>  Entscheidendes  beiza- 
bringen. o^l>  and  *^ys>yA  sind  nach  DEaafmann,  Geschichte  der  Attribatenlehre 
nsw,  280  accidens  and  sabstantia,  mithin  ist  jiy>  nicht  sabstantia,  ^j^  nicht  acci- 
dens?  {joy^  ist  j^^Regn.  «20,26:  Hoffmanns  Glosse  2737  (ja^^btlt^  cjscyLlt  liu^-Kr^ 
tb  öviißsßi^gy  {jo\jiii\  jä^GHoffmann  de  hermenenticis  apud  Syros  aristoteleis  162': 
meine  Symmicta  1  87, 35  ff.  Sehr  belehrend  die  von  ECastle  citierte  Stelle  des  Avi- 
cenna  1  36,  27  ff.  Hingegen  yy>  ipii^Lg  in  y^  q«  Jju>  U  g>v6Lx6g  Erpen  Roman 
1,  26  27.  ^y>  und  (j»^  nebeneinander,  Avicenna  1  302,  35:  wo  Gerhard  196  r/v 
substantia  und  accidens. 
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1878  war  man  auf  den  zweiten,  1859  erschienenen  Band  des  »Avesta  die 
heiligen  Schriften  der  Parsen«  xcvii  des  Herrn  von  Spiegel  angewiesen, 
woselbst,  nach  JOppert,  die  auf  den  Steinen  des  ersten  Darius  erhaltenen 
Monatsnamen  aufgezählt  werden.  In  der  »zweiten,  vermehrten«  Ausgabe 
von  Spiegels  Werke  »die  altpersischen  Keilinschriftena  ist  1881  der  Askana 
zu  einem  Adukanis  geworden.  In  der  eranischen  Alterthumskunde  des 
Herrn  von  Spiegel  (1878)  findet  sich  über  den  Kalender  Erans  nicht 
fibermäßig  viel:  die  Stichworte  Kalender,  Monatsnamen,  Zeitrechnung 
fehlen  im  Register  dieser  Alterthumskunde,  die  allerdings  »die  eranische 
Jahreseintheilung«  3  665 — 670  bespricht,  und  »Jahreseintheilung«  in  ihr 
Register  aufgenommen  hat.  Ich  zähle  her,  was  die  neuesten  Leistungen 
des  Herrn  von  Spiegel  bieten,  und  zwar  —  trotz  M^nant,  Ach^mönides 
173  —  nothgedrungen  nach  dem  Alphabete: 

Adukani,  Andmaka,  Atriyädiya, 

Bägayädi , 

Garmapada, 

Farkazana, 

Thdigarci,  Thuravdhara. 

Viyakna. 

Andere  Monatsnamen  hat  im  Jahre  1878  Adalbert  Bezzenberger 
aus  den  Namen  der  sechs  ^L^l^  erschließen  wollen.  Ich  muß  bitten, 
Bezzenbergers  Aufsatz  in  den  NGGW  1878,  251—261  selbst  nachzu- 
lesen: hier  genügt  zu  erklären,  daß  ich  ihn  für  verfehlt  halte. 

Kein  einziger  der  acht  dem  ersten  Darius  geläufigen,  keiner  der 
von  Bezzenberger  angesetzten  Monatsnamen  ist  den  späteren  Persem  be- 
kannt. Hingegen  decken  sich  die  bei  den  späteren  Persem  üblichen  Mo- 
natsnamen mit  den  bei  den  Cappadociem  und  in  einzelnen  Fällen  mit 
den  bei  den  Armeniern,  Sogdiern  und  Chorasmiem  für  die  gleiche  Sache 
gebräuchlichen  Benennungen :  wohingegen  die  des  Raummangels  wegen  von 
mir  nicht  aufgenommenen  Monatsnamen  der  Sacastenier  völlig  abweichen. 
Ich  gebe  eine  Tafel,  die  auf  B^rdnis  iu5LJI  p\'i\  ^Aä^,  meinen  gesammel- 
ten Abhandlungen  258  ff.,  und  Dulauriers  recherches  sur  la  Chronologie 
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arm^nienne  *)    beruht.     Ich  habe  in  jenen  Abhandlungen   aus   dem  Um- 


1)  H'BCROJBRO   (MOB'B  0  HaSBaHiHlX  4peBHHX'£  apMAHCKHX'B  M'bCflqeB'B   VOD   Pat- 

kanow  (Petersburg  1871)  besitze  ich  durch  die  Güte  des  Verfassers ,  verstehe  aber 
zu  wenig  Russisch,  um  von  den,  allem  Anscheine  nach  auf  meinen  Arbeiten  ru- 
henden Auseinandersetzungen  des  Verfassers  Nutzen  ziehen  zu  können.  Durch  A- 
Bezzenbergers  Aufsatz  N06W  1878,  251  bin  ich  auf  einige  von  Herrn  FJusti  in 
das  »Ausland«  1872  geschriebenen  Abhandlungen  aufmerksam  geworden,  die  Patka- 
nows  Buch  besprechen :  als  Curiosum  und  zur  Charakterisierung  unsrer  Zustände  theile 
ich  aus  diesem  »Auslande«  121  den  Satz  mit  (Justi  redet):  »Das  Armenische  ist, 
wie  seit  dem  Erscheinen  von  Petermanns  Grammatik  jedem  Kenner  feststeht,  eine 
Sprache,  die  sich  den  iranischen  Mundarten  anschließt,  aber  doch  in  mancher  Be- 
ziehung, z.  B.  in  der  Entwickelung  der  Laute,  ihre  ganz  eigenthttmliche  Stellung 
einnimmt«.  Der  Begriff  »arische  oder  eranische  Sprachen«  ist  erst  zu  Anfang  1851 
in  meinen  Arica  von  mir,  und  zwar  dahin  formuliert  worden,  daß  arisch  oder  era- 
nisch  diejenigen  Sprachen  heißen,  die  in  Betreff  des  ^  sn[^  ^  der  im  Awestischen  tlb- 
lichen  Lautverschiebung  folgen.  Ich  muß  neuPersische  Zeichen  statt  der  Awesti- 
schen verwenden.  Eine  Sprache  ist  eranisch,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  —  das  ist 
das  Wesentliche  — 

e  durch  «         < 

gr  durch  ^J$       u 

9  durch  ; 

^  durch  js>  ^  [arsacidisch  ju] 

^  durch  K.AM 
wiedergibt.  Ich  habe  dann  1866  —  davon  weiß  Herr  Justi  vielleicht  noch  heute 
nichts  —  in  den  gesammelten  Abhandlungen  und  1868  in  den  Beiträgen  zur  bak- 
trischen  Lexikographie  drei  Schichten  in  unsrem  Armenisch  geschieden,  eine  haika- 
nische,  eine  aus  dem  arsacidischen  und  eine  aus  dem  sasanidischen  Persien  ent- 
lehnte. Ich  habe  weiter  erkannt ,  daß  ^  =  ;  nur  in  Lehnwörtern  vorkommt ,  da 
^  aas  j(  durch  it ,  ^  =  }^  durch  i^  =  ^  f  ausgedrückt  wird :  in  letzterer  Gleichung 
ist  das  dem  g  zu  Grunde  liegende  g  als  k  gequetscht,  also  verschoben  worden. 

Zur  Charakterisierung  des  Akademikers  IHPetermann  und  des  Herrn  FJusti, 
der  den  Petermann  das  Armenische  als  an  die  »eranischen  Mundarten«  angeschlossen 
erkannt  haben  läßt,  genügt,  daß  Petermann  folgendes  leistet: 
itfi^ff  Monat  =  zmr  22, 1  30, 5 :  meine  Studien  §  83. 
^iiq_  Schwein  ^  vq  sus  22, 27  38,  5 :   der  in  Pforta  gebildete  Akademiker 
setzt  das  Zeichen  des  Nominativs  -q  -s  wurzelhaftem  f^  gleich. 
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Stande,  daß  Epiphanias  im  letzten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  un- 
srer  Zeitrechnung  die  cappadocischen  Monatsnamen  noch  benutzt,  und 
aus  der  Art  der  Urkunden,  in  denen  diese  cappadocischen  Monatsnamen 
vollständig  erhalten  sind,  geschlossen,  daß  diese  Namen  in  dem  amt- 
lichen Staatshandbuche  des  oströmischen  Reiches  aufgeführt  gewesen 
sind*). 


<^lri_ausgraben  =  ^  26,  17  [zu  ^  gebort  iknl  isigl], 
^p^uA^l^ schlagen  =  ^  26, 18  [za  ^gebort  iirbai.il\. 
Ich  erledige  den  verstorbenen  Windiscbmann  gleich  mit :  die  in  Klammem  ge- 
setzten Zahlen  weisen  auf  die  Paragraphen  m.einer  Stadien:  vergleicbe  meine  Ab- 
handlungen 300,  meine  Beiträge  3. 

[481]  ftu^.  Haar  ansdrttcklich  >nicbt  mx^j  sondern  =  s^,  lateinischem 

coesaries. 
[1113]  ^mpui^'b  Kopf  zu  xAga  [das  zu  fär^H  y«  gebort!]. 
[1930]  uiu\  [övvraivg]  zum  deutseben  Sacbe  [,  das  docb  im  Sanskrit  kein 

mit  ^  anlautendes  Aequivalent  haben  wird]. 
[2120]  ilt^  [=  sr^  =  lu!]   verwandt   mit  dem  altpersischen  wazarka  [das 
neupersiscb  i£'jß  lautet]. 
Und  dann  kommt  ein  HHttbscbmann,   und  läßt  den  Windischmann  den  erani- 
schen  Gbarakter  des  Armenischen  finden  [Windiscbmanns  ariscb  bedeutet  nach  dem 
Spracbgebraucbe  seines  Lehrers  CbrLassen  indogermaniscb],  und  noch  später  kommt 
—  ja  wer  doch?  —  und  krönt  und  lobt  den  Herrn  Hübschmann. 

Eine  dem  Herrn  FJusti  für  einen  andern  Abscbnitt  seines  Aufsatzes  zu  Tbeil 
gewordene,  grobe,  aber  durcbans  gerechtfertigte  Abfertigung  seitens  des  Herrn  AD- 
Mordtmann  (über  die  tnraniscben  Elemente  im  Armeniscben,  siehe  Rückert  bei  mir 
»aus  dem  deutschen  Gelebrtenleben«  66,  und  vergleiche  meine  armenischen  Studien 
207)  steht  im  >Au8land«  1872  Seite  359  360. 

1)  ThBenfey  und  MAStern  haben  in  dem  1836  erschienenen  Buche  »über  die 
Monatsnamen  einiger  alter  Völker«  bekanntlich  den  zweiten  Satz  Monatsnamen 
der  Juden  als  persisch  und  mit  den  gleich  zu  verzeichnenden  awestischen  und  neu- 
Persischen  Monatsnamen  identisch  nachweisen  wollen.  Seit  JOppert  (1866),  ZDMG 
20  180,  weiß  man,  daß  diese  Monatsnamen  der  Juden  aus  dem  Assyrischen  stammen. 
Noch  im  Jahre  1848  hat  kein  geringerer  als  Jacob  Grimm  an  Benfeys  Etymologien 
geglaubt:  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache^  112. 
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Awestiseh  Cappadoeiseli  NeiiPersiseli  Sogdlseli  Chorasmiseli  Anneniseh 

den Frawasi gehörig  Agagtara  o^j>^  *^j^  \^j^3^  '^{fmuuumpq.^) 

Asa  wahista             AQxaXaxw  \:s^JS!^^j^j\  cr^Ir^  vu^y^^t  -^""-b 

Haurwatdt                 Agarata  Jb;^')  ^yM,^  ^^^^J^  \h^^ 

Tistrya                       T€$q€$  >?  ^^  ^Sjt^  Spt 

AmeretÄt                   Afiagrara  tibyi  tiXJL^^UÄ?  65ju5>*)  ^f>i«^^ 

KäaTra  wairya          Sav&vQi  j^j*^  liXÄj^  ^jjyijjSksiA  Wc'^s^) 

Api(m  [napAt]  AnofjtBvana  qUI  gJ^I  a^l*l<     IV^^) 

1)  oben  2'. 

2)  «lo^i/iifl  ist  qUU.  Der  geistvolle  Vallers  weift^  daA  ^jm  Kopf-,  fiU^  Bmst- 
entzUndung  bedeutet  (frenesia  b&rfam,  Pedro  de  Alcala  255^  30:  Castle  citiert  Avi- 
cenna  1  400;  36  402, 4  6  302, 39),  darfte  mithin  scblieBen,  daA  ^U  etwas  wie  Fener 
sei :  gleiehwohl  behauptet  er  ^  =:  ^Ju\\  sei  aus  ^joaLm  =  Salamander  =  ^Ju!  ^Lm 
erschlossen :  aber  ^\  »im  steht  in  meinem  Isaias  37,  27  für  TWW,  Ich  yermnthe, 
Din^il^  komme  nicht  von  dem  sinnlichen  ^Lm  Feuer,  sondern  von  einem  mit  mA^ 
gleichbedeutenden  ifOf^iT,  und  habe  einen  auf  Asylrecht  oder  Grenzbegang  bezüglichen 
Sinn. 

3)  =  o;)«Lp  des  Qorän,  wie  ob^  =  o^^U  ist  Das  erkannte  ich  schon  1847 
in  meinen  Horae  Aramaicae  9  Ende. 

4)  Ueberliefert  ist  Jtj^.  Ich  änderte,  da  der  zweite  Radikal  der  Wurzel  kaum 
fehlen  darf.  ^Aiidvdatog  als  IleQötxbg  daiiimv  neben  'Slfiavög  =  WohumanaNh  s=s 
U4^y  ein  öv^ißmiiog  der  An&hid  im  Pontus  bei  Strabo:  meine  gesammelten  Ab- 
handlungen 154. 

5)  Ikcßat  =  t3nÖ  Zacharias  1,7. 

6)  Mi^Qoxava  ist  bei  Strabo  la  14, 9  aus  des  elenden  GKramer  Anmerkungen 
in  den  Text  zu  setzen:  Mid'Qamva  Krämer. 

7)  Savd'ixög  Cyrill  von  Jerusalem  td  10  (=  2  116  Kupp)  ist  ein  Frtthlings- 
monat,  =  'jO'^S:  die  armenische  lieber setzung  (Wien  1832)  280,26  hat  dafür  \]^^f' 
dem  entspricht,  daß  Esther  8,9  (Zohrab  473)  [=  8,  20  Seite  529  meines  LucianJ 
Y^trq.  =  Niöav  gesetzt  wird.  Ich  erkannte  ZDM6  4  365  366,  daß  an  oi^A-^  = 
Sonne  nicht  zu  denken  sei,  vermuthete  in  den  Abhandlungen  262,  36  Zusammen- 
häng mit  dem  Pehlewi  SOK^K,  für  das  mir  jetzt  FJusti  Bundehesch  61  als  Neben- 
form f^j\  nachweist.  In  der  Ras&  =  RaNha  erkannte  ich  (fttr  wen?)  längst  'Pia 
=  Pi&.    ysdr»  =  Basä  würde  schon  eine  Parallele  für  ^Ut  abgeben. 
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Ätare 

A9fa 

^^» 

65*    «^^'       Jy' 

U^4-t*^) 

DaDwdo 

Tsd-ovaia 

^^*) 

£)4^            >>i?/) 

ir«/'^/'^ 

Wohn  manaNh 

Qofjiavia 

o*^ 

tj^3    o*^;*) 

ir^rf^w 

^penta  ärmaiti 

JEordaga 

p^-Ä^  ^^^^liX^M**! 

^nml,g^) 

Aus  dieser  Tafel  erhellt  Folgendes: 

1.  die   awestischen,    cappadocischen ,    neupersischen    Monatsnamen. 

sind,  kleine  Verschiedenheit  der  Form  abgerechnet,  identisch : 

2.  Armenier,    Sogdier,    Chorasmier   stimmen  im  Namen  des  ersten 

Monats,  des  Neujahrsmonats, 

Armenier,  Awestier,  Cappadocier,  NeuPerser  im  Namen  des  vier- 
ten, siebenten  und  neunten  Monats, 

Chorasmier,  Awestier,  Cappadocier,  NeuPerser  im  Namen  des 
zweiten,  dritten,  fünften,  sechsten,  zwölften  Monats, 

Sogdier,  Awestier,  Cappadocier,  NeuPerser  im  Namen  des  achten 
Monats , 

3.  die  Chorasmier  setzen   im  Namen  des  zehnten  Monats  Arimazd 

=  Ahuramazda  =  *>j-*j^*)  für  Dai  =  DaDwAo. 

Aber  wir  können  noch  weit  mehr  vergleichen.    Auch  die  einzelnen 
Tage  des  Monats  haben  ihre  Namen.    Ich  stelle  auch  diese  nebeneinander. 


1)  heißt  auch  ^m^atjubg  und  y/Jr^J^  VMb'  DolAurier  135,  Venediger  Wör- 
terbuch 2  66^    y/Jrlimb  Sav^ixög  Maccab.  ß  11,30  33.    Siehe  32  Anmerkung  7. 

2)  QazwSnt   1  83 ,  2/3  ^j  ^^  ^^^^  ^  ^^'i\  fyJ\  «L^^  l^\  ^^^^  «U  ^^ 

3)  .>M;  bat  die  Variante  «AjUj^.  Ich  zweifle  nicht,  daß  ^^^j^  =  Ahuramazda 
die  richtige  Schreibung  ist 

4)  muß  wohl  in  ^^^1  geändert  werden :  Ji,  ist  so  undenkbar  wie  6  in  einem 
cappadocischen  Slöiucvia.  Unter  dem  Namen  der  Monatstage  erscheint  ^^^4^  bei  den 
Chorasmiern  als  ^^^l*    70  steht  ^4^^' 

ö)  über  ^pnmfiß  spreche  ich  am  Ende  der  Abhandlung,  tlber  den  armenischen 
and  den  cappadocischen  Namen  alsbald  (42)  im  Texte. 
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Awestiseh 

1  1   Ahuramazda 

2  WöhumanaNh 

3  Asawahista 

4  KsaTrawairya 

5  ^penta  ärmaiti 

6  Haurwatdt 

7  Ameretdt 

2  8  DaDwäo 
9  Ätar 

10  Api^m 

11  Hware 

12  MäoNh 

13  Tistrya 

14  Geus 

3  15  DaDwAo 

16  MiTra 

17  Qraosa 


NeuPersiseh 

Sogdiseh')  Chorasniseh ') 

^j^J^  oder  ^  •) 

>v.y> 

«»H;»*) 

a^ 

efcH^'j 

(**>'•) 

«ttojft^tj.i  ^\ 

SUAüftO.! 

jy^j^ 

itfi'KjÄL'«'*') 

.  CJ^Ä^I 

i*5i-****^' 

dutjtjj^\ 

V 

l^^ttXUwt 

iVijs>' 

^y*) 

3bj»y> 

OOy. 

JJdO?»«) 

ß\  AJ  ^ 

«>wi*>*») 

^ 

y» 

o»j' 

^y 

o''" 

o^» 

cr^lf 

if^ 

^yä.'») 

-r*^' 

«L* 

c*- 

»U 

•• 

kJ^ 

^^") 

U»5» 

\^fi^ 

J^'*) 

jf**#«^ 

s:^^^ 

^ 

^ 

A^1S\ 

£** 

t^J*. 


U"j*» 


1 

2 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


in  US 


12 
13 
14 
15 


BgrOnt  46.    Zaerst  yon  HEwald  1838  bekannt  gemacht,  ZKM  8  212. 

Bgrüni  47  48.  3)  BÖrfln!  43,  13. 

Ueberliefert  i'^j.    Oben  33  Anm.  3. 

jjß,»^  mein  Vereach,  Überliefert  y*^.    Vergleiche  Seite  33  Anm.  4. 

Oder  ^j^\  ?    Oben  33  Anm.  4.    Ueberliefert  ,j^j\. 

Das  ^  halte  ich  ftir  einen  SylbenscblnB,  nnd  spreche  Ardä^waät.   Tag  25. 

Ueberliefert  ^y&Ä-^.    IM)  =  ^  ==  ^ ,  wie  ^^  =  finr  als  Tritt  auftritt. 


Ueberliefert  >x>.. 

Ueberliefert  JJ^xJ».    Oben  32  Anm.  4. 

Kaum  richtig.    Da  ^\f\\  nnd  Jt^  nm 

den  Oenetir  von  Daow&o,  nttmlicb  DaTo&ö,  snchen,  nnd  ,jiSi  herstellen. 

Andere  j^y»,  Bfirfinl  46,  21. 

Ueberliefert 

Ueberliefert  u> 


i>  =  31?    70  erscheint  ..JJJü  =  ,.,lXü  »  ..,ü:«i  für  Mithras. 


O" 


O 


1 8  Rasnu 

O^J 

19  Adjectiv  zu  Frawasi 

0*^JSi^ 

20  Wererraona 

f'/« 

21  Rdman 

fb 

22  Wdta 

Jl* 

4  23  DaBwÄo 

^  J4l5^ 

24   DaSna 

o*> 

25  Asi 

•>; 

26  ArstÄt 

JUÄl 

27  A^man 

ü^" 

28  Weiterbildung  von 

.Zem 

SLj,\^ 

29  Mi(Tra9penta 

oa^> 

30  Anaorani^m 

o'j*^'< 
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Daß  wir  es  mit  einem  festen  Sonnenjahre  zu  thun  haben,  erhellt 
aus  der  Zahl  der  Tage  —  (12  mal  30  =)  360  +  5  — ,  die  uns  ausdrücklich 
überliefert  wird.  Es  ergibt  sich  aber  auch  daraus,  daß  wenigstens  die 
Chorasmier  neben  den  oben  angegebenen  Monatsnamen  noch  einige  mit 
ihnen  wechselnde  —  also  gleich werthige  —  andere  haben,  die  durch 
sich  selbst  den  Beweis  für  die  Natur  ihres  Jahres  liefern. 

BSrüni  gibt  nämlich  47,  8  auch  längere  Formen  der  chorasmischen 
Monatsnamen  als  die  von  mir  oben  aufgeführten.     Hier  sind  sie: 

1  is^j^^^  y  1^^^    Schreibe  Uä^^^  ?  Pw^dvri  =  neupersischem  Laäj^, 

2  ^iXit  _^UM  y  ^is^y^Ji    In  ^^lAM  ist  ^  falsch,  wie  es  dies  auch  sonst  ist. 

3  ^5jA^.y  ^'*>5^.    Ist  in  c5jA^-  der  folgende  cä-^  zu  suchen  +  x? 

4  ^Ijt;  b  i^jirf  \  Wie  sich  b  von  y  unterscheidet,  weiß  ich  na- 

8  A^a:^!;  o^r*^  ^  o^^^  I  türlich  nicht. 

9  üvi^.bCÄ4^  y  3^ 

1)  (j&  vertritt  7,    das  schlieAende  j  möchte  ich  in  ^  umschreibeD.     Meine 
Hittheilnngen  1  108'  2  28—30  70. 

2)  Ueberliefert  ^^^.  3)  Ueberliefert  %x*p^f\j. 

4)  Anch   hier   vertritt  j&  ein  31 :  ich  vermnthe  JüuumhJm^  =  Ma&aspand. 

5)  Berünl  43,  13.  6)  Ueberliefert  yü. 
7)  3t  ans  verlesenem  Pehlewi  »s  SK. 

£2 
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1 0  püül  ^iüäli  y  j4^^    Für  j4i^  schreibe  »>j^y  =  Ahurumazda. 

1 1  j.bul  cy  y  ^^1    Variante  j^^«w,J :  schreibe  ^^\  ?  Für  oy  Var.  ^y. 

Hier  gab  der  zwölfte  den  AufschluB,  daß  ^,  wie  ich  überall  gegen 
Herrn  Sachau  und  dessen  Handschriften  gethan  habe,  aus  den  Namen 
auszuscheiden  sei:  denn  da  fy^^^  der  sogdische  Name  des  chorasmischea 
^y^lvXJU^Ml  ist,  kann  fy^^^  i^j^^^-^^  kaum  etwas  anderes  bedeuten  aU 
Ispandarma^,  der  auch  [in  Chorasmien]  fy^^<^  heißt.  Da  nun  f^\  am  £nde 
des  zweiten,  zehnten,  eilften  Monats  f^^  »Zeit«  sein  wird,  haben  wir  in 
^IXSt  ^^  und  (»LXil  ^^^  ^^^  f^^  "^jA  Namen,  die  den  Monat  als  die  Zeit 
irgend  eines  Dinges  bezeichnen.  Ist  das  aber  der  Fall,  so  müßte  es 
sonderbar  zugehn,  wenn  die  Monate  nicht  nach  der  Art  der  von  Karl 
dem  Großen  und  der  ersten  französischen  Republik  gebildeten  gefaßt 
wären.  Dann  aber  haben  wir  ein  festes  Sonnenjahr:  in  einem  beweg- 
lichen Sonnenjahre  wird  es  nie  einen  Wein-  oder  Aehrenmonat  geben: 
man  vergleiche  was  ich  oben  3  gegen  Dulauriers  Deutung  des  Jf^mpfmg 
und  '^(^w'Zfjr  vorgetragen  habe. 

Es  ist  von  jeher  meine  Art  gewesen,  in  jeder  Aeußerung  der  Re- 
ligion den  ihr  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  zu  suchen.  So  habe  ich 
mich  auch  nie  mit  dem  Wissen  um  die  uns  über  den  Kalender  der 
Perser  zu  Gebote  stehenden  Notizen  begnügen  mögen,  sondern  habe  das 
jenen  Kalender  veranlassende  Gedanken-  oder  Anschauungssystem  zu 
verstehn  gewünscht.     Um  so  mehr,  als  ganz  deutlich  ein  System  vorliegt. 

Ahuramazda  zunächst  finden  wir  die  sechs  »heiligen  Unsterblichenct, 
die  Amesa  fpenta,  die  der  Reihe  nach  (Plutarch  über  Isis  und  Osiris  47) 
die  BWOia,  äXij&sia,  Bvvo/ita,  aog>ta  und  den  nAoitos  vertreten,  an  ihrem 
Ende  toV  t(Sr  inl  JoJs  xa/Löig  ijdiiüy  drj/jtiovQyöv  zu  stehn  haben.  Diese 
Reihenfolge  der  Amschaspands  lehrt  uns,  so  zu  sagen,  die  Werthung  ken- 
nen, welche  die  Güter  in  der  Ethik  der  alten  Perser  genossen,  sofeme 
diese  als  ein  System  vorgetragen  wurde.     Von  der  Güte  zur  Schönheit. 

Im  Kalender  ist  die  Ordnung  eine  andere.  Der  erste  Monat  ist 
der  den  Frawasi  oder  Ferwers  gehörende :  so  zu  sagen,  aller  Seelen  Mo- 
nat.    Folgen  Wahrheit  und  Reichthum:  das  Höchste  was  auf  Erden  zu 
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erreichen  ist,  die  Uebereinstimmung  des  Denkens  mit  den  Dingen,  der 
Besitz  als  das  für  die  Durchführung  der  Zwecke  des  Reiches  Gottes 
nöthige  Mittel,  lesu  ä(ftog  iniovaiog  oder  das  Brot  auf  Morgen.  Was 
Tlr  gilt,  der  nun  erscheint,  muB  ich  dahingestellt  sein  lassen,  da  die  Vo- 
kabel meines  Dafürhaltens  noch  unerklärt  ist:  ich  ahne,  daJB  hier  die 
Leitung  aller  Dinge  durch  das  Geschick  —  wenn  man  will,  das  Glück 
oder  die  Vorsehung  —  gefeiert  wird.  Denn  Tistrya  ist  ein  Stern,  der 
für  die  Menschen  kämpft.  Für  den  fünften  Monat  hat  jener  twp  inl 
toig  xaXolg  fiSiiOP  dfULHovgyös  zu  sorgen,  dem  die  Ordnung  des  Staates 
nachtritt.  In  der  anderen  Hälfte  des  Jahres  führt  die  Sonne  den  Rei- 
gen, der  sich  die  Gewässer  und  das  Feuer  gesellen,  unentbehrliche  Nar- 
turmächte.  Und  dann  hebt  sich  die  Anschauung  zum  Erhabensten :  der 
zehnte  Monat  gehört  dem  Schöpfer,  genauer,  dem  Sg  ri&eixs  [rd  nctpia]. 
Das  Wohlwollen,  oder  wie  die  Muhammedaner  den  Bahman  fassen,  der 
heilige  Geist,  und  nach  ihm  die  heilige,  demüthige,  duldende  Erde,  die 
in  ihrem  Dulden  und  Geben  weiseste,  und  darum  die  Vertreterin  der 
Weisheit,  würden  den  Zug  beschließen,  wenn  nicht  zuletzt  die  fünf 
Schalttage^)  unsem  Toten  gehören  müßten:  auch  unsre  Toten  heischen 
ihren  Theil  an  unsrem  Jahre,  sie  besuchen  uns  in  den  Schalttagen,  und 
wir  sind  dann  mit  ihnen  froh.     Was  je  unser  war,  bleibt  uns. 

In  der  Folge  der  Monate  werden  die  Güter  nicht  dargestellt,  wie 
das  System  sie  ordnet,  sondern  so,  wie  von  dem  unmittelbar  Wichtigen 
zu  dem  unsrer  Natur  nach  erst  spät  zu  Erwerbenden  aufsteigend  der 
Mensch  sie  erstreben  muß.  Gedanken  des  Höchsten  wir  Alle,  das  lehrt 
der  erste  Monat,  und  dies  sich  gegenwärtig  zu  halten,  ist  die  erste  Auf- 
gabe der  im  Leben  stehenden  Menschen :  Wahrheit  und  Besitz  sind  das. 


1)  Ich  weift  natürlich  (and  werde  weiter  UDten  geflisseotlich  darauf  znrttck- 
kommen)  daß  diese  ursprünglich  am  Ende  des  achten  Monats  gelegen  haben :  Bfirflnl 
43,  16.  Die  Chorasmier  haben  die  snayöfLBvai  am  JahresEnde,  Bgrfint  48,  9.  Ich 
lasse  die  aasfübrlichste  Aenßerang  BSrfints  (233  234)  nach  des  Herrn  Sachaa  Ueber- 
setznng  (220  221)  hier  folgen. 

The  months  of  the  inhabitants  of  Sogdiana  were   likewise  distributed  over  the 
foor  qnarters  of  the  year.      The  first  day  of  the  Sughdian  month  Naosard  was  the 
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was  wir  am  Nöthigsten  brauchen  —  das  lehren  der  zweite  und  der  dritte 
Monat  — :  das  Leben  im  Reiche  Gottes  und  das  demüthige  Immer-aufs- 
Neue-Geben  als  höchste  Weisheit,  das  ist  der  durch  die  Arbeit  des 
Jahres  errungene  Schluß  der  Einsicht  und  Tugend.  Und  wenn  das  Jahr 
mit  einem  AUerSeelenMonat  anhebt,  mit  dem  Bekenntnisse,  daß  die 
Toten  uns  nicht  tot  sind,    schließt  es. 

Aber  damit  nicht  genug.  Auch  die  Monatstage  sind  geweiht. 
Ahuramazda  mit  seinen  sechs  Amesa  ^penta  tritt  zuerst  auf.  Dann  tref- 
fen wir  drei  Gruppen.  Da  waltet  Dai,  der  Schöpfer,  der  Reihe  nach 
im  Feuer,  in  den  Wassern,  in  der  Sonne,  im  Monde,  im  Sterne  Tir,  in 
der  Thierwelt.  Da  waltet  er  weiter  im  Mithras  (dem  fitatTtig)^  dem  Ge- 
horsam (dem  Horchen  auf  die  Stimme  Gottesl,  der  Aufrichtigkeit,    den 

first  day  of  Summer.  There  wa»  no  differenoe  between  them  and  the  Persians  re- 
garding  the  beginning  of  the  year  and  the  beginnings  of  aome  of  the  months,  bat 
there  was  a  difference  regarding  the  place  of  the  five  Epagomenae ,  as  we  have  he- 
retofore  explained.  And  they  did  so  for  no  other  reason  but  this,  that  they  honou- 
red  their  kings  to  such  a  degree  that  they  would  not  do  the  same  things  which  the 
kings  did.  They  preferred  to  use  as  new-year  that  moment  when  Jam  returned 
Buccessful,  whiist  the  kings  preferred  as  new-year  that  moment  when  Jam  started 
(set  out). 

Some  people  maintaiu  that  these  two  different  uew-years  were  to  be  traced  to 
a  differenoe  that  was  discovered  in  the  astronomical  observations.  For  the  andent 
Persians  used  a  solar  year  of  365  days  6  hours  1  minute,  and  it  was  their  univer- 
sal practice  to  reckon  these  6  hours  plus  the  1  minute  as  a  unit  (t.  e.  to  disregard 
the  1  minute  in  reckoning). 

But  afterwards  when  Zoroaster  appeared  and  introduced  the  relig^on  of  the 
Moffi,  when  the  kings  transferred  their  residence  from  Balkh  to  Persis  and  Babel 
and  occupied  themselves  with  the  affairs  of  their  religion ,  they  ordered  new  obser- 
vations to  be  made,  and  then  they  found  that  the  summer-solstice  preceded  by  five 
days  the  beginning  of  the  year,  which  was  the  third  year  after  intercalation.  In 
consequence,  they  gave  up  their  former  System  and  adopted  what  astronomical  Ob- 
servation had  taught  them,  whiist  the  people  of  Transoxiana  kept  the  old  System 
and  disregarded  the  state  of  that  same  year  (».  e.  its  deviation  from  real  time) ,  on 
which  their  calendar  was  based.  Hence  the  diflFerence  of  the  beginnings  of  thePer- 
sian  and  Sughdian  years. 

Other  people  maintain  that  originally  both  the  Persian  and  Sughdian  years 
had  the  same  beginning,  until  the  time  when  Zoroaster  appeared.  But  when  after 
Zoroaster  the  Persians  began  to  trausfer  the  five  Epagomenae  to  eaeh  of  the  leap- 
months,  as  we  have  before  mentioned,  the  Sughdians  left  them  in  their  original  place 
and  did  not  transfer  them.  So  they  kept  them  at  the  end  of  the  months  of  their 
year,  whiist  the  ^Persians ,  after  they  began  to  neglect  intercalation,  retaiued  them 
at    the    end   of  Aban-Mäh.     God  knows  best! 
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I^erwers,  dem  WercTraona  oder  in  den  das  Böse  bekämpfenden  Mächten, 
dem  Genius  der  Heimath,  dem  Winde.  Endlich  waltet  er  in  der  Dln 
(mehr  als  nur  Glauben),  in  der  Frömmigkeit,  der  Lauterkeit,  dem  Him- 
mel, den  geweihten  Bergen  der  Erde,  dem  heiligen  Gebete  und  den 
anfangslosen  Lichtern. 

Eine  Vierzahl  göttlicher  Gewalten  wird  anerkannt.  Ormuzd  vertritt 
das  System  der  objectiv  bestehenden  höchsten  Güter:  der  Schöpfer 
—  man  meint  ^5"^  mit  dij/iiavQyos  übersetzen  zu  müssen  —  ist  in  den  uns 
dienstbaren  Creaturen  thätig :  auf  Mithras  (so  zu  sagen,  den  Sohn  Gottes, 
den  Xoyog)  folgen  die  ethischen  Kräfte  des  Einzelnen,  die  Eigenschaften 
und  der  Besitz,  wodurch  die  Menschen  die  in  den  Amesa  9penta  aner- 
kannten Ideale  verwirklichen  —  um  die  Stellung  des  Windes  zu  ver- 
stehn,  muß  man  vom  L^  »>t  der  persischen  Dichter  wissen,  und  die  Na- 
tur Eräns  kennen  — :  die  Din  und  ihre  Genossen  erinnern  daran,  daß  der 
Einzelne  nichts  kann  und  nichts  ist,  wenn  er  nicht  in  den  Anschauungen 
und  Gütern  einer  geschichtlich  gewordenen,  einer  von  Gott  geordneten 
Gemeinschaft  der  Anbetung  und  der  Hoffnung  lebt. 

Das  Alles  ist  nicht  alter  Glauben,  es  ist  ein  &BoXoYovfUPov^  tiefen, 
auch  für  uns  annehmbaren  Sinnes,  aber  wenn  meine  Ortskenntnis  in 
der  Geschichte  mich  nicht  trügt,  über  die  Tage  der  Gnostiker,  vielleicht 
die  der  NeuPlatoniker  nicht  hinausreichend.  Gewis  niemals  Eigenthum 
der  Nation,  sondern  Eigenthum  der  Schulen,  vielleicht  der  Patrioten,  und 
wenn  die  Grundlage  des  Awesta  und  also  auch  des  awestischen  Glaubens, 
das  Awesta  als  ein  Ganzes,  die  Mazdaya^nische  Religion  in  der  Gestalt,  in 
der  sie  als  System  uns  vorliegt,  in  die  Zeit  der  Sdsäniden  weisend.  Daß 
die  Herren  FvSpiegel,  FWindischmann,  de  Harlez,  Hang,  Geldner,  Dar- 
mesteter  von  dem  Allen  nichts  gespürt  haben,  nimmt  nicht  Wunder: 
in  einigen  Jahren  wird  endlich  alle  Welt  wie  ich  denken. 

In  welche  Zeit  diese  Ordnung  des  Kalenders  gehört,  meine  ich, 
werde  man  einmal  aus  einer  Thatsache  feststellen  können,  die  auch  den 
Kationalisten  unsrer  in  dem  Aberglauben  des  Zweifels  und  des  Unglaubens 
versunkenen  Epoche  einleuchten  wird. 

Galt  der  hier  mitgetheilte  Kalender  über  Persien,   Sogdien,   Cho- 
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rasmien  hinweg,  und  ist  er  ohne  Frage  die  Arbeit  eines  politisierenden 
Theologen  oder  eines  theologisierenden  Politikers,  und  lebte  dieser  Po- 
litiker oder  Theologe  deutlichst  unter  dem  Einflüsse  der  Gnostiker  oder 
der  NeuPlatoniker ,  so  ist  wenigstens  ungefähr  die  Zeit  bestimmbar,  in 
welcher  er  aufgestellt  worden  ist.  »Persien«,  Sogdien.  Chorasmien  mfls- 
sen  Einem  und  demselben  Könige  gehorcht  haben,  Sacastene  (das  Saken- 
land)  steht  außerhalb  des  Reichsverbandes,  Medien  desgleichen,  wenn  an- 
ders nicht  Sacastene  und  Medien  deshalb  mit  diesem  Kalender  nicht  bewid- 
met wurden,  weil  sie  wie  die  ebenfalls  von  ihm  nicht  behelligten  Euphrat- 
und  Tigrisländer  nicht  dem  Glauben  der  Mazdayafnier  anhiengen. 

Ich  habe  in  den  gesammelten  Abhandlungen  60^)  nachgewiesen, 
daß  die  in  der  Geographie  des  »Moses  Korenaji«  genannten  Länder 
lV*"f#  =^  ^iii^Ä^4  M^"'*!^*?*  =  Medien,  \?qt'^jft'ß^  =  ^«j-»«^^^  Ytmufß-mttmmHi 
=  Elymais,  ^pu^  =  ^nL.um^  \^JkMJ-^  =  y^y^  =  Persis,  IVA-^  =  ^jw-»»^ 
lifjriMiiifiHl^  =  qL»!^  =  Ariana  als  Hauptprovinzen  des  persischen  Reichs 
genannt  werden,  und  daß  die  nichtarmenischen  Namen  dieser  Länder 
aus  einer  Pehlewiquelle  stammen.  Als  das  Reich  diese  vier  Theile  hatte, 
herrschten  andere  Zustände,  als  da  unser  Kalender  eingeführt  wurde. 
Ich  verweise  weiter  auf  das  1870  in  den  Symmicta  1  26 — 33  Vorge- 
tragene, und  beklage,  daß  Alfred  von  Gutschmid  nicht  mehr  befragt 
werden  kann,  der  einzige  Mann,  der  sofort  Auskunft  hätte  geben  kön- 
nen, und  dessen  Wissen  jetzt  mit  ihm  begraben  liegt.  Ich  muß  darauf 
verzichten,  hier  etwas  zur  Feststellung  der  Chronologie  des  Kalenders 
beizubringen:  die  für  die  Untersuchung  leitenden  Gesichtspunkte  habe 
ich  angegeben.*) 


1)  Unter  VerweisuDg  anf  das  ZDMG  40  487  (Ende)  von  Herra  BaumgartDer 
GeschriebeDe  bemerke  ich,  daß  ich  am  Rande  auch  dieser  Seite  über  der  Mkhitharisten 
nnd  der  Whiston  Ausgabe  des  Moses  Korenaji  gesprochen,  und  die  Mkhitharisten 
wegen  ihrer  Nichtachtung  der  Whiston  getadelt  habe. 

2)  Ich  verweise  nur  noch  auf  die  Wichtigkeit  der  geographischen  Namen  Per- 
siens  auch  für  die  der  Awestareligion  zugewandten  Studien,  da  diese  Studien  doch 
nicht  umhin  können,  auf  einer  philologischen  Grundlage  sich  aufzubauen.  Zum  Bei- 
spiele ^^yajkäJ^^  =  Artaku&mltan  ist  der  Name  einer  Stadt  Gborasmiens  bei  Yäqfit 
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Damit  wäre  nun,  so  scheint  es  vielleicht  Manchem,  die  Möglich- 
keit c^n^to  aus  o^J^^J^  ^^  erklären,  beseitigt:  Zend-Awesta  ist,  so  wie  es 
vorliegt,  ein  Werk  der  sasanidischen  Epoche,  da  Zend-Awesta  als  Gan- 
zes die  für  die  in  dem  vorgelegten  Kalender  ihren  Ausdruck  findende 
Religion  bestimmte  Liturgie  ist. 

Doch  bitte  ich,  nicht  zu  rasch  zu  urtheilen. 

Die  Sasaniden  kamen  auf  den  Thron,  und  saßen  auf  dem  Throne, 
in  Folge  des  Wiedererwachens  eranischen  Geistes,  der  in  Eran  durch 
die  parthischen  Arsaciden,  und  vor  diesen  durch  die  Macedonier,  wenn 
nicht  geflissentlich  niedergehalten,  so  doch  nicht  anerkannt  worden  war. 
Es  liegt  in  der  Natur  solcher  Zeiten  allerdings,  daß  sie  das  unentbehrlich 
gewordene  Neue  an  liebes  Altes  anknüpfen,  daß  sie  das  nicht  zu  be- 
seitigende Neue  als  stets  dagewesenes  Altes  ausgeben,  aber  es  liegt  eben- 
falls im  Zusammenhange  der  Gedanken  und  Empfindungen  in  solchen 
Zeiten,  daß  leitende  Männer  auch  vergessenes  Alte  wieder  hervorsuchen. 

1 191, 11 :  ähnlich  gebildet  ist  das  bei  demselben  2  446, 21  erscheinende  ^^yLy»A.'>.  Eine 
andere  Stadt,  bei  Marw  gelegen,  heißt  ^^^a^^jS^  =c  Ku&maihan,  T&qdt  4  278,11  (ver- 
gleiche des  Herrn  Noeldeke  Tabari  101^).  Es  wäre  Vermessenheit,  ans  dem  Oegen- 
satze  von  mttan  und  maihan  auf  den  Unterschied  der  Dialekte  von  Ghorasmien  nnd 
Margiana  zu  schließen  —  um  dies  zu  dürfen,  müßte  man  weit  mehr  Beispiele  ha- 
ben— ,  aber  für  einen  Wink  auf  die  Wichtigkeit  solcher  Namenforschung  darf  ich  die 
beiden  Städtenamen  benutzen.  Uebrigens  lassen  sich  diese  Namen  niemals  ohne 
ausführliche  Untersuchung  der  Handschriften  verwenden:  ich  möchte  zum  Beispiel 
wissen ,  wie  die  jetzt  thätigen  Kenner  des  Awesta  sich  in  Betreff  des  Arta^u&mttan 
aus  de  Goejes  Ifta^r!  299  zurechtfinden  wollten,  wo  die  Zeugen  ^jjua  st^^J^ 
{:j^g€^*^^J^  yik^öji  ^2;\-#yÄ^o^t  ^Jk4^»j>^j\  ,j.mjoo^^  ^^^i^jw3o^5  yj^^^r*^j\  bieten. 

Natürlich  ist  wie  ^^  =  paTana,  so  ^^^aa^  =  ^^^^jy  das  awestische  maSrana,  ein 
Ya&twort  —  die  Yasts  sind  stets  besonders  zu  behandeln  — :  Herr  von  Spiegel  hat 
in  der  eranischen  Alterthumskunde  3  675  richtig  magTana  dem  nenPersischen  ^^^^ 
gleichgestellt:  Bedürfnis  nach  scharfer  Bestimmung  des  Begriffs  hat  er  nicht  em- 
pfunden. Unbefangene  Gelehrte  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  die  Vorbedin- 
gung des  Gedeihens  der  Awestaforschung  die  rückhaltlose  Anerkennung  des  von 
mir  über  die  Awestaschrift  Vorgetragenen  ist:  in  den  Mittheilangen  2  38—48  ist 
Alles  kurz  zusammengefaßt.  Dadurch  sind  die  lautesten  »Mitarbeiter«  allerdings  zum 
Schweigen  verurtheilt. 
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Griffen  die  Sasaniden  über  die  Arsaciden  und  Macedonier  hinweg  auf 
die  Achaemeniden,  so  haben  sie  gewis  keine  historischen  Untersuchungen 
über  die  Echtheit  des  ihnen  als  achaeinenidisch  gebotenen  Gutes  ange- 
stellt, sie  haben,  was  ihnen  als  alt  in  den  Wurf  kam,  gewis  nicht  mit 
der  Exegese  eines  Strafrichters  gedeutet,  aber  sie  haben  unweigerlich  den 
Willen  und  das  Vermögen  gehabt.  Altes  zu  finden  und  sich  anzueignen. 
So  muß  in  der  sasanidischen  Renaissance  noch  Manches  zu  erkennen 
sein,  was  vor  der  Herrschaft  der  Parther  den  Eraniem  gehört  hatte. 

Und  wir  sind  wirklich  in  der  Lage,  nicht  weniges  unter  den  Sa- 
saniden geltendes  Gut  als  altEranisch  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Was  im  Kalender  der  Armenier  sich  mit  dem  Kalender  der  Sasa- 
niden deckt,  gehört  gewis  dem  alten  Bestände  an.  Also  Mithras  und 
das  Feuer,  denn  \yk^^mlt  sind  Mii^Qaxara  =  o^j^^  ^^^^  l^^f"*^  ^^^  ^^^^ 
sprechend  ^üT^oH :  weiter  Tistr}  a,  denn  Spt  ist  j^. 

Und  in  ein  vielleicht  noch  höheres  Alterthum  hinauf  weist  uns 
Qpenta  ärmaiti,  die  einst  androgyn  gewesen  sein  muß. 

Ich  habe  1853  zu  meiner  herzlichen  Freude  gefunden,  daß  l^i^iiil- 
^pmJkm^  was  deutlichst  ^penta  drmaiti,  also  iXo^^äa^I  ist,  bei  den  Ar- 
meniern Maccab.  ^6,7  d^öpvaog  übersetzt:  zur  Urgeschichte  der  Arme- 
nier 1041  ff.  Ich  habe  1866  in  den  gesammelten  Abhandlungen  265 
beigebracht  umliqmpmJkm^  yij  xoTO)  Ezechiel  3 1  ^  ^  advxov  Callisthenes  4  ^, 
umbi^pmAmm^mi»  xonaxf^oPiog  Philipp.  2^^,  umbt^tupmAmmb^  x^^^^S  Callisthe- 
nes  18,  24.  Ich  habe  1868  in  den  Beiträgen  45,  32  9l\i{  Wwli^jupwJkm  bei 
Moses  KoRenasi  y  62  (Seite  262,  10)  und  bei  Zenobius  32,  32  verwiesen. 
Dies  ist  in  den  armenischen  Studien  §2039  zusammengefaßt,  aufweiche 
sich  beziehend,  mir  am  5  November  1879  AMerx  uwin^puiAmut^mli  U|^<-jvii^ 
aus   dem   Martyrium  Ignatii  15    belegte    [Seite  512  Peterraannj. 

Aus  dem  eben  Vorgetragenen  folgt,  daß  ^-penta  ärmaiti  —  die  hei- 
lige demüthige  Erde  —  bei  den  Armeniern  als  Spandasamet  ^törvaog^ 
als  SandaRamet  die  Erde  und  die  Unterwelt  vertrat. 

Ich  habe  seit  1 848  mit  dem  cappadocischen  JSovdaQa  den  Sapöviv  und 
den  oaQÖivhog  yiÄios  zusammengebracht,  und  aus  JSavddv  auf  hohes  Alter 
des  Eranischen  (Odyssee  20,  302)  in  Cappadocien  geschlossen.     Seitdem  ist 
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das  Assyrische  zugänglich  geworden,  und  es  bleibt  abzuwarten,  ob  über 
den  Sardanapal  der  Griechen,  über  die  Nationalität  der  alten  Cappado- 
cier  so  wie  über  jenes  Sardanapal  Verhältnis  zum  SdpSris  etwas  Zuver- 
lässiges aus  assyrischen  Quellen  bekannt  werden  wird.  Auf  jeden  Fall 
decken  sich  die  cappadocischen  Monatsnamen  nicht  so  genau  mit  den 
awestischen  und  neuPersischen,  daß  nicht  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
der  Entwickelung  zuzugeben  wäre.     Man  lese  OMüller  und  FMovers. 

Die  erste  Frage  ist :  Wann  war  Cappadocien,  Persis  und  das  Vater- 
land des  Awestaglaubens  politisch  oder  im  Glauben  geeint?  denn  nur 
in  politisch  oder  durch  gemeinsamen  Glauben  verbundenen  Ländern  kann 
dieselbe  Zeitrechnung  gelten. 

Die  andere  Frage  lautet:  Wie  verhält  sich  die  eben  genannte 
Gruppe  zu  der  von  ihr  abweichenden  und  mit  ihr  übereinstimmenden 
Gruppe  der  Armenier,  Sogdier,  Chorasmier?  Wurden  Armenier,  Sog- 
dier,  Chorasmier  zu  irgend  einer  Zeit  von  demselben  Herrscherhause 
regiert,  das  andere  Länder  als  diese  drei  nicht  regierte? 

Auf  beide  Fragen  habe  ich  keine  Antwort,  habe  auch  die  Muße 
nicht,   nach  einer  Antwort  zu  suchen. 

Aber  ich  habe  noch  auf  eine  andere  Thatsache  hinzuweisen.  Die 
im  Kalender  der  Sasaniden  befindlichen  Gdhdnbdr  tragen  Namen,  welche 
höchstes  Altertbum  verbürgen :  die  Gähdnbär  selbst  werden  von  der  jüng- 
sten Urkunde  des  Pentateuchs  bereits  vorausgesetzt,  das  heißt,  sie  sind 
schon  vor  Artaxerxes  Langhand,  in  dessen  Regierung  der  Hexateuch 
redigiert  sein  muß,  in  anerkannten  Ehren  gewesen.  Da  wäre  also  gewis 
im  Kalender  der  Sasaniden  etwas,  das  mindestens  in  die  Zeit  der  Achae- 
meniden  hinaufreichte.     Wahrscheinlich  ist  es  älter. 

Gähdnbdr  heißen  die  Feste,  an  denen  der  Eranier  der  Schaffung 
und  Erhaltung  des  Daseienden  gedenkt.  Ich  sehe  in  diesen  G&hÄnb&r, 
welche  gleich  das  erste  Kapitel  des  Ya9na  feiert,  etwas  acht  Zoroastri- 
sches.  Daß  die  Reihenfolge  durch  das  Nachdenken  eines  einzigen  Man- 
nes bestimmt  worden  ist,  leuchtete  mir  stets  ein:  die  Namen  sind  ur- 
alt,  im  Ya^na-,  nicht  im  Yast-  oder  Vendidad-Style  gemünzt.  Mein  Psal- 
terium  iuxta  Hebraeos  Hieronymi  161  ff.,  ABezzenberger  NGGW  1878, 
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251  ff.,  ^ys  QlPy  in  Vullers  Fragmenten  über  die  Religion  des  Zoroaster 
21  ff.  Ich  mache  gleich  hier  auf  die  Parallelen  des  jüngeren  Schö- 
pfungsberichts der  Genesis  aufmerksam.  Ich  halte  an  dem  Glauben 
fest,  daß  die  beiden  Schöpfungstheorien  einander  bewuBt  entgegenstehn. 
Es  wird  sich  fragen,  welche  der  beiden  die  Bekämpfende,  welche  die 
Bekämpfte  ist.  Die  Antwort  wird  davon  abhangen,  welche  der  beiden 
Mythen  in  sich  folgerichtig  ist  (das  ist  die  persische),  welche  der  beiden 
Religionen  Grund  hatte,  gegen  die  andere  polemisch  vorzugehn  (den 
hatte  ludaea  unter  Artaxerxes  Langhand  gegen  die  von  der  Weltmacht 
Persien  in  Abhängigkeit  gehaltene  Nebenbuhlerin,  nicht  Persien  gegen 
die  verachtete  und  ihr  vermuthlich  nicht  näher  bekannte  ludaea).  Die 
jüdische  Correctur  setzt  Licht  und  Finsternis,  und  setzt  die  Lichter  ein, 
trennt  das  Licht  von  den  Lichtem  —  um  die  Perser  *)  zu  widerlegen  — , 
und  ist  gezwungen,  Wasser,  Erde  und  Bäume  Einem  Tage  zuzuer- 
theilen,  um  Raum  für  das  Licht  und  die  Lichter  zu  gewinnen. 

Perser  Juden 

1.  Licht  Oen.  1,  3 

1.  Himmel.  2.  Himmel.  Gen.  1,  8 

2.  Wasser.  3.  Meer.  Gen.  1,  10 

3.  Erde.  Land. 

4.  Bäume.  Bäume  usw.  Gen.  1,  12 

4.  Himmelslichter.       Gen.  1,  14 
ö.  Thiere.  5.  Thiere.  Gen.  1,  25 

6.  Menschen.  6.  Menschen.  Gen.  1, 27 

Gewis  ist  sich  der  Verfasser  der  jüdischen  Urkunde  sehr  groß  vor- 
gekommen, als  er  die  vielen  bei  den  Persern  für  die  »Schöpfung«  be- 
stimmten Tage  auf  sechs  beschränkt  hatte.  Als  ob  Zeit  nicht  Zeit  wäre, 
in  diesem  Falle  Ein  Tag  gleich  achtzig  Tagen.  Schon  damals  die  Ka- 
tegorie der  Quantität.  Uebrigens  reden  die  NeuPerser  {^Us  o^j^  ^^i 
Vullers),  wann  sie  von  den  Gdhänbär  sprechen,  von  den  »sechs  Tagen,  in 
denen  Gott  die  Welt  geschaffen  hat«.    Schöpfung  gefeiert  als  Erhaltung. 


1)  oder  aber  Meder,   Bactrier,   was  man  will:   der  Name  and  das  Vaterland 
der  Gfth&nbfir  kommt  in  diesem  Zusammenhange  nicht  in  Betracht. 
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Die  zu  dem  Vorstehenden  gehörigen  Anmerkungen  konnte  ich  aus 
einleuchtenden  Gründen  nicht  unter  den  Text  setzen :  ich  bringe  diesel- 
ben hier  nach. 

1)  Die  Daten  nach  FvSpiegel,  eranische  Alterthomskunde  3  669  [1878]. 

2)  Die  Deutung  nach  PdeLagarde,  Psalterium  iuxta  Hebraeos  Hieronymi  161 
162  [1874:  dem  Herrn  von  Spiegel  noch  1878  unbekannt].  Die  Vokabeln  sind  augen- 
scheinlich uralt,  ihre  Erklärung  nichts  weniger  als  sicher. 

3)  B6rfin!^ljtl  237  238:  »festivals  which  they  want  for  the  affairs  of  their 
religion:  they  are  the  following  six«,  ESachaus  Uebersetzung  225,28:  ESachau  An- 
notations  425  »The  following  Chorasmian  names  of  the  O&hanb&rs  are  dialect-va- 
rieties  of  the  names  of  the  Avest&c.  Ich  hatte  die  Ordnung  dieser  Namen  wie 
Sachau  hergestellt,  ohne  Sachaus  Annotations  gesehen  zu  haben,  und  freue  mich  der 
Uebereinstimmung.  Woher  aber  die  Unordnung?  «>^.  der  Ghorasmier  ist  w>^  der 
Sogdier  (in  den  Namen  der  Epagoroenen ,  awestisches  ratu :  ^.  In  jtlngeren  Jah- 
ren dachte  ich  auch  an  j'^to  =  ^dpog  itog  xQivog  Miklosich71'.  Hängt  eluJl^  mit 
«ly  zusammen? 

4)  Farwardmonat  =  der  Loosemonat??  c^  heißt  Gurke  =  ko  [Fränkel  143], 
Kfty  Loos:  Yon  dem  Einen  wie  vom  anderen  kann  ^^ji  herstammen. 

5)  paitis  =  «liH«"^  =  LT^  2^ig^  ^^^  ^  ^^^^^  richtig  sein  kann. 

6)  Etwa  ^l^3üi? 

7)  Die  Handschrift  hat  eine  »lacunac 

Steht  die  Sache  so,  wie  ich  erwiesen  zu  haben  glaube,  so  hindert 
nichts,  das  Fest  o'j^^y  in  eine  recht  alte  Epoche  hinaufzusetzen.  Und 
von  durchschlagender  Wichtigkeit  ist  einmal  der  Umstand,  daß  Cappa- 
docier,  Awestier  und  Sasaniden  einen  von  dem  des  Achaemeniden  Da- 
rius  abweichenden  Kalender  gebraucht  haben,  ist  dann  der  andere  Um- 
stand, daß  dieser  Kalender  durchaus  den  Eindruck  macht,  kein  Volks- 
kalender, sondern  das  freie  Werk  eines  Theologen  zu  sein.  Dieser 
Theologe  ist  natürlich  Zoroaster,  der  dadurch  als  im  Gegensatze  zu  dem 
Reiche  der  Achaemeniden  stehend  erwiesen  wäre,  ich  meine,  als  eines 
nicht  -  achaemenidischen  Staates  Angehöriger.  Das  o^^^J^Fest  ist  so  alt 
wie  Zoroaster,  denn  die  Lehre  von  den  Farwars  ist  ein  wesentlicher 
Bestandtheil  der  Weltanschauung  dieses  großen  Mannes. 
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5. 


Ich  muß  nun  noch  auf  den  ^[»««^^  zurückkommen,  den  ich  1866 
mit  4^ovQä$yay  =  o^Jii  ^^^  D'»nio  in  Verbindung  gebracht  hatte. 

Daß  ^«»»ta^  der  Monat  der  Cpentaärmaiti,  geeignet  wäre,  von  den 
O^^J*  zu  heißen,  die  zu  einer  bestimmten  Zeit  am  Ende  des  Ispanddr- 
mad  gefeiert  wurden,  ist  nicht  zu  leugnen.  Aber  4>ovQäiyap  kann  nicht 
^^pamir^uili  sciu :  ^pamir^uA  sctzt  ciuc  Form  ^\^,^^^  voraus :  von  qL^p^j»  es 
abzuleiten,  oder  es  dem  qI^P;^  entsprechend  zu  finden,  ist  unmöglich. 

Hfiotekan*  kann  nur  eine  Umdeutung  des  persischen  Wortes  sein, 
das  man  vielleicht  in  Persien  selbst  (die  vielen  Parallelformen  siehe  in 
meinen  gesammelten  Abhandlungen  162),  nachdem  der  Glaube  an  die 
Farwar  abhanden  gekommen  war,  in  einen  später  lebenden  Menschen 
genehmen  Sinn  umgebogen  hat:  man  erwäge,  was  ich  oben  über  Fas- 
nacht, Faßnacht,  Fastnacht  beigebracht  habe. 

Die  ältere,  vor  Vokalen  noch  heut  erhaltene  Gestalt  der  Präposi- 
tion 3^  »unten,  nieder«  lautet  Oj^^i,  die  von  Ibrahim-Fleischer  §  1 4  5  allein 
erwähnt  wird :  bei  dem  von  der  Pariser  Akademie  durch  Jules  Mohl  ge- 
krönten VuUers  2  667  steht  ^y  neben  o^^y.  Die  ältere  Form  war  frot,  Mai- 
nyo-i-kard  von  West  8 1 .  Von  o»^^  bildet  sich  ein  bei  VuUers  verzeich- 
netes [jA^^/  »unterer«  und  ein  bei  VuUers  fehlendes,  Genesis  6,  16  und 
sonst  '»Pinri  vertretendes  ^5^^/,  gleicher  Bedeutung.  Das  Fest  qL^^^  ist 
mithin  das  Fest  twr  PSQtiQOßP,  also  eine  psxvkc  auch  dann,  wann  man 
qU^^^  als  eine  wirklich  verstandene,  nicht  eine  —  welche  zunächst  nicht 
glaublich  wäre  —  aus  Büchern  falscU  herausgelesene  Form  ansähe.  Ich 
mache  darauf  aufmerksam,  daß  oben  35,  2  o^^  als  chorasmischer  Name 
des  ij^j^f  erscheint. 

6. 

Wir  haben  oben  6  des  Herrn  Akademiker  ADillmann  mürrische 
Rede  vernommen,  »Sinn  und  Bedeutung  vom"®  Purim«  sei  »vom**  Furdi- 
gan  gänzlich  verschieden«.  Herr  Dillmann  scheint  nie  auch  nur  Die 
Thatsache  erwogen  zu  haben,  daß  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten  der 
christUchen  Kirche  von  den  Festen,  deren  Namen  sie  tragen,  »gänzlich 
verschieden«  sind.      Nicht  Herrn  DiUmann,    aber   andere  Leser  meiner 
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Bficher  mache  ich  darauf  aufmerksam,  da£  Ostara  oder  Eastre  eine  von 
unsem  Ahnen  verehrte  (also  nach  dem  Jargon  der  Synagoge  heidnische) 
Göttin  war,  daß  die  Einsetzung  des  nD(d  (woraus  Iläaxa  und  dessen  Nach- 
kommen) im  Exodus  12  beschrieben  wird,  und  daß  dies,  zum  Gedächt- 
nisse der  »Verschonung  der  Erstgeburt«  Israels  gefeierte  nQd  mit  unserer 
Ostara,  einer  »Frflhlingsgöttin« ,  wie  mit  dem  Pascha  der  Kirche,  dem 
Feste  der  Auferstehung,  gleich  wenig  zu  schaffen  hat.  Der  Leser  mag 
die  angedeuteten  Parallelen  (Weihnachten,  Pfingsten)  selbst  ziehen,  und 
wenn  er  genug  Interesse  an  wichtigen  Dingen  hat,  um  eine  Mühe  nicht 
zu  scheuen,  den  kleineren  Festen,  namentlich  den  Heiligenfesten,  der 
Kirche  ^)  nachspüren :  er  wird  überall  finden,  daß  wirklich  volksthümliche 
Feiern  stets  mit  tiefer  Pfahlwurzel  und  zahlreichen  Saugwurzeln  in  dem 
Boden  älteren  Glaubens  haften.  Es  ist  einmal,  trotz  alles  Rationalismus 
und  Liberalismus,  nicht  anders:  was  eine  Gegenwart  erfreuen,  was  in 
eine  Zukunft  hinein  dauern  soll,  kann  der  Vergangenheit  nicht  entbeh- 
ren, deren  Stoffe  es  zur  Nahrung  seines  eigenen  Wesens,  sie  umsetzend, 
verbraucht. 

Haben  die  Juden  Sh  aus  der  Urzeit,  also  dem  Semitismus,  haben 
sie  n^^;  von  den  Theologen  Israels  bezogen,  haben  sie  die  Beschneidung 
—  Symmicta  1  116,  29  ff.  —  trotz  der  ausgesuchte  Unwissenheit  ver- 
rathenden  gegentheiligen  Anschauung  der  ihnen  heiligen  Urkunden  den 
Aegyptem,  haben  sie  den  Abscheu  vor  dem  Schweine  ihren  an  Adonis 
gläubigen  Vorfahren  oder  Nachbaren  zu  danken,  so  wird  es  vielleicht 
trotz  des  Herrn  Akademiker  ADillmann  weder  eine  Dummheit  noch  ein 
Verbrechen  sein,  anzunehmen,  daß  auch  das  Purimfest  der  Juden  einen 
vor  dem  Judenthume  oder  außerhalb  desselben  liegenden  Ursprung  hat. 
Die  nach  Schickards  (1634)  und Bodenschatzens  (1748)  Berichte  mit  dem 
Hasse  gegen  alle  nicht  notablen  Heiden  verzierte  PurimSchlemmerei 
kann  in  ihrer  jetzt  vorliegenden  Form  rein  jüdisch  sein,  ohne  daß  über 
den  Ursprung  und  die  ursprüngliche  Art  dieses  Purimfestes  aus  seiner 
jetzigen  Gestalt  etwas  zu  schließen  ist.      Kann  doch  auch  aus  dem  von 


1)  PdeLagarde,  MittheiluDgen  1  40.    Anderswo  viel  mehr  —  so  Gott  will. 
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Herrn  Dillmann  gefeierten  Osterfeste  auf  die  in  den  Tagen  der  Mero- 
vinger  übliche  Feier  der  Ostara  und  auf  das  Pascha  des  Königs  losias 
wie  auf  das  Osterfest  der  christlichen  Kirche  nichts  geschlossen  werden. 

Aber  ich  glaube  gar  nicht,  daß  Furim  der  Juden  zu  dem  Farwar- 
dinfeste  der  Ferser  in  demjenigen  Verhältnisse  steht,  in  welches  sich 
das  Fascha  der  Kirche  in  Deutschland  zu  der  von  unsem  Ahnen  der 
Ostara  geweihten  Feier  gesetzt  hat. 

Als  ludas  Maccabaeus  den  Nicanor  aus  dem  Tempel  von  Jerusalem 
hinauswarf,  bestand  —  wir  wissen  das  aus  dem  zweiten  Buche  der  Mac- 
cabäer  15,36  —  eine  MaQSoxaXx^  ^/^^Q^^  die  im  Monate  Adar  gefeiert 
wurde.  Es  ist  kein  Grund,  den  MaQdoxouog^  nach  dem  dieser  Tag  ge- 
nannt worden  ist,  für  einen  andern  als  den  in  unsrem  Buche  Esther  mit 
dem  Furimfeste  zusammengebrachten  Magdoxalog  zu  halten:  nicht  bloß 
der  seltene  Eigenname,  auch  die  Zeit  der  Feier  stimmt. 

Wir  erfahren  durch  losephus  (Archaeologie  ia  6,  13  =  8  49,  10), 
daß  xai  PVP  o\  iv  tfj  oixav/ifpfi  *Iovia'io$  ndrmg  tag  fifAigag  tavxag  [des 
^AdaQ=^  JvaiQog^  ebenda  48, 14]  koQxäZovai^  dianB/inofABvoi  fihQtdag  äJLÄi^JLotg. 

Wir  besitzen  ein  hebräisches,  aus  sich  allein  nicht  völlig  verständ- 
liches Buch  Esther,  von  dem  ich  nicht  erkundet  habe,  wann  man  es  als 
Bestandtheil  des  Canons  anerkannt  hat,  ein  hebräisch  geschriebenes 
Buch,  neben  dem  zwei  griechische  sogenannte  Uebersetzungen  herlaufen, 
die  noch  kein  urtheilsfähiger  Mensch  auf  ihr  Verhältnis  zu  einander 
und  zu  ihrem  angeblichen  Originale  untersucht  hat. 

Wenn  also  auch  das  Dasein  eines  Mardochaeustages  für  rund  175 
vor  Christus  für  Falaestina,  das  Dasein  eines  von  ganz  Israel  gefeierten 
i>Furim«festes  für  rund  100  nach  Christus  feststeht,  so  steht  noch  nicht 
fest,  was  die  uns  vorliegenden  Urkunden  für  die  Wissenschaft  der  Ge- 
schichte werth,  es  steht  noch  nicht  einmal  fest,  wann  und  wo  sie  ab- 
gefaßt sind. 

Diese  Urkunden   und   die  ihnen  parallel  laufenden  zwei  Targume 

(Targum  3  kommt  hier  nicht  in  Betracht)  sind  deutlich  nh^n,  das  heißt. 

Legenden,  zur  Erklärung  und  Erhöhung  der  Festfreude  bestimmt.     Sie 

erheben  den  Anspruch  darauf,  Geschichte  im  Sinne  eines  Staatsanzeigera 

Histar.'phüolog.  Glosse.  XXXIIIL  3.  G 
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und  einer  Reichstagsakte,  oder  aber  eines  Tacitus  und  Thucydides  zu 
geben,  selbst  nicht.  Sind  wir  Narren,  wenn  wir  an  einem  Dombusche 
Weintrauben  suchen,  so  sind  wir  auch  Narren,  wenn  wir  was  für  die 
Unterhaltung  freß-  und  sauflustiger  Juden  geschrieben  ist,  als  eine  Ur- 
kunde im  Sinne  der  Capitularien  Karls  des  Großen  behandeln. 

Alles  allenfalls  als  Aussage  über  Thatsachen  der  Geschichte^]  zu 
Fassende  im  Buche  Esther  ist  entweder  lächerlich  verzerrt  oder  geradezu 
falsch.  Das  bedarf  des  Beweises  schon  längst  nicht  mehr.  Sinn  für 
Historiographie  haben  die  Semiten  überhaupt  nicht:  selbst  wann  sie 
Geschichte  schreiben  wollen,  vermögen  sie  nicht,  diesen  Willen  auszu- 
führen. In  den  Purimurkunden  wollen  sie  aber  nicht  Geschichte  schrei- 
ben: sie  fabulieren. 

Und  nehmen  sie  für  dies  Fabulieren  augenscheinlich  leur  bien  par- 
tout oü  ils  le  trouvent,  so  sind  wir  nicht  befugt,  die  von  ihnen  gemach- 
ten Aussagen  irgendwie  einer  Kritik  zu  unterwerfen,  wie  Polybius, 
Livius,  Tacitus  sie  bedürfen  und  vertragen,  einer  Kritik,  die  jeder 
Schriftsteller,  der  sein  Machwerk  für  ein  »sich  dick  anzusaufen«,   »sich 


1)  Daß  Haman  'fSAM  und  ein  Amalekiter  heißt ,  rührt  wohl  davon  her,  daß 
Mardochaeas  eio  Beniaminit  ist:  da  Saal  es  mit  einem  Könige  der  Amalekiter  3at| 
(Regn.  a  15)  zu  tbun  gehabt  hat,  maßte  des  Mardochaeas  Gegner  ein  Amalekiter 
sein.  Jener  Agag  ist  darcb  Samael  selbst  in  Stücken  getanen  worden,  was  freilich 
nicht  ausschließt,  daß  er  Söhne  hinterlassen  hat,  die  sich  fortpflanzten:  aber  die 
letzten  Reste  der  Amalekiter  wurden  nach  Paralip.  a  4,  43  von  Ezechias  ausgerottet^ 
und  das  werden  die  Verfasser  der  PurimHaggaden  wohl  eben  so  gat  gewaßt  haben 
wie  wir  es  wissen.  Haman  ist  also  in  demjenigen  Sinne  ein  Amalekiter,  in  dem  nach 
Noeidekes  Nachweis  (Orient  und  Occident  1864,  2  614  ff.:  besser  in  einem  Sonderdrucke) 
die  Araber  von  t^\^  reden.  Amalec  wird  von  den  Juden  stets  mit  ausgesuchter 
Unfreundlichkeit  behandelt  (Exod.  17,  14 ff.  Deuteron.  25,  17  ff.),  so  daß  es  dem 
Empfinden  der  Juden  paßte,  den  Hauptgegner  des  Judenthumes  einen  Amalekiter 
za  nennen.  Heißt  Haman  Esth.  9, 24  =  8, 59  (meine  Seite  537)  MaxsdioVj  so  mag  das 
darauf  hinweisen,  daß  der  die  'fifiiga  Magdoxcclxi^  veranlassende,  jetzt  in  die  Sagen 
der  EstherBücher  ausgewachsene  Vorfall  sich  am  Hofe  eines  Seleuciden  ereignet 
hat.  tT^rD  sind  Maccab.  a  1,1  8,  5  Daniel  11,  30  [Num.  24,  24?]  Macedonier,  denn 
Maxsrtia  ii  Maxedovia  nach  Hesychins  (mehr  bei  HEstienne  unter  Maxedöveg). 
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YoUzusaufen«  (Bodenschatz  2  256),  zur  »helluatio«  (Schickard)  bereites 
Publicum  hergestellt  hat,  von  vorne  herein  abzulehnen  das  Recht  be- 
sitzt. In  solchen  Machwerken  ist  selbst  die  Zerstörung  Magdeburgs  und 
die  Schlacht  von  Sedan  kein  historisches  Factum,  sondern  eine  Decoration. 

Die  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Schriftstücke  arbeiteten  nicht 
anders  als  die  von  Lucian  in  der  dirj&fjg  laioQta  verspotteten  griechisch 
schreibenden  Romanschriftsteller  semitischer  Herkunft. 

Man  wußte,  daB  die  Perser  ein  Fest  der  /layo^ovla^  ein  Farwar- 
digdnfest,  ein  Fest  des  Unbärtigen  begiengen :  drei  Farben  hatte  man  auf 
der  Palette,  und  malte  mit  ihnen  allen  dreien  nicht  etwa  eine  jene  Feste 
darstellende  Schilderei,  sondern  eine  fiir  die  angeheiterte  Stimmung  jü- 
discher Camevalsgäste  passende  Caricatura.  Hier  muß  Erwin  Rohde  den 
Theologen  helfen,  nicht  —  ja  wer  nicht  alles  nicht? 

Ich  setze  für  Leser,  deren  Trieb  Bücher  zu  besitzen  und  zu  lesen 
nicht  besonders  stark  ist,  zum  Schlüsse  noch  einige  Citate  her. 

Mayo^ovla* 

Anquetil  du  Perron  Zend-Avesta  2  578. 

FvSpiegel  eranische  Alterthumskunde  2  810  3  586  708. 

Herodot  y  1% ratkiji/  xijfv  i^iigav  d'sgajcsvovffL  lUgöai  xoivrl  iidXi6ta  r&v 

^fifp^an/,  xal  iv  ainfl  igtiiv  iieydXriv  avdyovöi,  rj  Ttdxlrjxai  imb  ÜBfeimv  Ma- 
yotpövia,    iv  xfi  (idyov  oiSiva  H^söu  (pavtfi/cu  elg  rb  ipög^    iXkä  wxri  o/kov^ 
imvtoi)g  oC  ^layoi  i%ov6v  tijv  fiiii^ffp/  ravtrj^, 
Ctesias^)  in  des  Photius  Bibliothek  38^  35  [Bekker]  Systai  totg  ni(f6aig  ioftii  tf^g 
^yoq>ov£ag,  oiaff  fjv  IkpsvdaSitvig  6  fidyog  ivyQfi;tcu. 


1)  Ich  schiebe  hier  ein,  was  ich  noch  aus  der  Oratiancnla  Schickards  mit- 
theilen will:  in  der  ganzen  Abhandlung  weiß  ich  keinen  schicklicheren  Platz. 

Schickard  erklärt  den  vnivnM  für  Xerxes:  er  konnte  natürlich  von  dem 
^juuupi^  der  Armenier  nichts  wissen,  den  1866  in  meinen  gesammelten  Abhand- 
lungen 45,  14'  =  armenischen  Studien  §  1688  ich  dem  selbstverständlich  falsch 
vokalisierten  tDn'itDHK  gleichgesetzt  habe.  Die  Esther  findet  Schickard  in  des  Xerxes 
Königin  'Afi^erfftg,  deren  l^amen  er  aus  Ctesias  kennt.  Da  die  Excerpte  aus  Cte- 
sias  in  der  Bibliothek  des  Photius  stehn,  und  diese  Bibliothek  (jetzt  Bekker  38^ 
37  nachzusehen)  durch  DHoeschel  erst  1601  herausgegeben  worden  ist,  nehme  ich 
bis  auf  Weiteres  an,  daß  die  Combination  "^r^DK  =  ^A^Lffitgig  zuerst  von  Schickard 
vorgetragen  worden  sei. 

G2 
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Agathias  ß  26  Seite  122/123  Niebahr,  ainiv  te  xbv  JSfiiQÖiv  ixixteivav^  wd  xoX- 
Xoi>g  t&v  o6oi>  &iu}yv6iiov6g  ixsivp  itvyxavav  dvtegy  üg  oix  il^bv  totg  li^xyoig 
tp  ßa6ikBCtp  d'Axp  ivioifatisö^ai  xal  [^äveiv.  ovrm  8h  a^rcotg  oi  [uoifol  ido- 
iav  slvav  ol  tp6voi^  (utXXav  (thf  oiv  xal  fiBi^ovog  äl^ioi  iivi^firigj  Sk6xB  iftiXsi 
tifp  6ti6tv  ixBCvqv  Mayoq>6vttt  lopri^  6vo(Mz6dijvcu  xal  ^v0iag  innaXetö^ai^ 
XaQi6tri(f{ovg. 

»Fest  des  Unbärtigen«. 
»Das  sogenannte  Fest  des  Unbärtigen  ist  mehr  ein  Volksscherz  ala 
ein  Fest,  zudem  von  zweifelhaftem  Alter,  und  mag  darum  hier  über- 
gangen werden«.  So  schreibt  Herr  von  Spiegel  in  der  eranischen  AI- 
terthumskunde  3  708  im  Jahre  1878.  Jacob  Grimms  deutsche  Mytho- 
logie war  schon  1835  erschienen:  wer  sie  gelesen  hatte  —  und  man 
darf  doch  wohl  annehmen,  daß  jeder  Universitätsprofessor  in  Deutsch- 
land sie  ganz  genau  kennt  — ,  wußte  über  das  Tod-  oder  Winteraustreiben 
Bescheid  (Kapitel  24):  es  wäre  nicht  gut,  wenn  einem  Eranisten  dabei 
nicht  das  persische  »Fest  des  Unbärtigen«  einfallen  sollte,  obwohl  es  dem 
Herrn  von  Spiegel  nicht  eingefallen  ist.  Man  sehe  Alfraganus  von  J- 
Golius  [1669],  not.  35  36,  Thomas  Hyde*  249— 251  [1700],  Anquetil  du 
Perron  Zend-Avesta  2  580  581  [1771],  Qazwini  von  Wüstenfeld  1  82,  19  ff. 
[1849],  Masüdl  [f  956!]  v^PJJI  ^^^  3  413  414  [1864],  den  Golius  auszog, 
Gawdliqi  Muarrab  von  ESachau  128,  8  [1867],  Qazwini  übersetzt  von 
HEthö  1  168/169  [1868],  bis  herab  auf  den  1872  erschienenenen  Far- 
hang  i  Rasidi,   der  von  ium^  sagt  vJ^yM.      Der  »Volksscherzu   des  Herrn 


Savari»  enthält  im  Anlaate  das  im  Hebräischen  darch  Vn  vertretene  ir  die 
Ansspraobe  ha&  ist  darum  sicher  falsch,  weil  das  K  nar  darch  die  Aussprache  hs 
nöthig  gemacht  worden  ist:  vergleiche  das  von  mir  anfgegrabene  l^atd^^ia^rfv^ti;,  das 
anf  ein  durch  Semiten  zu  den  Hellenen  gebrachtes  ^öiTrapaiti  zurtickgeht:  jetzt  F- 
Bechtel ,  die  Inschriften  des  ionischen  Dialekts  146.  Ahasw^röii  ist  so  falsch  wie 
•Wn  Ezdr.  6,  3  =  Tavd'avatog ,  wo  Ezdras  /S  6,  3  richtig  Zköiwr^g  bat.  Anf  Per- 
sisch wird  der  Mann  Gicinni  geheiBen  haben,  c  durch  T\  wie  im  Gai&pi  der  Steine^ 
den  die  Griechen  TB^exrig  schreiben.  Mein  Psalterium  iuxta  Hebraeos  Hieronymi  162, 
Sjmmicta  2  106,  Mittheilnngen  1  236.  Jeden  Fehler  der  Punctatoren,  den  man 
nachweisen  kann,  muA  man  aus  Erwägungen  der  Taktik  in  aller  Schärfe  geltend 
machen. 
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Spiegel ,  uns  schon  im  zehnten  Jahrhunderte  bezeugt,  ist  nichts  anderes 
als  der  Ritt  des  Sommers  gegen  den  Winter.  Das  vorhin  Citierte  ignoriert 
Herr  von  Spiegel :  es  steht  in  Büchern,  die  jeder  Orientalist  als  Eigenthum 
besitzen  muß.  Die  Phantasie  der  Legendisten  Israels  hat  die  Farben 
für  den  Ritt  des  Haman  und  Mardochaeus  von  dem  Bilde  des  Küsa 
hergenommen:  ihnen  half  zu  ihrer  dummen  Combination,  daß  Purim  in 
den  niN  fallt,  und  Küsa  im  ^v3n  reitet. 

7. 

Irgendwo  in  Asien  ragt  ein  Gebirgsgipfel  in  den  Himmel,  schnee- 
gekrönt, von  wandernden  Wolken  umzogen ,  von  den  Strahlen  der  Sonne 
mit  wechselnden  Farben  geschmückt.  Von  ihm  rinnen  nach  allen  Sei- 
ten die  Quellen,  Wiesen  und  Bäume  tränkend,  den  Menschen  Labsal  und 
Freude.  Eine  neJLvmdaS  "Wij.  Zu  der  unerstiegenen  Höhe  hinauf  fliegen 
die  Ahnungen  der  umwohnenden  Menschen,  welche,  scheu  und  dankbar, 
den  ihnen  geläufigen  Anschauungen  gemäß  das  Höchste  zu  verstehn  trach- 
ten: weil  sie  selbst  Personen  sind,  suchen  sie  ihres  Gleichen  da  oben, 
nur  entkleidet  irdischer  Schwachheit,  aber  Freunde  des  Lichtes,  der 
Güte,  des  Lebens  wie  sie.  Dort  oben  ist  der  Nabel*)  der  Gewässer, 
der  die  Königswürde  der  Arier  in  Hut  hält,  und  alles  Fruchtsegens 
Spender  ist.  Dort  oben  wohnt  Ardvifüra  AnAhita,  die  düirsiga  iamv. 
eine  herbe  und  doch  volle  Jungfrau.  Unter  den  starken  Brüsten  ge- 
gürtet, in  Biberfelle  gekleidet,  den  goldenen  Schleier  um  das  Haupt, 
lenkt  sie  den  von  vier  weißen  Rossen  gezogenen  Wagen  selbst,  der  Zeu- 
gung hold,  gesegneten  und  kreißenden  Frauen  hülfreich,  den  langen  Tag 
hindurch  bereit  Opfer  und  Verehrung  entgegen  zu  nehmen,  weil  sie  für 
ihr  huldvolles  Walten  jeder  Zeit  Opfer  und  Verehrung  verdient.  Am 
Ende  des  den  Gewässern  geweihten  Monats  lagen  im  alten  Eran  die 
fünf  Tage,  an  denen  auch  die  Toten  den  Segen  jenes  Quellpunkts  des 
Lebens  spüren :  in  Gemeinschaft  mit  den  Lebenden  thun  sie  es :  gemein- 
same Feier   vereint   die  Abgeschiedenen   und    die   noch  über  der  Erde 


1)  iii^fpakhq  ^aXdöörig  Odyssee  a  50:  &^Lxtog  y&g  6(upaX6g  Sophodes,  König 
Oedipus  897 :  (liöog  6iiq>aXbg  Bi>div6ifOio  (lariifog  Pindar  Pythia  4,  74. 
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Weilenden.  Im  Reiche  stehn  jene  mit  diesen:  was  die  Toten  treiben 
und  schaffen,  das  wußten  die  Eranier  nicht,  und  fragten  sie  nicht:  der 
Lebenden  Genossen  blieben  sie  auch  nach  ihrem  Hinscheiden. 

Die  Jahrhunderte  giengen  über  Eran  hin.  Nicht  mehr  einsame 
Hirten,  Jäger  und  Bauern  wohnten  in  dem  hellen  Lande.  Die  Cultur 
kam:  mit  ihr  kamen  die  Laster.  Das  Fest  der  Toten,  die  uns  leben 
und  mit  uns  leben,  wird  in  Eran  sich  verändert  haben,  wie  Weihnach- 
ten, Ostern,  Pfingsten  sich  in  Deutschland  änderten  und  ändern.  Noch 
haftet  der  letzte  Schein  einer  sinkenden  Sonne  auf  den  Stirnen  unsres 
Geschlechts,  aber  menschlichem  Bedünken  nach  schreitet  es  —  vor- 
wärts —  in  das  Dunkel. 

Und  der  Name  jenes  Festes  wird  Vokabel.  Die  Vokabel  wandert 
wie  ein  Ballen  Waare.  Sie  deckt  fremdes  Gut.  Was  an  dem  ragenden 
First  einer  Hochalpe  Erans  an  Ahnungen  erwachsen  war,  steckt  schließ- 
lich, widerlich  entstellt,  in  den  dunkeln,  spezereidurchdufteten  Stuben  der 
Judengassen  Europas.  Geblieben  ist  der  Name  der  Urzeit,  geblieben 
das  Fressen  und  Saufen  des  persischen  Mittelalters,  hinzugekommen  der 
Haß  gegen  alles  was  nicht  ist  wie  die  Feiernden,  verloren  die  Seele. 

Ich  setze  Schickards  Worte  her:   1634  sind  sie  gesprochen: 

Postquam  ergo  pietate  iam  [durch  MegillaLesen,  Beten  und  Fasten]  se  defunctos 
esse  opinantur,  omne  reliquum  tempus  biduanum  otio  et  crapulae  locant.  Otium  qui- 
dem,  quam  vis  tota  fere  vita  continuum  agant  (nisi  quantum  discursitant  mercaturae 
ac  usurarum  causa),  tunc  tarnen  ex  instituto  maionmi  religiosissime  tenent,  adeo  ut 
credant  maledictum  iri  quicquid  manibus  laborarent.  Narrat  enim  Talmud  formida- 
bile  ipsis  exemplum  cuiusdam,  qui  linum  eo  die  seminarit  omnino  infeliciter:  nihil 
provenisse,  ne  gliscere  quidem  coepisse,  quod  agrum  praeteriens  Rabbinus,  animad« 
versa  profanatione  festi,  diris  fuerit  exsecratus.  Epimythion  addunt,  nunquam  visu- 
rum  ullius  benedictionis  signum  qui  die  Purim  quicquam  operis  aggredi  ausit:  imo 
ne  ad  voluptatem  quidem  plantare  in  horto  quidpiam  licere.  Ludunt  ergo  talis,  vel 
tempus  aliter  fallunt,  dum  in  culina  convivium  apparetur.  Praesertim  vero  saltatio- 
nibus  indulgent  ad  fistulae  citharaeve  modulos  aptatis:  quasi  ea  non  sit  species  la- 
boris,  tam  varie  crura  cum  corpore  toto  iactare  ad  fatigationem  et  sudorem  usque! 
Sed  nimirum  excellunt  [,]  in  hoc  artificio  solo,  etiam  feminae  circumcisorum,  ut  me- 
minerim  Boltringae  spectatos*  agiliores  quovis  saltatore  Anglo,  etiam  loci  domino, 
Baroni,  hoc  nomine  laudatos*.  Quid  hanc  sitiferam  agitationem  deinceps  consequa- 
tur,  ipsi  divinatis  facile,  nimirum  larga  ingurgitatio  meri,  quae  corpus  motu  aestuans 
restinguere  putatur,  verius  autem  inflammat  ultra.  Tum  et  aliud  est  quod  hoc  festo 
committunt ,  vel  ideo  praedpue  memorandum ,  quia  Bacchanalibus  nostris  aequi- 
pollet,    si  non  superet  prorsus.      Nempe   cum  vino  calefacti   severitatem  Pharisaicam 
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exaemnt,  indunnt  viri  feminanun  vestes ,  et  hae  vicissim  illorum ') ,  sicque  personati 
discursitant  instar  insanientiuin ,  quasi  una  cum  ordinario  amictu  simul  rectün  ratio- 
nem  deposuissent :    ut  iterum  credam,    larvatos  nostros  ab  istis    pantomimis  ridiculas 

gesticulationes   suas   pridem   esse    mutuatos etiam   inebriari   fas   est  ipsis  in 

honorem  buius  Yesti,  ut  non  minus  aperte  quam  impudenter  scribunt  in  suis  Minha- 
gim,  hisce  formalibus  verbis  -["»a  n'»D''  «biüT  D'»-»iDn  nN73  iDnujnb'J  mn\r;b  *m32» 
^Dnn73  ■Jl^ab  173rt  "m^lN  praeeeptum,  sive  mandata  lex,  est,  inebriari  plurimum  in  festö 
Furim,  luque  dum  non  amplitts  discemas  inter  maledictionem  Hamanis  et  Mardoehaei  be* 
nedictianem,  Etiam  argumenta  persuasionis  addunt  alii,  cur  tunc  vino  largius  indul- 
gendum  sit,  quia  nempe  salus  contigerit  et  occasio  liberationis  per  vinum,  tam  illud 

quo  Vastbi  repudiata  sit,  quam  quod  Esthera  propinarit  regi colorem  indu* 

cere  sategerunt  accersitum  e  Cabala,  quasi  ea  bibendi  meta  intelligeretur  ibi,  donec 
aliquis  inter  numeros  literarum  •^DnnTa  "^T^a  et  ^73rr  nnnÄ  discemere  nosciat,  quamm 
summa  ^)  utrinque  per  Gematriam  valeat  idem,  scilicet  502  ...  .  Ac  ne  innocen- 
tibus  iniuriam  facere  videar,  promo  e  Talmude  confessum  Eabbae  factum,  qui  hoc 
eodem  festo  prae  temulentia  Siram  lethaliter  vulneravit,  licet  amicissimum  collegam, 
pro  quo  ipsemet  postridie,  cum  ad  sobrietatem  reversus  erat,  deum  deprecabatur  .... 
Unum  tamen  habent  in  ma^do  isthoc  epulo  laudandum,  quod  pauperum  non  obli- 
viscuntur ,  quibus  fercula  mittunt ,  ne  soli  esuriant ,  dum  caeteri  bellariis  ingluviem 
distendunt.  Imo  et  opulentiores  invicem  dapes  permutare  solent,  ut  arctius  hac  mutui 
amoris  arrha  devinciantur. 

Bodenschatz  schildert  1748  die  seiner  Zeit  übliche  Feier  des  Festes 
2  253 — 256.     Ich  hebe  aus  seiner  Schilderung  Folgendes  aus: 

Nach  den  einleitenden  Gebeten  wird  in  der  Synagoge  Geld  ge- 
sammelt, da  jeder,  der  älter  als  zwanzig  Jahre  ist,  in  Erinnerung  an  den 
einst  in  der  Wüste  Sinai  für  seines  Gleichen  bezahlten  halben  Seckel, 
drei  Groschen  zu  steuern  hat.  Darauf  wird  unser  Buch  Esther  vorge- 
lesen. Die  Kinder  haben  einen  hölzernen  Hammer,  auf  welchem  der 
Name  Haman  mit  Kreide  geschrieben  steht:  die  Erwachsenen  schreiben 
diesen  Namen  vor  sich  auf  die  Bank.  So  oft  nun  der  Vorbeter  den 
Namen  Haman  nennt,  schlägt  Alt  und  Jung  auf  den  vorgeschriebenen 
Namen,  unter  den  Ausrufen  iwitf  ryiQ\  [Deuter.  25,  6  Psalm  109,  13]  = 
ausgelöscht  werde  sein  Name,  oder  ^jT)*»  D^jnp'*)  aü  [Proverb.  10,  7]  =  der 
Name  der  Gottlosen  möge  verwesen,  oder  pSov  ^^i  nn  nnyD^  nh«  [Exod, 
17,  14]  =  gänzlich  will  ich  das  Andenken  an  Amalek  auslöschen.  Begrün- 
det wird  dieser  Brauch  dadurch,  daß  Deuteron.  25,  2  die  Endconsonan- 
ten  der  drei  ersten  Worte  des  Satzes  ^"^n  niÄn  tsi  dn  n^rri  (=  und  es 

1)  trotz  Deuteronomium  22,  woselbst  man  Raschi  nachlese,  den  Schickard  dtiert. 

2)  2  +  200  +  6  +  20  +  40+200  +  4+20  +  10  =  502 ,  und  1  +  200  +  6 
+  200+5  +  40+50  =  502. 
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geschieht,  wann  der  Gottlose  Schläge  verdient  hat)  den  Namen  )W\  = 
Haman  ergeben.  Hingegen  werden  die  Verse  Esth.  2,5  [4,17?]  8,  16  10,3 
Tom  Vorsänger  und  der  Gemeinde  zusammen,  besonders-  laut,  und  zwei- 
mal gesagt.     Folgt  ein  Nachsegen:  a'jn  üh^n  ^Sxd  '»5^'^'^N  n^n^  nhN  T]n-)a 

••8-  V  •  *t  ••    t    V  T  t  W  »  J  •t:T'  »»T»  T  ..•  %• 

:wn  nSn^  ii*»  Svu;'  noä'^n  Dil  SN-)to>  Ss  O'^Dn^ia  D'iS^SN  =  Gesegnet  seist 
du,  Herr  unser  Gott,  König  der  Welt,  der  du  »zankest  mit  unsem  Zän- 
kern« [lerem.  51,  36  Proverb.  22,  23  23,  11].  Verflucht  sei  Haman,  ge- 
segnet sei  Mardochaeus :  verflucht  sei  Zares  [Hamans  Frau],  gesegnet  sei 
Esther.  Verflucht  seien  alle  Götzenknechte  [Christen],  gesegnet  sei  ganz 
Israel,  und  auch  Harbona,  weil  durch  dessen  Hand  Haman  gehenkt  wor- 
den ist«.  Am  zweiten  Tage  des  Festes  Wiederholung  der  Thateu  des 
ersten.     Danach  schicken  sie  einander  Geschenke: 

eine  Spitze  einer  geräucherten  Rinds-  oder  dergleichen  Zunge,  drej  Pfefferkörner  und 
eingemachten  Ingber  ...  so  ist  der  Befehl  derRabbinen,  aber  sie  senden  gleichwohl 
nicht  nach  diesem  gemeldten  Befehl,  sondern  schicken  einander  von  überzuckerten 
Figuren,  und  laden  einander  zu  Gaste.  Den  Armen  schicken  sie  Geld,  die  Reichen 
aber  senden  einander  zweyerley  an  Eßwaaren,  und  zwar  die  Männer  den  Männern, 
und  die  Weiber  den  Weibern,  nach  .  .  .  £sther  9,  22.  Ihren  Rabbinern  schicken 
sie  Geld  und  Geschenke  ....  und  ist  dasselbe  ebensoviel  als  ein  Stück  ihrer  Be- 
soldung, welches  ihnen  auch  viel  einträgt. 

Nachmittags,  ohngefehr  gegen  Abend,  fangen  sie  ihre  rnni^yo  (Sudos)  oder  Purims  Mahl- 
zeit* an,  welches  aber  ordentliche  Freß-  und  Saufmahle  sind.  Denn  sie  pflegen  sich 
an  selbigen  also  dick  anzusaufen,  daß  sie  keinen  Unterscheid  wissen  unter  dem  Wort 
Haman  und  Mardochai ;  wer  sich  aber  nicht  vollsaufen  will,  soll,  wie  sie  lehren,  un- 
terdessen schlafen,  welches  denn  eben  so  viel  seyn  soll,  als  hätten  sie  sich  vollg^- 
soffen,  indem  sie  darnach  auch  keinen  Unterscheid  unter  beyden  Worten  mehr  machen 
können,  vid.  Orach  ciiajim,  num.  695.  Megillah,  fol.  7.  col.  2.  Ihre  Sudos  fangen 
sie  gemeiniglich  noch  bey  Tage  an,  und  halten  sie  biß  in  die  späte  Nacht,  dabej 
haben  sie  denn  die  Gewohnheit,  daß  sie  sich  vermasquiren,  imd  in  allerlej  närrische 
Trachten  verkleiden,  in  Häusern  herumlaufen,  und  die  Historie  Esther,  oder  auch 
sonst  allerhand  lustige  Historien,  vorstellen,  und  ordentliche  Comödien  spielen.  Den 
15tenTag  dieses  Monats  machen  sie  sich  auch  noch  lustig;  lesen  aber  keine  Megillah 
mehr.  Denn  in  den  Orten,  wo  keine  Mauren  herum  sind,  halten  sie  den  15ten  Tag 
das  Purims  Fest;  in  den  Orten  aber,  welche  mit  Mauren  umschlossen,  fejem  sie  den 
14ten  Tag.     conf.  Esther  9,  19. ' 

Aus  der  neusten  Zeit  liegt  mir  nichts  vor,  als  ein  bei  HSkutsch  in 
Breslau  1862  erschienenes  »humoristisch-satyrisches  Purimspiel  mit  Ge- 
sang in  fünf  Akten,  von  Jakob  Korew«  »Haman  der  große  Judenfresser«, 
offenbar  bestimmt,  bei  der  Feier  des  Purimfestes  in  Familien  aufgeführt 


PURIM.  .  57 

zu  werden.  Ich  überlasse  der  Wißbegier  des  Lesers,  sich  dieses  nSpi^il«  zu 
verschaffen :  es  ist  belehrend.  Wunderbar,  was  sich  Alles  Religion  nennt. 
Der  Fesah  Israels  ist  unter  Indogermanen  zu  einer  Feier  der  Auf- 
erstehung geworden,  zu  dem  Anerkenntnisse  der  Thatsache,  daß  durch 
das  Brechen  des  eignen  Willens  der  Sieg  erfochten  wird,  zu  einem  An- 
erkenntnisse der  anderen  Thatsache,  daß  es  durch  den  Tod  hindurch  zum 
Leben  geht :  ähnliche  Vergeistigung  wiederfuhr  den  übrigen  von  der  Kirche 
Europas  aufgenommenen  fremden  Festen.  Das  Fest  aller  Seelen,  die 
uns  leben  und  mit  uns  leben,  ein  Fest,  das  die  alten  Eranier  gestiftet, 
wurde  unter  den  Juden  zu  einer  mit  albernen  Spaßen  verzierten,  den 
Haß  und  den  Hochmuth  predigenden  Schlemmerei,  bei  der  es  darauf  an- 
kommt, recht  gründlich  betrunken  zu  sein.    ''4^JLa  nag'  aJLJioif  x^iid. 

Bmekfehler. 

11,  8  die  ZdU  %»$  eingugieken. 

21,  24  des  schreibe  der. 

25  Ende  fehlt,  Dank  dem  Drucker,  ein  y 


Anhang. 

In  den  gesammelten  Abhandlungen  164  habe  ich  schon  vor  21  Jah- 
ren die  Namen  der  inay6fi€$fai  gesammelt  und  erklärt:  dieselben  h^i||eo 
nach  den  an  ihnen  sju  sprechenden  Gebeten.  Ich  füge  diese  Namen  hier 
ein,  da  sie  den  Charakter  des  persischen  Kalenders  für  meine  Zwecke 
günstig  erläutern,  und  setze  die  durch  B^rdnl  43  44  uns  bekannt  ge- 
wordenen Formen  mit  in  die  Reihe.  Die  Sogdier  haben  nach  BÄnlnl47 
eine  doppelte  Bezeichnung  für  diese  Tage,  die  ich,  obwohl  sie  mit  den 
neuPersischen  Jfamen  nicht  stimmt,  den  Awestischen  Formen  »ur  Seite 
stelle.  Unter  die  Varianten  der  neuPersischen  Formen  habe  ich 
auch  die  von  Alfaroäni  (Golius)  5,  2  3  gebotenen  Schreibungen  aufge- 
nommen. Q\t^j^jy^  *^  B^rdni  44,  3  ist  =  ^\^^jJ^\  k^  und  =  Fünfer 
der  Farwardian  oder  der  Zwischenzeiten,  und  von  B^rüni  falsch  unter- 
gebracht. 
Etstor.-philölog.  Glosse.  XXXIIII.  3.  H 
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Awestifleh 

NenPersiseh 

Sogdiseh 

Ahunawaiti 

»>y^^  —  ahnawad 

«>^  v^^L^  Ya9na  2  8- 

-34 

n}ijj^\  —  sL>iXApt  =  «I^J^I 

«^^^o') 

iy^\   —  3y^ 

J^y> 

jO^t  &^ 

Ustawaiti 

«>^l        astuwad 

O**^^'  Ya9na42- 

-45 

«l^jo^t  —  «L>0UÄt  i=  JiijXJÜ 

0,yü 

o^t 

J>y.t 

««Xi;JÜt    X^ 

Qpentamainyu 

er*^^' 

0-^3^  Ya(na46- 

-49 

C^^y.*) 

slfjüüu.1 

[«I^JbKXAÄ^t  — ]  «LskJükXää^I  =  «l^iXUu^! 

WohuksaTra 

o-äjS  =  Waksat 

Qvilij  YafnaSO 

«»JC^') 

Wahifttoisti 

VÄ>-Äyu.^3  —  Wahistausat 

0>»«:!f^j<  Ya5na52 

»tfoJSwJjgÄ^* 

'^ij^*) 

( 

jyU^^I  ik^ 

1)  Lebenszeit?  2)  Eältezeit? 

4)  Schreibe  Ojjg^?   Mithraszeit? 


3)  Schreibe  «>)^?  Mondzeit? 


Im  Drucke  beendet  am  24  Juni  1887, 


